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Herrn  Bergrath  J.  C.  W^  Voigt 


I  zu    Ilmenau, 

! 


Nestor  Deutscher  Geognosten 


reinster    Ho  cb Verehrung. 
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iJas  miDeralogischiG  Publikum  empfängt 
hier  den  fiinfzehntep  Band  eines  Jahrbu* 
ches,  das  bis  jezt  allgemeiner  Theilnahme 
sich  erfreiute.  Mit  regem  Dankgefühle 
erkenne  ich  die  thätige  Beihälfe  der  ver- 
dienstvollsten Mineralogen  des  ^In  -  und 
Auslandes,  Von  allen  Seiten  sehe  ich 
mich  unterstüzt  auf  die  freundlichste  Weise 
durch  Beiträge,  in  -vrelchei^,  ich  bescheide 
mich  dessen  gern,  der  Werth  dieser  !^it- 
schrift  begrüiadet  ist.  Zu  einer  Vermehr 
rnng  der  Bogenzahl  hat  der  Uipstand  ge» 
nöthigt',   dafs  die  Manuskripte ,   zumal  für 
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die  Rubriken  Geognosie  und  M'iszellen  zu 
beträchtlich  geworden  waren,  .  um  deren 
Abdruck,  bei  der  bisherigen  Einrichtung, 
selbst  nach  Jahren  hoffen  zu  können.  Ich 
hege  den  schmeichelhaften  Glauben,  dafs 
meine  Leser  die  getroffene  Aenderung 
billigen  werden,  um  so  mehr,  da  ich 
mich  nun  im  Stande  sehe ,  manche  '  Aus« 
Züge  umfassender  zu  liefern. 

Einem  Tadel  mufs  ich  hier  noch  zu 
begegnen  mir  erlauben ,  den  ein  verdien» 
tes  ausländisches  Journal  über  meine  Weise, 
die  Rubrik  Oryktognosie  zu  behandeln 
ausgesprochen  hat»  Man  mifsbilligt  näm- 
lich ;  dafs  ich ,  wie  es  denn  auch  aller* 
dings  den  Schein  haben  mag,  bei  Auf- 
nahme sogenannter  neuer  Gattungen  und 
Arten  zu  leicht  zu  Werke  gehe  und  nicht, 
ein  Recht,  d^s  mir  das  Redaktions  «Amt 
verleihe,  solche  Gebilde  mangelnder  Ein- 
sicht oder  schöpfungsgieriger  Eitelkeit  in 
beigefügten  Noten  gleich  •  an  die  ihnen 
gebührende   Stelle   verweise.     Allein   man 
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verkenne  nicht,  dafs  ich,   in  jener  Bezie» 
hang,    mich   bis  jezt   nur   als   Referenten 
betrachtete,    und,     da    icli    seit    längeren 
Jahren  über  das  System,,  dem  ich  anhänge, 
mich   nicht  öffentlich   zu   erklären    Anlafs 
nahm,    eine   allgemeine   Norm   vermifste, 
auf  welche   ich   in  allen    Fällen    der  Art 
mit  wenig  Worten  verweisen  konnte    (in- 
dem  zu   umfassenden   Noten    die   meisten 
Gegenstände ,  von  denen  die  Rede ,  mir  bei 
"weitem  zu  unwichtig  scheinen).     Es  wird 
indessen  diesem  Uebelstande   sehr  bald  ab- 
geholfen seyn,   ind^m   ich  der  mineralogi- 
*  sehen  !Lesewelt  In  meinem  Handbuche  der 
Oryktognosie  5    das    gegenwärtig    gedruckt 
wird,  die  Methode  vorlegen  will,  der  ich 
huldige.     Man   möge    sich   dann   tiberzeu- 
gen,  mit   welcher   gewissenhafter  Strenge 
ich    bei  Aufnahme    neuer.   Gattungen   ver- 
fahre,  und   ist   erst   An   solches  Axlhalten 
gewonnen,    so   werden   für   die  Folgezeit 
die  Verweisungen   bei  unhaltbaren  Gattun- 
gen,   deren    Beschreibungen  mitzutheilen 
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-wären,  «ehr  leicht  und  kurz  abznthmi 
«eyn.  Ich  glaubte  diese  Bemeiiiung  ge- 
gen eine  Kritik,  welche  übrigens  auf  die 
^bescheidenste  Weise  ausgesprochen  wurde , 
meiner  literarischen  Ehre  schuldig,  so 
wie  ich  es  unter  meine  Würde  achte,  die 
tölpelhaften,  .lügenvollen  Ausfälle  auf  ir* 
gend  einfe  Art  zu  erwied'ern,  die  man^ 
«eit  etwa  zwei  Jahren,  in  einem  gewiss 
sen  sogenannten  kritischen  Blatte  g^gen 
jede  meiner  Schriften  findet.  Es  gibt 
Menschen,  deren  Tadel  dem  Getadelteii 
nur  Ehre  zu  bringen  vermag. 

H^idjelberg,  im  November  1520, 


litONHARD^ 
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1. 

Geognostische  Bemerkungen 
auf  einer  Reise 

über  den 

Harz    und    das     Thüringer    Wald- 
Gebirge. 

Vom 
Herrn  Professor' Ge^rmar  in  Halle. 


(Hierzu  die  Karte  Taf.  I.) 

Vorbemerkung. 

JJie  Michaelisferien  1819  waren  zu  einer  geo-^ 
gnostischen  Untersuchung  bestimmt,  und  idi 
machte  die  Reise  mit  meinem  Schwager ,  dem 
Justiz  -  Komfnissarius  K£F£asx£Iii9  der  seibat  etä 
wackerer  Mineraloge  mit  mir  in  Gemeinschaft 
arbeitete  und    uatersuchte^    uiid    begleitet  von 

1  * 
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dem  Bergeleven  Helk  9  der  uns  beiderseits  tm* 
terstüzte.  Nach  Beendigung  der  Harzreise  sez- 
le  ich  meinen  Weg  allein .  auf  den  Thüringer 
IVald  fort  Ueber  das  Harzgebirge  haben  wir 
bis  jezt  fast  blos  fragmentarische  Berichte »  über 
den  Thüringer  Wald  systematische  Beschreibtm* 
gen  von  Hetw  und  von  Hof^^  und  dadurch  wurden 
bei  ersterm  genauere  Untersuchungen  und  Anga» 
ben  als  bei  lezterm  nöthig.  Die  Beobachtung 
der  Verhältnisse  des  viel  besprochenen  Granit» 
der  Rofstrappe,  die  Untersuchung  der  Lagerung 
des  Gabbrogebirgcs  mit  seinen  Lagern  von  Gra«^ 
nit  und  die  Bemerkungen  über  die  Verhältnisse 
des  Fiözgebirges  zum  altem  Gebirge  9  so  wie 
die  Zusammenstellung  c|er  Gebirgsfolge  des  Thü« 
ringer  Waldes  und  des  Harzes  schienen  mir  Re« 
gultate  von  wichtiger  wissenschaftlicher  Bedeu« 
tung  zu  sejm ,  die  die  Öffentliche  Darstellung 
weder  scheuen  dürfen  noch  sollen« 


Donnerstags  den  2.  Septbr.  1819  von 
Balle  über  Ddlau,  Salzmündc,  Fienstadt^  Be« 
senstädt,  Schwittcrsdorf,  Burgisdorf,  Folleben, 
Hübitz  nach  Leimbach ,  und  von  dort  uadb 
Hettstadt 
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Die  Unle  welche  von  Halle  nach  lieimbach 
fiihrt»  kann  als  ein  Querdurchschnitt  desjenigen 
riö*  -  Gebildes,  angesehen  werden,  welches  den 
dstlichen  Harz  umlagert.  Die  ganze  Fläche  ist 
eben ,  aber  die  Thaler  sind  alle  ziemlich  tief 
eingeschnitten^  und  man  passirt  daher  oft  berg* 
ab  und  bergein,  ohne  dafs  eigentliche  Berge 
vorhanden  wSren.  Diese  ganze  Fläche  besteht 
ans  einem  erdigen  ^  thonigen  Mergel ,  weither 
dem  aufgeschwemmten  Lande  zugehört,  und  ge* 
vrdhnlich  fiir  Leimen  angenommen  wird ,  aber 
als  eine  Verbindung  von  I;ohlensaui*en  Kalk  mit 
Leimen  zu  betrachten  ist.  Dieser  Mei^elleimen 
rerdeckt  an  den  meisten  Stellen  das  Grund  -  Ge- 
birge» doch  wird  er  von  den  meisten  Thälem 
durchsunken  y  und  der  bunte  Sandstein ,  meist 
mit  Zwisf^hen*  Lagern  von  Kogenstein  wird  ent- 
blöfst  f  wie  wir  dies  Grund  *  Gebirge  bei  Salz« 
münde ,  bei  Burgisdorf  und^  7olleben  zu  bemer* 
ken  Gelegenheit  hatten »  an  einigen  etwas  von 
unserer  Sichtung  entfernten  Orten  9  steht  der 
Muschelkalk  an,  z.  B,  bei  Liesknu  unweit  Dü« 
lau,  bei  Burgisdorf. 

Bei  Leimbach  steht  das  von  S.  nach  N.  lau« 
fende  Wipperthal  ziemlich  anf  der  Grenze  des 
alten  tmd  jungem  Fldz*Gebirges ,  denn  das  Östli« 
che  V&r  besteht  aus  buntem  Sandstexn  9  das  wtsU  * 
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lictie  aus  Kothliegcndem.  ,  Das  Kothliegeiide 
irechselt  an  njehreiren  Orten  mit  Schrditen  von 
gl-obem  Konglomerat,  und  beobachtet  meistens^ 
ein  Nordwest- Streichen  mit  Nordost  -  Fall ,  mit- 
hin dem  Streichen  und.  Fallen  der  Schiefer  des 
Harzes  ziemlich  entgegen  gesezt.  Öie  Geschie- 
be des  Konglomerates  bestehen  grc^fstentheils  ait9 
splitterigem  (Quarze,  theils  aus  Rieselschiefer.  — 
Wenn  man  von  Leimbach  in  westlicher  Richtung 

o 

die  Kohlenstrafse  nach  Wippra  zu  verfolgt ,  so 
entdeckt  man  bald  eine  auf  diese  Strafse  auslau- 
fende Schlucht,  in  .welcher  dies  Konglomerat 
Geschiebe  von  Mandelstein  einschliefst,  diese 
Geschiebe  bestehen  aus  einem  rothbraunen  Ei- 
senthon  ,  welcher  kleine  Mandeln  von  dichtem 
und  späthigem  Kalke,  welcher  bisweilen  griin- 
gefärbt  ist,  und  von  einem  Fossile,  das  Grün-' 
erde  seyii  möchte,  enthält.  Alle  diese  Geschie- 
be sind  vollkommen  abgerundet,  an  der  Ober* 
fläche  gewöhnlich  etwas  verwittert ,  un4  mitun- 
ter durch  ausgewitterte  Mandeln  grofsblasig,  und 
6j  kann  mithin  ihr  sekundäres  Vorkommen  an' 
diesem  Orte  keinen  Zweifel  leiden« 

'  Von  Leimbach  nach  Hettstädt  inNordostrich« 
tiÄig  vierläfst  das  Wipperthal  sehr  bald  die  Gren* 
ze  des  bunten  Sandsteins  und  schneidet  das 
RotMiegeitde  durch*    Bei  BurgÖi^ner  konunt  dSe 


dbyGoogk 


.  )    7    ( 

Stockbach  vom  Harze  herab,  ^  und  in  diesig 
Thale  bildet  dies  MandeUtein  -  Konglomerat  eU 
nen  ganzen  Berg,  und  scheint  dort  als  wirkli- 
eher  Mandelstein  in  gröfseren  Massen  anzuste- 
hen. Wenn  man  überhaupt  die  Verhiiitnisie 
dieses  Mandelsteins,  den  Freiesleben  Bd.  IV,* 
p.  137  unter  den  Namen  Pseudoporphyr  auf* 
fährt,  betrachtet,  so  scheint  es  fast  keinen  Zwei« 
fei  zu  unterliegen,  dafs  er  zu  derselben  Por* 
phyrformazion  gehört,  die  im  Saalkreise  vor* 
herrscht,  und  von  welcher  bekanntlich  ebenfalls 
Geschiebe  im  Bothliegenden  oft  vorkommen! 
iTährcnd  sie  selbst  im  Alter  nur  wenig  von  dcmT 
Rothliegenden  abzuweichen  scheint. 

Bei  Hettstedt  traten  wir  in  das  alte  FWz* 
kalk- Gebirge  ein,  das  durch  den  dortigen  Berg-^ 
bau,  der  theils  auf  dem  Kujpferschieferflöze, 
theils  auf  den  in  ihm  aufsezzenden  Riicken  und 
Gängen  statt  findet ,  vielfach  aufgefahren  ist 

Den  3-  Sept.  Freitags  ober  Meisberg, 
Ritterode ,  Friedrichsrode  nach  Tilkerode  ,  von 
da' über  Abberode  ,  Steinbrücken  nach  Harzgei 
rode.  .  ' 

Wir  erstiegen  das  westliche  Ufei'  der  Wipp* 
ra,  das  aus  dem  alten  Kalk,  der  hier  auf' Roth* 
liegenden  aufgelagert  ist,  besteht,  aber  die  er* 
Nichte  hohe  Ebene  des  Gebirgsrückens»  lieXi'we* 
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gen  ihrer  Bedeckung   init  Damnterde  keine  ge» 
nauen  Untersuchungen  zn,    doch   ergab  sich  aus 
den  vielen  umherliegenden  quarzigen  Geschieben» 
dafs  in  der  Nähe  Konglomerat  und  Rothlicgen» 
des  anstehen  müsse,    besonders   bemerkten  wir 
in  Meisberg  eine  Menge   dieser  Geschiebe.    Auf 
^er  H(^he,    zwischen  Greifenhagen  und  Brauns« 
rode  9    bei   dem    Kreuzwege  der  treifenhagener 
"{Windmühle   gegenüber»    waren  mehrere   Haufen 
Steine  aus   den   dortigen  Feldern    ausgeschichtet» 
welche   jius   llionschiefer- Geschieben  bestanden 
und  in  die3en   entdeckten  wir  bald  eine  AbUn« 
derung  des  Chiastolits.    Dieser  Chiastolit  bestand 
in  kleinen ,  niedrigen  ,  graulichvf  eifsen  »  viersei^ 
iigen    Spulen ,    welche    die    gchieferige   Textur 
Qiejst  rechtwinklicb  durchschnitten.      Bei  vielen' 
war  ein  schivarzer  Kern    -**  bisweilen   nur   als 
schwarzer    Funkt    -«'   bemerklich,     bei   an4eri|* 
war  er  ausgewittert ,    wie  überhaupt  die  sämmtn 
j^hen    Stücke  ^ehr   durch  Verwitterung  geUtteu 
batten.     Wir  fanden  ein  interessantes  Exemplari^ 
wo  aus  einer  kleinen  Kluft,   die  niedrigen  höh« 
len  Säulen  sich  frei  ausgebildet  hatten  ,    tmd  ei^ 
ne. Grippe  übereinander  gehäufter,    sehr  wen% 
geschobener  Säulen  darstellten; 

.  Erst  in  dem  Thale  bei  Friedrlchsrode ,   war' 
dus  Schiefer.- Gebirge  >  d^  Yfobl  schon   unweU, 
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Meisbei^  begimieii  mag,  anstehend,  und  bestand 
U^  theils  aus  Thon-,  theils  aus  Kieselsclüefer» 
«n  welchen  bei  Tilkerode  Grauwacke  und  Grau* 
vackenschiefer  sich  anschlössen.  Alle  diese 
Schiefer  fallen  südlich  oder  südöstlich,  und  strei« 
chen  theils  aus  O.  in  W.,  theils  ans  NO«  in  S>V. 

Im  Grauwaeken  -  Gebirge  bei  Tilkerode  wird 
Auf  Roth -Eisenstein  ,  sumal  rothen  GlaslLopff 
Glaoz- Eisenstein  und  schuppigen  Eisenglanz  ge« 
bauet,  die  Lagerstätte  streicht  ziemlich  in  der 
ülittagsUnie ,  schneidet  also  die  Schichten,  keilt 
sich  nach  den  Enden  und  im  Tiefsten  aus ,  und 
hat  in  der  Mitte  gegen  7  Lachter  Mächtigkeit^ 
mdchte  mitliin  unter  die  Kathegorie  der  stehen« 
dea  Stöcke  zu  bringen  Beju^  ^ 

Von  Tilkerode  bi^  Rarzgerode  geht  der 
Weg  auf  dem  Schiefer  -  Gebirge  fort,  vorwal- 
tend ist  immer  Grauwacke  mit  Grauvracken«* 
Khiefer,  nächst  dem,  gemeiner  Thonschiefer. 
Bei  Harzgerode  sezt  ein  machtiges  Lager  vott 
grauem,  weifs  geädertem  Kalkstein  im  Schiefe^ 
GAirge  auf. 

Sonnabend  den  4*  Sept  über  Fried« 
richsbrunn  nach  Treseburg  ^ ,  von  da  durch  das 
Rofstrappthal  auf  die  Pechhütte* 

Von  Harzgerode  fahrte  der  Weg  durch  daa 
Selkathal^  dicht  am  Ale^uabade  vorbei  ^  am  tnU 
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ge^en^esezten  Abhänge  Vvieder  auf  3as  Schieffer- 
Plateaii  hiaatiF,  das  aber  durch  Waldung  und 
Dammerde  bedeckt  war,  doch  bezeugten  die 
umiieriie^enden  Geschiebe ,  dafs  wir  uns  immer 
hoch  auf  Grau wacke  und  Thonschiefer- Gebirgen 
befanden;  audi  kamen  stellenweis  wieder  Stücke 
Von  Kieselschiefer  vor.  Bei  Friedrichsbrunn 
fanden  wir  h^iufige  Blöcke  von  Granit ,  der  von 
dem  nahe  gelegenen  Rannberge »  an  dessen  süd« 
Uchöin  Fufse  wir  hingingen,  herstammte,  weU 
dier  aus  Granit  besteht. 

Kurz  vor  Treseburg  geht  der '  Weg  einen 
fleilen  Berg ,  den  Hagedornsberg  herab ,  int 
Thal  der  Lupbode,  die  von  Süden  herkommend, 
•ich  hier  mit  der  aus  Westen  kommenden  ei» 
gentlichen  Bode  vereinigt ,  und  mit  ihr  in  Nord» 
ostrichtung  fortgeht.  Dies  Thal  bildet  ein  herr- 
ßches  (Jluerthal,  indem  das  Wasser  dem  Falle  der 
Schichten  ziemlich  gerade  entgegen  lauft)  und  die 
steilen  Felswände,  mit  denen  es  fast  durchaus 
eingefafst  ist,  in  einem  seigern  ^uerdurchschnitte 
blos  legt  Wir  beschlossen  daher  durch  das 
Thal  durchzugehen,  und  mufsten  deshalb  pfl 
rfie  reifsende  Bode  durchwaden,  ^tt  vorsprin- 
gende Felsen  überklettern,  ofk  wie  Gemsenjä- 
g'er  in  der  Mitte  dir  Felsen ,  schroffe  Wände 
über    und    unter    uns    hinklimmen ,    wo  jeder 
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Fehltritt,  7edes  Abglitschen  den  unvermeidlich«! 
Stnrz  in  die  schVeckliche  Tiefe  gej^eben  hütte« 
Wer  nicht  yoUkommen  frei  von  Schwindel »  von 
Jugend  auf  an  das  Klettern  der  Felsen  und  an 
Strapazen  gewöhnt  ist ,  möge  diesen  eben  so  be« 
•chwerüchen  als  sehr  gefahrlichen  Weg  nicht 
nach  uns  betreten. 

Dicht  bei  Treseburg  selbst,  macht  die  Bodd 
einen  solchen  starken  Bogen ,  dafs  ein  spiz^ 
mnkliches  Oebirgsjoch  dadurch  abgeschnitten 
wir^,  iiii^  hier  trafen  >yir  zuerst  auf  Grilnstein« 
Gebirge.  Dieser  GrOnstein ,  der  offenbar  int 
Schiefer-Oebirge  eingelagert  ist,  un(J<  mithin  dem 
Üebergangs-Gebirge  angehört  ^  ist  hier  keines we^ 
ges  ein  deutliches  Gemenge  aus  dichtem  Feld« 
spath  und  Hornblende,  sondern  erscheint  als 
ein  homogenes  schmuziges  berggrfines  Gestein^ 
Jas  rielleicht  zu  Haüy's  Aphanit  —  worin  die* 
«er  eine  dichte  Hornblende  als  Grundmasise 
aniununt,  —  gehören  möchte.  In  diesem  Grün* 
>tein  sezzen  Schwärmer  auf,  die  mit  ^uarz» 
Bitterspath,  Axinit,  Kazzenauge  und  Asbest  ge- 
fiillt  sind.  Eigentliche  Gänge  kann  man  diese" 
Sthwarmer  wegen  ihrer  geringen  Erstreckung 
nicht  nennen.  Dicht  bei  der  Brücke ,  welcher 
ti>er  die  Bode  führt,  bemerkt  man  den  A^init, 
^  entgegen  <  gesezten  Punkte  des  6ebirgsjodi% 
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•m  nordSstlichen  Ahhange   dicht  an  der  Strafaen 
bricht  das  Jiazzenauge  mit  Bilterspath   und   As* 
J>est  ein.      Indefs  ist  nach   meiner  Ansicht  das 
Kazzenauge  Iieinesweges  als   ein  inniges  Gemen« 
ge  aus  ^iiarz   und  Asbest   anzusehen  ,    sondern 
liei  der   gleichzeitigen   Bildung    beider  Fossilien 
wurde  der  ^uarz  von    der.  plastischen  Tendenz  ' 
des  Asbests  mit  ergriffen ,  wie  ich  schon  im  Ta- 
•chenbiich  (11.  Jahrg.  p.  470.)  angedeutet  habe, 
»uch  zeigt  der  hier  beibrechende  Bitterspath   ei- 
ne ähnliche  Tendenz  zu   flaserigen  Ablösungen» 
ofifenbar  durch  dieselbe  Kraft  bewirkt 

Von  Tr^seburg  im  Bodethale  hinab,  wech«^ 
•ein  die  Arten  des  Schiefer  -  Gebirges  in  grofser 
Mannichfaltigheit  9  alle  mit  einem  Streichen  von 
O.  nach  W« ,  und  mit  Fall  nach  S. ,  vorztiglich 
kommen  Thonschiefer  und  Kieselschiefer  vori 
kaum  noch  Grauwacke  und  Grauwackenschiefer» 
wie  überhaupt  nicht  zu  verkennen  ist,  dafs  die 
ioneiisn  und  dem  älteren  Gebirge  näher  liegenden 
Schichten  ein  reineres  und  krystallinischeres  An* 
sehen  erlialten»  der  Aphanit  kommt  mit  ^uarz 
gemengt  vor,  is»;  schieferig,  er  verKert  hie  und 
da  auch  die  grün  förbende  Substanz,  wird 
weifs  ,  und  ähnelt  dem  Sächsischen  Weifsstein. 

Als  wir  ungefähr  die  Hälfte  des  Weges  nach 
Thfih  zurüpkgeregt  hatten;^  hwc%  vor  «Ww  c«bro& 
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teh  Felsenftbhan^  ,  in  welchem  die  Bode 
kleinen  Wasserfall  —  den  Iiesfel  —  bildet,  er» 
reichten  wir  den  Granit ,  der  ganz  offenbar  A 
ne  Yorstehende  Kuppe  bildet,  indem  er  unter 
einen  Winkel  von  ungefähr  40®  aus  der  Tiefb 
nach  dem  höchsten  Ufer  zu  ansteigt.  Schichtung 
ist  bei  diesem  Granite  nicht  zu  bemerken,  wohl 
«ber  eine  Art  von  grofser,  keilförmiger  Zerspal« 
tung,  welche  durch  Klüfle  veranlafst  wird,  dim 
meistens  ein  initteraachtliches  Streichen  haben* 
Die  Schichten  des  Thonschiefers  w^erden  rom 
iem  Granite  bei  seinem  Emportreten  hier  weder 
durchsdmittca  noch  gestört,  sondern  liegen 'hier 
parallel  mit  ihrer  Auflagerungsüäche*  Auch 
wird  das  Niveau  der  Uferberge  nur  wenig  er» 
hdht,  der  SchÖrlschiefer  aber,  der  zunächst 
auf  dem  Grranit  liegt ,  enthält  kleine  GranateUf 
von  sehr  verschiedener  Farbe,  von  schwarz  bia> 
töthiichweifs ,  theils  in  Dodekaedern,  theils  in 
^er  Leuzit-Kiystallisazion  eingewachsen.  Der 
Granit  herrscht  nun  durch  das  ganze  BodethaI| 
bis  zu  dessen  Oeßhung  bei  Thale  im  flachen 
Lande,  wird  er  indessen  auf  dem  höchsten  Punkt« 
der  llofstrappe  von  einem  ^obköm^en ».  sehr 
.ausgezeichneten  Grunstein  ,  wiewohl  in  geringelte 
rer  Verbreitung  bedeckt,  doch  kenne  ich  die* 
Wzte  Vorkommen, nur  aus  Handstiickea  und  Ja» 
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/^%*s  Angaben  (kl.  min.  Sehr,  p«  75*  )f  dena 
jiach  Zinken  wiili  er  auch  hier  von  Hornfels« 
i^chiefer  gedeckt »  und  der  Grüiistein  liegt  noch 
über  dem  Schiefer.  Unweit  der  Blechhiitte  ayk 
westlichen  Ufer  steht  ein  Felsen  an,  in  welj^hem 
4der  Granit  Schörl  enthält,  der  hier  stellenweis  in 
.derben  Farthien  und  in  Krystallen  sich  ausschei- 
det. Dicht  vor  dem  Ende  des  Thaies  bei  d^r 
JBlechhiitte,  und  gleiciisam  unmittelbar  den  Harz 
begrenzend,  findet  sich,  wiewohl  in  geringer 
Verbreitung,  der  Thonschiefer  wieder,  der  aber 
in  seinem  Streichen  und  Fallen  von  dem  ,Thon- 
«chiefer  der  entgegen  gesezten  Seite  nicht  ab« 
Reicht,  also  auch  von  dem  Granite  nicht  weg-, 
fondern  demselben  zufällt.  Aber  man  kann  von 
. diesem  Punkte  durchaus  nicht  sagen,  däfs  der 
Granit  auf  dem  Thonschiefer  aufgelagert  sey^ 
denn  der  Thonschiefer  zieht  sich  nicht  unter 
dem  Granit  herab,  sondern  der  leztere  zieht 
^ch  unter  den  Schiefer  hin  ,  und  schneidet  des- 
fen  Schichten  in  ihrem  tiefsten  Ausgehenden  ab, 
$p  dafs,  wenn  man  am  Fufse  des  Abhanges  awm 
Granite  .steht ,  und  denselben  immer  noch  eine 
Strecke  nach  dem  Ausgange  zu  verfol^^en  kann, 
der  Thonschiefer  schon  längst  am  Gipfel  vor« 
lionunti  und  sich  schief  herunter  aieht« 
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1^  roDAttlarst  dlos  sonclerbure  Vofkonuimi 
4b$  Granits  manche  Zweifel  <iber  das  Yi^kalf» 
tti£i  seines  Alters.  Dafs  er  nicht  als  in  das 
Schiefer -Gebirge  eingelagert ,  sondern  als  cina 
Kuppe  emporti^etend  betrachtet  werden  mtiss^ 
jnithia  auch  nicht  nnlnittelbar  zu  dem  Vober» 
£»iigs  -  Gebirge  g^Öreti  könne,  wie  man  bei  eft» 
aery  auf  Beobachtung  des  Gebirgs  -  Plateaus  ga» 
frOndelen  Ansicht  anzunehmen  geneigt  wird^  er» 
gibt  sich  aus  den  ob%en  Bemerkungen  roa 
selbst  y  und  auch  der  Umstand  ,  dafs  alle  Gm« 
aitberge,  und  alle  äufsem  Begrenzungen  ro* 
Granitmassen  ihre  Längeausdehnung  in  ziemlich 
mMdionaler  Richtung  —  also  die  SchiefiMr* 
JUchtung  rechtwinklich  schneidend  —  haben,  iai 
ein  der  Einlagerung  des  Granits  durchaus  widei^ 
sprechendes  f  und  weder  von  Havusam  (geoga^ 
Fragmente)  noch  Schulze  (Leonh.  Taschcnbu 
IX.  Bd.)  berücksichtigtes  Verhaltnifs.  Mehr  hat 
die  Meinung  für  sich ,  dafs  er  als  eine  von  un* 
ten  emporgetretene  Gebirgsmassey  die  ihre'Schie« 
finrdecke  sprengte  ^  %n  betrachtai  sey.  Aber 
such  hier  finden  sich  einige  bedeutende  Bedenkt 
lichkeiten.  So  weit  unsere  jezzigen  Beobachtun« 
gen  und  Erfahrungen  reichen  f  findet  ein  solches 
Emportroten  niicht  leicht  in  Kuppen  9  sondern  in 
luigarligen  Spalten  statt  t  die   umliegenden  Ge«, 
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birgssiaäsen  werden  au£  ihrem  Plateau  In  Äc 
Höhe  gezogen  9  und  die  emporgetretene  Mass© 
Ibreitet  sich  da  wo  sie  Oberfläche  berührt,  noch 
über  die  nächst  liegenden  Massen  aus ,  und  bil* 
"det  dann  häufig  Kegel  oder  Kuppen ,  schliefst 
nuch  gewöhnlkh  Bruchstücke  des  durchbrochen 
tien  Gebirges  ein»  Von  alle*  dem  ist  hier  keine 
Spur,  da^  Schiefer-Gebirge  wird  in  seinem  Streik» 
chen  und  Fallen  nicht  im  Geringsten  gestdrt,  dat 
Kvveau  bleibt  unverändert,  und  wenn  auch  di# 
fiufsere  B^^renzungsflädie  des  Granits  am  ndrd- 
fichen  Ende  bei  Thale,  die  ihr  zufallende^ 
Thonschiefer -Schichten  unter  einem  sonst  recIiN 
ten  Winkel  schneidet,  (was  sich  ebenfalls  durch 
€in  Emportreten  von .  unten  nicht  erklären  Jäfst)^ 
$o  bildet  am  südlichen  Ende  des  Granits,  sein^ 
B^renzung  eine,  mit  dem  Falle  des  Schiefeiw 
Gebirges  gleichlaufende,  Fläche. 

Es  ist  ^ine  bereits  von'  Saossur»  und  Pal« 
ZA9  bemerkte,  von  HumsaLDT  bestätigte  That# 
•ache ,  dafs  die  Gebirgsarten  .  der  altera  Schien 
ferreihe  im  Allgemeinen  norddstUche  Bichtung 
halten.  Es  kann  hier  nicht  unser  Zweck  seyaf 
durch  detaillirte  Angaben  zu  beweisen,  daß 
hiervon  viele  Ausnahmen  statt  finden,  wie  na« 
snentlich  in  den  Pyrenäen  (Charpentieii  Joursu 
JUmu».  n.l94.)>  ^^^  ganze  JUcbtuttg  saa  O.S.O.  in 

W.N.'w., 
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W.N.W.  9  mithin  gerade  entgegengesezt  geht, 
dafs  ferner  radntelfbrmige  Unilagerungen  des 
schieferigen  Gesteins  um  das  kdrnige  auch  ror- 
Lommen  ,  und  dafs  ^mithin  jene  'Angabe  mir  be« 
dingungsweise  aa%estellt  werden  kOnne.  So  viel 
ist  wohl  zweifelsfrei , .  daft  in  den  mehresten 
Cebii^en  ,  ein  bestimmtes  5  duriShgehendes  StresA 
dien  und  Fallen  der  Schichten  statt  findet,  dafs 
wohl  an  einzelnen  Stellen ,  durch  eine  vorlre* 
lende  äk^e  Kuppe  ^twas  nMidifizirt  werdea 
kann ,  oder  durch  andere  Einwirkungen  kleine 
Abweichungeid  zeigt,  aber  immer  der  Haupt* 
rtchtnng  treu  bieä)t;  Dieser  Fall  ist  am  Harz« 
gebirgft  ganz-  angezeichnet,  die  Schichtui^ 
streicht  stets  zwischen  Su  4  1h^  6,  also  von  N.Ot 
und  O.  nach  S« W.  und  W« ,  und  fällt  in  S.  ein^ 
«nd  rsditet  rieh  mit  wenigen  Ausnahmen  keinesi^ 
Weges  nach  der  Auflagerung  auf  ältere  O^irge» 
Bei  ,di«ser  aingemachten  Erfahrung  kanä 
uns  das  Verhalten  der  Schiefer  gegen  den  Gra^ 
mk  mcht  länger  befraiiden ,.  und  ^nun  erscheint 
tms  der  Granit  der  Sofstrappe  als  ein  altes  vor^ 
«tofsendes  Gebirge,  welchen  das  Schiefer-Gebirgi» 
jftberdeckt.  Bei  der  Bleciihütte ,  wo  die  Ober- 
flache deß.  Granits  nach  N.  hinabläuft,  Yermoch« 
,le  et  die  Hauptrichtung  der  Schiefer ,  die  gersh 
'de  «itgegei^;esezt  gebt»  ifticbt.  aufzulM^on^  aber 
15.  Jahrgang.  '  2     . 
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pm  Kesselt  wre  äi»  Avflagerungsftäehe  dknehji* 
eehon  s&iemlich  parallel  mit  der  Sc^hiofbrlage  giiigi 
bemrkte  sie  auch  eine  parallele  Kkhtuiig. 

Sonntag  den  5*  Sept.  über  Thale  ua4 
Timmenrode  nach  Blankenburg. 

So  wie  die  Bode  bei  Tbale  das  Harzg?bu|^ 
rerUfst ,  verändert  sie  ai^f  eine  Stande  ,  W^ep 
tkren  noi*dOstltchea  Lauf  in  einen  Etlichen»  us^4 
richtet  sich  sodann  erst  in  ihren  fpi|her>ii  Lfiuf 
«rieder'  ein.  Hier  gebt  aie  auf  der  Grenze  dea 
fldz«  Gebirges,  dst$  aus  iiingerm  Kalkstein  vtni 
i^^iiader  *  Sandstein  besteht.  Der  (Quader  -  Sand>> 
•tem  bildet  hier  die  sdirofFen  gespaltenen  Reiv 
l^n  von  einzelnen  Fel^n  f  die  durch  ihre  grp? 
fesken  Fomien  aufbUen ,  und  unter  den  Naweft 
Teufelsmauer  bekaiint  sind.  Aller  Wahcsehwir 
fichkeit  nach  ist  der^tiader- Sandstein  dem  dort 
iieibreehenden  Kalkstein  tuHergeordnet  9  und  gf^ 
bört  mit  ihm  zu  einer  Formazion  ^  denn  nacb 
ZiNkJEMS  richtiger  Bemerkung  wechseln  beide  d£* 
ters  mit  einander,  und  die  Versteinerungen  skMS 
fta  beiden  Gebirgsroassen  dieselben«  Im  ^«ader* 
Sandstein  trifft  man  mitunter  dil^ae ,  sebarf  ahf 
geschnittene  Lagen  von  wei^m  Faserkalk  an» 
aber  bei  genauer  Betrachtung  ei^ibt  sich,  da£i 
diese  Lagen  von  Aluscheltt  herrühren,  deren 
Schalen   darein   verwandelt  find*    $0  trifft  »M 
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$bet  wieAerSttonänten^.  iiad 'deren  St«ilAenie 
alt  Ttirbiniten  ^  wetc&e  in  ChMasedon  uragewani^ 
idt  sind*  Audi  kommen.' Jiier  die  •  BiäHerah» 
drücke  vor,  welche  viele  Aehniichkeitinit  im« 
tera.  Walkku/sbiättem  haken.  Mmtknüoü^  siad 
die  vonZtnuEit  enldecktcoi  9  in  J€ner  FermiizicNi 
verklemmenden  Stocke  ven  apiMug^ib  KaLbt^iMe 
nmig  mit  Sand  gemengt- y  gfin!&dem  von  Fonteip 
nebleai^  gleich^  aber  *nicbt  kryi^ttalluirt.  •''         -  »•' 

Der  iV^'von  Thale  über  Timmenvodef  nach 
Blankenbnirg,  fährt  in  -die  Ebene  'deft'^lateeai 
Landes  immer  im  Quader  4. Sandstein  bim,  «ndl 
«?8t  in  Blankesburg  selbst  tritt  man  waeSer  im 
das  Schiefer  •«•Gebirge  hia.  .X)aa  Schkifs.  vmiBt 
Bbmk^filnirg  liegt  auf  einen  Siehielerbergi^.^  dee* 
gut  Gip&l  ans'  Ud>ergangä  f  Halksteii»  besteht!^' 
abev  seine  Terbäitnisse  zum  Schiefer  iaseen  "ricli 
wegen  der  Bedeckung  mit  Dammerde  nicht  ansif 
vÄleln.       ' :   -      . 

]>en  ganzen  Nachmittx^  und  Abend  benuz^. 
len  Wir  9  mna  in  der  instruktiven  SaoBmlnng'dee 
Herrn  Bergi^evisor»  Zikk^n  nmzoaehien^  /und  mit 
ihm  über  die  geognostischen  Verhältnisse  des 
lintarharzcs  y«  über  welche  wir  badid  eine'  eigeiaa  . 
Schrift  mit  einer  vortrefi9i<dien  petrographischen 
Karte    Ton  ih»  zm  erwarten  haben»  zu  apre«. 
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'  i' .  ^  Mrotft a  gif  M en  .6.. S^e jpt.'iAöT'ÄiüAenröfb 
dia.Maimioriiiühle,  tiach  Rdbeland,  'Elbingepo^^ 
Atj.  Wernigerode  9  AUenrode,  Dtfttbeck  und  U^ 

L  •  r  ypn  IAanh^hvu*g  führte  der  -  -Weg-  *  BOgMdt- 
wieder  :auf  das> Schiefer*  Plateau  desHi»*2e»<hia^ 
«nf,  dajtbei-H'üttevrode  er«tiegdn;i^  Vork^nM 
ichend  iöt  hier  der  .geroeuie*  TboA^chiefer , :  dov 
mit  Alaunschiefer,  auf  «dessen  KUiAeü'Ucli.iiicIit 
selten  Anthraziti  raiisgegcltieden  -findet^' '  vrechselt, 
auch  l^ommt  bei  Hilttenrode  ein  ^elir^  ausgezeich- 
neter Zei^ihnenscluefer  -  vor.  ^ogfeioh  luidk  Erstea«^ 
^ng  des  '  hinter  Biankoiiburg  •  ^ei^eaea  Scbio« 
f^rbergesy  trifft  man.  .im  t  brätenen :  8umpft;|ial*  ' 
ein.  Ungefähr  auf  ^halbem  W^e »  zwisdi^ifi 
Biankeüburg  und  Hiittenrode'  liegt  auf  einend 
Absaz  eine  SSgemühle  mit  einem  klemen  Teiche^ 
und'  diclit  an  Leeterem  isezt 'ein  deutliohes  La«p 
ger  von  Forphjr  in  Thonschiefer  auf,  und  lälstr 
sich  den'  Abhang  hinauf  verfolgen;  Dieser  ^For- 
phyr  Ivit  eine  dunkelgrüne  Orundmasae,  in  yfti^ 
eher  Kry^stali^  von  dichtem  (?)  Feldspathe  iane  lie^ 
gen,  er  kommt  in •  seinem  Ansehen  mit* dem  anV 
liken  Grühpoi^phyr  ganz  übereinl.  Wer,  etwa »aiir 
dem  Vorkoinmen  mancker  Porphyre  m  ausge^ 
zeichneten  .Lagern  iKweiiehi  möchte'«  4aun  .,sicliir 
hier  davon  überzeugen.      Bei  Hüttenrode 
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auf  dei*  Schclclting  Ses  Kalk*^  und  Schiefer  «>6e« 
I)ü*ges  zwiei  bedeutende  Eisensteinla^er  ^»  welche 
aiif  dea  Miihkfnweger  und  '  Hartsonnonbtrg^r 
Grube»z(igea  abgebtiuet-i  werden«  Vor^üglkk 
])rechen  hier  Braun-  und  Rodi  *  Eisenstein i  ddch 
auch  taseoglanz  und  Magnet  -  ^Eisenstein  eä% 
welche  r4)n  .^uarz,  J^ispis,  CWorit,  AnthrÄ- 
^t  etc.  begleitet  werden  f  der  Anthrazit  kommt 
getvdhnlich  in  eingewachsenen  Körnern  ,  mitun» 
ier  auch  in  kleinkugelichen  .Pai'thieen  Vor. 

Eine  /halbe  Stunde  hinter  Hüttenrode  be* 
ginnt  das  Kalk -Gebirge,  das  sich  bii)  Elhtoge^ 
irode  erstreck^;«  Seine  V^rha  Unisse  zum  Schiefer« 
Gebirge  sind  .nicht  ganz,  klaiv^  denn  der*  Schi^ 
fer  scheint  (überall  darauf  2E;if  liegen,'  und  nii^ 
gendß  sich  unter  dasselbe  hinzxizieheki ,'  woraus 
man  schlieitson  mdcbte,.;  dafs  es  alter  als  das 
Schiefer  -  Gebirge  ,sey;  demuageachtet  kommt  ei 
wieder  ,  asumkl  bei  den  Eisenstein  •  Lagern  ,  mit 
dem  Schiefer  -  Gebirge  in  jsoldien  Beziehungen 
Tor  9  dafs  -  beide  nun  j  Theile'  e&'iesi  Gmizen  ztt 
bilden  'seheinen.  Bei  Kiibeland  im  Bodethc|Ie 
liegen  in  diesem  Kalksteine  die  bertihmte /Bau« 
manns»  und  Bi^lshdMe*  ,  Merkwürdig  ist  ^a$ 
Vorkommen  von  Eisenstein  in  diesem  Kalksteine» 
der  meistens  auf  Lagern  .einbricht  ^  welche  aui 
Magnet  *  Sis^itsteiii»    Sis^ngl^nz^    &alIioSM#ii« 
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dtein ,  BiMtiii  •  Eisenstein  und  Malk  -  Eisenstein 
Jbestehen^  aber  in  dem  Hauptfallen  den  Scbiefer^^ 
Oebirge  fast  gerade  entgegen  fallen.  An  andern 
Orten  ,  wie  am  sogenannten  grof^en-  Graben  bei 
filbmgerode'y  sbheinC  aber  undi  der  Eisensteäi 
imzzenartig  im  Kalke  vorzukommen«  Metorere 
Angaben  über  die  rifthselhaften  Verhättnisse  di&- 
^s  .  Kalksteins  9  hat  Jasche  in  '»einen  kleiifen 
fuin.  Schreiben,,  deren  genauere  Untersuchung 
uns  die  Kürze  der  Zeit  nicht  verslatiete ,  über 
welchb  ^aber  ZiNKENT  das  Nähere  nächstens^  be« 
kannt  machen  wird.       ,  >     •      >  - 

Von  •  Rübeland  gingen  wir  am  nördlichen 
Vför  des  'Bodethals  noch  eine -kfeine  Strecke 
4iinauf ,  bei  dem  Mühlthale  vorbei  y  bis  an  die 
nächste  Schlucht,  die  unter  dem  Naro^n  Wolfs» 
Schlucht  l)ekännt  ist^  und  erstiegen  hier  dielld* 
he.  »Dort  steht  ^uarzjfels  an,  der.  auf  dem  Kiaik* 
stein  ruhen  wird  ,  und  gleich  über  dem  ^uarx- 
fels,  .und  den  Fu£s  dieses  Felsen  biedeckend^ 
«teht  'Wieder  Thonsphiefer  an  i  der  stidöstlieh 
einföllt.   '    ^  . 

'•:.*: Von  der.  Wolfsschlucht  bogen  wii-  zurück 
tiach  dem  '  Mühlthale ,  -welches  vofi  Rttbeland 
nadi  Elbmgerode  führt,  und  im  KsAU^leme  fiegt. 
Dicht '^^r'Elbingerode-,  am  nÖrdHcheh  Abhänge 
^esMSciiQ^^S'^  steht' auf« tfinlnal  «das'-Fekispäth^.ße^ 

/ 
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Min  (Jascbb  ift*  n.  .0.  p.  115.)  m.  Ein  dichter, 
graulicher  Feldspath  macht  hier  die  Hauptmasse^ 
CS  sondern  sich  aber  aus  der  örundmasse  eckige, 
lichtere  Farthieen  von  ausgezeichnetem  Feldspathe 
Jtus ,  und  es  liegen  auch  Kdrner  von  <fmr% 
darin. 

Aufserdem  findet  man  klctin^  ^  grünliche» 
eingewachsene  f  sechsseitige  Säulen  darin »  die 
Jasche  zum  Shapolith  rechnet ,  welche  aber  ei* 
ner  genauem  Untersuchung  bediirFen.  Dasselbe 
Fossil  bildet  auch  wahrschein Jch  kleine,  derbe 
und  eingesprengte  Parthii^en  in  der  Hauptmasse. 
merkwürdig,  ist  der  Graphit,  der  in  diesem  Feld- 
spath  -  Gresteine  einbricht.  £r  bildet  kleine» 
eingesprengte  und  eingewachsene  Stücke,  aber 
er  wird  meist  unrein,  mengt  sich  mit  Feldspath, 
▼er liert  seine  abßrbende  Eigenschaft ,  und  stellt 
eine  miirbe ,  matte,  graulichschwarze  Masse  dar, 
welche  schon  Farthieen  von  mehreren  Zoll 
Durchmesser  atismacht.  Das  Verhalten  dieses 
Feldspath*  Gesteins  2um  Kalke  ii»t  räthselhaft, 
es  hat  euf  der  Höhe  ungefähr  2  --3  Lachter  Mäch- 
tigkeit ,  keilt  sich  aber  im  Thale  waui  nach  allen 
Seiten  ttald  aus,  so  dafs  es  schon  im  Gegen« 
Gebirge  verschwunden  ist,  und  man  annelunea 
mufs,  däfS'  eine  trichterförmige  Öeffiiung  im  Kalk* 
^i^thx^ge  mit  dkk€'  Geburgsart  aüsgefüUt  wurde. 
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Bei  Elblngerode  beginnt .  wieder  d^s  ^Schier 
fer- Gebirge,.,  das.  wir  bis^  \yernigerode  berat 
durchgingen.  Der  V^'eg  führte  dicht  am  ^ücheor 
Jjerge  vQrbpi-,  de$^9n  lu^phtiges  Eisen^eia-Lia^ 
ger  zwiscben  Kalk  ufid  Schiefer  liegt.  Wir  trar 
fen  auf  dem  ganzen  Wege  das  Aphanit-  Gebirget 
meistens  ^chieferig ,  und  Xhonschiefer  kaip  nur 
in  untergeordneten  Lg^ern  ^t)^^.  Bei  Wcjrnige^ 
rode ,  wo.  man  wieder,  den  Fufs  des  Harzgebir-  • 
ges  erreicht ,  steht  aji  der  westlichen  Seite  der 
Stadt  die  Rauchwacke  aq ,  aber,  die  Scbichtiing 
fällt  nicht,  wie  man  vermuthen  sollte,  von  deqfi 
Gebirge  we^ ,  sondern  ebenfalls  gegen  Süden 
nach  dem  Gebirge  zu  ;  die  Ra^uchvyacke  ist  »^ejr  ' 
Jiier  nur  in  sehr  geionger  Verbreitung  vorhai\- 
den,  und  wird  sehr  bald  vom  leimten  Sandst^i^- 
ne  bedeckt',  auf  welchem  hinter .  Wernigerode 
wieder  Muschelkalk  folgt,  und  so  fülurt  der  W^eg 
von  Wernigerode  bis  Ilsenburg  abwechseMd  ip. 
buntem  Sandstein  und  Muschelkalk,     '      =  ; ,  .    '^ 

Dienstags  den  7.  Sept: -über  den  Efc- 
kerkrug  nafch  Neustadt  iiuf  die  Äa^te,  von  hicftr 
•über  den  Börkenkrug  nach  Aiidreaiberg^*   ' 

Von  Ilsenburg^  geht  der  Weg  npch  inqMgji^r 
auf  dem  butttej^  Sandstein  -  Gebirge  fprt,  bis 
Neustadt»  am  Fuf^e  def*  Ha^zb>urj^  das  am  S^^ 
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Ab$  Radauth£|le»'  liegt ;    wo  wiad^r.tSas  ^Scliiefei^ 

fiebirge  b^^^nt:      Es  überrascht  hior  eine  Sal2> 

quelle   zu.  finden,  "deren   sieben  Prozent   Sal« 

eathalteijLde  Soolß  auf  einer  Saline  versot^  wird| 

indefs  steht  der  Soobchacht .  hier  auf  der  6ren:L0 

des  FIÖ:l*  und    Schiefer -Gobii^fj^^s,    :Wir   gingen 

Anfangs,  im  Kadauthale,    dann  die  Kohlenstrafs« 

im  Koblenthale  hinauf.      Im   Anfang  herrschteii 

die    Schiefer,    zumal  Thoar  und     Grauwackoiif 

Sdiiefer,    zwischen    denen    geschichteter  v    .dem 

Kieseischiefer     ähnlicher.  <^arzfols-  eingelf^jeri 

war,    und  zwar  idie  im  gewöhnlichen  Streichei» 

mit  südlichem  Fall.      Am  Ettersberge  t&'afeji^  wiy 

den  Gabbro  an,'  der   dort  aiis  ejnön . feinl^dmi^i 

gen   Gemenge  von   Saus^urit,    Glimmer,   ^nai^ 

und  Diallage  bestand.      Nirgeiifidi   liefs/ si^h j  eij^ 

Punkt  finden ,    der    über; ;  d^e   'Verhältnisse  :  def 

Gabbro    z^m    Schiefer    befriedigende    Auskunft 

gegeben  hätte*     Wir.  hielten  uns  immer  im,  ^l^hi»« 

wege,   da  die  Hohlwege  desselben  oft  entblöfstf 

Felsen  zeigen.    Bald  stiefsen,  wir  auf  Grank»  j^&t 

aber  keineswegs  ,   wie   wir  ihn  zu,  treffen«  such« 

.ten,    unterliegendes    Grund -Gebirge    ausoiiacbtt 

sondern  im  Gabbro  ejngeJlageii:  war.    Tm  Anf^A| 

M9f^  wjur  geneigt  diese  Lager  fiir  Gänge  jUkzv^ 

n^hmenL,    aber  die  genauere  Un^ei^suchung  Aibec« 

zeiigte  uns  yoii^  Ge^entjux^e^  r.£#  ,aipA  ii#rt  w 
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Ifer  Stratse  irei  Lagop  von  6f^nie  endbldrsl,  Je» 
des  bis  zwei  Fuft  in?<cht% ,  und  jedes  von  dem 
Andern  nur  6—8  Fufs  entfernt.  Alle  drei  La- 
ger streichen  in  der  IVlittagsIiniei  und  fallen  un- 
ter einem  Winkel  von  ungefähr  60^^  in  'Abend 
ein,  aber  kurz  vor  ihrem  Ausgehen  biegen  si# 
Ach  um,  wie  es  bei  Gebirgs  -  Schichten  häufig 
gemerkt  wird ,  und  behalten  nur  1 '»  —  20*^  FalK 
l>as  €rabbro«- Gestein  visf  in  ihrer  Nähe  sehr  miir* 
he  und  sehr  aufgelöst,  und  nimmt  eine  unvoll- 
kommene ,  ^hieferige ,  mit  den  Lagern  gleich- 
laufende Textur  an.  Noch  eine  Strecke  weiter 
am  Ifterge  herauf^  fand  sich  wieder  Granit  an- 
itehend,  aber  es  liefs  sich  nicht  ausmachen,  ob 
«Is  Kappe  oder  als  Lager,  und  noch  weiter  oben 
fenden  sich  wieder  einige  mit  einander  parallel 
laufende,  ebenfalls  in  der  Mittagslinie  aufsez- 
zende  Lager.  D  s  Gabbro  •  Gebirge  ist  also  hier 
augenscheinlich  mit  Granit  zusammengeschichtet» 
Wd  möchte  gegen  das  Schiefer -Gebirge  bliese!- 
heh  VerhSltnissd^  darbieten ,  wie  der  Granit  bei 
Her  Hofstrappe. 

•  *  '  Vont  Etteriberge  gingen  wir  auf  dem  Gab« 
%t6  tlsLch  dem  Selleuberge,  Rodenberge  und  Bar- 
eteberge.  Ueberall  ^eht  hier  der  Gabbro  in  'ein- 
zelnen Felsklipp^tt  hervor,  und'  besteht  aus  dicii- 
lem' ftitüssuvit  uhd  DiiirUage,;  abeir  in  einei^  gros- 
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Ml  Men^e  von  Modifikazioneb.     Die   Dfolla^ 

mcheint  theiU   aU   Bronzit,    zuweikn  in  stark« 

gesctioben^n  vierseitigen  Säulen  krystallisirt^  voi^» 

«rüglich  da',    wo  das  Gemenge  grobkörnig   wird» 

theils  als  eine  apfel«,   seladon-  und  lauchgrüne, 

im  Aeufsem  dem  Sahlit  3hnli<ihe  Substanz,  auch 

hei  grob-  Und    kleinlcdmigem   Gemenge,    theik 

-zU  Schillerstein,  wehn  das  Gemenge  höchst  feiii- 

•körnig  wird,  und *tn  Sei'pentin  ftbergeht^  wo  al- 

«o  aus  dem  ursprünglichen  Gemenge- vOn  DiaH»» 

ge  und  Saussurit,   si6h   eine  besondere  Abfinde- 

Yung    des    erstem    aufs  neue   rein    ausscheidet« 

Die    Uebergänge   der   verschiedenen   Arten  dar 

^Diallage   in    dem    Gabbro   ineinander    sind  gflr 

nicht  zu  verkennen*    Als  zufallige  Gemengtheite 

komipen.nocb  elngesjnrengt  vor,  . tomhakbrauner 

Glimmer,  etwas  l^uarz  (vielleicht  auch  Feldspath) 

Magnetkies  \md  Nigrin«    Jasch£*s   Wernerit  (KL 

Sehr.  p.  65«),  gehört  der  oben  erwähnten  seladon- 

und   lauehgrünen   Abänderung  der  Diallage   aiL 

jLxß  S^IIenberge  traf  ich  einen  Felsen ,   der  von  ^ 

einer     Menge    kleiner    Gangtrume    durchkreua&t 

^war.     In  diesen  Trumen   bemerkte    ich  vorzog* 

lieh  Ouarz',   aber  dann  schienen  sich  auch  in  <!!« 

nigen  Trumen    die   ursprünglichen   Gern ength eile 

des  ÖabbrO   in   vorzföglich    krystalUnischer  Ge* 

^t  niedergeschlagelh'i&u  Iiabe«K     9er  Bronzit 
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!«g  in  am^zeiehnel  nadelörmifren  KryaHallen, 
in  einem  grünlichgrauen  9  lilumigblatterigeii,'  wo 
.jiig  und  perlmutlerglünzend^n.y  durchscheinen« 
.deii»  ziemlich  grobkörnig  ^^^esonderten  i  lialt» 
harten  Fossile  innen,  dafs,  zwar«  viele.  Aehnücb» 
Iteit  mit  Frehnit  *)  hat,  aber  d^ch  vielfewbt  als 
.biiitteriger  Saussurit  zu  b6ti*ac1\ten  seyn.  möchte. 
In  Salpetersäure  bleibt  fes  waauflöslich  und  yn<* 
Verändert ,  vor  dei^n  LÖjthrohl^e  schmilzt  es  'leiclit 
ZU  einer  gelblichen  Schlacke.  Selbst  >kleint 
Splitter  sind  sehr  zähe  imd  ipbwer  zerspreng- 
.]>ar.  Das  spezifische  Gewicht  konnte  ich  ans 
»Mangel  an  hinreichend  ^reinen  Stücken  nifht  ge> 
nau  abnehmen ,  ich  erhielt»  2,960 ,  es  mdcht?  • 
aber  etwaa  höher  anzuneiim^n  seyn» 

Der  Bastaberg  der  aus  Gabbro  besteht,  und 
dessen  südliche  Grenze  macht ,  bildet  den  fla» 
'Chen ,  ^ttd  oben  etwas  abgeplatteten  Fufs  ,  des 
von  ihm  weg  steil  ansteigenden  Larchenkopfes, 
der  aus  Gi^iuv'ackcn-  und  Wezscldefcr  imge- 
wöhnjlichen  Sti^eichen  und  Fallen  besteht^  tind 
ofTehbar  auf  dem  Gabbro  aufliegt. 

Hat  man  aber  den  Gipfel  des  Berges  erreitht^ 


*) 'Wie  überhaupt  Frehnit  und    Saussunt    vaok  cht« 
itisc]}  Verwandte  Fossilien  sind. 
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99  liciginiii  Aer  Gmhie,    der  Von  tum  an  hk*gro4 
ficr  Vorbreitunf;  fÄrUesfit;         *,..•.  r:* 

Wir  wollen  nunmehro  biiraiicl^  ans '  äeß 
Beobachtungen  abzuleiten  sudieh ,  -  \tie  das  6ab^ 
bro  -  Gebirge  /zu  den  übrigen  sich  verhült.  £« 
rind  drei  Fälle  mdglich,  entweder  es  gehdit  dekA 
Schiefer  •  Gebirge  an }  oder  es  ist  jiinger»  todep 
CS  isti  älter,  -  ... 

Ware  dies  G^^birge  ins  Schiefer -Gebirge  eiii« 
gelagert,  so  müfste  es  mit  deinselben' gleiche^ 
Streichen  und  .  Fallen  haben ,  aber  dies  kanii 
nicht  %ejnj  weil  'die  davin  bemerkten  Läger  voli 
Granit  von  der  Sichtung  der  .Sduefer«»iGebirg# 
gans  abweichet  9  und  weil  diese  Ge)iu*^^inast% 
sich  von  Norden  ^ach  Süden  :a]isbreilet,;  abeiX' 
■ach  Ost  lyad  '  West ,  wie  doch  ihr  Streichelt 
sonst  gehen  müfste^  sehr  bald  vom  Sehiefier  ver^ 
drängt  wird.  Junger  liann  sie  eben  so  wei^ 
seyn,  weil  der  Lerchenkopf,  der  :auf  rSchiefep^ 
besteht,  auf  ihr  au^cdagert  Ist*  Es  bleibt  nicht| 
Obrig^,  als  sie  fär  älter  zu  erklären,  dafül^/ 
.spricht  ihre  unge^ieirie  krystattinis«^' Struktur 
und  ihre  Zusammenschichtung  mit  Granit.  Sie. 
bildefc  eine  von  ScKiefer  entbldfste  Kuj^pe ,  .  unA 
gehört  nach  meiner  Meinung  dem  Gr^mit«' Gehirn. 
ge  unmittelbar  an.  Dafs  im  Anfange,. des  Koh« 
leothales  die  Schiefer  «Schichten  nach  dem  Gab» 
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bro  Mafallexi »  und  sich  unter  diisseB>e  hm  m 
ziehen  scheinen,  darf  nach  den  Beobachtungeil 
die  i^ir  bei  dein  Granit  der  Rofstrappe  gemacht 
haben,  nicht  weiter  auffallen,  und  hier  finden' 
kdchst  Wahrscheinlich  mmliohe  Yerhähnisse  sUtI;» 
Ailerdings.  spricht. g^en  unsere  Annahme,  dafii 
die  Schiefer  des.  Lercheakc^fies  sich  bedeutend 
über^  das  Gabbro  -  Gebirge  erheben  ,  und  mil 
tiefendem:  NiVteau  der  heuen  und  neuern  Aits# 
^henden.  aufgelagert  sind ^  nimmt  man  aber  an^ 
4afs  der  Sellenberg  und  Kada^berg  ursprüngiidi. 
^ne  grdfsere  ttöfae  hatten ,  und  sswischen  ihnei» 
und  dem  Gramit  des  Botrhenkruges  die  Schiefer 
tfirer  Hauptriebtang  gemäfs^  die  Verti^fubg  Ausm^ 
IMiten,.  so  finden  sieh  »die  gesammten  Lagovunga* 
Verhältnisse»  in  der  Ordnung ,  wie  $ie  jeat  vor* 
kommen*  Diese*  Annalime  gewinnt  um  so  mehr 
in  Wahrscheinlichkeit,  da  dtes  Gabbro •  Gebirge 
IPon  einer  'Menge  Bachthäler  zersdinitten  nvA 
!fcerfissen-  wird  ^  und  gerade  da,  wo  die  Schiefer 
4a9  Gabbro « Odbirge  vordem  bedeckten ,  und 
^eh  auf  ien  s^ödliehen  Abhang  des  Selienberges  ' 
ftuAegte» ,  die  beiden  stärksten  Bäche ,  die  Ra^ 
^u  und  der 'Bastebacb,  sich  vereinigen,  wodurdi^ 
die  Schiefer  weggeführt,  imd  der  tiefer  Uegende^ 
6abbro  entbl^fst  wurde- 
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thL9  heVßegmie  Kär^shen  ist  mr  7«rsiBi^ 
Kehttjig  der  Wobach  t^«n  La{;eriiaf^s- Verhaitolcip 
fow^iil,  al&  der  Hyp<>theti<«fh«n  Wl^fugt  D« 
Xhirdisch«»|tt  ist  nach'dbip  blauen  Linio».  vioeklit 
4ie  Kohlenfrträrso  hlntMif .  tiher,  den  EUersbei^ 
SeUcinberg  9  Baste ,  Lerchenkopf »  nüf  d^n.  B^iy 
healinig  *  lauft  »  geacnram^a}  und  «tif  demselboji 
in  pttnktirten  Linien  zugleich  die  muthnartlichf 
urspt^üngUob^  Lugcaniiig  iia|p9gebeii.  *« 

Der  Granit,  d^  beim  Bo^k^nkruge  b^innf^ 
•ezt  ^un  ia  aüdlidier  Biohtiing  fort,  bis  nabt 
Tor  Andreaiibepg.  Unw^t  dea  Borfceiikinigff ' 
fiegt  Torf  auf  ihm  9  und  es  »t  7U  bewiil|dep% 
dafa  amC  dem  Hai^ze  an  mehrer»'  Siellen  Tarflap 
ger  auf  d^n  Granite  y  aber  jaichl  auf  dem  Schi^ 
fbr-Ge^iii^e  rorkomroen,  liegt  dies  an  den  Pflan* 
westj  die  ridJeicht  dem  Granit  ei^en  sind,  od^ 
liegt  es  an  der  Einwirkung  des  Glranä»  auf  di# 
Kotts^rrazida  der  Pflanzentheile ,  oder  Ufgt  9$ 
an  dem  >Gehalt  und  der  Ouantitlit  der  GeiTSiSCU^ 
& e  im  Granil  ihren  Ursprung  nehmen  ? 

Unerwartet  trifft  man  auf  der  GraaitpUittf 
eine  beträchtliche  muldenförmige  Vertiefung  mit 
Wasier  angefüllt ,   den  Ockerteich  *)  f    der  HfinI 


•Jl   Der  OckerteioL  wurde  im  Jal«  1719  —  22  fus 
i266    RthJr*   g^suat.     P«r   Dsrnm  bstisfas  aas 
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«f^TiereaftuifÄe  L5nge  und  gegen  3D0  Schritt 
©reite  hat     Durch  ihn   wii*d   ah  dfesetai  Punk«» 
Äie  rauhe  Geba^gsplatte  in  eine  mtgemeia  iiebli^ 
fjhe  Waldgegend»  r^ivahdelt.     Aii»  dem    Ockerl^ 
»Mch  stürzt  sich  der  Ockerbach  in  einem  steilefi 
«rahitthale  herab.     Der  Weg  fßhrt  am  dstücbeil 
ftbhange  des  Rehberges" hin,    an  dem  sogenjmm 
*en  Rehberger   Graben   entlang ,    der  In    Gr^uiit 
^ingehauen,    das    Wasser  zum  Betriebe  des  An* 
^^esisberger    Bergbatiesj     drei    Stunden     Wege« 
f8h4*t,    durch/Jhh  wai^'dfer  Granit -län^s  de<*  gail*» 
f^n^  Sti^a'fse  entblifst,    an   mehrei*en  Steilen  trjrf 
•hafiiihn  ganz    verwittert  und   in    lockern   Sand 
to%elöst,  an  einigen  Stellen  bemerkte  man  einb 
tindeutljche  S<ihicHtu«ig9  deren  Richtung  niir  aber 
Glicht  deutlich  ivürde ,    und  auf  dem  Granite  la^ 
>in  einigen  Stellen    der  Hornfels ,    der  mit  -dem 
IGrani/te  zu  ein^r  Formazion  zu  ^didren  scfaeinlf 
lindiYx>mk  FuEiESLEBENs  Sch^jrlsoikieler  zu  verein 
Higmist«  '  -w 

Kurz  vor  Andreasberg  begann  wieder  daAi 
Schiefer«  Gebirge  mit  Kieselschiefi^  im  gewöhn« 
^  liehen 


>ü- 


Granic  •  Blöcken ,  welche  mit  Krampen  vesbund«« 
eindy  und  zwischen  welche  Granitsand  gestampft 
ist,  der  sich  wieder  verbunden  hat,' 
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IMmi  Str^kheii  uttd  FrilM»  aber  hM  vA  Dm«^ 
und  AUuirsc^hiefer  wechselnd  y  auch  traf  ich  zum 
Beweis  f  dafs  wir  es  mit  unserm  gewdiuiUcheot^ 
Schiefer-  Gebirge,  und  nicht  ttiit  ür-^ Gebirge  zu 
Ihun  hatten ,  hinter  der  Grube  Katharine  Neu« 
fiingf'  nach  dei*  alten  Grube  Glückaaf  zu»  ausge« 
seichneten  Grauwafken  •>  Schiefer. 

1  Andreasberg  ist  seit  langen  Zeiten  durch  seb 
lien  ei^gifibigen  ßergbau  auf  Silber,  Rothgültig« 
er2>  Arsenik  und  Spiesglanzsüber ,  mit  silber« 
hahigem  Fai|ilerz  und  Bleigtanz  breclien  mitKalk«» 
^path ,  der  in  den  mannichfaltigsten  Formen  er« 
•dieint^  l^uarz  und  Blende  ein*.  Der  Haupt« 
gang  ist  der  Samsoner  Gang^  auf  welchen  die. 
Amben  Neufang  f  Sämson ,  Oberwerk  und 
^Andreaskranz  bauen ,  und  welcher  jezt  bei  300 
Laditer  Teufe  ganz  yairZ|üglich  edel  sich  zeigt* 
Ich  mufs  hier  gelegentlich  d^r  seltenen  Ab^ndf«^ 
rung  des  Schdrl  in  Gratiatdodekaedern  erwäh- 
nen t  weldier  vordem  aus  der  Grube  Theuerdank 
am  Sonnenberge  gebrochen  wurde ,  und  ron  der 
man  angibt  t  dafs  sie  hier  auf  Gängen  J^rec^e» 
Lezteres  ist  keinesweges,  der  Fall«  sond^n?^  sie 
bridu  im  Granit  y  wo  sich  in  ideinen  Trumen 
SdidrI  und  (fnan  ausscheiden»  ,  und  der  anföng«* 
Hohe  l^lattbe»  n  IB^4»i  ^^«  Sohdrlkr/sUlte 

16.  fyhrf^  S 
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darauf«  •   ".^ 

Mittwochs  den  8-  "Sept.  von.Ändj^easberg 
nach  Lauterberf. 

Voa  Andreasberg^  führt  der  Weg  Jm  Thal« 
der  Sperr  lutter  herab ,   bia.^.^kh.nxit  der  OdM^ 
vereinigt,     immer    im    ScMefer  -  Gebirge ,     drei 
Stunden  weit  bis  Lanteeberg.    Der  GrauWaek^n- 
$chiefer  und  diif  Grauwacke ,    dia  Ah&ngs   mor 
als  schmale  Lager  vorkommen ,  nehtnen  2u^  .iiimI 
erhalten  die  Oberhand.     Das  herrschende  Streii«* 
eben  war  hier  St.  4  .init  südlichem  Fall.     Law» 
terberg  macht  hier  die  südwestliche;  Grenze    dea 
Harzes  und  des  Schiefer-Gebirges,    debn    djch% 
dabei    beginnt  das  alte  Flözkalk  -  Gebirge ,   da# 
ein   Gebirgsjoch  (den 'Butterberg)  bildet,   wek. 
ehes  sich  von   Südost  nach  Nordwest  zwiscbeii 
den   Schieferhergen , '  der    Drathhütte    und  dei^ 
Schelms  hereinzieht,  uufd  aus  Stinkstein^  •  B.a^|t«h^ 
Stacke '  mit   Schaumkalk    und    Kammschale    be^. 
Steht.    D^r  Kalkstein  wird  dort  auf  einen  Steinn; 
bruch  gebrochen,  um  als  Zuschlag  bei  der  Hut»-    ^ 
te  zu  4(ienen.    In  ihm  kommt  auch  Galmey  vor»' 
aber, unter  welchen'  Yerhältnissea  ist  noch  nicht! 
geriäu  bekannt '  Unter  diesem  Flte^Giehirge  zeigt, 
d^Thonsehieier«  Gebirge  eine  sehwäSbogehäliiiM« 
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UAet^getvmg  neiner  Sduchttay  und  ^ird  ge> 
0a  West  lutiiSiid- gar 'bald  gäüzlkb  verdeckt.  ' 

Die  GegiUid  von  Lauterb^'  hat  mehrei^ 
ii^eressaate  geognostlfche  Fiujktet'  Im  B^tt« 
der  Ocker  kann  loAnidifrfMnuntBcMn Schieferart 
ten  des  Harzes  mit-  <)em  Gr^ke  finden ,  und  im 
Thoaschiefer  -  Gebirge  entdeckt  "man  an  lAehrei^ 
ten.  Orten  entbtöfste '  Gänge  von  Eisensteiif. 
Geht  man  in  dem  aus,  nördlicher  Bichtung' hei^ 
«dbkommendea^  Thale  der  (eigentlichen  Lutter  hiiif 
Sdif,  so  trifA,.in^n  bald  in  einer  iileiaenSchlucliI 
3es  westlichen  Gebirgsjochs ,  ungeftbr  in '  der 
Mitte  des  'Abhangs  die  ake  Halde  der  Kupferrd« 
je,  efaie  Grabe,  di^  ehedem  auf  Kupferkies  i;nd 
Knpferbrarun  ikaute.  Dieier  GiCng,  der  ziemlich 
in  l^licher  Sichtung  anfsezte ,» geht  noch  durch 
das  Lutterthai  fort »  trumt  sich  aber  danh^  im 
4Mtidien  Gegeilgebii*^e  aus.  ^Vir  trafen  auf  dei^ 
HaMe  einen  schnee  -'  und  gelblirhweifsen ,'  aus 
dem  grobkdtrnigen  ins  feinkörnige  libergehendcn 
Anhydrit  (Hausmanh^s  Handb.  d.  Mineral  III« 
p.  8M.)9  ^^^  ^^  manchen  Stiicken  mit  ^uarz 
gemengt  vrarV^'lözterer  theiis  in  einzelnen  Pyra« 
nideii  innelfogend,  ^eils  auf  den  Klüften.  Dru« 
len  bildend. .  Die  Bergleute ,  die  auf  dieser 
Grobe   gearbeitet    hatten  9-    berichteten  darüber» 

3  ♦ 


dbyGpogk 


dafs'diescif  Anltjrdf'ft^tif  dem  'OaAge  dliigebr^ 
dien  >sey ,  dii9  Aiibiradie  i^erttfiedelt  ^  tmd  0ttd^ 
lieh  ganz  abgeschnitten  habe.  !Noch  vreiter  im 
Thale  hinauf  Uegt  dRe  Kiipfei»hx^*, '  wo.'Äe  ge- 
mde  und  die  kruinme  huixet  sich  '  rereinig€»u 
Ip  dem  Thale  der  krumnieh  lAittef^ittiAttf  /  däi 
von  Norden  herkommt,  liegen  die  bedeutendem 
Xauterber^er  Kupfieipruben  f  *  welbhe  auf  einem 
.Gange  bauen,  der  mürben  Baryt,  Öfteroi^'dgrcli 
Kupfergrün  geförbt  ^  9"^*'*  »  Kupferbraun,  KÄ 
pferhies  f  etwas  8ti*ahliche  KupferUsur  undi  Ma« 
lachit  führt  Im  nord  westlichen  Thale ,  dem  der 
geraden  Lutter,«  stdfst  man  im  sogenannten  Bi^ 
renwinkel  auf  Hornsteinporphyr ,  welcher  mit 
UngefäJir  10  Lchtr.  Msichtigkeit  «thief  über  d» 
Thal  nachsezt.  Die  Bedeckung  mit<  Dammerdb 
war  der  Untersuchung  des  Vei*haltdis  zur  Grauii 
wacke  tmgiüistig ,  aber  der  Porphyr  zog  sich  tm 
beid^i  Abhängen  bis  zum  Gipfel  mit  gleidhdbl^l» 
Bender  Mächtigkeit  hinauf,  und  in  msuiehöA 
Handstiicken  schien  ein  Uebergang  des  Porphyrs 
in  Grauwacke  statt  zu  finden. 

Noch  soll  bei  Amt  Sdiarzfield  MrestUch.TOU 
L^uterberg  ein  Flufsspathgang»  in  der  Andreas^ 
bach  aufsezzen;  .er  ist  aber,  schon 'seit  15  Jah» 
rea  nicht  mehr  iin  Betriebe. 
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VMe,  «od  kh:läi<{pfe.<ia:JiQieIbe:    '     *    J   '    ' 
.  ftiaige' .B.eimerliu<ige]|     ühev    Ask$ 
£ichsfel4    unA     ddn     Xhflriügeie 
Wal*  ^  ..,.,!.■..• 

Zu  schnell  ging  meine  Reise,.  Ale  ich'  von! 
Lauter}>er^  allein  fiber  Sta Jt' HVerliis ,  Möhlliau- 
«en  9  Eisenach ,  Liebenstein  ,  Meiningen  ,  RÖm« 
Iiiid,  Beldburg,  Kobiirg,  Bojanenberg,  Steipachi 
Steinheid,  Axnt  Gehren  und  Arnsladt  maclite^ 
als  dafs  ich  geognöstisfche  I^eobachtnngen  mit  der 
nöthigen  (Genauigkeit  hätte,  anstellen  Können, 
doch  mdgen  einzelne  Bemerkiuigen  darüber  noch 
einen  Plaz  finden» 

Von  Lauterberg  geht  das  alte  Fldzkalk-Ge* 
birge  nur  eine  Stunde  Wet4; ,  dann  •  lagert  sich 
der  bunte  Sandstein  darauf,  und  in  der  ganzen 
Uaie  von  Lauterbcrg  bis  Elsenach  ^  geht  man  im» 
mepfort  auf  l>untcm  Sandstein  oder  Muschelkalk« 
der  in  der  Gegend  von  Horsmar  und  Mühlhaii» 
sen  viele  Ammoniten  enfthslt.  AufFallend  ist  auf 
dieser  liinie  das  Ofamgebli^,  dafs  zmschen 
Duderstadt  lud  Bleicherode  am  südlichen  Ufer 
der  TMringiscfaen  Bode  in  ungemein  schroSen 
Fekent  ähblich  denen  des  9<iadersandsteins,  wie» 
wM,  nacht  sokfce  eiuelae  Klippen  ]>ildeii4f  «ü 
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fidtlto  9  die  atts.KABi  bestehen^  nnA  Aüa  vermu* 
the  fast,  dafs  dies  einzelne  Cii^bit^s^h  nieM 
zur.* Muschelkalk  -  Fortnazion  ^  sondern  entweder 
»um  /FlänerJialksteinr,  o^  tu  einer  'eigenen  spe- 
ziellen Formazion  gehören  dürfe.  Bei  Heiffen» 
stein,  zwischen  Stadt  Werbis  und  DingelsUfdt, 
stöfst  man  auf  Gyps,  der  aus  cfichtem  Gyps,  ia 
den  pbersten.  Schichten  mit  Fraueneis  und  TK^"^ 
wechselnd,  besteht.  Ein  in  ihm  angelegter  Steine 
bruch  gibt  über  seine  geognostischen  Verhältnis-r 
se,  Auskunft.  Dieser,  Gyps  bildet  am.  Fufse  des 
Altenbiirger  Berges  eine  kleine. Kuppe,  auf  wel- 
cher eine  ungefiihr.  *  Lchtr..  miichtige  Schicht 
Sandstein  und  darüber  gegen  5 — ^^400  Fufs  hoch 
Musclielkalk  liegt. 
,>..■■'•  <:     ,. 

Bei  Eisenach  Hingt  ein  grobes  Konf;lomersit 
«n  ,  welches  die  hohen  Berge,  die' das  ndrdli« 
eho  Ende  des  Thüringer  Waldes  — ^  die  hohe 
Soiuie  und  die  Wartbifrg  —  hier .  bilden ,  aus* 
rnacllt,  und  welches  in  die  Formazion  des  Hoth« 
liegenden  gehört.;  hat  man  dieses,  überstiegen^^ 
So*  beginnt  bei  Waldfisch  der  alte  Fidekalk.  (  ai|f 
iem  bei  Sdiweina.  v  sonst  Kobttltbergbau  stait 
fand),  welcher,  die  Altenst«iu«Sr  Höhle  eia^ 
schlteftt,'  und  ganx  die  Verhältiriwe.'des  Saalfei*. 
i«r  «öad  Kauasdorfer  Flöz«»'  zeig^^    4^iwk  das 
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Ihtpfersdiiefintfbz  ni  yoriiancleii  ]  und  bei  YfM^ 
fisch  und  lichweina  lieobacbtet. 

Siner  der  . .  interestfftntesten  geogiiostischen 
Vwolite  voior  Thtiringer  Waide  >  ist  die  Qegend 
Tftn  Bad-IieWnctein.  und  Altienstefia  vier  Sttin* 
den  süddsdieh  •  vmi  fiisenach  »  wo  Qrapit , .  Glim« 
nerschiefer ,  Caeift»  Syen|t,  VorfhyVf  Hothlie« 
gendös,  alter  Flösktilk  und  bunter  Sandstein  in 
iehr  geringen  Bntfernungen  ron^  einander  vor«  - 
kommen.  Dicht  vor-  deni  AlteAsteiner  FeUen^ 
unw^eit  der  Höhle,  ist  durch  die. Chaussee  eine 
kieine  Kuppe  von  'GUmni^rsdiiefer  enthldfst» 
über  weiclie  der  aljte,  Kalk  buckeiförmig  wegge- 
lagert  ist  (Heim  gebl.  Besdhr.  Ilt  Bd.  5»  -Abtk» 
p.  97.  und  Abhildtag  auf  Taf.  III.)«^  Ein  ein* 
seiner  Kalkfelsen,  fest  senkrächt  iiber  der  Höh^ 
lenÖfFnung  iat'vx)^!  v^  Versteinerungen  9  beson* 
der»  Korall&em  *  ^en  hieir.  *  Mts  ging  mein  Weg 
aber  Meüä^i^t^i  Römhiid,'' Heldburg  nach  Ko« 
hairgy  imweKr«4a^'lmatea>SAnddlein^.und  Muschel«, 
kalk  *  Gebirge  foni'^  das  amDoIfanar  bei  Meioin« 
gen  9  aa>  deii»  Gitttfdhbergen  bei  R{fiiihild  und  am; 
re8t|tagsbe^|p^.bef>JBeldbtii:g  vpn  Basalt  hedepkf. 
mrdi-   BbsandoMi  ihei^kwördig  ist  der  iFestungs^ 

bers*hüill»ISdimf§j  Aef  tak^V^sidkef  Klingsteia. 

und  .Becalt.  h^ulku^^  JJHnt  mil%il«te  a«gi  hier 
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tin  beaoaatret  Verii^ltnUs  am  Brntt;».  i^n  «t 
wechselt  mit  demselben  nicht  in  Lagin,  sondett 
in  ganz  unbestimmten  Massen,  so  dafs  man  da» 
|ro  der  Basalt  vorwaltet,  sagen  kann,  der  Kling* 
^tein  liege  in  Blöcken  in  dffin  Basail»,  und  W0 
der  Klingstein  vorwaltet,  uingekehrt.  Beide 
Massen  sind^ immer  dicht  verwachsen,  aber  f^ 
heu  nie  ineinander  ft^er,  und  der  Glimmer  ab 
ausschliefslicher  Qemengtbeil  des  Klingstein«  ^  S0 
me  der  Olivin  im  Basalt,  gehen  bis  aufdi« 
Xangente  aber  nie  in  die  andere  Masse. 

Auf  den  Kliiften  d^s  Klingsteines  trifft  man 
kleine  und  sehr  kleine  halbdurchsichtige  grau» 
lichweifse  Krystalle  von  Analzim  in  der  ff^an 
triepointee^  die  zuweilen  mit  Rhomben  von  brau^ 
nen  Kalkspatli  überdeckt  werden,  und  in  Hdh« 
langen  findet  sich  hie.imdda  Spiurea  von  Anal« 
zim.  Wenn  der  ^Klingstein  verwittert ,  so  wird 
ef  grtfnlichweifs,  mit  runden  spargelgrftnen  Flek<» 
ken,  welche  auf  ein'ß  körnige  Abataderung  hi»» 
weisen*  Im  Basalte  und  in  der  Wecke  kommen 
ofk;  Stückchen,  von  Sand  ^d  l*hon  des  Grundg»» 
bn*ges  eingesdilo^sen  vor,'  uiad  dann  entfafilt  er 
in. unbestimmt  b^grenztw  Farthisten  mi- Uirhteber. 
li|ieii^Uu#s ,  All '  miUh  -  und  graulich  weif»  *  über* 
gehendes  >.  lumiUkonmeA.bläitenges  >  im  9Uer- 
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krueli  ^püKberig^i  freniggltezthidct  Fossil  i  w^^^ 
che»  durchnehmend  i^  «od  Am  Stahl«  sparsame 
ITanken  gfl>t«  Dim  Fossil  löst  sich  in  Säuren  zn 
etiler  Gallerte  auf^  und  gehört  in  die  Familie  d^ 
Zeolidis»  aber  ^s  ist  «leu  mit  körnigem  Augit 
gemengt,  der  bisweilen  Lagen  darin  bildet^ 
und  die  genauere  Untersuchung  desselben  sehr 
erschwert.  Ihisselbe  Fossil  kommt  auch  in  der 
Wacke  vor. 

Der  Kalkstein,  welcher  besonders  in  der 
Gegend  von  Koburg  sich  ausbreitet »  und  auf 
dem  bunten  Sandsteine  liegt  ^  roufs  ah  ein  dich» 
tcr  Dolofcnit  betrachtet  werden ,  denn  er  ist  fas| 
cturchaus  eine  Vorbinclung  von  kohlensaurem  KaU( 
und  kohlensaurem  Talk»  doch  ändert  die  <^uan<« 
tität  des  leztern  ab,  und  darnach  Härte  und  di^ 
schnellere  oder  langsamere  AuQöslichkeit  in 
SUuren« 

Bei  Seimeberg  4lttlidi  *r<m  Roburg  beginnt 
wieder  der  Thfiringer  Wald,  dicht  «labei  sieht  d^r 
biuite  Sandtiein  an ,  dessen  Sehichfen  abw  hier 
an  der.  Crense  aiciit  vom  Gdbirge  Weg*y  sondenit 
demseiben  cu&Uen.  Dann  beginnt  das  Sdiiefer-^ 
Gebirge^  daä<äus^€rrau wecken««  und  Thonschiefea^ 
bestefit^  und- auf  dem  gan2eii'Th<li*lnger  Wald^ 
St,  5  --r  6>  adthin-in  der  ^Moi^enUhie'Streic^^ 
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i|a4  in  Jforiy^nMkim  den  Ha^er  Schiiefrm  ge^ 
rado  eatgegea  gesest  einfallt.     Der  Thotisehiefer 
«rschevit  in  sehr  lüahnichfalttgenÄbtodeningeo^ 
§lM  Ddcbschiefer,:  Tafblschiefer^    Gi^fbkcliieferA 
8ö  Hei  ich  bei  lezterm  beobachten  konnte,  «cheiKt 
er  liiir  ein  selir  dünrischieferiger  und  selir  düniu 
geschichteter  ThonscHiefer  zu  sejrn ,  bei  vrelchem 
aber  die  schieferige  Textur  nicht  pkrailet  mit  de» 
Schichtung   läuft ,     sondern    von   ihr   freschriitten 
wird,      daher    seine    prismatischen.  Bruchstücke. 
Bei  6teinach  ist   ein  bed^^uteuder  Steinbruch  «uf 
l'afelschiefer  und  in/ der   Gofceufl   sezt  ein   Lager 
von  sehr  schönem  (^niu^chschwarzem,  ockergelb 
Und  weifs  geädertem  Kalksteine«^  auf,  der  bei  dem 
Steinacher    Hphofen     als    Zuischlag    zum.  Eisen- 
schmelzen benuzt  wird.  .  Die  in  der  Nühe  befind- 
lichen Gruben  bauen    auf  Gangen   von  dichtem 
Both^Eisenstein,  doch  bricht  auch  etwas  Braun-Ei- 
aenstcin  mit  ein.     Am  Goldbsichberge  bricht  Wez« 
aebiefer,  dei*:  überhaupt  Jo' hiesiger  hegend-»  zu- 
mal nach  Gräfenthal  .  und '  Jndenbach    (südlieh) 
huci»  f^aar  .nid)t  selten  vorkommt.    Iler  Grauwak4 
VaiiK^efer  meagt'sich  mit  Kalkstein  v'^^n  trifft 
Slück0^    wo  dünne  Lagerf.von-  Kidkinit  derglei^ 
i^heii  Lagein  vson  Schiefem  wechseln:^  und  duroll. 
die  innige  Men^n^  von  beiden  entsü^ht.der^Vez^ 
«Idiiefer.    B^i  Sieiiib^d  Jst  derll9ionschiefei*»se)if 
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Mi%  «if^baWau^rchtrnmt,  ttHd  d«r  ehemat^ 
Cteldber^bau  bei  Sti^dheid  fand  auf  ^uarzgängoii 
m  Thonschiefer  «Utt. 

4 

Unweit  '  Stdnheid ,  in  nol^d^tatlicher  BicH^ 
tung^  liegt  der  b*fereits  ^onYo^i^r  (mineral.  Ab<^ 
haadL  L  53  u»di;L  minen^L  $chr  II.  140.)  und 
UsiH  (geol.  Beschr.  des  Thiirioger  Waldes  II.  Bdi' 
£.  Abdi.  S;  68.)  ^PvrUhnte  S«indberg,  der  attr 
gelblichweifaem  oder  Uchtockm^elWm'  kteinkörrii^ 
gem  Sandstein  besteht,  welcher  mit  SchichtenVott 
braunrothem  glimmerigem  Sandsteinschiefer  wech* 
seit,  und  ri^le  Geschiebe  von  xerseztent  lliott« 
iddefer  enthält.  Dieser  3andsteJi»  ,  welcher  bbf 
zu  einer  Hdhö  v&n  1700  Fufs  öb^r  das  WeiM^ 
Aal  hinaufgeht,  bildet  eine-  sühildfdrmige  Anla«^ 
gemng  am  nord^stlich^i  Abhänge,  und  in  deir 
Meiningiscfaen  Steiubriichen  sti^ich  er  St.  3  —  4» 
und  fiel  in  Südost,  mithin  dem  Schiefer  gerade  ent^ 
gegen  gesezt.  Seine  Ausgehenden  werden  zien»« 
lieh  durch  dien  Renaslieg^»  der  auf  den^  kolkat! 
Gebirgs Joche ''bittlMuft,  und  idürch  die  S^hwarz^ 
bürg  •  Budolsitjidtischön  Greus^en  '  abgeschaiticti^i 
und  ein  eben  entbldfster  Scimrf  im  RudolstUdti-^ 
ariien  Gebiete  ,•  wartdchott  bett  2 ---  3  Fufs  Tiefe* 
dnr^b*deil  Sandstein  durch,  iiA  Thonscluefer  d«-^* 
lesunkea« .  aHsiü  redmet  dieii»n»SBndjteitf  sum^ 
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7odti!^eiideii  imä  gibt  nocb  «in«,  jiivviiler  liiM 
gexuie  sandige,  z0rfrjBs$e.nQ  KstUiaiemielacht  aiit 
doch  mufs  ich  gestehen,  dafs  or  «eidein  .gan^tffli 
Aeufsern  nach,  mir  zum  bunten  Sandstein  - Ge* 
birge  zu  gehören  $chien.  Man  benuzt  diesen 
Saiidstein  nicht  nup  zu  Bausteinen  ^  sofidern  er 
wird  auch  auf  Pochwerken  gepocht  und  ge- 
%chlejnmt  und  der  Thon ,  der  von  dem  Kinde« 
mittel  und  von  den  zersezten  Thonschiefer-^Frag* 
menten  herrührt  ^  auf  der  Forsi^eUaii&brik  ge«. 
braucht» 

Von  Steinheid  über  Limbach ,  AUb^ch  ßihfw 
te  mein  Weg  im  Schwarza^runde:bis  Orlse  und 
von  da  über  Breitenbach  nach  Amt  Gebren  ,'im«> 
mer  .im  Schiefer*Gebirge  fort,  das  durchaus  seJH^ 
östliches  Streiphen  mit  nck^dlichem  Fallen  beibe»' 
hält,  aber  je  weiter  man  nach  Norden»  kommt ^ 
wo  bei  Ilmenau  daa  körnige  Gestein  des  Thü«^ 
«iiigto .  Waldes  t  anfängt ,  und  über  den  Schnee* 
hopfibVtsezt,  desto  mehr  tritt  der  Grauwacken^ 
sdriefer  zurück,  der  Thonschiefer  wird  glimmer* 
n^etchar  ,  geht  in  Glimmerschiefer  über ,  und  der 
Fall  wird  senkrechter ,.  so  dafs  bei  Mdhrenbaok 
tmd  Amt  Gehren  die  Schichten  ziemlich  auf  dem 
Kopfe  standen.  Gleich  bei  Amt  Gehren  folgt 
unimttelbar   auf  dem  Schiefer  dasbame  Saud« 
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«lein  -  Gebirge  y  das  im  Anfange  westlich  ^  älf^ 
tfe^en  den  Thtiringer  Wald  Äti  fallt,  ober  balA 
«ch  umbiegt  und  östliches  Fallen  annimmt. 

•  '  .        '       ...  '  '       « 

Hier  ma^  das   Tagebuch  dieser  Heise  sehli«« 

fseU}  doch  sey  es  erlaubt  i^och  einige  Bemer« 
kuqgen  über  das  Ganze  anzuschliefsen. 

SovroM  das  Sehiefer  «»Gebirge  des  Harzes ^ 
als  das  des  Thtfringer  Walde»-  gebOren  demUei 
bergangs  •  Gebirge  an*)  beide  behalten  durch  Ihr^ 
ganze  Erstreck  ung  ihr  Streichen  .und  Fallen  mk 
wenig  Modißliazioaen  bei,  das  bsitn' Härz#  nord- 
dstlich  mit  südlichem  Fall^  beifti  Thüringer  WaU 
de  dstlich  mit  nördlichem  Fall  ist.  Der  Hars 
li^  zwischeh  57«  30'  und  57^  55'  nördlich« 
Breite  und  zwis):hen  27«  50'  und  28«  55'  OsU 
lieber  LHnge  und  die  Hauptrichtung  sein^  gitdltfi 
len  Ausdehnung  von  Lautenthal  nach  Harzg#« 
rode  geredmiet,  geht  aus  Nordwest  in  Südost  ^ 
mtd  scbn^idct  das  Streichen  der  Schiefer  recht« 
Wiaklich.  Der  Thüringer  Wald  liegt  9wischei|i 
fiO«  25'  und  50^  55'  nördlicher  Breite,  und 
27*  55^  bis  28«  östlicher  LMnge  ,  seine  HaupU 
liditung  ist  ebenlalls  ^on  Nordwest  naeh  Süd* 
ost|  schneidet' also  die  Lage  der  Schiefer  unter 
einem  Winkel  ^'smi  ungeßüir  135«.  Bei  beideii 
Segen  die  |iMhet«Q  funkte  und  >  dim   kövxdffisk. 
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^l^irg«itiassen  int.  nerdwestikhen  Thetle,  sIp 
treten  beim  Hftm^  in  den  süddsdidien  Tbetlen 
nur  als  isolirt^  Ktippen  Vor  und  fiehle«  im  Thü- 
ringer Walde  dort  gänzlich.  Bei  beiden  (Jebir- 
geii  liegt  das  Gramvacken  -  Gebirge  vom  Körni- 
gen Gesteine  erst  in  einiger  Entfernung  '^nA 
wird  ,  nach  jenem  zu  j  glimmerreicher  und  kry* 
stalUnischer.  Aiif  dem  Harse  h^r^bt  in  ^  der 
Schie&i^bildung  der  ^uarz  und  Feldspath  vor» 
4Bher  <  4ie  Massen'  von  Aphanit ,  Kkeselschiefelr 
Und  puarzfelüjy  «uf  dem  Thüringer  Walde  der 
Thoii  ^unAßlininuer^  aus  deneo  sioh'^uarzu.  s,'W. 
nur '  trumweise  oder  als  untergeordnete  JLagei* 
liu$$cheiden.  Der  Kalk  isolirt  sicbrim^Harz-Ge^ 
Wrge,  aber  im 'Thüringer  Walde  kommt  er  Minf- 
iergeordnet.als:  Lager  oder  als  Gemengtheil  del 
Schiefer  «Gebirges  vor. 

Atts  dieser  Betrachtung  ergibt  sich ,  daft 
^er  gerade  nördlich  v<om  Thfiringer  Walde  lii^ 
geade  Harz  9  mit  demselben  parallel  laufe ,  uiWI 
daher  nicht  als  eine  unmittelbare  Fortsezztmj; 
«lesselben  geognostisch  betrachtet  werden  kann^ 
dafs  )edes  dieser  Gebirge  seine  eigelie  Form^^ 
Zionsfolge  habe,  deren  analoge -Glieder  J^ei  d«m 
ganz  entgegen  gesezten  Fallen  immen  in  ^tiemlidi 
^cjpher.  Eatiermuig   von  einittder  Meüxeuf   9t$ 
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iafs  Am  Schiefer -Plateau  ^es  Hartej^r  so 'Wi0 
iem  kdrnigefs  Küppen  -  Gebirge  genftn  in  Nordeü 
Yon  den  gleichnamigen  Gliedern  des  Thüringei^ 
Waldes  bleiben.  "Wollte  ^man*  beide  als  ein  ge* 
satnmtes  Ganzes  ansehen ,  »o  n^üfsten  sowohl 
bei  fächerförmiger .  Lagenmg  nach  Ebels  Idee'^ 
als  bei  mantelförmiger  Umlagerung  die  analogen 
Glieder  sich  in  ihren  Extremen  von  einander 
entfernen  und  nach  einer  hypothetischen  Mit« 
tellinie  an  einander  schliefsen.  So  aber  bildet 
jedes  ein  in  sich  geschlossenes  Ganzes ,  dem  an« 
dem  zwar  ähnlich ,  aber  in  der  Kichtung  der 
Schichten  und  in  der  Hauptmasse  wesentlich 
verschieden.  Jedes  Gebirge  hat  seine  beson« 
dere  Schieferrichtung,  die  von  der  äufsernForm 
desselben   unabhängig  bleibt» 

Eine  andere  Bemerkung  betrifft  das  FlÖz* 
Gebirge  ,  wo  es  an  da»  Schiefer  -  Gel)irge  an« 
schliefst  9  und  welches  an  mehreren  Punkten  ^ 
wie  bei  Leimbach  ,  Wernigerode ,  Sonnenber j; 
und  Amt  Gehren 9  nicht  vom  Gebirge  weg,  son« 
dem  dem  Gebirge  zufallend  beobachtet  wurde* 
Diese  Erscheinung  erklärt  sich  leicht,  durch 
verdeckte  Kuppen  des  Grund  -  Gebirges ,  die 
schon  darum  yorausgesezt  werden  können ,  weil 
•t  unwahrscheinlich  ist,    dafs  ein  Gebirge   9uf 
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einmal  g^m  m  iie  Tiefe  sinken  loUtef  olme, 
noch  einzelne  empor  tretende  Kuppen  zn  bfl*. 
den  f  ja  dies  wird  sogar  bewiesen »  durch  di^ 
allmählich  hinab  sinkenden,  oben  mit  Fldz*Ge# 
bii^e  schwibbogenförmig  bedeckten  Kuppen  des 
Schiefer  •Gd>irges  bei  Laute{*berg  imd  bei  AI« 


%  Dae 
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'     D  a  s'       \      . 

Steinsalz -Gebirge  vt)ö  GardöM  in 

Spanien.  \  '     '   '    '  . 

Aus^  dem- f  ranzdaischeh  njachCdtoTSR  ftber^W^ 
und'  nfit  emem  Anhange  begleitet        ' 


Herrn  CArit  TheodoiI  Kt£iifsdHROD  j  '      •• 
Assessor  bei  d^r  ibniel.  Baierisclien  ^General  -  Salinen  « 


Admimsiration» 


JLlie  Untersuchungen  der  ^Geologen  warqn  bis^ 
jtier  vorzüglidi  auf  das  Studium  jener  gi^fsen 
Sfassen  gerichtet,  in  weldi^  diejse  IVissen- 
schaft  eigentlich  begründet  ist..  —  Man  mach- 
te genaue  Eintheilungen  der  yerschiedeni^n  Ge- 
birge 9  miui  untei:3chied  mit  der  grölsten  Sorg-^ 
ialt  die  ü^upt^-QebirgsarteiQi^  und  be^tinunt^  auf  * 
16.  Jahrg.  -  4 
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immer  strengere  Weise  die'  allgemeinen  Lager-* 
Stätten.  -«-  Die  erhaltenen  Resultate  fangen  an» 
zahlreich  und  genügend  zu  werden ,  demunge- 
achtet  indessen »  dürfte  gegenwärtig  noch  zu, 
wünschen  übrig  seyii ,  dafs  auch  auf  die  kleine- 
ren ,  besonderen  Farthieen  d{e  gleiche  Aufmerk- 
samkeit ^  wie  auf  die  grofsen  Massen,  gerichtet 
v^erien  jfacige;^  tit^  dafs  .yorzilgHdhi..jeil[e^d>ii^;^ 
arten ,  welche  man  wegen  jSirer  Seltenheit  im 
Ganzen  nur  Ausnahmen  nennen  könnte ,  bald 
fil^^vßp, .  vollständig  ia  ihren  verschiedenen  I^- 
gerungs-yerlvii[tuisse4,  b<^kan^  wei^den,  als  diefs 
mit  den  am  häufigsten  vorkommenden  Gebirgen 
der  Fall  ist.  Leicht  wird  dieser  Wunsch  sich 
rechtfeiStigen  la^sei»,  durch  die  ,blo¥^  Betrachtung 
der  Kenntnisse .  welche .  uns  bis  jezt  über  die 
bitiuninösen  und  schwefelhaUif;erf  Lager,  die 
Gyps  -  und  Salz  -  Gebirge  zu  Theil  wurden^ 
durch  die  nnhere  "^Erwägtmg  der  Meinungen t 
welche  allgemein  über  die  Bildungsepochen  der^- 
selben  angenommen  sind. ,  ' 

Zwar  wurden  auch  seit  mehr^*en  Jahren 
durchaus  neue  Beobachtinigen  über  diese  vier 
Gebirgs  -  Bildungen  gemacht,  allein  die  Besultate 
derscflben  sind  noch  \Venig  verbreitet,  oder  viel- 
mehr , '  man  wufste  ihnen  bisher  um*  einiger-  all— 
TOrherrschender  Meintm^en  willen  ^  noch  weni^ 
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Daok.  So  ist  es  z.  B.  erwiesen»  dafs  wenigi* 
stens  dräi  Formazionen  der  eigentlichen  Steia« 
kohle  vorhanden  sind ,  wovon  eine  der  Ueber« 
gangs  -  Periode  angelidrt,  wiewohl  der  gröfste 
Theil  der  Mineralogen  nur  eine  »r  oder  höclisteoi 
zwei  Bildungen  derselben  erkennen  *)• 

Man  nimmt  gewöhnlich  nur  eine  Formazion 
des  Schwefels  an,  und  dennoch  ist  es  gewüs, 
dafs  man  nicht  allein  in  dem  Flöz-  und  aufge- 
schwemmten Gebirge  9  sondern  auch  eben  so  in 
der  Uebei^gangs  -  Formazion  auf  schwefelartig« 
Gebirgsarten  stöfst  ♦♦). 


♦}  M«n  kennt  über  diesen  Gegenstand  das  vortreffli- 
che Werk  von  H.  Voiot  ,  über  die  \  brennbaren 
Fossilien.  Die  Besc)ireibung ,  welche  ich  Vor  kur- 
zem Über  die  Steinkohlen  -  Gruben  von  Saint -Geor- 
ges lieferte  (Journal  des  Mines  No.  2l9  »t  220), 
best'ätio^t  seine  *  Meinung  liber  das  VorhAndenseyn 
einer  üebergangs  -  Steinkohlen  -  Formazion. 

♦♦)  Man  kann  .sieh  nicht  mthx  länger  weigern ,  den 
Schwefel  y  welcher  die  Gyps-Bijdung  von  Taraa- 
.  taise  begleitet , ,.  als  zur  Ueber^gs  -Periode  gehörig 
2a  betrachteii.  JJach  DotowiEy  gehört  die  Sizilia- 
Bische  dem  FM*^  •^7*^^*§;^ '®'*^  1?^*?^  *^*  d^n  Berg- 
werke« Mk  A»U%  «;^d'  (^edpsp.  bei  pTortona  m  Pie* 
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X}«9  Gyps* Gebirge  bildet  nicht  allein* zwei 
verschiedene  Formazionen  in  dem  Flöz-  iirid 
aufgeschwemmten  Gebirge,  sondern  es  spielt 
auch  eben  so  gewifs  eine  merkwürdige  Rolle  "ia 
den  Uebergangs-  imd  Ur- Gebilden  *)•        !       »' 


snohtesisch«!!  findet  sich  in^  aufgeschwemmten  Q9* 
birge,  wie  ich  in  einem  eigenen.  Memoire  ^n  di^ 
Bergwerks  -  Administrazion  zu;  Paris  ^  mit  Mufiter- 
ttUcken  belegt,  schon  im  Jahre  I8IO  n*iher  bezeicji« 
net  habe.  Dieser  Schwefel  ist  von  Gyps  und  Kalkr 
Stein,  der  neuesten  Bildung  begleitet,  er  liegt  ho* 
rizontal  auf  n^uschelhaltigen  Thonschichten  und  Un- 
geheuern Lagern  von  Sand  uhd  Gesehieben^  wefche 
versteinertes  Holz  und  zahlreiche  Ueberbleibsel  von 
Land  -  und  Seethieren  enthalten. 


*)  Der  Gyps  aus  dem  aufgeschwemmten  Gebirge, 
jener  von  Paris  oder  von  Aigueperse  in  Auvergne 
und  der  Gyps  der  Flöz  -  Formazion  wie  dq:  Spani* 
sche^  sind  sehr  bekannt.  Das  Baseyn  des  Ueber* 
gangs-Gypses  werde  ich  im  Verlaufe  dieser  Ab* 
handlung  nUher  untersuchen«  In  'Ansehung  des 
tJrgypses  hat  H*  D^AirBufssoN  <  eine  Lagerung  in 
der  "Nike  von  Cogne  in  Pyrmont  beschrieben^ 
welche  befdeAigeiide  AufsbhlHsse  zti  gewähren 
scheint;  im  Jahre  i809  ^wifr «ich  selbst- so  glUcke 
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Endlich  gilt  das  Steinsalz  als  ausschliersond 
dem  Flöz -Gebirge  angehörig,  während  mehrere 
jchr  zuverlässige  Thatsachcn  sei^  langer  Zeit  des- 


lich  ,  ein  neues  Xager  von  Ur-Gj-ps  zu  entcleclcH, 
Welches  noch  vireit  besser  cLarakterisirt  ist ,  als  das 
vorhergehende, 

r 

Musterstiicke  davon  mit  einer  Beschreibung,  sind 
seit  lange  in  Hüaden  der  Bergwerks  -  Administrazion 
•  zu  Paris.  *  Dieses  l^ager  befindet  sich  mitten  im  Ur* 
Gebirge  des  Appciinin,  in  der  Tiefe  des  Fasses  von 
Isoverde  bei]  Bochetta  im  Oenuesischen.  Es  ist 
Gegenstand  eines  bergmännischen  Betriebes  ^  wo* 
durch  eine  genaue  Beobachtung  der  Lagerungf-VeK» 
haltnisse  m^ghch  wird;  s^in  VorlLommcii  ist  in 
heinalne  hqrizontalen  Schichten,  welche  nach.  Süd* 
Westen  niid  mit  entgegeng^sieztem  Fallen  des*  «i« 
beherbergenden  Gebirges  einschiefien  ,  and  unmit* 
telbar  durch  melirere  parallel  laufende  Schichten 
eines  porphyrartigen  S^rpentipes  bedeckt  sind,  der 
Diallagö-Krystalle  enthält;  auf  diesem  hat  sich  in 
gleichmäisig  paralell  laufender  Schichtung  ein  atlas* 
srtig  glänzender  Urthontchiefer  sehr  mächtig  .aufge« 
lägest. 


i 


dijuoogh 


)    54    ( 

«cn  Aufnahme  auch  in  das  Uebergangs  -  Gebirge 
hätte  1^ wirken  sollen  *).  '^ 

Diese  Behauptungen ,  auf  wirkliche  Beol*- 
achtungen ,  wenn  gleich  noch  in  geringer  Anzahl 
gegründet,  werden  sich,  wie  ich  hoffe,  in  den 
Meinungen  der  Mineralogen,  .wenigstens  was 
das  Salz-  und  Gyps  -  Gebirge  betrifft,  durch 
die  Bekanntmachung  der  Struktur  und  Lage- 
rungs  -  Verhältnisse  des  Salzgebirges  zu  Cardona 
noch  mehr  befestigen.  Indefs  ist  dies  nicht  der 
einzige  allgemeine  Gesichtspunkt,  unter  welchem 
die  nachstehende  Beschreibimg  sich  auffassen 
'  läfst.      '  ' 

Lange  schon  ist  man  auf  die  forrscihreitendo 
Abnafhme  hoher  Gebirge  und  anderer  Uneben- 
heiten der  Erdoberfläche  aufmerksam  gewor- 
den^ die  Meinungen  sind  sehr  getheilt ,  ein  Be- 
'weis  ,  dafs  die  Beobachtungen  ,  auf  welche  man 
sich  einer-  oder  andererseits  stüzt,'  noch  nichts 
hinreichend  Genaues  und  Erwiesenes  enthalten. 
Es  ist  also  von  Wichtigkeit,  neue  Materialien 
zu  Entscheidung  dieser  Trage  zu  sammeln.  Hier 
gibt  nun  das  Giebirge  von  Cardona  eine  in  sei- 
ner   Art  einzige   Thatsache,     deren  Betrachtung 


*)  Diese  Tkatsachea   folgen  im    V^flaufe  gdgenwarti- 
ger  Abhandlung« 
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en<9cheiilend  werden  d&rftb^  sobalS  oine>9  iii.<Atlf 
ks  Detail  der  Lolia L  •  Verhültäisse  foingcrhead^ 
Sesphreibting  d^raelbeii  sie  in  ihrer  voUen  Wahr« 
heit  ^acgesteUt  haben  >vird. 

So  wenig  diefs  Gebirge  in  wisseiKchafliichof^ 
B^ehung  noch' beJcanrit  ist  5  so  berühmt  ist  das- 
selbe andererseits  unter  dem.iGresichtspunkte  der 
Pittoreske;  es  wurde  immer  .als  eine  der  soerk<» 
würdigste]!  Seltenheitetn  Vo»  Spanien  betrachtet'; 
Seine  isolirte  Lage,  die  sonderbaren  Formen 
desselben,  die  lebhaften  Farben,  und  die  An- 
brüche über  Tags  haben  ohne  Zweifel  dazu  lyei- 
getragen ,  dieses  Vorkommen  besonders  merk- 
würdig zu  ma<;hen  9  aber  in  den  Augen  des  ge- 
meinen'Mannes  scheint  selbst  das  bloAse  Daseyn 
dieses  Gebu'ges  ein  wahres.  Wunder  zu  seyxi. 

JJad  in  der  That ,  wie  liUst.  es  si^h  begrei- 
fen, dafs  ein  ungeheuerer .  Hügel  von  beJiiah^ 
ganz  reinem  Steinsalze,  .welcher  ^ne  Oberfltichc 
von  nahe  an  132012  (^uadra  tritt  heu  bUdet, 
und  ganz  entbl^f st. seit  Jahrhtinderteo  ' allen  i^in- 
fltissen  der  Witterung  ausgesezt  ist,  noch  bis  auf 
gegenwärtige  Zeit  bestehen  iiÖanQ'i  Wie  läfst  es 
sich  erklaren  ^  dafs  er  seit  deioi  Anfange  unserer 
geschidhtUclien  Zeit  nicht  einmal  merklich  an 
Volumen  'abgenommen  zu  haben  scheint  ? '  Man 
wird  zug^eu  /müssen»   dafs  dieses  vorU^ende 
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^foblem- die  Fas^ung^kraft'dn^s  Jedbn^  mit  Acaa> 
NaturwissenschaiGtta  nicht  vertrauten'  übersteigen' 
iäü»9e,  und  dafs  Hier  wohl  der  Fall  eintritte,  ia 
'  dem  ,  was  man  nicht  erklaren  wül'de  9  JVtinder 
au  imdeii  *).'.. 

Dieses  Gebirge- war  bis  Jetxt  nur  von  eiiitw^ 
sehr  kleinen  Anzahl  Mhieralogeii  besucht,  noclr 
wurde  keine  genaue  Beschreibung  dftvon  gelie* 
fert.    'Die   meisten   und   sim    wenigsten    unrdU- 


-i*)  Meine  DE  i.ABoHn£  hat  in  seinem  scfiöft^ft  Werte, 

-  ■"'   d^r  pitorefeiccn  Beschteibung  von  Spanien   nur  sclir 

'  wenig  von-  den  '  Öakbergw'erkeii  ^u  Caxdona  gesprö- 

'  chan.  -^  Die  Üntichtigkeiten ,    welohe  '  sich  ih  dStf 

•IZeidlinuhgen^  die   er  hiervon   gibt,    öi»geschlicheif 

'      haben  ,'  lassren  •  ck  micli  ^um  so' '  ni cUt  "h^äautm  -,  da fs 

'"      ich  ihm  nicht  noch  zu  rechter  Zej^    die  Nachrieh^ 

ten '  liefern  konnre ,  welolie  er  voi*  der  Bekanntma* 

öhudg'dleseiB  Theiles 'Seines  Werkec  -von  xnie  ver- 

•  -langt    htfete.       Der   ümrifs  in    Vogel  •  Perspektive, 

*  T^elcher  (Platte  dl.),  nach  einer  alten  Spanisoheil 
Karte  kopirt  "wurde;  ist  darin  wesentlich  fehlerhafte 
dafs  man  die  Haupt -Steinsalz »Maase,  welche  die 
Tiefe  de$  Umkreises  ansfiillt ,  gar  nicht  ausgedrückt 
hat,  sondern  nichts  angezeigt  findet,  als  die  beiden 
SeitenstUcke,  wo  die  AusfördniMig  geschieht. 
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konunenen  Nachrichten  ^  welche  bekamit  wur<« 
den,  sind  noch,  jene  rön  Bevirüs  roin  Jahre 
1775.  >^    '  i  1 

Diese  Nachrichtfen  nehmen  vier  Seiten  in 
Bo^L£$  » Introdüction  a  la  Histroria  natural 
j  a  la  Geografia  fisica  de  Espdnlia «  ein ,  sie 
und  zum  Theile  .allgemeine  Beti-achtimgen  über 
den  Salzgehalt  <^es  Meeres  liftd  einiger  Flüsse 
der  Halbinsel ,  im'd  lassen  in  geologischer  Be- 
ziehung alles  zu   wünschen  übrig.  * 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  Kleine  Stadt  Car- 
dona ,  vvelche  dem  Salz  -  Gebirge  seinen  Namen 
/  gibt ,  im  Innern  von  Katalonien  gelegen  ist  ^ 
16  Franzosische  Meilen'  von  Bärzellona  und 
14  Meilen  von  dem  Mittelpunkte  der  Pyre- 
näen -  Kette.^/ jSie'  liegt,  «iuf  einer^  erhöhten 
Ebene,  die  einen  Theil  Jener  Anhöhen  aus- 
macht, mit  welchen  das  rechte  Ufer  des  Cardo- 
nero,  eines  kleinen,,  gegen  Mittag  zuströmea* 
den  Flüfschensi  begrenzt  ist. 

»       ■    •  I.V.'.  ,  ;     ^        *  -•  » 

.Naoh:  l^arotn/etrischen  Beobachtungeil  mehri^* 
rer  Tage,  uoit  Zuziehung  korrespandlrender 
Att&eichuimgeii  zu  Bärzellona  b^eehnet^  isit 
der  Boden  der  Stadt  Cardona ,  am  Fufse  der 
Scfalorsmauern  1267  Fufs  üb«r  da^  mitteUändi- 
Äche  Meer  erhoben. 
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Eben  so  bemerkte  ich,  dafs  derselbe  B^en 
425  Fufs  ilber  dem  mitüeren  Wasserstande  des 
Flusses  liege.    . 

Die  Hdhe  und  die  vorherrschende  jLf^gf  des 
Schlosses  von  Gardona  bilden  einen  günstigeii 
Standpunkt  zur  Orienjdriuig.  ,.      \ 

Von  dessen  j>Iauern  herab  übersieht  man  eJ^ 
ungeheure  Strecke  Landes ,  von  niedrigen  Gq^ 
birgen  eingeschlossen,  wejiche  alle  der  FlÖzLiU 
düng  angehören..  .Gegen  Norden  steigt  der  Bo* 
den  allmählich  , gegen  die  höchsten  Gebirgsrük- 
ken  der  Pyrenäen  empor,  gegen  Osten  verliert 
er  sich  in  der  Ferne  in  die  ganz  aus  Kalkstein", 
jbestehenden  Anhöhen  von  San  Miguel  del  Fay^  \ 
gegen  Mittag  dehnt  er  sich  über  10  FranzÖ3isch^ 
Meilen  weit  aus,  und  dient  der  wunderbaren 
'  FelsenketCe  von  Sandstein  und  Konglomeraten 
zur  Unterlage,  welche  die  Ungeheuern  natürli- 
chen IMauern  und  grotesken  Hügel  von  Mont" 
setat  bilden  ,  und  endlich  gegen  Westen  .  macht 
dieser  Boden  in  der  Fortsezzung  einen  Theil 
ider  hochliegehden  £bene  von*  Arragonien  aus. 

Einem  fremdartigen  Auswüchse  gleich ,  er* 
seheint  das  Salz -Gebirge  in  dieser  weiten  F.b^ 
ne;  der  Beobachter  hat  dasselbe  [von  ftüd  west- 
licher Seite  her,  gewissermafsen  äu  seinen "Fü- 
fsen ;  er  erkennt  es  sogleich  an  seiner  isoUiten 
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Ldge,  an  seinen  eckigen  Formen  9  an  ^en  tis^ 
fen  Ausschwemmungen ,  welche  seinen  Fuft  zutn 
Theil  umgeben ,  und  vor  allem  an  seinen  rothea 
und  weifsen  Farben,  deren  Lebhaftigkeit  gegen 
die  grauen  und  dunkeln  TiateQ  des  übrigen 
Erdreiches  von  jüngerer  Entstehung  absticht. 

Dieses  Erdi^ich' bildet  eine  hufeisenföi3ni{|ie 
'Einfassung  des  Gebirges  9  welche  sich  ,g^geii 
Osten  in  das  Thal  des  Cardonsro  öffnet  ^  .  uäd 
jteren  Axe  ziemlich  genau  von  Osten  nach'  W«k 
'sten  läuft.  An  dem  Ende  der  nOrdUchea  '  Seifee 
'dieses  Hufeisens  liegt  die  Stadt  und  das  Schlots 
von  Cardona. 

"  Dieser  Umkreis  hat  ungefähr  2S76152  Ru- 
rfhetk  LSnge,  ^nd  7%014  Huthen  Breite;  seine 
4J^risse  bilden-  steile  Abhänge  oder  selbst  ab- 
gebrochene Ausschnitte;  auf  seiner  OberflMre 
aber,  welche  sich  :^enig  über  die  Stadt  CardioflSai 
^Uebt.)  sind  nur  gering  bemerkbare  Uneben- 
lieiten  vorbanden.  V  •     .^ 

■  Das  Saflz-Gebirge«^  nimmt  etwa  zwei  Dvit- 
theHe  von  deminiierön  Räume  des  Kreises  em^ 
und  steigt  aus  der  Tiefe  empor;  seine  Hdhe  öb^r 
den  Cardonero  betrlfgt  kaum  300  Pariser  tttfs, 
so  9  dafs  die  ^anxe  Masse  kaum  hoher  und  brei- 
ter ul  als  dei'  Montmartre  bei  Paris  9    wiewohl 
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in.  der Xänge.  wenigsten»  eia  Drittheil  mehr  Aui« 
'dehnung  hat«> 

Seine  Foiin  im  AUgemeineti    ist    äie   einer 
iinregelniafsig   zusammen    gehäuften    Masse ,    in 
Gestalt  eines   lElselrückcns ,    begrenzt  '^h   mehre- 
ren Stellen  von  mehr  oder  weniger'  steilen  '  Ab- 
(Mii^n.     Mit  2MiMreicheft  Vörspf üugen ,   spizzi- 
igen   Punkten    u|id    schneidenden.  Kaminen,     ist 
Ider  ganze  obeupei  Theil   dieses  i^ebicgc^.  besezt.; 
onMuräre  Abhänge  •sind  hier  und   dort   mit  £rd* 
'msüaen  verschüttet ^   andere  n^ehr.entbldfste.zei- 
'    ^en-  sich  mit  weh^er    scharf  gestalteten  Vnebe^* 
heiten  als  jene  der  oberen  Decke. 

'Zu  leichterer  bildlicher  Vorstellung  dieser 
Jiesonderen' Gestaltung  bemerke  ich  nur  noch'^ 
.^dUTs  dieselbe  nicht  unpassend  mit  den  Relief 
rergUchen  -^Verden  könne  ^  die  man  yop.  dm 
»iiohen  Aipenge&irgien  v^rferügt,     " 

"     '  IMe  Tiefe   des  kreisföitelgen  Bogens,    wek 

eher  das  Gebirge  von  den  Seitenwänden  de« 
.obeln  beschriebenen  Umkreises  absondert,  bildet 
^viele  Unebenheiten  9     und  mehr  oder  weniger 

.tiefe  Ausschnitte,  man  sieht  hier  und  da  zusam^ 
.jnengehäufte  Trilmmer  vom  Fldz«  Gebirge  ^  Hat|- 

feh  lockeren.  Thons    imd  scharfkantige  Ajpuch» 

(Stacke  von.Gyps  oder  SteinsaU. 
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Bei  anlialt^ndem  Regen  bildet  der  gMtset0 
!theil  des  KegenwAfssers  in  diesem  Umkreise  voa 
jeder  Seite  des  Gebirges. iiei*  zwei  Itleme  Strd« 
me ,  welebein  Einen  vereinigt,  in  den  Ciirdo« 
nero  sich  ei^iel*sen.  Der  tnbrige  Theii  der  Re- 
genwasscr '  verliert  sich  in  einen  grofsen*  Aus« 
«chnitt  nordwestlich^  in  dem  entferntesten  Theile 
des  Umki*eises.' 

Die  iksst  g^zliche  Entbldfsnng  des  QMrgem 
von  aller  Vegeti^zion  erleichtert-  *  das  Studium 
^seiner  Zus^immensczs^ung  und  Lagerung,  und  es 
dürfte  nicht  tiberflflssig  seyn  ,  beizufügen  9  dab 
kh  dasselbe  in  der ,  für  die  Beobachtung  vor* 
thellhaftesten  Jahreszeit,  Aiimlich  im*  An£lAge 
"des  Wintert  besucht  habe. 

'  Diese  ersten  Thatsachen  vorausgesezt,  gehe 
ich  zu  AufeUhlung  der  Gebirgsarten  übery^wel* 
ehe  die  ganze  Formazion  ausmachen ;    sie  lassen 
sichln  sieben  H^nptarten  zusammen  fassen 9  als: 
1)  Ganz  :i^itteS'  'Salz  «•  Gebirge  •  m    gekörnten 
Massen  >t>n  sehr  grobem  J^ome,  halb  durch« 
sichtig  wöd  farbenlos.     Die  Kdrner  sind  ganz 
rein  ,  sie  finden  sich  von  hinreichender  Grd- 
fse ,  um  aus  ihnen  durch  mechanische  Thei» 
Iimg   würfelförmige  'Bruchstücke    zu  erhal- 
ten,   wovon   die  grdfsten  7  bis  8  Zoll  auf 
jeder  S#ile  haben*  i-        .      ;  : , .  ' 
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#  2)  Reines  Steinsalz    in  gekcfrnten  Massen  von 
;       kleinem  Korne*;    es    ist  mehr  oder  weniger 
•      durchsichtig.  —  Seine  Haiiptfarben  sind  grau- 
lichweifs^   perlgrau,    rdthlichvreiTs ,    fleisch- 
roth  und  braunlichroth.  ' 

5)  Unreines  Kochsalz  in  gekernten  Massen, 
welche  der  vorhergehenden  Art  angehören 
wiirden,  wenn  sie  nicht  durch  BeimischTiing 
.  einer  grdfseren  oder  geringeren  Menge  grauen 
oder  blaiilichten  Thones ,  oder  sehr  kleiner^ 
.weifser  oder  röthlichter  Gypskrystalle  ver- 
unreinigt wären.  ^ —  Die  lezte  Beimischung 
gibt  diesen  Massen  eine  porphyrartige  Textuij. 
:>  4)  Reines  Kochsalz  in  Gestalt  knoUigter  Mas- 
sen z  usammen  gewachsen ,  von  kdrnig  •  blUl«* 
teriger  Struktur,  schwach  .durchscheinend, 
gelb  lieh  weifs  oder  noch  gewöhnlicher  ,.  ganz 
schneeweifs.  (      ,      . 

5)  Grauer  oder  blaulichter  Thon ;  bald  ist  0r 
rein  und  etwas  schieferig,  bald.porphyrartig 
durch  die  Beimengung  einer  grofsen  Quanti- 
tät Gyps  -  Krystalie  ,  welche  sich  bald  grau 
und  undurchsichtig ,  bald  gefärbt  und  durch«* 
scheinend  finden.   • 

6)  BlJttter- G;^ps  von  kleinem    Kprne;    er  ist 
'  *^  undurchsiciltig^  .seine  weifse  Farbe  gebt  Öf- 
ters ins  Graue  oder  Geiblichte  ub^r»  bisweilen   x 
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aiteh  ist  er  mit  Th^n  in  kletneii  Theileo  veiw 

mengt.     Auch  finden  sich  s^lener  diiselbst 

kleine  Kdrnef'yon  grauem '  Kftlkfpaüie«' 
7)  Gemeinei"  -Gyps    mit    Anhydrit    rermengt« 

et  ist  ins  Dichte  übergehend  und  der  vorher^ 

gehenden  Gattung  gleich.  > 

Diese   verschiedenen   Gebilde  xeigen  sich 

in  sehr  ungleichen   Verhältnissen* 

Man  kann  aänehmen^  dafs  das  reiiie  klein« 
kömige  Kochsalz  (Nro.  2.)  allein  sieben  Zehen* 
theiie  des  Gebirgei  atismacht» 

Das  unreine  Kochsalz  und  der  ThoR  kom- 
men mit  beiläufig  zwei  Zehenth^len  in  Anschlag» 
'Das  Gy^psgestein  und  das  volikommen  reine  Stein- 
salz (Nro.'l. )  bilden  kaum  ein  Zehentheil;  die 
Zusammenhilufungen  sind  zufililig. 

Diese  Art  voA  Zusammensezzung  ist  wohl 
ohne  Zweifel  bemerk enswerth ,  indefs  wende 
ith  mich  hiervon  auf  die  Ordnung  der  Auflage- 
rung selbst-,  welche  noch  weit  mehr  Aufmerk- 
samkeit verdierit.  Diese  macht  den  wiehtigsten 
Gegenstand  meiner  Beobachtungen  aus,  indem 
das  ganze  Materiale  des  Gebirges  die  zunilligeti 
Anhäufungen  ausgenommen,  in  vertikalen 
Unter  sich  parallel  laufendten  Schich- 
ten hingelagert  ist,. welche  von  ^O.  gegen  SW, 
streichen  ,   dast  ist  in  derselben  Kichtung ,    wie 
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.«ich  der  Gebirgarücken  nacK  der  Mitle  d«$  Krei- 
ses zu  erstreckt. 

Die  mittlcae  Mächt%Iceit  dieser,  auf  dem 
Kopfe  stehesden  Lager  kann  zwischen  5'^  8^^^ 
«nd  3'  1  "  fallen,  auch  iSnden  sich  welche,  die 
,  kaum  4?  Linie  mächtig  sind ,  so  wie  andere 
wieder  eine  Dicke  von  21  bis  24  Fufs  err^ 
chen. 

Oft.  kommen  mehrere    Schichten   Salz-Ge- 
l>irge  von  derselben  Gattung   olme   fremde  Zwin» 
schenglieder  neben  einander  angesezt  vor  ^    dann 
unterscheid^!  sie  sich  blos    durch  die  Verschie- 
denheit des  Korns    und  der  Farbe. 

Diese  Schichtungs  -  Verhältnisse  verändern 
si<!h  auf  mehr£»che  Weise ;  bald  variirt  die  Mäch- 
tigkeit einer  Schicht  stark  an  verschiedenen  Stel^ 
len  ihrer  Ausbreitung ,  wodurch  der  Farallelism 
aufgehoben  <  wir.d ,  bald  weichen  die  ,  Flächen 
nach  entgegengcsezten  Eichtungen  von  einander 
ab  ,  wodurch  im.  Anblicke  der  JKichtungs-  und 
I^eigungslinien  verschiedene  Neigungswinkel  ent- 
stehen. Uebrigcns  haben  diese  Unrege  ^mäfsig« 
keiten  keinen  Einflufs  auf  die  Ordnung  des  Ganr 
zen.  Man  bemerkt  keine  Regebnäfsigkeit  in 
der  Aufeinanderfolge  der  verschiedenar  igen  L^- 
gor.  Sie  scheinen  zufällig  wt  einander'  abzu« 
wechseln.     Nur   so  vi«l  läfeA  .sich  sagen ^    dafs 

gegen 
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isegen  äie  Mi^roacfatsaeäe  dlorrThoii^fbrliMhsehty 
ubA  in  dör.  eat^e^Ga|fdssaDte»'<Bklitttiigi  :aich  bei- 
Mhe-  tiiir'  Sbiiisal»  ifiadet  /  Cde  GypsschichteH 
atlld'IIlkh^    hiit'^m   fiAf^btsalza   9i)nneii{[t,     «ie 

dct  Nordscdte  gelagert ::-v<Mr., ....  .:.*.  '.  i  v.  :    s         t 

filnige  der  stärksten*  Aiisiclihitte  des'  Gebir- 
ges, sind 'mit  Spelten /d'iircl/sezt ,  in  welchen 
man  gegen  sechs  Fufs 'tief  in  ',3a§  Ipnere  dessel* 
ben  eindringeil  1{ ahn;'  iii  diesen  nViiirniun^en 
finden  sich  ztisaniiiiengehaufte  '  Salzsteine ;  sid 
gewahren  einen^cKöiien.A'nblidli^aiirc^  Ab- 

stich ihrer  hellen"  Färben  mirj'dein  dunkeln 
6nmde ,  auf  welchem  sie  zerstreut*  liegen. 

Die  Lager  von  .g?^nz  reineip.iind  durchsich- 
sem  Steinsalze  sind  fast  alle  am  Fufse  des  Ge- 
biFges  von  OOS. , vereinigt  ;,  es  sind  zyyei  weni^ 
erhobene  Ansazze,  welche  sich  nur  dadurch* 
auszeichnen ,  dafs  hier  der  eii^entliche  Siz  der 
Ausförderung  des  Steinsalzes  auf  Rechnung  der 
Spanischen  Regierung  i$t,,.v^elcher  ausschlief  send 
^Izb  ergwef  k. .  van  C^ir  dpna  genannt 
wird.  ; .  ^^   ..  . 

Diose  Ausfc^i^derung' ist  um  so  wichtiger)  je 
weniger    sie   Kosten   verui'sacht.    :  £s  inöge.hier 
•ur  eine  kurze  Schildming  hierYOnJ^hz  .finden. 
15.   Jahrg.  6 
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Die  Gewiaating  /des  Stemaalzes  geschieht 
Aber  Tags  durch  hemoatale  Einschmtte  in  das 
Gebirge,  weiche  stufluureise  angelegt  werd^iw 
«^  Jede  Stufe  hat  gegen  3^  FuTt  1  Zoll  .Höhe, 
bei  gleicher  Breite*  —  Ihrer  LäBge  nach » 'J(.ön* 
neB  10  bis  12  Bergleute  in  euier  Reihe  angesteUb 
werden«  «^Gewöhnlich  legt,  man  acht  solche 
Einschnitte  Über  einander  an.  —  Das. Abschla- 
gen des  Salz -Felsens,  gesclüeht  zuerst  durch 
Sprengen  mit  !Pulver,  alsdann  wird  mit  der' 
Keilhaue  nachgesehlagen.  Am  Schlüsse  werden 
nur  die  etwas  gröfseren  Stücke  aufgehoben,  auf 
Jttaulesel  geladen  ,  und  nach  einer  kleinen  zu- 
nächst liegenden  Werkstätte  gebracht.  Hier' 
wird  das  Salz  klein  gestampft  imd  ohne  alle 
weitere  Vorbereitung  durch  Maulesel  in  die  Ma<* 
gjüzine  der  Regierung  gebracht.  Es  soll  jähr* 
lieh  für  etwa  eine  MilUon  Franken  hiervon  ab- 
gesezt  werden  ♦).  ' 


f)  Die  Bergleute  treiben  einen  Ueinen  Handel  mit 
Terschiedenen  in  ganz  teinena  und  wassexheliem 
Steinsalze  gearbeiteten  Sachen,  Kreuzen  und  Ro- 
Senkr'lttz'eh ;  ^uch*  verkaufen,  sie  Täfelchen ,  ^us 
dem  sch<5nscen  rothen  Steinsalze  verfertigt.  Das 
Volk   beuachteir  diege   Tilelchen  a]^  sicheres  Prä« 
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Ohne  weiter  ^noch  in  idie  nSheren  VerhSte 
Bisse  der  Vortheile  emtü^&kbäy  wekhe  'mtai 
ron  dieser.  Steinsalz  -  Gewinniing  -  sieht »  kehre 
ieh  zu  der  Besehreibünff  de»  Gebirges  zurück. 
-—  Bb  hierher  Tnurde  dasseUHl  hur  nach  seiner 
|>esondem  .Beschaffenheit  '{iEirir.sidi  betrachtet^ 
nun  mdge .  es  'an  «einen  Beziehungen  mit  dell 
ti]nliegendenFidz«:&ebirgen  erscheinen.  -^  Seine 
Lageruttgs «Verhälthisse  sind  ülcht  weniger  deut» 
lieh  f  und  wegen  des  Gegensazzes  eben  so  merk« 
würdigt  nls  }ene  des  Salz  *  Gebirges  selbst. 

Von  idlen  Seiten  erheben  sich  die  Schicht 
ten  des  FiH^»  Gebirges  gegen  den  Mittelpunkt 
des  Unikreises'izu  f  nMmUch  die  von  Norden  her« 
ttreichenden  unter  einem  Winkel  von  beinahe 
50^,  jene  von  O.  und  S.  unter  Winkeln  vo» 
20  bis  30^,  so  zwar,  dafs  wenn  man  sich  diese 
Schichten  verlängert  denkt  ^   die   stehenden   La* 


serrativ  gegen  gewisse  KranUeiten  s  ihre  Gröfss 
betrügt  geWÖhnlicH  7^f  im  Quadrat  und' 2  Linien 
Dicke«  -^  Man  legt  sie|  nadidem  sie  sehr  heifs 
gemacht  worden ,  in  die  Seite  oder  auf  cTen  Un* 
ttrleib,  indem  man  ihnen  besondere  HeilLrafc  ge* 
fen  Rhsitnutism  und  Kolik  suschreibc. 

6* 
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fi»ri^^irS^U.i.fi^id,j05rg^-J-^;Mjl^  von 

:n'r  BIaa^iltrfs  i[J:eiinEufs*  deif  Auftsd&itte  des  Jx©* 
«^hiViebe]iexi:Um&i^les  .weiter' verfSIgen';  nm  iid 
ftÄimfetelhare.r.Aiflftl^fdbig  >')2tt««  be^sidkten! ,  — 
JKcfr'  sieh*  'rairiaanr  itnzlihligoi^/ffiüliitien  •  dtti "Ftlrf 
do^  Sala  -.OeMfgeKitir  Schichte» ««döv«  Fldlzbildun^ 
$uh  verlieren  v-'andieifct^itk:  ^ei^^i^diö^  tibet^ebl^ 
ahdidr  '^hatiftcfcv  t«TrAniniei''id&'»iri]i#ih  ^Sohichteii 
sÜp  Geaiige,' diifevsret. durch' dleidifn^hlicke  Zbpi 
Störung« ihrer  §tu]tpiii»kte  ein.^iiite]\  «tind<^usanr^ 
men  brechen  mufsten.  — ,  Diese  Auflagerung  ist 
niü'  so-  weniget^  ;«w4id'ettiigf, ''als  man  ßberall, 
Wo  '>sie ^icR  wahrrteh)n<?n  lä.ftiy'beF' beiden  GeV 
birgsartön  Fla«h«n'  Üemwkt ,  •  Wölch*?  •  sicTif  untei» 
itiehr  tyder  wemgeir  dem?  rechtön  •  ^'^h^ "  kommen^ 
de»  WiftteW  z*  'dÄroKschneid AI  tt^ftchten.  i 

^^  Die  ZusaÄmensezzung'  3es'  üflöz  -  Gebirges 
sätist  eirthiilt'ßeitandtlieile,  SvÜlihe^ 'gleich  auf- 
fallend von  einander  abstechen.  —  SXaii  unter«, 
scheidet  folgende  Gebirgsarten  : 

,  ,1)  Grauen  gjUmHnerhidtigen  San^d^tein,  gröfs« 
tentheils  aus  ^gröfs.ejen  IB^ifchstücljen  vqn  9k"«i'z 
und  Gneifs  zuöanijTieiige&ezt ;  ^  ist  ausnehjiaend 
h«Kt  injd.mit^ einem  sehr. festen  JUinnätenuttelAe**- 
sehen*  •      .,   ;.  .<      •  •    ^  f<-  ..    üs..^^  i.'» 
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tcfrnig,  von  sehr  dichter' Zas^tndhsez'zimg.      * 

3)  Kothe,  grfihlichtc'ocifcr  graue  ThoAschich- 
ten ,  •  welch*^  gcwfthnlich  mit  lUehien  Schup- 
pen graiten  oder  weifsen  GHmnicrs  ,*  die  nncfi 
der  Richtung  der  BKittchen  da  liegi^h ,  uberftllek 
«ind,  *** 

4)  Verhärteten  ode\'  auch*  bisweilen  gauf 
weichen,  scHieferigei^  Thon,  er  ist  theiU  grau- 
lich  oder  grünlich,    Üieils  rötliUchbraun.      -     /» 

5)  Qichten..  Kalkstein  mit,  schieferigeiK  Hval» 
che  von  diqik^Igr^^er  >  b^weile^,  etvy^^s  giriioli^ 
ter  Farbq;  d£t^r^.si»d  dem&elbcli'  giHt^ie  licliiefW- 

I  rige  Fsoi^thieen  und  dann  ziigltHch.,  einige ^«Otiif^ 
I  uertheilchen  ^figenjengt«..  i^"^  gibf  keinen  bilMb- 
I  mindsen  p^eruck;!»nirgjends  konnte  ich  «ine  Spüp 
von  Seethier,eh .  (dU^in  entdeck^lVjl^veder  ift  d^ 
Umgebungen j^voa:  Cavdon»,  noch;  in  ^«enu'iiljn^ 
{en  Gegendeii'rfvv.n  Hatalqnieii,\>sp.  w^it,  icll.  dii^ 
selbe  zu  beobachten  Gelßg^^lS^il  hatten':,  bi^fo 
ist  es  erwiesen.,  dafs  s|cl|  soMie,  IfebeirbLeiba^ 
daselbst  find^^t,  ')Ti<^ohlsiß,^hi:  f^U&oü  sind.»;.: 

6)  Einen  *ibonbaItigeÄK3<llil^1n -von  grau« 
und  griinlichter  Farbe ,  der 'Öttel^s  ^iimttieHylRtCL 
d»n  liki  Veberfidsse  beigemelil^^fithtUt ,-  jedoch 


dbyGoogk 


Mlteii  ^  ]ei6A  Init  ganz  kleinen  Trfiinmeni  rer« 
kohlter  Veg^tabiüen  versehen. 

Diese  verschiedenen  Gebirgsarten  wechsdn 
ohne  besondere  Ordnung  unter  einander  ab» 
liur  bilden  die  Sandsteine  mehr  den  untern ,  und 
die  Kalksteine  mehr  den  obern  Theii  des  zusam» 
mengesezten  Gebirges, 

So   machen  f     wie    bereits    enrähnt,    diese 
Felsarten   nicht  nur   die  Umgebungen   von  Cai^ 
dona»    sondern   auch   noch,   einen  grofsen  Theil 
^des  Bodens  von  Katalonien   aus.     Sie  wiederho« 
toti  sich  hier  überall  in  denselben  Yerhältnisseut 
wie\VoM  sie  Öfters   ein   verschiedenes   Streichen 
«nd  Fallen  ailnöhmen ;  die  Neigungswinkel  über« 
ifteigen  selten   30  bis  40  Grade ;    die  stärksten  t 
^oe   ich  sah ,    komiben    bei   Suria  vor ,    einem 
Dorfe  auf  dem  linken  Ufer   des  Cardonero   44 
FranaoÖsische  Meile  unter  Cardona;  die  Kalkstein- 
-schichteii    zeigen   sich    hier    bis    auf  70^   g^g^ti 
NNW.   aufgerichtet;    mit  dieser  Eigenheit  verei- 
nigen sie   noch  eine   andere,   ngmlich  das  Vor- 
kommen    einer  Steinkohlenschicht,    welche  der 
Kalkstein  mit  3  Fufs  1  Zoll  Mächtigkeit   imd  in 
paralleler  RicblMng  mit  seinen  eigenen  Schichten 
eingeschlossen  .  enfliHlt* 

i      Die   Uebemicht  der  verschiedenen   Gharafe» 
tere'»  4jlf  icsh.fo  tbem  iroi|(etrageii»  .laasen  miek 
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hmnen  Augenblick  Aber  ^  Stelte  in  Zweifel» 
weidie  dem,  die  Umgegenden  von  Cardon« 
konstitturenden  Gelrarge  angewiesen  werden  muft» 
und  kein  IVÜneimlog  wird  diesfalls  in  Verlegen* 
heit  konunen ;  sie  gehören  unstreitig  dar  ältesten 
FlÖz^-Forniasden  an. 

Ist  diese  Schlufsfolge  meinem  Dafifirhalten 
nadi»  in  die  Augen  fisiUend,  so  würde  sie  auch 
lunreichen  9  um  jene  Epoche ,  welcher  man  die 
Bildung  des  Gyps-»  und  Salz-Gebii^ies  von  Cari« 
dona  zuschrcjibea  mufs  ,  auf  weifc  spätere  Zeiten 
2u  verlegen ,  in  der  Vor^ussexxung  nftmlidi : 
dafs  die  Schichtungen  dieser  Formazion  mit  de« 
neu  des  darüber  gelagerten  FI6z  ^  Gebirges' pa^ 
rallel  laufen.  —  Aber  ein  solcher  Farallelism 
ist  nicht  voi^han^en;  es  mufs  demnach  dem 
Grundgesezze  der  Geologie  zufolge»  dieses  Salz- 
und  Gyps- Gebirge  unwidersprecfaUdi  einer  Bil« 
dungs« Epoche  zugezählt  werden»  welche  nicht 
allein  älter »  sondern  ganz  und  gar  von  jener 
verschieden  ist»  die  überhaupt  die  FliSz^^ebirgn 
erzeugte;  das  ist  also  mit  andern  Worten  nach 
dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnisse  f 
sie  kann  nur  zu  der  Uc^bergangs  -  For» 
mazion  gehdren.      ' 

Noch  grdCsere  Bestätigung  erhält  diese  wich« 
t%e  ScUitfiifoig^  wenii  maa^derlfäcur  der  Gjf9» 
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lagöp,  welblie  da»  Sdlzgcbirge  begleite»,  nähörc 
Aufiner}(sf\mkeili,schenUea  wilt*  Hier  spheifpit  4ie 
Gegen wai't  .des  Anhydrits  ..-eifioi^  vortrefflichen 
Fiagerzeig  z,i\  geben.  ..purcli ;  da»  Eingeiien  ia 
einige  nähgre  Unistiände  w:ird  es  mir  .gelingen, 
die  Grundlinien  einer  Ziisamifiaen^Uung  zu  enU 
werfen  y  ,wel9)ie  i^  Ve^^bindung  mit  den  Lol^al- 
Yerhältoissien,  splbst  ^  gettiige)idei>  Beweis  U^fe*'« 
durfte.  ^In  den  üebergaj>gs.- Gebirgen  von.  Ta*» 
l-antjyse^.  in  dea^yjngebungen.  von  Montiere  unjl 
4^s  Mont  Ceni«-  an-  der  Fieinpntedschen  S^te 
findet  sich  Qjp$  -  Gebirge  „  jsoy  es  nun  gemeinei* 
Gyps  oderAnliyd^it.       .     ..     ,  .  .    : 

Sa üssüff«>  .geleitet  .  von  der  herrschende« 
Meinung  seiner  Zeit,  das  Studium,  dieser, pelletier 
vorkomm^d^  Gxjbirgsart  Jiichj;.  von  besonderer 
Wichtigkeit,  erachtend,  ,uad  irre  geleitet »  durck 
die  ErscheiÄ^öige^t,  welfJie.  die  I^iager  desse|be|i 
9Xk  den  Orten  ihres.YorkominensJbegleiteQ ,  S^ui- 
SURE,  sage  icli^  hatte  sie  al^  zußlliige  Anhaiifun- 
gj5n  oder  Ausfüllungen  betraclitet ;  als  ich  selbst 
im  Jahre  i^JjCyf  die  Tarapl^ise  .durchreiste,  un* 
ternahm  iph  eine  genaupre  Bestimmung  der  Lai> 
g.erung^-.Verhalt^^e  äif&ieK  .Gebirgsart-  in  der 
Gegend  von  Moutiers,  wodi^ch  ich.  fand  y  daf« 
die  An$dliw^nQ|mJMngen  und>  die  Zer-Jtßrungen 
des  Ausgg}^^|{4^  '^^  wahrem  Lager  unkenntlich 
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^milcht  luiUen ,  Welche  gewöhnlich  sehr  laSch- 
tig  sind  >  den  Schichten,  ,der  sie  begleitenden 
JCifibirge  voUkotatinien  folgen,  und  bestltndl^  irdt 
ihnen  parajLlel  laufen.  —  Mich  auf  diese  «Weise 
im  Widersprüche  mit  der  m'ichligen  Autorität 
Saüssdues,  und  der  allgemein  angenoirimenen 
Meinung  der  übrigen  Mineraloi^cn  erblickend, 
begnügte  ich  mich  zur  Zeit  mir  mit  BekaniU- 
inachui^g  meiner  erhaltenen  Eesultate  in  den 
Vorlesungen  über  Mineralogie  an  der  Bergschule 
zu  Mouliers ,  indem  ich  dieselben  mehreren 
Freunden  dei*  Wissenschaft,  namentlich  meinem 
'Kollegen  BaocHiiNT  ,  auf  dessen  Zeugnifs  ich 
mich  berufe ,  mündlich  jnittJieilte. 

Im  Jahre  1809  aber  gab  i(hir  die  Eröffnung 
der  neuen  Strafse  über  den  Moht  Ceifis  Gelegen- 
heit ,  die  -Resultate  an  einer  entsprechenden 
Stelle  zu  bestittigen-,  indem  daselbst  eine  gi^ofsc 
♦Strecke  aulgeschlossen ,  und  dadurch  ein  ganz . 
-Irischer  Querschnitt  des  Gebirgs  -  Lagers  darge^ 
stellt  wurdet;  worüber  ^  bereits  im  Journal  des 
Mines  vom  Jahre  1809  Anzeige  geschah. 

Nachdem     diese    Beobachtungen^    über     die 
Lagerung« -VerbnUni^se  des   Qypses  in   den   ho-, 
Jien  Alpen  4^h  von  keinem  der  ausgezeichneten 
Jttineraloye^^^virelcUe.jene  Gegenden  ia  den  Jet- 
ten Jaliren   besuchen  ^    widersprochen   .wpr^n» 
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so  sey  es  nun  erlaubt ,  sie  als  wirklich  beste- 
heifä  anzunehmen ,  und  mich  mit  Zuversicht  auf 
^ie  zu  berufen;  die  zwei  folgenden  Betrachtun» 
gen  dürften  ihnen  noch  mehr  Gewifsheit  rer- 
-schafTen. 

1)  Noch  ist  es  nicht  erwiesen»  dafs  die  Lager 
von  Anhydrit,  die  in  andern  Gegenden  aufser 
der  Tarantaise  und  dem  Fiemontesischen  voHiom- 
men  ^  ausschliefsend  dem  ältesten  Fldz  -  Gebirge 
angehören. 

2)  Der  schwefelsaure  Kalk  kann  eben  so' 
gut 9  als  der  körnige  kohlensaure,  mit  dem 
Orauwackon  -  Schiefer  abwechseln ,  die  Unterord« 
pung  des  einen  zu  dem  Vebergangs- Gebirge  hat 
nichts  mehr  Befremdendes,  als  die  des  andern. 

Vergleicht  man  nun  die  Gypsfelsen  von  Car» 
dona  mit  denen  der  hohen  Alpen»  so  findet  sich 
hier  eine  solche  Uebereinstimmung  in  der  Zu« 
sammensezzung  der  Gesteins  -  Struktur ,  der  Far- 
be und  der  übrigen  wesentlichen  Kennzeichen^ 
dafs  ich  glaube,  mir  die  weitere  Beschreibung 
erlassen  zu  dürfen. 

Betrachtet  man  femer  die  das  Gyps  •  Gebir- 
ge begleitenden  Stoffe ,  sp  ist  zwar  die  Ueber- 
einstimmung weniger  vollkommen  t  wiewohl  sici 
Boch  immer  genügend  bleibt» 
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Wirklich  flieTsen  in  d^n  Umgebungen  von 
Moutiers  am  Fufse  der  Gypslager  nicht  nur  meh* 
rere  Salz<{uellen  aus ,  sondern  eines  dieser  La* 
ger  ent^k  selbst  kleine  lüerenförmige  Stücke 
würflücben  Steinsalzes  eingeschlossen.  Anderer- 
seits ispielt  hier  der  Thon  eine  beinahe  gleich 
vrichttge  Rolle ,  wie  in  Cardona« 

Alles  trügt  daher  zu  Bestätigung  der  Ver- 
muthung  bei  ^  dafs  das  Alter  der  Salz  •  und 
Gyps^Formazion  von  Cardona  sich  sehr  dem 
Alter  der  reinen  oder  salzhaltigen  Gypslager 
in  den  hohen  Alpen  annähere ;  die'  wenigen  Un« 
terscheidungszeichen  9  welche  diesen  eigen  sind', 
ergänzen  gewissermaf$en  die,  welche  jenen  feh^» 
len,  woraus  also  die  Schlufsfolge  hervor  geht  ^ 
dafs  die  Formazion  von  Cardona  keiner  andern» 
als  der  Uebergangs- Periode  angeeignet  werden 
kdnne. 

Vor  Wiederholung  der  Haupt- Resultate*^ 
die  ich  bis  hierher  erhalten ,  verweile  ich  ein^i 
Augenblick  bei  der  Betrachtiuig  über  die  immer 
fortschreitende  Abnahme  des  Gebirges  von  Car- 
dona« 

ich  hatte  oben  bemerkt,  dafs  dieses  Gebirge 
sich  seit.  undenkHchen  Zeiten  nicht  vermindert 
zu  haben  schiene ;-  hfermit.  wollte  idk  nur  die 
allgemeiii  verbntttet^  Meiauhg  deit  laoide^afli« 
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deuten ,-  wie>ro)il  ich  weit-«ent^fernt  bin  ^  diesel- 
be zu  theilea,    . 

Aller  Nachforschungen  ungeachtet  gelang  es 
mir  indefs   nicht  ,•  in   einem  .Spanischen  Schri^- 
«teiler  etwas  über  den  Zustand. dieser  SaJzmasse 
In   älteren    Zeiten   zu    finden.  — •    Die.  gemeinso 
Sage  betrachtet  dieses  Gebirge   als  unzerstörbar, 
sie  versichi^rt)  dafs  das  Erdreich,    auf  dein   die 
;Stadt  erbaut  ist,    aic^i  zumErsazze  ununlerbro« 
;chen  fortschiebe   luid   gegen  deaa  Berg  vorrücke. 
•^—    Wiewohl    diese    Behauptung   ungeeignet    er- 
scheint ,    so   ist  es  •  doch  hier ,    wie    mit  vieleif 
Volks  -  Vorurtheilen  der  Fall  9    dafs  ein  gewisser 
-^ruiid    von   Wahrheit   sich  zeigt,,  sobald    nian 
dieselben,  ntir  näherdr  Untersuchung   und /Erklä- 
rung werth:  eractbtet.  t       »  .  •. 

•Wenn   ^ueh  «wirklich  dieiiMasse   des   Salzies 

ohne  Unterlafs  abnimmt ,  «so  verändert  sich  dodi 

^a^ne-  Form  b^jnahe    garrttJßltt    und.   kann    sich 

iatcht  verändern,' .  \  ,{10   ü.  '        .  > 

^.  .    X^icht  so'  ist  ei8.:niifc  )4^it'iAiusscKmtten  njtd 

,  steilen  Abhängen,    womM'di^^lbe  umgeben  lÄ. 

Die   Klüfte   und  Einstiirze   verursachen    häufige 

.Erschütteruiigeft  am  !Rjuuie 'des  ganzen  Uihkrei-» 

ses..     Täglich   wird   daä    Erdnerch/   welches  'die 

rfitad»   voft:;dem  Tbale  tr^nt;^  •m^r  ^eingeengt» 

f)i«.Sta4l  rjU4^t  j^ukt  geg^^oAuuThal  .xqjrj^  aber 
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dffJf  Ke^s«rj«ft,:|«8lfrQn  nahorl  «iijhiABnrJWauArar 
4ßr  Stadt;  ^allein  y  .  w-3fkfci^nd  diems  vori^öhtU 
•trebt  die  Lage  von.  Card ona  .sich  immer  mehiK 
hevYOc  f  2M  heb^l  y ßey  -es  XKnxm,  weil  die  Salz- 
vm/^fi  aUniählicli , niedriger  wirdy  odter  weil  die 
lißSe  des  jC^aiei  aygen&dieialicU  nbdimnit , .  itt"* 
deixfrMafse  namlioJte,  wie  deir-  TliRlkessel  siclir 
tiiWfiiteit.     '.    *»-• '..  :...:>'  •* 

AUe^  die^  -tra^  also  dazu  li|^i.^  eine  Art» 
iQ9D..Tauschiiug  herArorzubriiigeit  ^  -  ^Velche  duixhL 
yolkssage  geheiligtste.  .  ./•  *    v  , 

■:;  :.  Nach  .  deiT '  Mcänung  der  Einwohner  ist  der) 
Sul^ehalt  der  Hegeawasifer ,  'welrfiÄi  den.  Strom' 
vojk  «C^rdona  hildeii)  ausiiehniend  gering,  sie 
l>e&aupte«i9  da£s. mali 'zu  jeder  Jahreszeit,  untec 
und  über  der  iMilordung  jenes  S^ronies ,  iii  dem' 
Cardönero  dieselben  Fische  fange.  •  Ich  hUtte. 
Woki  gewünscht 9 » wlihrend  meiAes  Au(enthaltes 
dort  selbst  den  Grad  des  SalzgehMtes'  von  dem« 
jßjiigen  Wassejn  rbestimmeri  zu  könne»  y  welcher 
Wäbceod:  «inesi  iPktzregens  von  deM^Salz-GeV 
birge  abläuft^  ich  h»fte  jedoch  immer  ganz  hei<i 
tere  Witterung*  -^  -In-Ermangelutig'  bestimmter' 
Anhaltspunkte '  und  unbekannt  'mit  der  Mengen 
des  Regenwassers ,  welches  jährlich  in  jener 
Qt^ead  herabfö4lt^>*be6chranKte  ich  mich  darauif^ 
die  Bedingungen  einer  Hypothese  fest  zu  sezzen'. 
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wekhe  dieser  Erscheinung,  nSmlidi  der  allmaii« 
Jichen  Abnahme  des  Gebirges  wenigstens  ^nfiB« 
herungsweise  geniigen  wird. 

Ich  machte  vt>rlaufig  folgende  Erfahrung? 

Ich  nahm  eine  Platte  Steinsalz,  von  unge« 
fähr  7  ZoIL  4  Linien  Länge.  Mit  A%istix  mach« 
te  ich  eine  9  Linien  breite  Rinne  auf  die  Ober« 
fläche  derselben,  brachte  sodann  die  Flatto'ia 
einen  Neigungswinkel  von  etwa  30  Grad  und 
liefs  nun  Wasser  tropfenweise  auf  die  Rinne 
fallen.  —  Der  Abfiufs  zeigte  an  der  Salzspiiidel 
etwas  über  6  Grad.  Man  sieht  wohl ,  dafs  dair 
Steinsalz  seiner  festen  Beschaffenheit  ungeachtet, 
doch  immer  sehr  leicht  aufldslich  ist,  allein  bei 
den  Abschwemmungen,  welche  das  Gebilde  selbst 
erleidet ,  verhtdten  sich  die  Umstände  nicht  ge» 
nau  ,  wie  im  vorstehenden  Versuche ;  SpizzenT 
und  Unebenheiten,  die  sich  auf  dem  Rückenr 
der  Salzmasse  finden  «  bilden  sehr  steile  Abfall* 
Winkel;  der  Regen  hat  also  nicht  Zeit  eine 
Quantität  Salzes  aufzulösen ,  welche  ihm  6  Grad 
Löthigkeit  mittheilen  kdnnte.  Ich  glaubte  daher 
voraussezzen  zu  dürfen ,  daCs '  der  Salzgehalt» 
dieser  Gewässer  nach  einer  mittleren  Annahmtt 
sich  auf  4  Grad  bestimmen  lasse,  und  hiemach- 
suchte  ich  den  Gang  der  Abnahn*  des  Gebirgear 
zu  finden» 
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i  Diese  Uolersiichung  lafit  sic^  nicht  vofndb^ 
pacn,  ohne  die  spezifische  Schwere  des  Steini 
Salzes  zu  kennen,  welche  meines  Wissens  we* 
nigstens  noch  .ron  heinem  Schriftsteller  angege- 
ben ist,  ich  sah  mich  also  genölhigt,  sie  selbst 
zu  bestimmen. 

Ich  bediente  mich  hierzu  rektifizirten  Tere« 
binthen  *  Oeles  als  vergleichender  Flfissigkeit, 
Da&  Resultat  der  Untersuchung  nach  destillir- 
tem  Wasser  berechnet  gab  ..das  Verhältnifs  der 
Dichtigkeiten  wie  1^  :  22»  1967.  —  Sezt  man 
nun  voraus ,  dafs  jährlich  in  Cardona  acht  De« 
zimeter  (y  5f^  4^^')  Regen wasser  fallt,  welches  un- 
gefähr f  mehr  beträgt,  als,  in  Paris ;  nimmt  man  fer^ 
nßv  an,  dafs^  jeder  Dezimeter  einen  Salzgehalt  von^ 
4  Grad  annimmt,  so  findet  sich  durch  eine  sehr  ein- 
fache Berechnung,  dafs  diese  8  Dezimeter  von 
den  oberen  Theilen  des  Salzlagers  jährlich  eine 
Schicht  von  15  Millimetenn  26  Centiemes  oder 
6#7144  Linien  Steinsalz  hinweg  nehmen  *). 

*)  Folgendes  ist  die  Art  der  Berechnang:  1  Deci« 
metre  (3'',  8^,  3)  im  Cabus  zu  4  Grad 
nimmt,  0,04235  Kil.  (681,7757  Gran)  Steinsais 
aaf.  Die  8  D'esimeter"  werden  hiervon  also 
0,3388  KiL  (  5454,200  Gran )  lösen. 

Üa    nun    ein    Cübus    Steinsalz    von    der  Gröfse 
ckiei  Denmecers  (S''  8^,  3)  2,2197  KU.  (d.i. 
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HierÄns  folgt  also  endlich  •,  dafs  die  Höht 
des  Berges  in  eifteiii  J'ahrhuttdert  ttic*ft  mehr-  als 
i52    Centfaneter»   6   Dixiemes,  'oder- mit  andern 

Wörtöft  4'  8  '  6^'  Pariser  F.  abn^hmea  mifSse 

Es  möge, sich  mm  mit  dieser  Hypothese  wie  im- 
mer verhalten ,  ich  gebe  sie  nur  aJS-  eine  -  wahr« 
sch^mliche  Thatsach4* ,- wodurch  'slöh  erklaren 
lafst,'  wie  die  immer  fortschreitende  'Abnahme 
dös  Gebirges  vonCardöna  bisher  inAfter  unmetk» 
lieh  scheinen  konnte.  •.    '    « 

.  .  Ich  gelange  nun  zu  den  rein  geologischei^ 
(geognostischert)  Schhifs  folgen  ,  weiche  als  Re- 
aultate  dieser  Abha^dhmg  gelten,  und  sich  h^, 
{folgendes  kurvZ  zusainmen  fassen::  .. 

1)  Dafs  das  Gyps  -  und  Salz  -  Gebirge  voii, 
Cardona  auf  dem  Kopfe  in  stellenden  Lagern 
Torkomnie*        .  ^ 

■   "  '"    "-  ;  ^.    _  ;,.      .:'  ;,.   .  ,"   X.  '•"'■'2)  Da^ 

;_  3^734,06  Graij)  wiegt.,  so  wird, die  eben  ange- 
gebene Menge  Steinsalz  ,  .  (  d.  h.  die  5454  Gran ) 
einen  körperlichen  Raum  eiTüIlen,  d^er  15  Milli« 
tneter  26  CentienieÄ,  (6,7144'")  H^öhe  bei  .einer 
Basis  von  1  Dezimeter  ins  Quadrat  (r^der.  iSQ'^ 
64a'")  mi&u  .  .    .•        •  •  V 
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2)  Dafs  diese  Formationr  durch  Lager  der 
ältesten  Flöz  7  Gebirge  wieder  bedeckt ,  und 
dafs  diese  Ileberlagerung  abweichend  sey. 

3)  Dafs  dön  Verhältnissen  der  tJeberlage« 
rung  zufolge  ,  die  Gyps  -  und  Salzlager  unwie- 
dersprechlich  aus  ^iner  Epoche  stammen  ^  wef- 
ehe  nicht  allein  idter, ^  sondern  von  der  erstem 
ganz  und  gar  verschieden  ist. 

4).  Dafs  in  der  <,h9hen  Aipenketle  reiner, 
.und  auch  bisweilen/ salzhaltiger.  GypA.  sich  finde, 
.welcher  ohne  allen.  Zweifel  ^inea  Tfaeil  der 
UebergangSr  Fosmazi^A;  ausiaachtfr^ 

5)  <  Dafs  dieses  s^Uhaltige  GypU'ß^hirge  dem 
ron  Cardona  ganz .  ähnlich  sey* ,;  _    « 

6)  Also  nach  aller.  .Wahrscheinlichkeit  auch 
diese.. Fprmaziojgi  selbst  .>zu  deta^  m)(.ergangs  - 6e* 
hirge  gereclfnet  wpA:den  jnüsae.       .... 

^^n  wird,  leicht  einüben.,  dafs  diqse  ResuU 
latf,  die  .bisher  voi^efjUsten  Begriffe  über  die^ 
den  Ueber^angs  -  Gebirgen  überhaupt, juntergeord* 
netca  Iiager  wesenUich  verändernj  und  dafs 
man,  ia  so  fem  sip.di^  nä^^r^  AufmerJ^samkeit 
der  Mineralqgen  verdienen  ,^  künftig .  eine  neuiä 
Formazion  ffir  die  Gy})l*  imd  .Salzg^birge  an« 
lehnten  müsse.'  : 


15.  Jahrg.  6 
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A'   n    h    a    n    g. 

Es  ist  gewils,  nach  de^  EingangsbemerUung 
des  HeiTi)  Verfassers  vorstehender  Al>handluiig 
besonders  erwünscht  für  den  gegenwärtigei^  Stand 
unserer  geognqstischen  Kenntnisse,  auch.  einzeJne 
ttntergeor^nete  Gebirgslager  ^  genauen  Besch^i^i* 
bungen  zu  unterwerfen«  . 

Sorgfältige  fteohAchttlng^n  an  den  vörsdiie* 
densfen  -Pun4^ten,  über  die  'Airt  des  Vorköfnainen^ 
sokher'Iaa^r  in  den  Häupt^ebir^^smassefi,  Ißber 
ihre  Auf-  oder'  EirilagertrÄg,  'das  regdittfiftigfe 
oder  !£u4allige  Vorkiotonieil  anderer  dieselben  be« 
gleitenden  Gesteine ,  über  ihre  Schichtung  tirid 
ihre  Masseii  *-  Verhilltnissfe  im  Vei^Wiclic?  der 
Hauptgebirgdstrten  werden  sodahn'  für  die  TBiT- 
dungs -Epoche  und  die  geoghösäschen*  TTefbiit«  , 
düngen  dieser' Lager,  die  allein  sichern  Antialts- 
punkte  gewahren.  Unter  diesen  besond^rn  l]ii« 
gerstätten  Von  'vorzüglicherti  Interesse',*'  Js^iiid'öi 
besonders  drei,-  welche  thefls  in  dem  'Wechsel* 
Verhmtnisse  v^t^r  «ich  beobachtet ,  da  sie  oft  in 
lokaler  Verbindung ,  immer  afber  unter  aifalogeni 
geognostischen  ' Beziehiihgen  erscheinen',  iSngst 
die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Geognostem 
eiTegten.,  und  selbst  durch  ihre  mannichfachea 
KombinazioaeA  mit  mehreren   allgemeinen    La« 
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gerstfittea  ebw  «O  tief  ia  die  ^anase  Gebirgriebrv 
eingreifen,  —  es  sind  di^3ei49«§t;ei nk oh leM^t 

G^ps  -  Und  Steinsalz-GeMi^ge» ^ 

Folgenreiche  und  u^ifassende  Nachft>rschtin« 
gen  über  diese  drei  Oebirgaarten ,  ^Ttirdeii  wohl 
vorziigUch  geeignet  seyn,  über  die  Natur  nnse« 
rer  Erdrinde  eixi  heileres  Licht  2^  verbreiten  j 
ja  es  scheint  beinahe ,  als  ob  die.  Entstehungs« 
Geschichte  dieser  9  .ihren' Best^adtheilen  nach  .s<^ 
einfachen  »  und  ipehr  veinjeh/emiscbe,  Frodukto 
dai^tell^gnden»  Massen  tinseiiift .  |lrk#iintmrs  -  Ver<» 
mdgen .  näher  gerückt  wäre,  als  befriedigendo 
ge<^ogische  Aufscl^lü^se  Uh^V..  Granite  pnd  .  f  w« 
phyre , « welche  schon  ihrem  G^teine  nach  d^rdi* 
ein  wunderbares  Spiel  chemist^her  und  dynami«. 
scher  Kräfte  herVojrgebracht^.  noch,  eben  so.Un« 
begreiflich. erscheinea^  als  uns. der  volle  Ueber<i 
blick  ihres  Zusammenhangest  im.  Grofsen  über 
den  ganzen  Erdball  bis  gegenwärtig  uneiTeicb«' 
bar. geblieben  is(K  .Sq  hat  Zi  Bi  di0  Betrachtung 
der  Steinkohlenlager  9  sqwphl:  in  Riick^cht  iiuf 
ihre  verschiedenen  geögnostischen  Verbindungen 
als  auf  ihre  Entstehutigs weise  selbst  zu  wichtigeai 
die  Naturgeschichte  unserer  Erde  erweiternden 
Beobachtunged,  Veranlassung  gegeben ,  mehrere 
der  vorzüglichsten  Geognosten  unserer  2eit  be« 
schaftigWn  steh  mA  den  reh^tiven  t^rmwaueu 

6  ♦ 
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*e^  Gy^sifedSrg^f-ab^i'  v'^nT  döti  äi-öi  genaim- 
lefi-UAtergM>i^ii^t^trLAg^t*$ii{tt€R  ist  am  wenig* 
sten  das  Steit^a^  ^^birge  v  Xvie wohl  das  aiil 
nioisten'  verbreitete  ^  ^  unt^l^  ^ligemeineii  geognosti* 
seilen  G^sichtspunltten  betrachtet  worden. 

Um"  so  ferwüiMditer  ist   daher  ^  «vorstehende 
Abhandlung  "ober  -das    Steinsalz  n'on-  Cardonaf 
mit    welcher'  öiner- dei'    beruhmt/^sieh   Natiirfor-f 
iJther  uns  bes^httiferci     Ifch   Vermorfite  *d<jr'  Ver- 
lieh «\igHii(5ht55i('Widmtehenj*  bei  •  dem   vorlie- 
genden   ko  cteti^ükteristischen  ^  Detalk '^lleser    Bei^ 
Schreibung     einige    Ver^leicliuifgcn    mit    andern* 
Verkommen  dieser  Art  beizufügen ,  welche  viel« 
leicht  zir  allgemeinern  Resultat^]»  zu  führen  ver-. 
m<$ohten;   ich  glaube   daher   diesem'  Zwecke  ge-- 
raäfs,  vorerst  nicht  unpassend,  die  wenigen  noch 
in  andern  Schriften  enthaltenen  ^Nachrichten' mit 
beifügen  EU   dürfen,    welche  »ich   über- dasselbe 
Vijrkömnien  aufzufinden  vermochte. 

L  ^.  de  la  iBefrite,  des6€fli   in    voi*stehender 

.  Abhandlung  selbst  Erwähnung  gesdiiebt ,    hat  in 

sein    bekanntes   Pracl^twerk,     Vojage   -pittores* 

que  etc.  nur  einige  geschichttiche  imd  kainmera* 

li^tische  Notizen  hierüber  aufgenommen. 

Dieses     Satzwerk    heif^t    «s    daselbst    pag.  .. 
52  —  53,    steht  schon  sehr  lAnge  im   Betriebe^  . 
es   geschieht  davon  in  einer  *K<ir«e  von  Beai^aqd    - 
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Ama»  9 :  Vicftinle»  ^.>  Gardona  ,-*  £m^ni|n^*f  im 
43sten  Jahre  der  Heglei^uog  desT  Kö^iigs  Philipp.Lc 
von  Franluieich ,  ,d,  i. ,  im  Jajirje^iHOS-  — *•  P©^; 
Vicomte  gab  zu  jeaei»  ZLeit  j^Jirli/ch-.  ;an  die  Kir- 
che zu  ^BarzeUona  12.  Somada?  Salz,  .wor.über, 
noch  in  der  lü'kun  den  -  Sammlung  jener.  Kirch^ 
eine  Ausfertigung  vorhanden. ist. 

Der  Anbruch  des  Steinsalze»  selbst,  enthält^ 
nach  seiner  gegenwlirtigen  Aujs4ehnung^  beiläufig 
150  Pufs  in  der  Lunge  und  ^,Jufs  Breite.  Er 
hat  beim  ersten  Anblicke  ganz  da§  Ansehen  der 
bei  Paris  vorkommenden  Gypsbrüche,  —  Auf 
dieselbe  Art  auch,  wird  das  Steinsalz  mit  der 
Keilhaue  gewonnen ,  indefs'  bedient  man  sich 
hierzu  auch  bisweilen- des  Pulvers.  Hundert 
Menschen  sind  täglich  mit  der,  Gewinnung  des 
Salzes  beschäftiget,  welches  durch  eine  gleiche 
Anzahl  von  Maulthieren  abgetragen  wird. 

Bei'  jährliche  Absaz  fällt  nie  unter  70000 
Fanögues  ♦). 

Die  Fanegue  wird  zu  II4  Piacettes  verkauft.; 
die  Gesammt- Einkünfte  des  Königs  von  diesem. 
Salz  werke,  ^betragen  nach  Abzug  aller  Kosten 
noch  über  drei  Dlillionen  Kealen, 


♦)  Eine  Fanegue  ist  ungefähr  auf   l3.  Centr.  altfran« 
i'ösi^chen  Gewicht^es  an^.unehm6n.  A«  d.  U«    r 
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11.  Wichtiger  für  die  Gebifg^slcuhae  sind  die 
Beobachtungen  liber  die  Salzgniben  von  Cardo- 
na  Angestellt.^  *im  Sommer  des  Jahres  1814, von 
Thoma»  Stäwart  T^iAiLL  M,  D.  in  den  TranS' 
actions  of  the  geoto'gical  soeiety  FoU  ITI.  p. 
404.  sq. 

Das  Wesentlichste  derselben  besteht  aus- 
zugsweise in  Folgendem : 

Die  Gegend  Von  Cardona  ist  mit  unziisam« 
snenhüngendei^  Bergen  bedeckt ,  voh  schmalen 
Thälern  durchschnitten.  —  In  der  Richtung  von 
Barcellona  aus ,  bleibt  der  mSchtige  Montserat 
etwas  zur  Linken,  eine  Gebirgskette  schliefst 
sich  an  ihn  an ,  und  zieht  sich  von  dessen  fiördi. 
lichem  Ende  bis  gegen  Manresa ,  sie  ist  mit  dem 
Montserrat  selbst  aus  ^gleichen  Bestand theilen 
zusammengesezt ,  nämlich  aus  Ungeheuern  La« 
gern  von  Trümmergestein ,  welches  aus  zuge- 
rundeteh  Massen  von  ^uarz ,  eckigten  Stiicken 
Ton  Kieselschiefer  und  Bruchstücken  von  1  hon- 
schiefer mit  einem  kalkigten  Bindemittel  besteht^ 
Gegen  Norden  zu  scheint  diese  Brekzie  sich  der 
Grauwacke  zu  nühern,  zu  welcher  Formazion 
der  Yci'fasser  diese  ganze  Gebirgskette  mit  dem 
Montserrat  zu  rechnen  geneigt  ist.  Von  diesen 
Bergen  gegen  das  Thal  von  Lobregat  herab,  vor 
Manresa,  zeigen  uch  Schichten  von  blaulicbgrauer 
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Farbe ,  welche  ^  bei  näherer  ftetrachtimg  aIs 
eine  Grauwacke,  die  in  Grauwackenschiefer  über- 
geht i  erkannt  irerden  müssen.  Unter  diesen 
Schiebten  Hegt  sodann  wieder  die  oben  bemerk- 
te Brekzie,  welches  überhaupt  die  herrschende' 
6ebirgsai*t  von  Manresa  ausmacht. 

Alle  bisher  aufgezählten  Gesteine  brausen 
mit  Säuern  gelinde  auf,  was  schon  einigerma*. 
£sen  ihre  Verbindung  mit  der  ausgedehnten 
Kalkformazion^  im  Südwesten  von  Montserrat  an- 
deutet *).  ^ 

Alle  zeigen  sie  femer  eine  Tentenz  in  ver- 
tikaler Richttmg  zu  zerspringen  und  säulenartige 
Massen  zu  bilden  ♦*)• 


*)  Diese  Beschreibung  IUHst  jedoch  eben  so  gut  auf 
den  bunten  Sandstein  sohliefsen ,  -indem 
manche  Sandsteine  mit  vielem  kalkigten  Bindemit* 
tel  zum  Theile  schon  der  jGrauwacke  auf  den  er« 
sten  Anblick  ähnlich  sind  ^  überhaupt  aber  Kalk 
mit  merglichtem  Bindemittel  gvofsentheils  dem  bun* 
cen  Sandsteine  eigen  ist« 

A.  d.  ü. 

**)  Hiermit  tollte  inrahxscheinlich  die  quaderfSr- 
msge  Zerspaltung  ausgedrückt  werden» 

A.  d.  U. 


dbyGoogk 


)    88    C 

Jenseits  des  Cardonero  .findet  sich,  Kalkstein 
von  schmuzigbrauner  Farbe  und  dichtem »!  J»eis* 
erdigem  Bruche.  In  der  Gegend  des  !PQrfe§  Su- 
ria  kommt  ein ,  mit  Säuren  schwach  aufbrausen- 
der ,  Sandstein  zum  Vorscheine ;  er  bildet  di« 
Seitenwände  des  Thaies,  in,  weichem  das  Steine 
salz  vorkommt  *). 

Die  dem  Salzbergwerke  zunächst  liegende 
Gegend  zeigt  kein  arideres  Gestein,  als  einen 
gelblichgrauen ,  häufig  mit  Glimmer  durchschich- 
teten Sandstein  **). 

Die  Gesellschafter  des  Steinsalzes  bei  Cav« 
dona  sind  also  Thon-    und  Sandstein  **'^). 

Kalkstein  findet  sich  zwar  in  seiner  Nähe» 
aber'   der    mit    ihm     gewöhnlich    vorkommendo 


**)  Hier  wird  noch  näher  auf  eine,  dem  bunten  Saud« 

steine  analoge  Bildung  hingewiesen. 

A.  d.  U. 
**)  Dem  mit  Salzthone  wechselnden  Sandsteine  dieses 

Gebirges  ganz   eigen.  A.  d.  U. 

**)  Hierzu,  kommt  also  nun  noch  der,  für  das  bemerkte 
Gebirge  so  charakteristische  ,  Thon  ,  der'  über  die 
Formazion  desselben  kaum  einen  Zweifel  übrig 
U[$t.  '  A.  d.  U. 
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€yps  y  so    wie  ^er  bitumiadse  Kalkstein  fehlen 

Bei  dem  Eintritte  in  das  Thal  von  Cardona 
selbst ,  wird  maa  sogleich  die  steilen ,  graulich- 
weifsen  Felsen  gewahr,  welche  sich  bei  näherer 
Betrachtung  als  grofse  Massen  von  Steinsalz* 
kund  geben.  Die  Seiten  und  der  Grund  des 
Thaies  bestehen  aus  rdthlichbraunem^  eine  dicke 
Lage  bildendem  Thone;  grofse  dazwischen  ge- 
schichtete Massen  von  Steinsalz  ragen  aus  dem« 
selben  hervor,  —  Der  obere  Theil  der  Gebirge 
welche  das  'Thal  zu  beiden  Seiten  einschliefsen^ 
besteht  aus  gelblichgrauem,  mit  vielem  grauen 
Glimmer  durchschichteten  Sandsteine. 

Der  grofse  Salzkörper  am  obern  ^nde  des 
Thaies  bildet  einen  jähen  Abhang  von  400  bis 
500  Fufs  Höhe,  er  ist  zum  Theil  von  dem  eben 
erwähnten  Thone  bedeckt.  Die  dem  Wetter 
Preifs  gegebene  Oberfläche  des  Salzes  hat  rin- 
nenartige Furchen,  durch  dünne,  zum  Theil 
sehr  scharfe  Kanten  getrennt.  Ihre  Farbe  ist 
graulichweifs  ,  der  begleitendie  Thon  zeigt  sich 
bald  in  röthlichbraunen  Streifen  ,  bald  in  wel- 
lenförmigen Zeichnungen  auf  dem  Salze.  Die 
Hauptmasse  des  Steinsalzes  ist  übrigens  von  der 
(rdfsten  Keinheit,  und  bedarf  zum  Gebrauche 
als  '  Küchensalz  blos  dßv  Verkleinerung.      Dür 
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Bruch    Ut    Icrystallmisch    und   zeigt'  göwöhi^ch 
c^ine  grofskörnige  Textur. 

Von  faserigem  Steinsalze  und  von  Gyps  fin- 
det sich  in  der  Gegend  von  CaVdonä  keine  Spur, 
indefs  kommt  auf  dem  Erdreiche  in  der  Nähe 
der  Stadt  eine  salzige  Effloreszenz  in  geringer 
Menge  vor,  welche  den  Geschmack  von  schwe« 
felsaurera  Natron  hat ;  die  nähere  Untersuchung 
dieses  Stoffes  unterblieb  wegen  ^es  Verlustes 
der  Stücke,    die  der  Verfasser  gesammelt  hatte. 

Mit  dem  Anbruche  des  Salzes  ist  man,  an 
defai  Punkte  der  gegenwärtigen  Au§fc|rderungt 
zwar  schon  unter  das  Niveau  de«  l'hales  gekom- 
men, aber  die  wirkliche  Teufe  der  niederge« 
henden  Salz^cluchteu  wurde  noch  nicht  ausgeinit« 
telt. 

Das  Vorkommen  des  Steinsalzes  selbst,,  wur- 
de sonst '  gewöhnlich  als  eine  eigene  Gebirgs- 
Formazion  .angesehen,  da  dasselbe  f indefs  hier 
blos  auf  das  einzige  Thal  von  Cardona  be- 
schränkt ist,  und  bei  weitem  nicht  gleiches  Ni* 
veau  mit  den  lunliegenden  Högeln  hat,  so  mdchte 
diese  Salzmasse  richtiger  für  eine  patzielle  Aus-* 
füllung  anzunehmen  seyn ,  als  für  ein  eigenes 
Gebirge,  welches  nach  einigen  Autoren  eine 
Französische  Meile  im  Umfange  habe,   eine  An* 
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gab«,    die   der  Verfasser  mit  seinen  eigenen  Be- 
obachtungen nicht  iibereiastimniend  |,'efuuden* 


Die  beiden  gegebenen  Beschreibungen  der 
SaU  •  Lagerstätten  zu  Car4ona  von  Cordier  und 
Traill  weichen  zwar ,  ihren  geognöstischen  Re- 
sultaten nach  betrachtet,'  wesentlich  von  einan- 
der ab,  indem  der  erstere  das  Steinsalz  als  von 
dem  ältesten  Flözgebirge  in  ungleichförmiger 
Lagemng  wieder  bedeckt  ansieht ,  so  nach  der 
Uebergangs  -  Fgfrmazion  aneignet ,  der  leztere 
aber  das  dasselbe  umgebende  Gebirge  selbst  für 
Uebergangs  -  Gebirge  (Grauwacke  und  Grauwak-  - 
kenschiefer)  halt,  während  er  das  Steinsalz  nur 
als  eine  ganz  partielle  Thalau«ftiliung ,  also  von 
weit  jüngerer  Entstehung  bcti'achtet :  allein  ,  so 
grof^  auch  die  Verschiedenheit  dieser  Ansichten 
seyn  mag,  so  zeigt  sich  doch  auf  der  andeni 
Seite  eine  eben  so  grofse  XJebereinstimmung  in 
den  besondern  Beschreibungen,  welche  uns  beif* 
de  Geognosten  über  die  Beschaffenheit  des  herr- 
schenden Gebirges  gegeben  haben., 

GoRDiERs  Beschreibung  derjenigen  Oebirgs-» 
arten,  welche  in  übei^reifender  Lagerung  das 
Steinsalz  bedecken  sollen,  ist  unverkennbar  und 
ganz  charakteristiscli. 
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No.  1  zeig*  das  Konglomerat,  welches  so 
häufig  mit  dem  WERNfia'schea  bUAt<^n  Sandsteine 
gefunden  wird  *). 

No.  2  —  5  zeigt  den  J>unten  Sandstein  selbst 
mit  seinen  ülX'igen  untergeordneten  -  Gliedern » 
wozu  auch  ... 

No.  6  gehört ,  welches  der  Beschreibung 
nach  wohl  derjenige  Mergel  seyn  dürfte,  wel- 
cher in  diesem  Yorkonunen  bisweilen  jedoch 
sparsam  kohlenführcnd  gefimden  wird.  Diese 
Vermutbung  wird  auch  durch  die  gleich  darauf 
folgende  Beobachtung  eines  Steinkohlenlagers  bei 
Suria,  3  Stunden  unterhalb  C<'urdona  bestätigt. 

Eben  so  deuten  in  Traills  Beschreibung 
der  ausgezeichnete  Sandsteinacliiefer ,  das  Ueber- 
gehen  des  Sandsteines  in  Kalk ,  die  imtergeord- 
neten  Kalklager,  die  Konglomerate,  endlich  der 
Thon  in.  Verbindung  mit  d^m  Steinsalze  unver- 
kennbar auf  dasjenige  Gebirge  hin,  welches  mit 
beuiahe  allen  bekannten  Steinsalzbildimgen  in 
dei:  nächsten  Verwandtschaft  steht,    es   ist   dieii 


*)  Unter  andern  sehr  deatlich  und  ausgezeichnet  als 
diesem  Sandsteine  angehörlg^  am  Haardgebirge^ 
zischen  Diirkheim  und  Neustadt  im  Baicrischea 
Rheinkxeise ,  woselbst  der  bunt«  Sandstein  ia 
grofscr  Ausdehnung  vorkommt^ 
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wie  bereits  erürähnt,  der  WBRiiKR'sch«  bunt« 
Sandstein^  «der  nach  neuem  .BoneAiuuigen.. das 
Thon-  lind  Sandstein  -  Gebirge  *)•'    • 

Wenn  es  in  der  Geognosie  überhaupt  nur 
auf  «rein  empirischem  Wege,  durch  sorgfältige 
Beobachtungen  an  .  verschiedenen  Funkten ,  und 
den  Vergieichungen  dieser  Resultate  mdjglich 
iirird,  zu  allgemeinen  Schlüssen  fortsuschreiteny 
so  möge  auch  hier' eine  kurze  Uebeirsicht  dep 
Iiisherigen  Erfabrimgen  über  dad  Yorkommea 
des  Steinsalzes. überhaupt  vorausgel^^n 9  ehe  icb 
auf  dieses  von-  Gardona  zitrüek'kemme*  .  .^ 

Ich  nanntfe  srti"Hifitijitbfegleiter  des 'Steinsalzes^ 
an  diesem  Orte  den   bunten  Sandstein  als  dasje^J*. 
nige    Gebirge  ,'^  atif  welches  'die   gegebenen   Be- 
schreibungen ax6t  "meisten  anwendbar  seyen.        ^* 

Werner  fiihrte  zuerst:  Salzlhoii  und  buntem 
Sandstein  -  Gebirge  als  besondere  Gebirge  auf," 
vpn  denen    jedocli^  ääs    erstere   das   ältere   seyü 


*}  Ssconde  formätiön  Ae  gris  ,  oder  grhs  av^ü  argim 
le  nach  D*AuBür8S0N,  Traiidde  GeognosU  IL  3^0. 
In  derselben  Stellung  erscheint  das  Steiniialz  in  Rd- 
BBRT  Bakswei.!«  Bioleituug  in  die  Cxeologie  nach' 
der  zweiteh  Aufläge  übers,  v.  .MüUes  1819»  S. 
7.  Kapitel.  -  ,  .   .   -     *^.  ..  .     . 
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•6llt€f;  nuin  ymvie  indefs  neii^rdiings   dbrch  die 
döutiicheÄ.lIebei'gänge   von  eüiem  in  das  andere 
«od  die,  Identität  der ,   beide   ßebirge  ^    nur   iii 
rerschiedeneit   c[itantitativen  Yerhältniäaen  könsti- 
tuiren^en .  Gesteittsitassen  veranlafst ,  selbe  in  ei- 
ne Gebirgsbildiiug  zusammen  zu  stellen.        ••.    ' 
Es  ist  wohl  ohne  Zweifel    die    vielfache ,  am 
vei^^chiqdenen    Punkten    ma»nichfach    modifizirte 
Zusammensezzimg  dieses  Gebirges »    welcheL'bis« 
her  in   den   Beschreibungen   einzelner   Yot^kogoi^ 
jneii  der  Salz^ebirge    sa  idele  Y/erschiedenh^iten- 
verursacht«  ,•    und    d  ie  .'  grofe^-  Uebereinstinuinmg 
4er  meisten    bekanntea  Steifis^lzbildungen  »ver* 
]^Qnnen  lie£$*.       ,,.  .        .,    ^,  . 

^  Man  unjkerscheidct  bei  dem  Thon  -  tuid  Sand- 
stein-Gebii'ge  nach  der  Schuld  voft.Fi'eibergi  gßr. 
genwärtig  den  iwlern  und  obcrn  .Theil ,  welche 
an  einigen .  Orten  zusammen  vorkommen,  an  an« 
dern  aber  in  analogen  Verhältnissen  sich  wech« 
sei  weise  ersezzen*  D  e  r  6  b  e  r  e  '  T  h  e  1 1  zeigt 
sich  mehr  gleichbleibend  im  Ganzen,  disr  Sand- 
stein prävalirt,  in  mandien  Gegenden  mit  Kon« 
gloraeraten  wechselnd,  und  sehr  untergeordnet 
ersclieinen  Kogenstein ,  Mergel ,  Schieferthon, 
bisweilen  etwas  Schwarzkohle ,  Thon  und  Sand. 
Der  u  tt  t  e;  r  e '  T  h  e  i  1  dagegen  enthalt .  als 
vorwaltenden    B(»$tandtbeil ,     schjefrigen,    bald 
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mehr  au%eldst€Si  f  Jbsld  rerliärteten  Tfaoir»'  und 
stellenweise 'in  ihm  findcil  sich  sodann  Kie^ol« 
mergel ,  Rögenstein-, .  Sandstein  ,  Oyps ,  Mtiria« 
rit  und  Steinsalz  *).      ■     ^      »    ,, 

Diese  Lafi^erungs  -  Verhriltnissf^  zfeigen  sich, 
durch  VersucKbaue  und  technische  Anlagen  im 
Crofsen  gründlich  erforscht,  sehr  regolmäfsig 
lind  in  ihren  Haupt  Verhältnissen  d^r  Z;isanuiien<- 
sezziuig  übereinstimmend  an  verschiedenen  P.unk- 
ten;  beriilimte  Salinisten  haben  bei  Aufsyc^ung 
neuer  Salzquellen  liierauf  ihre  bergmännischen 
Operazionen  gegründet  und  diurch  beharrliche 
Konseqiienz  in  Anwendung  dieser  Grus^dsazze 
ihre  Zwecke  .erreicht  **}• 


*)  Siehe  hiertiSer  D'AtrBtrfs$oN  Traite  de  Cr.  i/. 
389. 9  ferner  393.  ^^Vlusieurs  geognostei  Ihegar* 
dent  eet^ttfformation  saline  cömme  tenant'av  caU 
eaire  ,  ei  comme  *  rn  JaisaAt  tMlement  -ptgrtie  : 
d^autres  -pens^nt  qu'^U  iw  lul  est  que  super  pcsee  s 
enfin  ,  quelques  -  uns  sont  Hnctine's  h  -croirv  qu^elle 
tierit'aU  gres'i  et  je  serüis'ksiiSi^'portd  h  pkrtager 
eette  demihe  opinionu*'  . 

**)  So  gegründet  auch  die  Zweifel  sejn  dürften^i 
^»velche- in  neuester^  Äeit  -  von  mehreren  der  geist» 
reichsten  GeögnoKen,  als  x«  B*  BausLAC^  V.  Buch^ 
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So  mag  der  Gcbirgsdurchschnitt'  die».'  berühm-f 

.ten  bor  lachschen  ^oolschachtes  .an  .'der  Saline  zu 

Diirrenberg    in  Sachsen    *),     dem   ich   mehrere 

ähnliche  beizufügen    vermöchte  y .  .als  jttn   ausge>* 

.  ieich- 


£bfl  ,  Hausmann  ,  Jameson  ,  r.  Räumer  ,  auf 
ihre  Beobachtungen  gestüzt ,  gegen  die  unbedingte 
Annahme  der  WjsnNER'schen  Lagerungsfolgen  er- 
hoben worden  y  und  in  dieser  Hinsicht  der  Geo* 
gnosie  zu  ihrer  genügenden  Ausbildung  noch  ein 
'weites  Feld  übrig  lassen,  so  ist  es  doch  anderer- 
seits niclit  'zu  verkennen  ,  dafs  man  von  mehreren 
GebirgsgHedern ,  besonders  aus  der  Reihe  der 
Flözgebirge,  wenn  man  auch  von  ihrer  Stellung; 
zu  dem  ganzen  Systeme  der  Brdbilduug  Umgang 
nehmen  will,  30wohl  durch  die  ^Cfoiül^ungen  der 
IS^Aturforscher,  als  viel^tige  Grubenbeuo  eine  sehr 
genaue  £eniu:^i£i  erhalten  habe»  welche  die  Fol« 
^^nreihe  der  einz^lfi^  Bestandtheile ,    für  «ich  mit 

•     zureichender  ...Siclierhei^     nachzuweisen     vei^mag. 

,  Io]b  erinpere  ni)r.an  die  Zi^sammensezzung  des  bi* 
tuminösen  KupferschidferAöjp^ ,  .der  Steinkohlen« 
.  Gebirge,  und  so  auch  des  bunten  Sandsteines. 

*)  Vom  Tage    nieder    wurden  folgend^ ,  GebirgSjUten 
crsc^otet»    ..    v    *   #.     
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seichit^tes  fieJspiel  des  Verhaltens  dieses  Thon^« 
•wid  Sai^dstein«  Gebirges  hier  Flaz  finden^ 


1)  SändBtelnschiefery  ||  Zusammen   6  Lacliter  mtoli» 

2)  Quarziger    Sstnd*  I   tig    mit    VorhefTÄchen    ▼an 
stein^  >   Nov  l»,  in  welchem  2^  3  tu 

3)  Rogen&lteifty  |.'4  in  schwackon   FlQzMWk  ab«^ 

4)  Dichter  E^alkstein,/   Wechseln« 

Sy  Thonigter»  rotli^r] 
Sandstein,  in  Sand- 
steinschiefer    über-Uj,  ^^^^^^^^^  j^^^^^^^^ 
gehend ,  mit  &lim-| 
xnerbl'ättchen 

6)  Rother  Sandstein- 
schiefer  JZusaihiMiil  TOxli  äeuriteii  hh 

^^  „     ,       «  ,    ,         ■  hundert  uixd  ^rierten    Laclj^ 

?)  Rotlies  Salzthon-i   ^^^    „iedersezxend ,    Nö.   6> 

Gebirge  mit   inne-y^  bildet  die  Hauptmasse^  und 

liegenden    Blätter-/    enthalt  abwechselnd  mit  deil 

. .  _  •  L   genannten  nach  unteteeordb* 

ttnd.Fasergyps,      I   ^^^^    g^^  ^  ^^  Wlttw- 

8)  Flöze  von  röthli-1  ßö^e^ 
chem  Blättergypscy 

9)  Abwechselnde  La- \ 

gen   Yön   bl^tterirl  Vom  hundeift  Und  fünften  tis 

,.  ,  r  •    f    hundert  und  zwölften  Lach« 

g«n,icht.m,femA  ^^^   ^^^^^^^^^      ^^,  ^,, 

.  ,  ^örhi^m  u.  ei^wask  aoolioh^ehti^t^  • 

faserigßm  Gypse»      I 

10)  Das  Liegende  dieser  Gy^smtfsci»  käi^  Windet 
d«r  Sandstein« 

15#  Jahrg,  1 
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Alle  Salinen  der  vormalig  kdniglich  Sächsi- 
schen Lande,  «>- wie  Jene  in  Thüringen,  Hes- 
sen und  Franken  kommen  unter  denselben  Ver- 
hältnissen vor,  nur  dafs  an  einigen  Pimkten  der, 
dem  Thon-  und  Sandstein  -  Gebirge  angehörige 
Gyps  mächtigere  ,  zu  Tage  ausgehende  Lager  bil- 
det, an  andern  Orten  aber  deip  Sandstein  voa 
dem  Muschelkalke  bedeckt  wird,  welcher  dann 
scheinbar  die,  ihn  blofs  duifchsezzendcn  Salz- 
quellen  liefert. 

Am  deutlichsten  indefs  werden  die  geogno- 
stischen  Verbindimgen  des  Steinsalzes  bei  Be- 
trachtung derjenigen  Punkte  hervortreten,  wo 
dasselbe  über  ganze  Lander  verbreitet,  und 
durch  die  orographischen  Verhältnisse  selbst  für 
geognostische  Untersuchungen  laa  meisten  aufge- 
schlossen ist.  Hier  fallt»  zuerst  die  Steinsalz- 
Niederlage  längst  den  Karpathen  in  die  Augen. 

Die    vorzüglichsten    altem    Nachi-ichten   *) 


*)  Physikalische  Nachrichten  vpn  den'Poln.  Salzwer« 
ken  Wieliczka  und  Bodinia  aufgesezt  von  C.  G. 
Schober  im  Hamb.  Magazin  VI.  B.  II.  St.  -— 
FichtelV  Geschichte  des  Steinsalzes.  —  Magazin 
f.  d.  Neueste  a.  d.  Phys.  u.  Naturgesch.  von 
LicHTENBERo,  I.  B,  II.  St.  —  Auszug  «116«  Schrci, 
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fiber  dieses  Vorlcommen  sind  besonders  in  Kfick« 
licht  der  Beschreibungen,  welche  an  vielen  ver* 
schiedenen  Punkten  von  den.  b/ßgleitenden  Ge» 
birgsarten  des  Steinsalzes  gegeben  werden,  noch 
bemerkenswerth. 

Dieselben  bestehen  in  Sand,  Thon,  Kon« 
glomeraten,  verhärtetem  Mergel,  Schieferthon^ 
Sandsteinschiefer  (Schistus  tnicaceus  et  arenaceus 
nach  Hacqu£t)  ,  kalkartigen  Gesteinen  ,  biswei« 
len  mit  Feuersteinen  verwachsen,  Sandsteinen^ 
Gyps. 

Die  geognostischen  Verbindungen,  in  welche 
man  die  genannten  Gesteine  zusammen  stelltet 
werden  jedoch  für  den  vorliegenden  Zweck  we* 
niger  Interesse  erhalten  kdnnen.  Die  meisten 
dieser  altern  Beobachter  sahen  diese  Salzlager 
als  in  unergründliche  Teufe  niedergehend  an^ 
und  wagten  es  nicht^  das  Liegende  derselben  zu 
bestimmen.  Fichtel's  Hypothese  auf  Leibnitz's 
Theorie»  des  Brennens  unserer  Erdkugel  gegrün- 


bens  V,  Hag^Vst  an  Crbll  im  It.B.  von  Ciicli.'$ 
ehem.  Annalen.  — *-  Ebmajvk's  kurze  Beschreibung 
eines  mincral.  Reise  durch  Ungarn  und  Siebenbir- 
gen.  -—  Feab£h*s  Relazion  einer  bergmännischen 
Reise  durch  Polen,  herausgeg.  v.  Vozor« 

7  ♦ 
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äet,'  betrachtet  das  Steinsalz  als  erstes  Grund-« 
gebirge  der  firdbberSäche ;  unter  allen  älteren 
Oeognosten  aber  scheint  Ferner  ♦)  das  Vorkbm- 
taien  des  Steinsalzes  am  richtigsten  erkannt  zu 
haben.  .       .       • 

"  '  Von  neueren  Schriftstellern  hat  uns  y.  Schind- 
tER  *^)  mehrere  Durchschnitte  der  Steinsalzlager 
längst  des  ganzen  Karpathtschen  Gebii'ges ,  Beü- 
1)ANT  ***)  aber   eine  spezielle  Beschreibung  der 


*y  Von  den  B.qvA%ti^e^  Er^chichten  bildete  sioli  zu-* 
f^st  da» .  ungeheuer«,  S«Asflözy  darauf  legten  sich 
Kall^befge  al  s  später,^  'A  n  k  ö  m  m  1  i  n  g  e  d  e  r 
£alk,alipe  q.y^  unU  zulezt  sezte  der  Ozean  Thon« 
schiditen  ab,  die  ftst  alle  Polnischen  Berge  üb«r« 
deckfcn»      A^  a.  O.  . 

*'*)  Geognbstisclie  Bemerkungen  über  die  Karpatbi« 
sehen  Gebirge  in  dem  Ki5nigreiche  Galizien  und 
Lodomerien  ,  und  die  Are ,  nach  welcher  6U  ah 
diesen  Gebirgen  liegenden  verschiedenen  Mineralien 
am  leichtesten  und  zuverlässigsten  aufgefunden 
werden  kboneit ,  Vo»  Kar]>  Ritter  v«  ScHiNDiJEn. 
Wien  Cametina  1^15«  9.  Sf6  Si, 

**)  Nodce  sur  /*  depot  salifiire  de  J^illiczKa  in  Gä- 
licie  par  F/  S,  B£VDANT  im  Journal  do  Phfsique^ 
Toms  LXXXVra  v/vri/  18*19; 
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Sabforma^ion  -zi^  Wieliczka  geliefert,  ^ch'  ver- 
suche es,  mit  besonderer  Kücksicht  auf  die«e 
J^achrichten,  den  ganzen  Gebirgszug  einer  allge- 
meiaeren  Beti*achtuug  zu  unterwerfen. 

Man  kann. den  wirklich  bekannten  Fuadpi*- 
tcn  des  Steinsalzes  nach  annehmen,  dafs  die 
ganze  Steinsalzniederlage  zu  beiden  Seiten  ider 
Karpathen  sich  von  beiläufig  45®  20'  bis  zu  50^ 
nördlicher  Breite,  und  von  57^  bis  44®  Östlicher 
Länge  vom  .Meridian  der  Insel  Ferroe  an  ge- 
rechnet, erstrecke  *). 


*)  Nach  FzcHTKL  a.  a*  O. ,  nimmt  das  Steinsalz  za 
Ockna  bei  Rimnik  in  der  Walkchei  seinen  Anfang, 
und  streicht  zu  beiden  Seiten  parallel  den  Karpa- 
then; in  XJngajin  westwärts  der  Karpathen  endigt 
dasselbe  bei  Sowar,  in  Polen  ostwärts  derselben 
zu  Wieliczka. 

Diesseits  der  Katpaeh«n  zieht  sich  das  Salzlager 
von- Rimnik  unter  den  Grenz -Gebirgen  Über  den 
Pafs  Rotheiithürm  und  das  Dol»f  Heltau  naoh  Vi. 
sackna  in^  Siebenbivgen ,  und  durchstreiöht  das 
Ijand  in  zwei  Strafsen :  die  eine  geht  von  Vi- 
sackna  übex.Thosda,  Deshacna,  Kö^ar,  die  an- 
dere über  Rjsps^  Üdwarhelli  Paraid,-  Szaasregen, 
durch  die  Gespannschaft  M^iuAirosch  bis  Sowar. 
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Bei  Kimpolung  durchschneidet  der  Fluf« 
Moldawa  den  Haiiptgebirgsriicken  in  die  9^<^^® 
anfacht  Meilen  Länge,  und  ilMfst  eine  Schich- 
tenfolge bemerken )  deren  ausführliche  Beschrei- 
bung *)  auf  folgende  Hauptgebirgsarten  schlies« 
sen  läfst; 

1)  Glimmerschiefer,  mit  ^uarzlagem  als  Grund- 
gebirge. 


Jenseits  der  Karpathen  geht  der  Salzzüg  von 
Rimiiik  Über  Tergovist ,  Kimpina ,  Tpleaga ,  Fok- 
sian,r Moldauisch- Ockna,  tritt  durch  die  Buko- 
'Mrina  (über  Gurahmuara  gegen  Kapukodrului  nach 
ScBrNDLER)  in  Polen  ein,  und  erstreckt  sich  bis 
,  Wieliczka. 

Man  sieht  leicht  mit  ZuhUlfenahme  einer  Karte; 
dafs  das  salzfiihrende  Gebirge  sich  auf  d<?r  sud«» 
westlichen  Seite  der.  Karpatheii  innerhalb  des,  Ton 
dem  Gebirgszuge  gebildeten  kesseiförmigen  Halb* 
kreises  etwas  weiter '.  abw'ärts  verbreitet ,  als  an 
dem  äufseren  nordöstlichen  Theile  desselben,  wo 
das  Steinsalz  mehr  dem  Hauptgebirgsriick^  paral- 
lel, l'ängst  diesem  hinzieht* 

*)  Nach  SCBII9DZ.IR  a.  a.  O, ,  dessen  Werk  den 
nordöstlichen  Salzzug  nach  beobachteten  Durchs 
schnitten  darstellt. 
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2)  Harter  mächtiger  Marmor  von  yei-schiede. 
neb  Farben  (Uebcrgangskaiksteüi)  y  beide 
Gebirgsarten  sind  kupferhaltig. 

S)  Graues,  sandig  thonartiges  Gestein,  grauer 
und  grünlicher  magerer  Thonschiefer,  Sand» 
stein,  Konglomerat  mit  ireiCsem  Glim- 
mer (Grauwacke  und  Grauwackenschie- 
fer?> 

4)  Grauer  imd  rdthlicher  Sandsteia  mit  Thon- 

eisenstein ,    Lager    von  Kieseln  ,   Schiefer« 
thon,  Hornstein  (älterer  Sandstein?). 

5)  Dichter  Kalkstein,    Brandschiefer^    rother 

Schieferthon. 

6)  Grüner  Sandstein  ,  Gyps,  Sandmergel, 
blaugrauer  Letten  mit  Steinsalz  etc. 

Bei  diesem  Durchschnittspunkte  allein  ist  es, 
wo  das  älter o  Gebirge  beobachtet  worden,  alle 
(ihrigen,  längst  dem  Karpathischen  Gebii^szuge 
nach  Wieliczka  zu,  aufgenommenen  Durchsciwitte, 
als  im  Stryer ,  Samborer  und  Samocker  Kreise, 
dann  längst  des  Flusses  Dujaneck  lassen  diesel« 
ben  Gebirgsarten,  verschiedene  Sandsteine,  Kon- 
glomerate ,  Lager  von  Kalkstein ,  Hornstein, 
Schieferthon ,  merglichte  Eisensteine  ,  Jivacken- 
artige  Thone ,  dann  in  Bezug  auf  das  Steinsalz 
an  allen  Funkten  völlig  analog,  dessen  Begleiter 
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Saleifcon »   Gyps ,   Sandstein  und  ^  merglbdite  Ce<- 
steine  ♦)  bemerken. 

I)iese  sämmtlicfaen  Gesteine  erheben  dch  zU 
beiden  S^^n  gegen  den  Hauptgebirgsztig  9  oder 
das  darunter  liegende  ältere  Gebirge,  und  ver* 
fllMdien  durchgehend«  gleichförmig  entweder  ge- 
gen Südwesten  oder  Nordosten  **). 

Die  Grenzen  dieser,  bis  auf  15  Meilen  Breite,  " 
und  60  Meilen  Län^e  beobachteten  Lagerungsfolt 
gen  bestehen  iß  Südosten  aus  dem  im  ersten 
Durchschnitte  oben  bemerkten  Giimmerschiefer 
und  Kalksteine ,  welchem  ein  mächtiges  Kalk- 
steinlager mit  Thonschiefer  und  Thoneisenstein  ' 
folgt;  im  Nordwesten  Granit  und  Gneifs, 
dann  das  Steinkohlen -Gebirge,  endlich  als  Gren- 
ze oder   Liegendes    des   salzfuhrenden   Gebirge^ 


*)  Bei  Tyrawa«  Soina  wurden    izi    diesem    Salsthphe' 
bituminöse    salzige    Sandsteine ,     und    bitnmin^sei; 
•ckwareer  Sckieferthon  bemerlt,   welclies  Vorkom- 
men ununterbrochen  v^eit  über  den  genannten  Ort 
bis '»t|  den  .3  er  gol- Quellen  Terfölgt  wordeof 

**)  ScHiNnLEK  a,  a«  O«  S.  29.  „Das  Haupt verfi'ichen 
-    der  Ostgalisischeii  karpathiscken  Lagerungen  ist  ge^^ 

gen  Südwest,    4er  ehemals  Westgalizischen  gegen 

Nordosten.  ** 
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der  Blei-  und  Galmeikalkstcln  (Alpenkalkstein) 
im  Noi'closten  zeigt  sich  eine  zahlreiche  Schich- 
teilfolge  von  Sandsteinen;  mergelartigen,  sandi- 
gen und  ragenartigen  Kalksteinen  (der  obere 
Theil  des  bunten  Sandsteines),  ferner  gefiirbte 
Thone  mit  etwas  Gyps  unfd  Schwefel  (vielleicht 
der  jüngere  Thongyps?)  endlich  noch  spatere 
Bildungen,  als  Moorkohlen,  Braunkohlen  folgen. 

Auch  diese,  das  ^Izführende  Oebirge  um- 
gebenden Gesteinsmassen  ^  haben  mit  dem  ersten 
dasselbe  Streichen,  von  Nordwesten  nach  Süd- 
osten; (also  gleichförmige  Lagerung). 

B£O0AiiiTs  gemachte  Beobachtungen  gaben 
mm  für  das  Detail  der  Lagerungs  -  Verhitltnisse 
in  Wieliczka  folgende  Resultate  : 

Das  Steinsalz  von  Wieliczka  liegt  in  unge- 
stalteten Massen  in  einer  Ungeheuern  Thonma«se, 
welche  stellenweise  sehr  sandig  wird,  und  Glim- 
merblättchen  aufnimmt. 

Dieselbe  enthalt  Bivalven,  und  vorzüglich 
an  jenen  Pimkten,  wo  sie  sandig  wird,  mikros- 
kopische Univalven  ,  jenen  analoge  die  man  in 
feinen  Sande  unserer  Meere  und  in  einigen  der 
neuesten  9  über  der  Kreide  befindlidien  Nieder- 
schlagen (terrains  tertiaires)  findet.  Selten  ent- 
hält auch  das  Steinsalz  selbst,  thierische  Uebek*^ 
bleibsel»     Ferner  enthält   d^r   Thon   aufser   dem 
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Steinsalze  sparsam  Nieren  und  Adern  von  Gyps 
und  Anhydrit,  leztoren  unter  dem  besonderen 
Vorkommen  als  Gekrdsstein,  endlidi  sehr  häufig» 
sowohl  im  Thone  als  im  Salze  Holzstucke  und 
ganze  Baumstc^mme,  theils  in  bituminösen,  theils 
ga^atähnlichen  Zustand  verwandelt.  Selbst  Blat^ 
ter  und  Friichte  sollen  auf  diese  Weise  gefun- 
den worden  seyn.  Die  ganze  Thonmasse  wird 
von  einem  Sandsteine  bedeckt  9  welcher  nach 
Beuoant's  Ausspruche  offenbar  zum  Werner'- 
sehen  bunten  Sandsteine  gerechnet  werden  mufs; 
die  ununterbrochene  Foi*tsezzung  desselben  wur- 
de von  Herrn  Beudant  von  den  Ebenen  von 
Idolen  über  die  flachen  Gebii^spässe  bis  zu  den 
Ebenen  von  Ungarn  verfolgt ,  woselbst  dieser 
Sandstein  einerseits  auf  einem  OoUthen-Kalksteine 
aufliegt,  der  mit  besonderen  Versteinerungen  für 
sicli  angefüllt  ist ,  und  der  Jurakalk  •  Formazion 
zugerechnet  wird,  andererseits  aber  wird  er 
durch  einen  Jüngern ,  dem  Pariser  analogen  Mu- 
schelkalkstein wieder  bedeckt. 

Hiernach  glaubt  Hei-r  Beuoant,  dafs  die 
ganze  Salzniederlage  auf  einem  filteren  Kalkstei«. 
ne  aufliege,  ohne  ihm  untergeordnet  zu  seyn» 
und  d^fs  selbe  von  dem  bimten  Sandsteine  wie- 
der bedeckt  werde. 
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Anderweitige  genaue  üntersncliungeii  iener  • 
Gegend  *)  geben  in  völliger  üebereinstimmimg 
mit  den  bisher  betrachteten  Beobachtungen  noch 
nähere  AufschlüsTse  über  das  Vorkommen  der 
andern  dem  Salzgebirge  am  nächsten  stehenden 
Gebirgsarten ,  und  bestimmen  die  Aufeinander- 
folge» derselben ,  als  Durchschnitt  des  Weichsel- 
thales  auf  nachstehende  Weise : 

1)  Uebergangskalk  mit  Porphyr, 

2)  Alter     Sandstein    mit    Steinkohlen    und 
Thoneisenstein , 

3)  Aelterer  Flözkalkstein  mit  Galmei, 

4)  Gyps  mit  Schwefel, 

Von  dieser  Lagerstätte  soll  man  wieder  drei 
Unterabtheilungen  bemerl^en ,  nämlich  : 

a)  eine  mächtio^e  Gypslage  zu  unter  st, 

b)  Mergel  mit  Schwefel, 

c)  Blättergyps  mit  Fraueneis, 

6)  Thon  mit  Salz  in  Lagern  und  Niereu 
mit  Sandsteinschiefer,  wenig  Gyps,  und 
Spuren  von  Galmei, 


♦)  Von  dem  königl.  Sachs.  Herrn  Geheimen  Finanz- 
rath  und  Berghauptmann  in  Freiberg ,  Fxeiherrn 
von  Herder,  zufolge  eigener  Beobadlitungen  wäh- 
rend dessen  mehrjährigem  Aufenthalte  in  Polen 
gütigst  mitgetheilt. 


dby  Google 


)    108    ( 

6)  Bunten  Sandstein  mit  Thoneisenstein. 

'  Alle  diese  Lagerstätten  zeigen  sich  in  gleich» 
förmiger  l^agerung  und  dem  Hauptstreichen  Stun^ 
de  8,  4  des  Grubenkompass<g^^^^  sie  werden  be« 
d€(ckt 

7)  von   einem   sOhlig  geschichteten   Kreide* 
Kalksteine. 

Es  ergibt  sich  demnach  als  Hauptresultat 
aller  dieser  Beobachtungen  ,  dafs  die  Stei](?salz  - 
Niederlage  längst  den  Kaspathen  ohne  Zweifel 
demjenigen  Gebirge  angehöre,  welches  oben  als 
der  untere  Theil  des  Thon-  imd  Sandsteines 
dargestellt  worden. 

Es  ist  hier  nur  kurz  zu  bemerken,  dafs  die 
südwestliche  Kette  des  Salzgebirges  in  den  Ehe* 
nen  von.  Ungarn  nach  direkten  ,  bei  dem  Salz- 
bergwerke zu  Sowar  gemachten  Beobachtungen 
(Schindlern,  a.  O.)  sich  ganz  auf  dieselbe  oben 
beschriebene  Weise  verhält. 

Die  Salzlager  werden  auch  hier  von  der 
Fortsezzung  derjenigen  Gebirge  im  Südwesten 
begrenzt,  welche  schon  bei  dem  südöstlichen 
Durchschnitte,  dem  Anfange  des  Salzzuges  in 
der  Moldau  bemerkt  wurden. 

Verfolgt  man  ferner  nach  dem  Hatiptstrei^ 
chen  der  Karpatben  in  südöstlicher  Richtung  diß 
Ijrofsen  Gebii-gszüge ,    welche  Rufslands  Ebenen 
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Airchichiieiden,  so  zeigt  sich  zuerst  das  ©ebii'ge 
der  Taurischen  Halbinsel,  von  Nordwesten  g^- 
gen  Südosten  ziehend,  ""deren  südlicher  Gebirgs- 
zug schon  als  Anfang  des  Kaukasus. betrachtet 
werden  kann.  Dieser  erstreckt  sich  sofort  iif 
demselben  Hauptstreichen  bis  zum  Kaspischen 
Meere,  woselbst  sod^n  Östlich  der  Ural  sich 
erhebt.  Auch  hier  streicht  das  Salzgebirge  dem 
groilsen  Hauptgebirg^szuge. parallel,  es  nimmt  in 
der  Krimm  Schon  seinen  Anfang,  zieht  sich  auf 
der  Nordscite  des  Kaukasus  fort  durch  die  am 
Kaspischen  Meere  gelegenen  Provinzen  bis  ah 
den  westlichen  Abhang,  des  Urals  imd  längst  die- 
sem Aufwärts,  bis  jenseits  Orenbiu*g  in  das  Oe* 
biet  von  Kasan. 

Seine  geognostischen  Terbindungen  lassen 
sich  vorzuglich  nach  den  PxLLAs'schen  Reisen  ♦) 
hinreichend  charakteristisch  erkennen. 

Es  ist  bemerkeriswerth  ,  dafs  schon  von  der 
Klimm  an  ganz  dies^ben  Gebirge  wie  an  den 
Karpathen  vorkommen», 


*)  FALI.A8  Reisen    durch    verschiedene  Provinzen  des 
Russischen  Reichs  in  den  Jaliren  1771   —  76« 

FAX.X.A8  Bemerkungen  aiiF  einer  Reise  ini  die 
südlichen  Statthalterschaften  des  Russ.  Reichs  in 
den  Jahren  1793  —  94* 


y  Google 


)    110    ( 

Das  älteste  Gebirge  der  Taurischen  Halbin- 
sel besteht  aus  dem  älteren  Kalksteine  *)  durch 
sein  Vorkommen,  seine  Schichtung,  seine  mit- 
fiihrenden  Versteinerungen  **),  dem  Alpenkalk- 
steine  angehörig.  Auf  ihn  folgen  mächtige,  ge- 
schichtete Sandsteine  und  Thonschichten  mit  Ei- 
senstein -  Nieren, 

„Ueber.den  älteren  Kalkfelsen,  sagt  Pal- 
las, sieht  man  den  Kreidemergel  mit  ganzea 
Lagen  von  weifsem  und  grauem  Feuei^steine ;  hx 
Schluchten  aber  zeigt  sich  über  dem  marmorar- 
tigen Kalkfelsen  unmittelbar  theils  Sandschiefer^ 
theils  ein  aus  grobem  Sande  und  Geschieben  ver^ 
mischtes  Gestein,  über  welchem  der  Kalkmerg«! 
zu  Bergen  angehäuft  ist." 

,  »  Entfernter  von  der  siidlichen  Gebirgskette 
machen  die  machtigeren  Sand  schiefer  lager  die 
höchsten  Rücken  und  Erhabenheiten  aus,  in  den 
Schieferthon  -  Lagen  aber  sind  die  Schluchten 
und  Thäler  ausgewaschen ,  diese  FlÖzart  verräth 


*)  Welcher  auch  die  Vorgebirge  des  Kaukasus  bildetp. 
und  ix\  der  Nahe  seines  höchsten  Punktes ,  des 
hohen  Betschau  ,    mit  dem  Granite  in  Verbindung 

'  steht,  Palx-as,  2te' Reise. 
**)  Sparsame  Entrochiten  und  Milleporiten« 
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viel  Salzhaftigkeit ,  tind  enthält  die  stärksten  La- 
gen aus  rotlien  Eisenstein- Nieren.  <^  In  dies« 
Gegenden  gehören  die  Salzseen  im  Bezirke  Pe- 
reskop  und  der  Alünskoe  auf  der  Bosphorischen 
Halbinsel ,  aus  ^reichen  zusanimen  jährlich  über 
eine  Million  Pud  Salz  gewonnen  wird. 

Wir  bemerken  fei^ner  die  zahlreichen  Salz- 
seen der  Kumanischen  und  Astrachan'schen  Step« 
pen,  in  lezteren  eine  Kette  von  Gypshiigeln^ 
.welche  mit  dem  Steinsalze  von  Tschaptschaschi 
zusammen  hängen.  Am  Rücken  des  gröfsten  die- 
ser Gypsfelsen,  der  von  WNW.  nach  OSO. 
streicht,  bemerkte  Pallas  auf  dem  Kopfe  ste- 
hende Lager  eines  grauen  Sandschiefers ,  der 
nach  oben  zu  in  thonigtes  Gestein  übergeht« 
Endlich  weiter-  gegen  den  Ural  aufwärts  das 
grofse  Salzwerk  Il^ckoi,  woselbst  das  Steinsalz- 
lager im  Gypse  gegen  600  Faden  weit  ecschürft 
ist. 

In  derselben  Gegend,  bei  Saytowa  zeigen 
sich  Berge  aus  rothem  Sandsteinstbiefer  als  herr- 
schende Gebirgsart. 

Man  verfolgt  längst  des  Uralflusses  abwärt« 
die  Salzformazion  in  der  Ebene,  an  dem  gros- 
sen Salzsee  Inderskoe ,  und  an  den  Salzseen  im 
Gouvernement  Gurjew^  welclie  sämmtlich  von 
Thonmass^n  umgeben  i    und  von  Gypsfelsen  be- 
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gleitet^  sind:«     Jenseits   des  Urals  auf  der   ftadii« 
^en  Seite  &aiet  sich  ein  entsprechender  Salzzvg« 

Ber  Ural  erhebt  sieh,  aus  der  Siherischem 
£bene  bei  Stegnaya,  östlich  ron  hier  in  der 
Ebene  kommt  die  salzreiche  Gegend  bei  Sweri* 
BMiwotorskayft  vor  9  und  weiter  aufwärts  am  Iset 
ifi#tlich  des  Urals  Salzstteppen;< 

'ßehev  diö  Salzseen  bei  KorjMkow  'endlich 
in  dei*  Nähe  des  Irtijtsch ,  und  noch  weiter  öst« 
lieh  Koly^vanskoi ,  vepfolg|)[  man  die  Saizforma* 
zion  in  die  grofse  Ebene ,  welche  von  den  6a» 
birgszügen  des  Ural  uni  Altai  gegen  Osten  be^ 
gi;enzt  wirdC  Dief»  Hochland  ist  die  siidlichei 
Grenze  von  Sibirien ,  hier  geht  der  Salzzug  pa-« 
rallel  dem  Hochlmide  gegen  Osten  fort,  nadbt 
It4(utsk  f  wo  ii^oeh  Salzspuj^en  vorkommen. 

Betrachtet  maii  mui  n^och ,  so  weh  es  nach 
den  wenigen  Naslirichtea  mdglich  ist,  diese  Salz* 
zilge  in  den  benachbarten  Wehtheilen ,  so  zeigt 
sich  auch  auf  der  Siid^eite  des  Kaspischen  Mee« 
res  ,  jenseits  des  grofsea  Asiatischen  Hoc'hlandes 
die  Salzwiiste  in  Fei'sien)  ferner  Steinsalz  auf 
der  Siids^e  der  Hinducku  -  Gebirge  y  am  Flusse 
Kabul)  w<»selbst  bei  der  Stodt  Kallabaugh  Steine 

salz" 
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iftizfebeit    sich   Über  100  FiiTs  hoch  Über  jl ^ 

FMs  erheben  sollen  *)• 

Wir  finden  das  Steinsalz  bei  Romchum  auf 
der  Route  von  Abuschähr  nach  Shiras  am  Per«* 
sischen  Meerbusen  **)  9  und  überhaupt  an  meh« 
reren  Funkten  in  Persien  sehr  verbreitet  ♦**). 

Eben  so  in  Afrika  in  grofser  Ausdehnung 
in  der  Lybischen  Wüste,  auf  der  Südseite  der 
4ß  umgebenden  Gebirgskette  '^***)  wo  sich  das« 


•)  Geograph,  ^phemeriden  19ter  Jahxg.  Febr.  l8l6» 

**j  NiebvhrV  Reisebeschreibung« 

***)  ,,//  ny  a  rien  de  plus  commun  en  Perse  que  I0 
sel^  car  d*un  eoth  il  n'y  a  nul  devit  dessus  et  d0 
Vauire  vous  trouvez  des  plaines  entieres  longueM 
de  dix  Heues  et  flnsy  toutes  eouvertes  de  sei,  II 
y  a  une  -plaine  de  sei  proehe  de  Caehan ,  qu'U 
faut  passer  pour  aller  en  Hyrkanie  ,  ou  vous 
trouvez  le  sei  aussi  net  et  aussi  pur^  .^»'i^  '# 
puisse,  Dans  la  Medie ,  et  a  Jspdhan  le  gel  S0 
tire  des  Haines ,  et  on  le  transporte  par  gros  quar^ 
tiers  comme  la  pterre  de  taille*  11  est  si  dur  en 
des  ehdroUs ,  comme  dans  la  Caramanie  deserte^ 
qu*on  en  employe  les  pierres  dans  la  construttion 
des  maisons  des  pauvres  gens.*^  ^o'yage  du  Chev* 
Craroin  en  Perse.    Ed.  Amsterd.  IV.  ,  pi  65* 

**^)  HoRi«jui4»»  Reiietageb*  von  Cairo  nach  Muxzucl« 
15.  Jahrg.  8 
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lelpe  bis  in  die  salzreiche '  Ebene  Von  Fezzan 
erstreckt. 

Mit  der  Wüste  Pilma  hört  die  Erstreckung 
des.  Salzreichthums  im  ndrdliciien  Afrika  vom 
Atlas  aus  gegen  Süden  'auf  ♦).  Im  westlicheÄ 
Theile  dieses  Welltheiles  finden  wir  selbiges  wie^ 
der  in  grofser  Ausbreitung  in  det^  Wiiste'  Sahara 
an  den  Salzseen  Tegesa,  Schingarin  etc. 

Die  Gesteine ,  von  welchen  das  Steinsalz  in 
jenen  Gegenden  begleitet  ist ,  bestehen  den  we- 
nigen Nachrichten  der  Reisebeschreiber  nach, 
vorzüglich  aus  Sand^  dann  rbthen  thonartigen 
Massen  und  Kalkstein  9  sie  lassen  also  ganz  auf 
dieselbe  Bildung»  wfe  an  den  uns  naher  getege« 
nen  Vorkommen  schliefsen. 

Alle  diese  Beobachtungen  in  dieser  Ausdeh- 
nung Völlig  mit  einander  übereinstiminend  langst 
der  gröfsten  Gebirgszüge  angestellt,  charakleri« 
siren  dasf  Thon-  und  Sandstein-Gebirge  unverkenn- 
bar als  das  eigentlich  sifdzführende  9  und  zeigen 
dasselbe  als  eines  der  verbreitetsten  Gebirge  der 
ganzen  Erde  9  wiewohl  das  Steinsalz ,  als  unter- 
geordnetes Lager,  nicht  überall  in  gleicher  Men- 


*)  Heeren  Geschichte  des  Handels,    Act  Politik'  et^* 
"I.  ü.  ir.  Bd.    '  , 
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bald  als.  mächtige  Grql^jhrgsinasse  ansteht,  an  an« 
4era  Tunktf  n  aber,  nur  durch  scbywhe  Salzig« 
keit  sein  Das^n  verräth  *). 


*)  Bei  der  g;rorsen  Allgemeinlieit  und  Identität  dieser 
geognostxflcben  Verbindangen  des  Steinsalzes  wird 
man  durch  did  noch  stUckweite  anstehenden  Ge« 
hirge ,  welche  an*  einzelnen  Funkten  y  und  längst 
den  Grenzen  jeniAr  gröfsen  Sandsteppen  des  Orients 
bemerkt  werden ,  endlich  durch  die  Massen  festen 
Steinsalzes  selbst  ^  die  in  den  Sandwttsten  in  an« 
geheuerer  Aasdehnung  vorkommen,  zu  det  Annahme 
'  geführt,  dafs  diese  salzflihrenden  Wilsten  im  Inne» 
ten  der  grofsen  Kontinente  nicht ,  wie  man  bisher 
annahm  zu  dem  aufgeschwemmten  Lande  za  rech* 
nen  seyen,  welches  nach  unseren  gegen  wütigen 
Erfahrungen  zwar  Seesalz  in  losem  Zustande  ^ 
aber  keineswegs  ganze  Lager  festen  Steinsalzes  ab- 
zusezzen  vermag,  sondern  dafs  dieselben  nur  aus 
der  Zerstörung  dieser  in  ursprünglich  festem  Zu» 
Stande  abgelag^ten  ^  Sandsteinformazion  in  Sand* 
wüsten  umgeschaffen  worden  seyen ,  da  wir  js 
▼on  der  fortschreitenden  Zerstörung  aller  ^  auch  der 
festesten  Gebirge  tägliche  Zeugen  sind. 
.  Sollte  nicht  zweitens  die  nähere  Betrachtung 
dieses  Sandsteines  ganz  TorzUglich  zu  dem  Schlüsse 
8  * 
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Zu  efnier  Iturzen  Farallclö  der  vei^schiedd* 
lien  VorkonixAen  des  Steinsalzes  bleibt  liiir  be« 
sonders  noch  tibi*%,  einen  Blick  auf  die  yeri>in« 
düngen  desselben  in  der  hohen  Alpenkette  zu' 
werfen. 


berechtigen^  difip  derselbe  mit  seinen  untergeordne» 
ten  Lagern  keine  regenerirte,  sondern  gleicb  andere 
^znebr  krjstallinisch  erscheinenden  Gebirgsarten  eine 
ursprüngliche  Bildung  sey,  welche  sich  in  diese  £be« 
»en  abges^zt  hat?  Wie  wäre  es  möglich,  durch 
blolse  Zerstörung  früherer  Gebirge  solche  ausge-^ 
dehnle  Lagerstätten ,  und  die  oft  wiederholte  ^ 
meist  sehr  regelmäfsige  Schichtung  des  Sandsteine» 
mit  Thon,  Gyps  und  Steinsalz  zu  erklären? 

Die  stark  einschiefsende ,  oft  vertikale  Schich- 
tung desselben  ist  schon  ein  beweis  der  Erystalli« 
sazionskraft  seiner  ursprünglichen  Bildung/  und 
das  Vorkommen  des  Steinsalzes  selbst  in  dissem 
Gebirge  in  runden  Stücken  von  der  verschieden- 
sten Gröfse  zeigt  y  dafs  auch  der  am  leichtesten 
krystallisirbare  Körper,  sobald  seine  Ausbildung 
von  aufsen  gestört  wird  ,  sich  gleich'  den  Sand- 
kci^nerii  in  ungestalteten  Massen  absezt ,  da  es 
wohr  Niemanden  beifallen  wlvd ,  auch  die  Stein- 
salzkörner für  Geschiebe  zu  halten! 
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Wesm  .  jedoch  die  richtige  Erh^nting-  fielhft 
jäer  .aUgexneinen  LagerstUtte  in  jeaen    Gegenden» 
wo  «ine  so  grofae.  Arihäufung.  der  mannichfach* 
«sten  Jßildungen  statt  findet,  schon  erschwert  wird» 
wie    diefs    die  grofse   Verschiedenheit    dßr .  hio^P* 
jQbcp  bekannt  gewordenen  Ane^hteii'  beweist ,  so 
mag  woU  diefs.  noch:  mehr  ,der  Fall  seyn  »..  W 
^r  geognostischen  Bestimmung  4es.r.9ate|iihrei^ 
^^n^  Gebirgen  9.  ^wglo^es.  hier  Aichl;^  w^.  f|n  den 
früher  betrachteten    Funkten  von   dem   höheren 
Gebirge  abfallend ,    und  ruhig  in  gi'öXse'  Ebenen 
abgesezt»  sondern  .«(iir.  partiell  ui-  maftniplifechem 
.Wechsel    mit    andern.  Qehtirgslagen    vorkommt, 
.wo  spätere    Rev^Jiizipiien,   welche   wegen   der 
.st^iL  abfallenden  vGeMT^^ser  :sich  ..in.rdie  neuesten 
Zeiten  ,erstrecjlce;i,.theil9  diese  I^ge^statte.  selbst, 
th(»ls  die  sie  bedeck^^nden  völlig  zerstört,   oder 
V  wenigstens  das.  Aufgellende  der  Schichten  durch 
.  Anhäuf img    von    Schutt    und    aufges<5hwepimten 
blassen  bedeckt  und  unkenntlich  gemacht  haben» 
.Wir  bemerken  bei  Betrachtung  des  Zentralpunk- 
tes der  Alpenkette  .in  der   Schweif   d^    salzfüh* 
rende  /  Gebirge  ni^*gends  in-  beträchtlicher    Ver« 
.bi:eitupg  n^ch  seinen,  anderwärts  bekannjten  geo« 
ifnostischen   VerJ^indungen  Jiervor  );reten  y    wohl 
•.aber  den   hiermit  sehr  nahe    verwandj^n  .Gyps, 
nnd  mit  ihm  Salzquellen  9    selbst  auch  Steinsalz 
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In  sehr  untergeordneten  PÄrthieen  *).  Es  *  wi 
ilso  liier  nöthig  werden  >  die  ^bisherigen  £rfe 
'rungen  übet-  die'  Gypsgebirge  der  Schweiä»  iiisib 
^sön^ere  einer  kurzen  Betrachtung  zu  -  luite 
•Werfen.*»  '  *      *  ■  *      ' 

*  Vorzd^lich  durfeh  EbeL  irurde  zue^'  ein 
'»äherer  2^t9äinlnenhitng  der  Ojrpsbilduirg^^  fe '4efr 
-SCfhweiz  nachgewiesen,  welcher  in  Ebels  drüttef 
'{(klksteiiikiette    Üfegend ,     von  '  Südwesten^^  tuAeh 


'^''     *)''Roc  '^äh'^d'i^rhonrißy'im  Jdurnaf'  des  niiWBX  XX» 

-  *'  '  NrD.'i20  S:'490.  '  j^Le  sei  tjuoti  y  trpuvCy    est 
"'  •         disswnine'  en  tamss'ow  en- -nids ,    de     la   .g  fo s* 

-  s'eur  d'wne    niyido  au  jflus^  dans  de  ia  ckaux 
'  *.    '  '    sulfat^e  f    äouvent    anhydre  ,     d^un    blatte '  Wahrem 

ment  hleuätr&y    tres  compacte-  et  translucidäJ^* 
Salzquellen     bei     Moutiers    in     der    Tärantaise  ^ 
'"'  •    und^  iiti  oberen  Uhonetbale  am  Eingange  des' Tha- 
ies Envin  nach  Lardt  ( Lägerungs-Verh'althisse  des 
*         '  Gypse^    im  .  Walliserlande   in  v.    Lsonhard^s  Ta« 
«chenb.   l8l9.  I.  Abtheil.).  " 

Ferner  Steinsalz  und  Salzquellen  bei  Btex,  (Cha* 

mossäire ,    Panex    und'  aucki  Fondements}^"  Vdth^ 

rere  Spuren  von  Salzquellen    in  der  nordöstlichiea 

Fort»ez2ung    de$     Gypsgebirges    am    Thuner     St9 

•   und  im  '£.  Glarus  durch  £bbl  nachgewiesen» 
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N^rdosteih  streicht,  imd  sich  in  dieser  Richtung 
\oxi  dem  LiQ-  und  Grioniiethale  ^n  Wallis, J>i« 
an  dea  ThH^Q/se<?j  imd  voi^^  da  nach  Graubünd- 
ten  verfolgen  laXst  *^.  .. 

Diese  Erstreckung  des  Gypsgebirges  auf  die 
gleiche  Weise  bestätigt  von  Charpentiek  durch 
eigene  Beobachtiing,^**).  * 

Um  so  mehr -aber  sin^  seit  der  »eufarn.For- 
^chipigen.  über  geognosti$ci»e  Gegenstände  die 
JM(eiiiuiigeh  über  die  Lagerungs- Verhältnisse  det 
6ypse6  i^  jenen  Gegenden  getheilt. 


*)  Ebel    übec  •  de»   Ba^    der  Erde  in  dem.  Alpenge«» 
.   birge  I.  Bd.  S*  34  «•  »•  wv-  zu,  dem  dort  angege^ 
benen  Vorkommen  des  Gyp«e»  wird  noch  <ler  am, 
Gyswyler  St'ojck  -w esdioh., des  Brünig   gerech- 
net nach  EscHSH  Alpina  lY..  S«  334. 

**)   Memoire  sur  la  nature  et   le    gisentent    du    Gy* 

'  pse  de   Bex\f    et  des     terrains  environnanSy     lu  a 

Vassemhlee    de.  la    socie'te  Helvetique    de  Vhistoire 

naturelle  le  27.    Aout   l8l8.    p.  J.  de  Charpen- 

TtEK'.      Avec  Urttf  Charte* 

Eingerückt  im  naturwissenschaftlichen  Anzeiger 
tler  Schweizer  Gesellschaft  f»  d.  ges.  Naturwis« 
sensch.  Nro.  9.  1819.    '• 
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Mehrere  Vorkommen  des  Gjrpses  3er  Alpen* 
kette  überhaupt,  wurden  als  dem  Urgebirge  an- 
gehörig betrachtet)  und  als  Urgyps  bisher  in  al- 
len geognostischen  Lehrbüchern   angeführt  *).     - 


*)  Nach  Fheieslebbn  und  t»  HumboI]»^  dor  Gypt 
vom  Thai  Canana;  i>*Avnviss(m  betrachtet  den 
Gyps  von  Cogne  im  Aosta-Thale  ^igetien  Beob- 
achtungen xufolge  noch  gegenwärtig  als  dem  Ui* 
gebirge  angehörig«  Traitd  de  Gpogn,  H«  i9l« 
Laasy  a.  a.  O»,  untersucht«  das  Vorkqmnien  des 
Gypses  im  oberen  Rhonethale  und  gegen  die  ^itd« . 
teste  des  St,  Gotthards,  und  bemerkte  als  IlQUpt- 
resuhat  seine«  Beobachtungen ,  \  dafs  derselbe  an 
jenen  Funkten  nicht  in  übergreifender  Lagerung  ^ 
sondern*  als  integrirender  Theil  jener,  ganzen ,  dio 
Gebirge  bildenden  Gesteinsniassen ,  nämlich  Glim- 
merschiefer,  Thonschiefer  und  mit  Talk  und 
Glimmer  geschichteten  Kalksteine  vorkomme ,  so- 
nach als  gleichzeitig  mit  diesen  anzusehen 
sey,  welche  Formazionsstelle  man  auch  diesem 
Theile  der  Alpen  anweisen  wolle.  —  Derselbo 
gibt  jedoch  zu  gleicher  Zeit  eine  grofse  Analogie 
jenes  ganzen  Gdi>irges  mit  den ,  der  Ueb^rgangs« 
periode  zugezahlten  Bildungen ,  besonders  jenen 
der  Tarentaise  av» 
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Ebsl^s  Veb^rsicht  der  zxiMiHnieiihSngendei) 
fiypsbildung  in  der  nördlichen  Schweiz  stellt 
dieselbe  ansschliefsend  in  die  Reihe  der  Ueber- 
gangs  -  Gtebirge  *).  v.  CharpentieIi  ä.  a.  O.  be- 
stätigt diese  Stellung  der  Gypsgebii'g0  durch  ein* 
geognostische  üebersicht  der  Gegend  von  Bcy, 
welche  als  Haupttie^tiltat  enthält  y  dafs  daseUMt 
der  Uebergangs '- Kalkstein  in  ungleichfdrmiger 
und  übergreifender' Lagerung  auf  dem  Urgebirgfe 
rubend,  das  Hauptgebirge  ausmache*, '  jedodi  v<^li 
der  unmittelbaren  Berührung  des  Urgebirges 
durch  eine  Lage  von  Grauwacfce  getrennt  sey.  * 
Dieser  Kalkstein  enthalte  mehrere  nnterge«i 
ordnete  Lager ,  aisf:  K^lkst^nbrekzie  >  welche 
sich  öfters  dem  Rogensteine  nähert  ^  Konglom* 
merate»  aus  verschiedenen  Gebii*gsarlen  zusam« 
mengesezt,  endlich  einen  bald  dichten,  bald 
•chieferigen ,   thoi&ichten  Kalksteitii   welcher  den 


*)  Das  ganxe  Gypigebilde  streicbt  im  Gebiete  des 
dritten  Xäiksteinkette ,  lagert  aaf  Kalksteinfiözzen, 
wechsek  mit  Sälzthohlchichten ,  ist  von  Thon« 
schlier  imd  Gtauwacke,  und  diese  wieder  von 
KalksteinflÖzzen  einige  tausend  Fah  hoch  Überall 
da  bedeckt ,  \7d  sie  nicht  durch  gevraltsame  Zeiy 
itdniugen  kerabgezissea  wovdeii«  A«  a.  O.  6»  345* 
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Gyps  8OW0M  von  Bex,  ais  der  übr%ea  oiitteiv 
nächtlichea  Alpenkette  eiascfaliefse.  .«•  ' 

Der  Gjps  «eLbst  soll  bei  Bex  in  zwei  näch- 
tigen Lagern  y  und  zw^r  al^  Anhydrit  *)  in  die- 
•fsem  Kalksteine  •  vorkommen  ,  und  Thonscbiefecy 
Grauti^acke  und  {Vieren  von  gemeinen  Gypse  in 
untergeordneten  Lagern  enthalten.  In  dem  An- 
'hydrite  sowohl  9  als  den  oben,  genannten  Zwi- 
«fchmlagern  kommen  das  Steinsalz,  und  die  Sah^ 
quellen  vor* 

BaocHAHT  endlich  unternahm  es  »  die  geq« 
gnostischen  Verhältnisse  des  Gypses  in  dem  Z^i|- 
•brälpunkte  der  Alpenkette ».  welche  so  verschie- 
dene Meinungj^A  veranlafsten|.  einer  nochinaligeii 


*)  Naek  yv  >  Cr^afsntier  soll  allez  A]peiigyp«->d«r 
Schvreif  ursprUiiglicli  als  i^nhydiit  gebildet  ,•  vatd 
nur  gegen  die  Oberfläche  zu  durch  spatere  Auf- 
nahme von  \Yasser  aus  der  Atmosphäre  in  gemei« 
nea  Gyps  .umgeschaffen  worden,  seyn  •— .^ine 
Idee,  welcher  .jedoch  die  Struktur  des  Gesteines 
für  ^ich  betrachtet  9  widerspcipht  ^  indem  ein 
.  4urch    spätere  ^Wasseraufnahme    umgebildeter   An- 

.  hydrit  sich  ^Qch  weseatlidx  durch  spcxiflsohc 
Schwere    und    Theüb«rkcii(   y(>m    gemeinen  Gypse 

'    unterscheidet. , 
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galten  Beobaditung  zu  «ntenterfcik  ♦>*  Er 
fand  hierbei^  nsichdmii  nch  derselbe  schon  frl* 
her  bevn^kt- hafte,  eme  jüngere  ^ehergimg^För^ 
mazlon  in  der  Tarantaise  ,  welche  man  iflnmisr 
zu  deii  Urgebirgen'  i^erechnet  h^e^  darznstel- 
^len  **)  idafs  die  «sämmtliohen  bisher  zn*  den  Ur* 
gebirgen  gerechneten  Vorkommen  des  ^ypse^  iih 

•  WaUiserhinde  nicht  ab  angelagert  -,  sondern  alt 
'  aufgelagert  Mf  den  Hitet^  Gebirgen  erschieinen, 

gröfstehfheib    nur    tiefere,    und    'muldenföimlge 

.'Ausfüllungen  bilden,  an  mehreren  Punkten  aber 

'Integrir^lid^.I^ager  in  denjenigen  Gesteineh  aus- 

''machen '9    welche    die  Uebergangs- Gebirge  der 

Tarantaise 'k<>nstiluiren ,  nämlich  schieferige ; und 

thonigte,    grauwacken-   und  brekzienartige   Gc- 

birgsarten,  mit  Anthrazit  und  Uebergangs- Kalk- 

*  steia*     xKach  der  grofsen  Analogie  dieser  Gyps* 
li^er  mit  Tenea   der   Taraataise  einer  und   den 


*)  OhserwktörtS'  sur  Us  te'rrabiS  de  Oyps0  anchn^ 
'^ui  sä  nneontrent ''dwis  Iim  Alpes  ^  jfartieuliere^ 
ment^'  sur  eeux  ifui  sont  regardits  comi^e  -primi* 
tifs  %  -pfMdies  de  nouveaux  fuits  relatifs  au% 
'tet^aitts  de  transitivn  de  c^te  ehaine  ^  par  Bao- 
CRANT'M  VtsUBAS.  Paris  %  Kovembre^  t%i9. 

••)  Journ.  des  Mines    T.  XXni* 
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bekaiititen '  Flözgypftla^em  in   äer  nbrctöstUchen 

't*orts02zung  der  Oypd>ilduiig  andererseits  .schliefst 

derselbe  >    dafs   man   zwar   nook  f;egeAwärtig  m 

-Anaehung  ihrer  relativen  Altersfolge  drei.  Gyps« 

fbrmazionen  ai^nehmen   müsse  >  .wovon  die  ersie 

«der  Vebergangs- Penode ,  die  zi^oite  in  unmit- 

.telbarer  Folge    auf  diese,  , die  dritte  aber 

"der    ältesten    Fldzperiode    geh4(rep.d^s   jedoch 

.alle  drei  Bildungen  eine   in   verScUedenen   Epo* 

chen  aufeinander  feigende  Reihe  bilden.*). 

Noch  weiter    geht    Steijvb   in   Bestinnpaung 
der  Lagerungs»^  Verhältnisse  >  des   &yp8«es   in  di^ 
"Aem  Theile   der    Alpen ,    und 'insbesondere    Aft 
'Gyps-  und  Salzni^deirlage  zu\Bex  **),-:: 


'  ^  ''  P^^'^^  croirm^f ,  qtte  €9  sont  troU  mnnhrfs 
ipars  d*un  nv^me  g&nre  de  formation  oj>Me  doHS 
les  minies  circonstanees  mais  h  differentes  e'pO" 
qnes  3t un  depdt  continu*^  a.  a.  O- 
*^)  Nach  det&en  Aeue«tea  Schriften  hi^Ubei>:  Resu" 
me  des  principau»  faits  que  presentent  les  mon» 
tagnes  salijeres  et  eelles  du  Disjriet  d*jii»le 
sn  particulier  y  avec  VappUaälion  de  quelques 
consequences  qai  en  resultent  aux  travaw»  de  nos 
mines.  (0ha«  Na'niea  d«s  YwUsim»)  Lausanne, 
1818. 
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~  Derselbe  hält  diese  Bildungen  f&r  die  neue- 
sten der  Erde ,  da  unsere  heutigen  Meere  'deren 
Bestandtheile  Qoch  gegenwärtig  aiifgeldrt  enthaU 
ten.  Sie  wurden  nur  in  Vertiefungen  älterer 
Gebirge  durch  Austrochnung  der  darin  befind« 
Uchen  Gewässer  abgesezt^  und  durdi  eine  spä» 
tere  Umwälzung  wieder  mit  Trümmern  zerstör« 
ter  Gebirgsmassen  überdeckt. 

Ueber  die  Scfaichtenfolge  von  Bex  inabeson« 
dere  bemerkt  derselbe,  dafs  der  Muriazit  zu 
imterst  auf  einem  schwärzlichen ,  kalkig  tbonich» 
ten ,  mehr  und  weniger  schieferigen ,  und  oft 
iliit  Glimmer  gemengten  Gesteine  aufliege,  diesen» 
folge  gemeiner  Gyps  (nicht  umgewandelter  An« 
hjdrit  nach  v/Charp£NTIEr),  der  in  besonderni 
Lagern  vorkomme.  Als '  untergeordnete  Lagei^ 
der  ganzen  Gypsbildung  werden  Magnesien-KallQ 
stein  und  Salzthon  mit  Steinsalz  erwähnt ,  lez« 
lerer  soll  nur  in  den  obern  Theilen  des  Muria^ 


Die  sweite  dieser  Sdiriften  als  Widerlegaag 
von  CHAnrsNTiER's  oben  bemeikter  Abhandlang: 
i>  Coup  d*oeil  sur  V Hypothese  de  Mr.  de  Orar- 
VEiVTien  ,'  relative  au  gisemeM  du  gypse  saiifers 
du  District  d'Aigle  p%  Sravvs.  •  LßusanuBp  J»im 
1819.  '  
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«ite»  '  zum  •  Vorscheine  kotnmeii.  Keines  aber 
^r  untergeordneten  Lagör  sey  deiiieuigeri  Ge- 
•teiusmassea  gleich ,  welche  das  darunter  liegen« 
de»  und  in  der  ganzen  Gegend,  herrschende  Ue» 
bergangs-Gebirge  ausmachen^  eben  so  ivfenig  finde 
wieder  eine  Auflagerung  dieser  Uebergangs^  6e* 
birge  auf  dem  Gypsgebirge  statt,  welches  leztere 
sich  niu*  in  die  Vertiefimgen  des  .  erstem  abge* 
sezt  hab^y.und  eben  so  sekundäre  Gesteine,  wie 
CS  selbst  sey ,  in  sich  eingeschlossen  enthalte^ 

Fiile  solche, Verschiedenheit  djöi*  Ansichten,. 
vrie  die  wenigen  der  neuesten  hier  nur  kurz  an« 
geführten  Bemerkungen  über  die  Lagerung  de^ 
Gypses  entwickela,  wo  für  die  Stellung  dessel«^ 
ken'  fast  alle  bisher  bekannte  Formazionen  im 
Widerspruche  untereinander  in  Anspruch  genom«? 
tuen  werden,  .wo  endlich  selbst  einer  der  ausv« 
g^eaeichnetesten  Geognosten  (Brochant)  sich  genö^. 
ihiget  sieht,,  füv  mehrere  Vorkonmien.  des  Gyp«» 
$es  in  jenen  Gegenden  noch  eine  ganz  neue 
Stelle  in  der  Geognosie ,  zwischen  dem  üeber« 
gangsn  und  FlÜzgebii^ge  nämlich  anzunehmen, 
diqae  grofse  Abweichung^  sage  ich,  beweist, 
dafs  es  noch  zu  frühzeitig  sey,  über  die  l|age- 
rüngs^«  Verhältnisse  des  Gypses  mit  Bestimmtheit 
entscheiden  zu  wollen  ^  wiewohl  sich  wenigstens 
die  Mehrzalil  der  Beobaclitungen ,  selbst  die  An* 
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sieht  firllKf»*^  fiebsnosten '*')  daha  %u  vereinig«» 
tcheinty  dafs  die  Gypslager  jener  Gegeadßu.  yrßr 

f.  ^)  SAvasvA«  über  den  Gyps  'Von-  Mout-Cenitf^ 
Voyage  $.  1239  ^^ou  r^eoimoit  «««p  eertibud^^ 
que  ces  gypses  sont  9n  general  dispose'i  "pwr  towik 
'  ithes  horijMmtaUs  i  ou  voU '  ansu^^^ils  rsposent 
sur-U  S€hist0  mUacil  caloair*^  qni  forjpM  U  CQrpA 
de  la  montagnei  et  que  la  sUfißtion  des .  eottehes 
'de  ce  schine-  est  souvent  fca-t  differente  de  celU 
du  gypse   qui  le   recouore  ^    fuUque  ce  schtste  S9 

*'  vüontre  fa  et  la^  en  couches,trh$  incline'es  et 
mime  vertuales  ;■  a  la  verite  ces  positions  parois^ 
sent  itre  aceidenteUss  k  ces  schistes  ^  mais  c#* 
la  mime  promve  la  nouveaut^  des  ßXPses  ^ 
pnisqu*ils  ont  e'te'  formes  y  mime  apres  lej  revo* 
lutions  y  ^B^  ont  subi  les  rockes ,  qui  leur  out 
servi  de  hose 

So  heilst   «8  bei  Besclireibtuig   der  Salinen  von 
'Mouüer«.  im  Journal  des   Mines^  XX?  Kto*  120« 

«  *^S»  477  y  jylss  montagnes  voisines  ^  toutes  de  Jor* 
mation  intermediaire,  offrent  des  sekistes  micaee's 
■Ißt  argilenXj  reconverts  presque  par  \out  de  eaU 
eaire    gris,     de    masses    conside'rables    de    gypse 

'■  i  adoss^es  a  ces  montagnes  s^mblent  itre  les  lapi^ 
beauOD    d'a  ne  -  enpelöpp  e      de   cette   nature  ^ 

'*'J^^LJas  0Ukait:.wtfeJfihß  recouvertes,*' 
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tagev  mit  dea  sie  beherbei^eoden  G^irgen  ttim 
bunden  aeyesL^  ab  eine  eigene  an  allen  Punktcil 
ihres  Vorkonunens  unter  sich  sehr  analoge  BaU 
dimg  ausmachen  9  deren  geogaostische.  Stellung 
jedoch  femern  Beobachtungen  vorhehalten  blei« 
ben  wird.  v      . 

In  Bezug  auf  die  St^nsal2J>ildung  in  diesem 
Theile  der  Alpenbette  aber  erlaube  ich  mir  foU 
{ende  Bemerkungen: 

1)  Das  Vorkommen  de»  Gypses  daselbst 
kann  nicht  als  Heprlisentant  des  Salzgeb/rges  be« 
trachtet  werden.  Es  erscheint  das  Gypsgebirg^ 
überhaupt  geeignet,  ron  diem  Steinsalze  unab» 
hängige  Massen  zu  bilden ,  dasselbe  ist  daher 
für  lezteres  weit  weniger  .charakteristisch ,  als 
der  tiberall  und  unter  ganz  gleichen  Verhältnis* 
sen  hiermit  vorkommende  Thon  (Salzthon). 

Der  Gyps  verbindet  sich  ausgezeichnet  mit 
andern  Gesteinen,  welche  selbst  mehreren  For« 
mazionen  angehören  können  *) ;  er  nimmt  einer« 

seilt 

^)  Weder  fder  Gyps  der  Salzburg.  Grube  Leogang  ^ 
noch  jener  von  Canaris,  beide,  für  Uebergangsgyps 
erkl'ärt  (nach  von  Buch  und  HAUfMAnn) ,  sind 
salzfUIirend  befudden  worde^;  wir  kennen  de« 
Gyps  in  Verbindung  imtJGniuwiickS|  mit  Stink« 


dbyGoogk 
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teJererseitfl  gttna  fremdartige  Gesteine^  Und  selbst 
Sletftlte  i^uf  *) ,  er  «elgt  ab6  eine  weit  grÖCser^ 
geognoi^che  Verijjiidimgsreihe  als  das  9tein$sAT4 
«reiches^  i/ro  cfs  iit  bedemenden  Lftg^i'stättell 
vorkoftmit  f  immet  mit  in  den  biökännten  rÖlUg 
gleichen  Terbinditngen  h^i^^ortritt^ 

2)  Dieses  eigentliche  Salzgebii^e  äh&^f  neU 
ehes  allem  in  bedeutender  Masse  Steinsalz  ent^ 
hält  /  ist  bis  gegenwärtig  noch  nli^ends  in  jen^ 


ilen  alten  Sandsteine  wie  im  Alpenkslkiteine  ^  encf» 
lieh  im  teihUrteten  Thotfe  und  ih  äen^  iCbet  det 
Kreide  liegenden^  BüdiMgen^  mia  wttrde Xjedödi 
das  SalEfiJbrionde  Oebhrge-nr  deh  meisten  dieser 
Vorkommen  vetjgebens  sucheh.  Wenn  gleieh  we^ 
gea  dei^  nahefi  geognösttsc&en  Verwandischafe^ 
Welch«  der  Gjf»  Aiif  dem  SieiAsdt«  sa  habe« 
scheint,  öfter»  schwftche  dpuren  hübtr^n  dasslbtt 
gefunden  werdett» 
.^  Ansgeseicluiet  Fshiers  itf  NisidSn  «nJ  Äd^df  iiof  äti 
Grnbe  Leogang  y  Blende  in  Siebenbirgen ,  und' 
sellüit  in  dem  Oypse  der  dalsgebifge  su  Hall, 
Becchlesgadea  vatd  HaUeinr  findetf  skh  Sj^ttüni' 
Kaoschgelby  BleifUa»  und  fiisaiglsjis. 
15.  Mrg.  9 
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Gegenden,»  welche  den  Zentralpunkt  der  Alpea 
imsmachen ,  gefunden  worden ,  und  diejenigen 
Spuren  von  Steinsalz ,  '  die  man  daselbst  kennt^ 
sind  nur  ab  geognostiscfa«»  chemischer  Verwand- 
schaftstheil  des  Gypse$^  und  diesem  nur  in  sehr 
unbeträcbtlichea  Parthieen  beigemengt  anzusc^ 
hen ,  nidit  aber  ab  Anfimgsptuikte  des  obeu  be« 
schriebenen  verbreiteten  Salzgebii^es ,  woselbst 
im  Gegentheile  gewdhnlich  wieder  der  Gyp^ 
nuf  sehr  tmterg^ordnete  Lager. bildet. 

Die  aufinerksame  Betrachtung  mehrerer  Ge« 
genden^  und  zuerst  die  der  so  eben  angeführten 
selbst,  scheint  mir  hierzu  den  Beweis  zu  liefern. 
Pie  Salzwerke  der  Tarantaise  und  zu  Bex  sind 
sehr  arm,  und  selbst  der  gröfste  Aufwand  berg- 
männischer Operazionen,  von  den  beriihmtesteii 
Halurgen  veranstaltet  ^  wie  zu  BeX,  vermochte 
bis  gegenwartig ,  keinen  grdfsem.  Salzreichthum 
zu  Erzielen  ***)*  Verfolgen  wir  Jjsdoch  diese  Al^ 
penkette  nur  eine  kurze  Strecke  in  ihrer  nord- 
westlichen Fortsezzung  längs  des  Jura -Gebirges, 
M  zeigt  sich  die  Salzformazion  schon  deutlicher^ 
hervortretend  und  daher  auch   Weit  reicher   an 


*)  Der  jahrjiclie   Crtng   der  «Salinen  bei  Bsx  belauft 
sich  auf  15000  Zenoier»  . 
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Ausbeute  bei  den  Salinen  MonliMrol  iai4  Salini 
k  der  Franche  -  Comtd  *)* 

Die  saUfuhreiicIe  GeBirgsart  id  jener  Qe^ 
gend.  besteht  äxa  gr^fstentkeils  sehr  aufgeldtlen 
thonigteiiy  sandigen  und  mergliehten  Gesteinen» 
grdfstentheils  schiefeng  f  und  an  mehreren  Stel« 
len  mit  Gyps  g.eschichtet  f  also  wieder  dem  Salz« 
Aone  de^  bnnten  Sandsteines  dem  Vorkommen 
nach  ganai  analog«  Veher  dieser  Bildung  schien 
mir  bei  Sefahrung  der  schönen  ^uellenbaue  ztt 
Sdins  ein  jüngerer  Mnschelkalhstein  zu  liegen; 
die  herrschende  Hauptgebirgsart  der  ganzen  6e« 
(end  aber  ist  der  Jurakalkstein  ^'^^^ 

Noch  atfsgezeichneter  tritt  die  Salzfbrmazion 
ifl  d«r  ganz  westlichen  Richtung  der  fortsezzen«« 
den  Gebirgskette-  in  Lothringen  hervotj  woselbst 
man  nach  den  neuesten  Erfahrungen  die  Sdlzfor^« 
inazion  i  welche  sich  frfiher  nur  durch  Quellen 
kund  gegeben «  völlig  in  ihren  bekannten  Lage« 
mngs  -  Verhältnissen  aufgeschlosaen  hat  ^c«*)« 


*)  Die    Salinen  der  Freche  ^Comt^  laiammen  ,   lie« 

fern  \thx\kh  gegen  200000  Zentner/ 
**)  Obsenfadons  sur  Us  tmlinäg  du  Jura  H  du  Mont* 

btanc  jf4  HAuiJXSAAtt^     Joüfrtai  det   Mines  L  2< 
^  EoBAmeu  du    sei  gemmg  jttonenant    dÜwaiM    ndn9 

ddcomverUf  pris  d$  FiCf  arrOndiis$m§ni  ds  Cht^ 
9  ♦ 
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In  ^r  nordwestlichen  Evstreckung  de»  Juri. 
Oebirges  durch  Würtemherg  wurde  gans  neuer* 
dings  gleichfalls  ein  reiches  Steiassdzlager  in  ei- 
ner Mulde  der  Necfcarthales  bei  Wimpfen,  Ko>p 


Uausatins  t)ep.  de  la  Menrthe*  P.  MAtmwn 
d9  DoMBA8T£.  Journal  d0  Chimie  et  de  Phy^ 
tique  r.  Xn.   1819. 

Die  wichtigsten  Tbatsaciienant  dieser  isterestfaii. 
Un  Abhandlung  bestehen  in  Folgendem : 

In  der  Kühe  ron  Vic,  das  ist  >  im  2entnun  dc^ 
Salzterrains  jener  Gegend ;  wurde  mit  dem  Berg 
bohrer  Steinsalz  erbohrt ,  während  man  Braunkoh»' 
.  Icn  suchen  -wollte.  Man  durchschnitt  Sandstein« 
lagen  und  eine  thonigte  Erde  (^terre  argileuse) 
mit  Gypsadern  durchzogen*  lu  der  Tiefe  von 
beiläufig  50  Metres  fand  sich  der  Thon  mit  Gyps 
vermengt»  den  der  Bergbohrer  aufbrachte ^  gesal- 
zen 4  und  behielt  diesen  Salzgehalt  bis  zu  der  Stein« 
salzlagA,  welche  man  mit  beiläufig  6^  Metre»  er« 
schrotete« 

Im  Sept.  1819  ( wo*  dißi^  Nacliricht  gegeben 
wurde)  hat  der  Bohrer  65  Metres  niedergebracht  nnd 
bereits  bis  auf  20  Mkres  Dicke  das  Sreins^alz  durch 
sohuitten ,   welches  in  drei  L^gen  y   Ton  sehr  düA- 
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dkendorf  nnd  Jntfeld  au^cfundeiu  Die  Art 
ier  Erschrptuog  desselben  durch  blofse  Bohrld« 
«her  ist  zwar  weniger  tür  geognostische  Schlüsse^ 
ib  vielleicht  zur  Uuterstüzzung  bergmitniuscher 
Opeviizionen  geeignet,  indem  gerade  da» 
TorKoramen  des  Steinsalzes  gewöhn- 
lich von  benondern  UnregeTmäfsig- 
&eiten  in  der  Schichtung  der  umge- 
Benden  Gebirge  bcglcfitet  ist;  man  kennt 
indefs  den  bunten'  Sandstein  in  jener  Gegend  in 
grofser  Mächtigkeit,  welcher  von  einem  bald 
thonigten,  bald  kieselhaltigen  Kallisteine  mit  inne 
liegenden  Lagern  von  Thon  -  Eisensteine  bedeckt 
wird  y  und  auf  dem  l(ltesten  FlÖzkalke  aufliegt ; 
die  muldenförmige  Bildung  dieses  Kalksteinies 
ta  jenem  Punkte  des  aufgefundenen  Salzlager» 
ist  ebenfalls  nacligevviesen ,  es  i«t  also '  höchst 
YTahrscheinlich  f  dafs  auch  lücr  das  Steinsalz  in 
dem  untern  Theile  des,  in  jenen  Gegenden  bis 
auf  JOö  Lachtpr  roäphtigen  bunten  Sand^tcin-Ge* 


düauen  Gypsschichten  duvchsezt  gefunden  wurde» 
J><t  Bohrer  bracht«  noch  immer  Steinsalz» 

Das  $alz  ist  mit  vielen  erdigen  Theilen  geoiengt»« 
indefs  vermehrt  »ich  dos  Verh'iUtmrs  reinen  Salines, 
|e  tiefer  man  iiomiiit. 
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birges  vorkomme,    und  dafs  die  Bildung  dcssel- 

ken  vielleicht  dort  selbst   durch  die   muldenför- 

toi^e    Lagerung   (cles    Kalksteines  yorzügübh   be*' 
giinstigt  >vörd0n  5ejr, 

Di^ .  frfihern  bergmännischen  Arbeilen  äu£ 
Steinsalz  an  Z'Wßi  andern  iPupkten  längs  dessel- 
ben Gebipgp^  schßWn  diese  Vermuthung  npch 
mehr  zu  bestätige^/,  und  Jirfern  wieder  ein  aus- 
gezeichnetes Beispiel  einer  geringen  Beinuschun|; 
yön  Steinsnla;  in  denjenigen  Gypslagern  f  welche 
in  anderer  geognostischer  Verbindung ,  als  im 
untern  Theile  des  Thoii^r  und  Sandstein  •  Gebir^ 
ges  ersipheineni 

Der  geringe  Erfolg  der  ^uellenbaue  zn 
Sul?  am  Neckar,  woselbst  man  jäen  Gyp$ 
mitten  im*  Alpenkalksteine  mit  sehr  Wenig  Salz-r 
gehalt  erschrotet  hatte ,  fst  ßm  der  noch  gegen^ 
wärtigen  Armuth  jener  Saline  bekannt;  so  wur- 
den ferner  vergebens  vor  einigen  Jahrzehnten 
Zn  Weifsbach  am  Kocher  Jahre  lang  sehr  gro£se 
Kö$|:en  verwendet ,  um  Steinsalzlager  zu  finden^ 
nachdem  man  tiefe  Schächte  und  ^uerschlMgQ 
im  Alpenkalksteine  getrieben,  und  hiermit  den^ 
gelben  Gyps  imd  kleine ,  gar  nicht  in  Betracht 
für  technische  Zwecke  kommende ,  Nieren  vqh 
Steinsalz  gefunden  hatte! 
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-  Dä%  Vorkommen  des  Steinsalzes  in  den  h^ 
hepen  Alpen  ist  endlich  noch  in  der  nordöstli- 
chen Fortsezzung  dieser  Gebirgskette  durch 
Baiern ,  Tyrol ,  Salzburg  und  Steiermark  zu  be» 
traten. 

Die  Fortsezzuiig  des  ©ypsgebii^es  im  Al- 
penkalksteine des  Baierischen  Theiies  dieser  Go«  ^ 
birgskettef  hat  9ohon  Herr  von  Flvbi«  *)  in  srf» 
nen  geognostischeti  Verbindungen  mit  dem  Vor« 
kommen  sparsamer  Salz-  und  Schvrefelquellea 
gezeigt.  Es  scheint  hier  derselbe  Fall  einer 
sehr  geringen  Beimengung  von  Steinsalz  iip 
Gypsgebii'ge  sjralt  zu  finden. 

Die  wahre  Steinsalzbildung'  tritt  erst  zu 
Hall  in  Tyrol  in  dieser  Erstreckung  der  Kalk- 
alpen wieder  hervor  **). 


*)  Dessen  Gebirgsbeschveibung  ron  Baiern.  8.  51* 
*)  Ich  bemerke  bei  dies.er  Gelegenheit ,  dafs  dieses 
grofse  Salzbergwerk  nicht,  wie  £bel  (a.  a.  O. 
I.  B.  S.  353)  berichtet  y  erst  seit  dem  Jahre  177^ 
entdeckt  ist ,  w'älirerid  man  früher  nur  salzhaltige 
Quellen  am  Fufse  des  Berges  gekannt  habe/  Die 
Entdeckung  desselben  durch  den  Oesterreichisclien 
Riiter  Nxcaz^Aüs  RoHIkbAch  f^llt  in  das  Jahr  1272 
unter  dem  Grafcii  Mainhard  von  Tyrol,  weichet 
selbst  den  ersten  IlanplstoIIen  aufschlug. 
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Cia«  adir  mätküge  Mast*  sdbklt^en  Hu», 
^es  mit  inaeli^endeo  StyiiiMlzinaaMn  dar  Ter* 
•duedenttoa  GrcUscr- madit  bier  dat  hä  weitMi 
Torwaltenden  Th«l.  d«s  salzAUireiuleD  GebiiBea 
•tu.  Dieselbe  bat  sich  aaf  a<an  n«todli«d»ea  Ab- 
hang« der  Alpei»Iuahsteinkette  i«  ein  tief  «jag», 
«cbiuttenes  9uerdiaL,  weldie«  bis  m  d»  iUkh^ 
^n  Tunktea  desseUMa  beimineht,  «mldenför, 
n»e  eJogelagert,.  und  erstreckt  sieh  gleicb&IU 
^»f  eine  MäiT  bodewtena«  H9ii«   (der  böchrt« 

Der  zweite  Stollen    ( Iditterberg )  wurde  im  J». 
^        *300,    4qr    Orinf    (S^eirfHarg)    im  J,    440O   er. 
l^fTnei;, 

Der  Aa&chlag  4et  Kftnigtbcrges  ^e$cbak 
durch  IVfaximilian  I.  im  Jahre  l492.  Der  de« 
Kais^rberg^s  durch  Kaiser  Ferdinand  I.  im 
Jahre  1.^63,  des  Jpraiherjiogbergej  am  26, 
Mai  1648  durch  Erzherzog  Ferdinand  Karl ,  und 
im4  an  demaelbcn  Tage  im  Jahre  I808  die  EröfE» 
nung  der  reichen  Salzmittel  in  dw  tiefsten  Funk* 
ten,  des  Grubenbaues  mit  dem  Ma^  Joseph- StoU 
Ich  durch  den  huldvollsten  Beförderer  des  Xyroli* 
fcben  Bergbaues I  Maximiliau  Joseph,    König  ron 
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Thalia  des  Grabenbauea  nach  v*  Buch  508(K 
fiber  der  MeeresOHche).  Wiewohl  dieses  SalzU« 
ger  nur  an  einem  Punkte  bebaut  ist  t  so  scheint 
lieh  selbes  doch  auch  weiter  zu  verbreiten  t  da 
man  auch  am  südlichen  Abhänge  dieser  Alpen- 
lette» im  Ifsthale  diesen  Thoni  2U  Tage  findet^ 
^^A  selbst  Salzquellen  in  jener  Gegend  (Thauer) 
vorgekommen  sej-n  sollen, 

Der  Salxthon  geht  hier  nicht  nur  ausgezeich« 
aet  in  verhärteten  Thon,  eine  Art  Mecgelschie« 
fer  und  Sandstein  über,  sondern  in  den  Gruben«* 
gebäuden  selbst  findet  sich  sehr  liäufig  in  grjK 
fsern  und  kleinern  Farthiqeu  ein  mit  Salzgehall 
gfmz  durchdrungener  Sandstein» 

Das  ganze  Salzlager  ist  durch  acht  tiborcin« 
anderliegende  Hauptstollen  aufgeschlossen  ^  wo-» 
von  die  obersten  im  Kalksteine  getrieben  sind« 
die  mittleren  ßnden  sich  nur  im  Salzthone»  der 
vom  Tage  herein  durdi  KaU^geschiebe  und  Kon- 
glomerate bedeckt .  ist. 

Der  Kalkstein  9  welcher  das  Dach  des  SaljK^ 
(fbirges  auszumachen  sdieint,  verrUth  durch 
den  schwarzen  JBesphlag  an  der  Luft  smen  star# 
)ien  Thongehalty  und  nähert  sicli  an  einigen 
funkten  gleichfalls  wieder  ganz  einer  Art  Meivi 
gelicbiefM*   und   Sandsteine«  ^    SUidUch  üßiUtK 
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^icli^atcllcnwetse  auf  grofser  Höhe  in  der  NShi 
des  Salzlaf^ers  ein  ganz  aus  Versteinerungen  ge- 
bildeter Muscheikalkstein ,  dessen  geognostische 
Beziehungen  zu  diesem  sowohl ,  als  zu  dem  AI-» 
penkalksteine  noch  genauere  Beobachtungen  yer* 
dienen. 

In  ganz  gleichen  Verhältnissen  zeigt  sich  diB 
nordöstliche  Fortsezzurig  des  Salzgebirges  dieser 
Alpenkette  iuv  den  Salzgruben  zu  Hallein  und 
Berchtesgaden ,  welche  in  geognostischer  Hin«^ 
sieht  nur  als  ein'  zusammenhängendes  Salzlager 
zu  betrachten  sind. 

Der  Alpenkalkstein  bildet  hier  einen  auf 
der  linken  Seite  der  Salza  stark  gegen  das  Thal 
einschneidenden  Vorsprung  von  weit/ geringerer 
Höhe,  der  die  muldenförmige  Einlagerung  des 
Salzgebirges  vorzuglich  begünstigt  zu  haben 
scheint.  Die  Höhe  desselben  ist  der  Lage  des 
Grundgebirges  gemäfs  weit  geringer ,  bei  Hal- 
lein gegen  3000  Fiifs,  bei  Berchtesgaden  2000' 
Füfs  über  der  Meeresfläcbe» 

Mehrere  hohe  K^ilksteinkuppeii  ragen  ^ws 
der  Mitje  des  gedachten  Vorspnmges  henror, 
zwischen  welche  sicli  das  Sa Izgebii'ge  eingelagert 
findete  Man  bemerkt  deutlich  in  der  Grube, 
wie  dasselbe  n?*ch  unten  zu  von   diesen  mUchii^ 
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gw  \Terdenden  Kalksteinkilppen  immer  melip  ver^^ 
8r5ngt  wird,  bis  es  sich  endlich  ail  dem  zusam- 
mengreifenden  JFufse  ddrselbea  ganz  ausscheidet; 
Das  Liegende  des  Salziagers  findet  sich  hier  noch 
mit  dem  fiefsten  Stollen  tinterfehrert ,  der  in  der 
Länge  von  107S  Lachtem  im  Alpenkalksteihe 
getrieben  ist,  and  endlich  das  Salzgebirge  nOch 
auf  seiner  Ausscheidung  in  der  von*  zvrei  Kegeln 
gebildeten  Mulde  erreicht* 

In  den  untern  Theilen  des  Salzlagers  un« 
mittelbar  ü^er  dem  Kalksteine  findet  sich  eim 
schwarzer  ,  g^nzender  ,  etwas  bitiuninöaer  und 
selbst  schon  schwach  salziger  rerh;4rteter  Thon^ 
mergel, .  welchem  der  auch  hier  bei  weitem  vor*- 
herrschende  Salzthon  mit  inneliegenden  gröfsei^ 
ren  und  kleineren  Parthieen  Steinsalzes  foljjt  *)♦ 


*)  Die  Struktur  Üiests  Sakthoxies  ist  höchst  bemer- 
kenswerthr  Die  wellehformigen'  Streif ungen  von 
schmalei}  Salas  -  und  Tlionscbichtcn  hat  schon  T". 
Buch  erwUhnt ,  sie  ßnd^n  sich  oft  auf  eine  wun- 
derbare Weisie  nnter0ina]|der  verschlungen,  M^n 
sieht 'jedoch  andere  grofse  Masseln  Salzthon,  wel* 
che  nur  aas  zusaxumengewachfenen  Triinimern  sol- 
cher gestreiGcen  Schichten,  die  in  grof8c;u  Stücken 
wieder  iah  Thounach  alle»  Richtungen  xusaminea 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


ß 


•  i 


)   14<?   C 

Der  Gyps  begleitet  das  ganze  Sal2gd>irge  iil< 
mehr  /oder  mintjer  mächtigen  F.arthieen  9  vii4 
ürscheiat  gewöhnlich  9  wo  er  unmittelbar  mi| 
dem  Steinsalze  veriYAchsen  iat,  als  At^bydrit» 
Das  Dach  des  Salsgebirges  bildet  ^in  ausge^ 
zeichneter  ßlergelschiefer ,  weldier  in  oft  wie^ 
derholten  Sphichten  von  verschiodenor  Mächtig«» 
keit  mit  Kalksteinen  wechselt.  Es  diwfte  wohl 
kaum  mehr  bezweifelt  werden  kdnnen»  dafs 
dieser  Kall^tein  ein  anderer,  und  weit  jünge- 
rer 9  als  der  Alpenkalkstein  sey  9  indessen  mag 
seine  qryktognostisch  schwere  Untersclieidbarkeit 
{weiphe  bei  den  meisten  Kalksteinen  unterein^ 
ander  von  den  verschiedensten  Bildu|igs-£po^ 
chen  statt  findet)  vx>q  dem  lezteren  dazu  bei« 
|[etragen  haben ,  dafs  von  mehreren  Gelehrteil 
0clion  dieses  Salzlager  als  ausschliefsend  dem 
Alpenkalksteine  untergeordnet  und  gleichzeitig 
mit  diesem   angesehen  worden. 

Die  Beobachtung  des  Salzgebirges  in  seinem 
«bersten  Theile   aber  trägt  gauz  vorziigUoh  zu 


gekittet  tiiid  y  bestellen ,  und  die  grofse  Bew^gua^, 
M^elpke  noch  wäkrend^  und  nach  dem  Absazze  der 
«alzßihreud^n    Gsbirgspiaftse    «utt   £ind}     bildlicU 
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I 

VriAerlegnIng  dieser  Meinung  bei.  Nirge»8s  ftni 
det  man  dasselbe  von  dem  Alpenkalksteine  be* 
deckte  man  sieht  den  ausgelangten  Salzthon  mit 
Ojrps  theils  zu  Tage  auflgehend ,  theiis  nur  voll 
Dammerde  oder  von  Koi^glotneraten  tind  Mex^ 
gelschiefer  bedeckt  ♦). 

An  einigen  Punkten  aber  finden  sich  sehr  dia« 
t^akteri^tisch  grdfse  TrUmmer  eines  glimnierhältigeil 
grauen  Sandsteines,  welcher  wohl  durch  die  grofsea 
Zerstörungen  und  Wasserabstürze  voik  den,  diesen 
Vorsprung  sCidlich  begrenzenden,  höheren  Gebir- 
gen auf  diese  Weise  zerrissen  worden,  unl 
hdchsc  wahrscheinlich  einen  grofseh  Theil  des 
ganzen  Salzlagers  sowohl,  als  des  Salzthale« 
selbst  früher  bedeckte,  da  er  auf  dem  rechten 
Sal^a-Ufer  diesen  Punkten  gegenüber  auf  der*' 
selben  Höhe  noch  anstehend  mid  deutlich  ge« 
schichtet  erscheint.  Es  zeigt  sich  also  auch  hier 
wieder  unverkennbar  der  obere  Theil  des  bun« 
ten  Sandsteines  in  gröfser  Uebereinstimmiing  mit 
andern  Vorkommen  dieser  Art. 

In  ^er  Grube  bei  Berchtesgaden  findet  man 
aufser  diesen  oben  bemerkten  Verhältnissen  die 


*)  G$nt  ttbereiftstiinnieiid  mit  Aen  Beobadhtcmgca 
ron  Rinmt  nie  Vfx,z.sTOttS  <f«  U  TUh9$itr  minttnh 
Tom»  n.  1819.  p.  37ß; 
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j^^ezielle  jMerkwürd%]i€it »  dafs  sich  hier  im 
Steinsalz,  ^urch  die  kesselföraiige  Thalbildung 
)?egiinftigtt'  reiner,  ausgeschieden  und  in  sehr 
mächtigen  Massen  in  die  tiefsten  Funkte  einge» 
lagert  hat^  so  dafs  man  dessen  Erstreckung  in 
die  Teufe  noch  ,bis,  gcgenwär^g  nicht  kennU 
Auch  die  Konglomerate^  aus  Kalk  -  Geschieh 
hen  mit  thonigtem  fiindemittel  versehen ,  .neh» 
men  hier  zu,  und  bedecken  das  Sak&lager  nach 
seinem  südlichen  Abfalle« 

Diese  grofse  XJebereinstimmUng'y  welche  die 
iiisher  in  diesem  Theile  der  Alpenkette  betrach« 
4eten  Salzlager  in  ihren»  geognostischen  VerhälU 
iiissen  zeigen  ,  l^^en  uns  mit  Zuhülfenahme  der 
wenigen  bekannten  Nachrichten-«*)  über  die  lex* 
ten  Funkte^  dieses  Salzgebirgea  im  Oesterreichi*« 
sehen   Salzkammergule    darauf  schliefaeut    daf» 


^)  IdNATs-  r.  Born  Versuch  einer  Minenlgeschicht« 
des  Oberöscerr^kisclien  SalskatamerguCes ,  in  de« 
Abll4Il41^ngell  «ner  PrirAtgeselUcIufc  in'  Whinen^ 
la  Aufnahme  der  Machern«  Herir  v«  BoA»  ÜI.  B« 
S.  166  ^  190. 

Geognostische  Ueberncht  des  OesCecreichiscIiea 
Sslzkamroergatet  in  v.  Bvcns  geognostifchm  Beob« 
schtungen  auf  Reisen  h  B«     > 
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Auch  diese  imt  derselben  Haiipt-Gebirgibüduiig 
vorkanunbend  sieh  auch  auf  ganz  gleiche  VVeisp 
vedbalten  werden,  bis  genaue  J>elatf-Beobach- 
tnngen  diefs  bestMtigm; 

Nach  V«  Bork  ist  der  Salzstock  daselbst  von 
allen  Seiten  mit  grauem  und  rothem  Thone  um« 
geben  9  v.  Buch  gibt  einen  UmriTs  des  Salz^ 
-lagers  zu  Hallstadt  ^  aus  welchem  die  mulden- 
förmige  Eittbigerung  sehr  deutlich  hervM*  geht* 
Dfe  geognostische  Schlufsfolge  des  Hm.  r.  Buch 
geht  zwar  dahin ,  dafs  das  Salzlager  als  unterw 
geordnetes  Lager  des  Alpenkalksteines  erscheine, 
imd  von  demselben  bedeckt  w^rde^  diese  Fol« 
gerung  >edoch  stiizt  sich  vorzuglich  auf  die  hy«. 
pothetische  AnnalMne,  dafs  eine  Geblrgsart,  wo 
sie  in  grofser  Mächtigkeit  erscheine^  oft  neuere, 
weniger  mächtige  Gebirgsarten  in  sich  zu  schlie« 
üien  pflege  ,  die  sonst  nur  auf  ]ener ,  nicht  i.vru 
sehen  ihr  abgesezt  seyen ;  oder  die  machtige 
Gebirgsart  umfasse  die  weniger  starken  und  sez- 
^e  sie  als  subordinirte  herab  ^^  wenn  gleich  in 
andern  Gegenden  die  lezteren  die  umfassenden 
seyn  kdimten  -^  eine  Bemerkung,  die  wohl 
noch  mehrerer  Bestätigung,  bedarf,  und  wenn 
sie  wirlilich  sich  bestätigte ,  die  Hoffnung  ein 
helleres  Licht  iiber  geognostische  Verhältnisse 
au%e}ien  zu  ^ehen,   beinahe  veriiicbten  würdet 
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Gehen  wir  endliish  noch  cuiige  Aet  neuereil 
Nachrichten  über  die  Steinsalzgebirge  an  den 
Yerschiedensten  Punkten  der  Erdoberfläche  dur^by 
$o  begegnen  wir  in  Sizilien  *)f  in  England  ^^}f 

*)  Nach  einfm,  in  dtf  Isit  Stet  Heft  £»  l8t9  est« 
hsLlteneu,  Atuzngc  iibtr  die  Mincstflogie  ronSisilien 
Ten  FmtOLATLk,  ProLclef  Phy«*,  sn  Catank  ioilnnM: 
cUs  3teinsals  daselbst  immer  mit  .Schwefelscbidi* 
ten,  OffSf  Kreide  und  Thon  find  Eiaeoluet  be- 
gleitet rotf  und  liegt  jederzeit  zwischen  den  irei" 
deartigen  und  tbonigten  Sducliten  det  Flösgebirgo»« 

^*)  Bakswmil»  Geologie  a.  t«  O.  Outline^  t  ih^ 
giology  of  England  and  fVahs  By  YfiLUAm 
VmLTTfSs     London;  I8l6< 

ff  The  sali  deposite  as  haüing  ieds  of  .tldf 
aipd  tnarU  and  gypstan  abovs  it  ,  as  wM  as  thh 
hrire  Springs  of  Cheshire  are  sitüäted  in  similät 
Strata  and  in  Stajferdihire  f  ths  toal  dips  t4» 
wards  itf  hat  it  is  not  asc&ftaHned  thmiü  fmssa^. 
heneath  it  **  8*  15. 

"Du  VorLommen  des  "EA^Mxwt  Steinsake^  llftt 
«ich,  mit  ZuhUlfnalime  der  neneren  Gebirgtbesöhf  ei« 
budgen  |«ftflr  Gegenden^  genau  in  'dertelt>en  geognoi» 
atiachen  Verbindungen  nachweis'en,  Wie  Wi^  et  ia 
dtai   Thea«  mad  Sandsceingebirgc  aadeser  UuM 
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itt -NordaiHißraca  *)^    so .  beg^B«  #fc-  lübarill 
ckngelben  unter  sich  vdlUg  .luttlogeii  geognoall* 

becracbtet  h9b%n..  Duselbe  Hegt  nXailicii  in  dem 
Redmarl  der  EngUndier ,  cmem  Oeeteliie «  welcbee 
«OS  (xocheni  Thone  und  Saadetein  znaanuneogete 
sest,  und  dem  unteren  Theile  des  bunten  SeaiiU 
Steines  TQllig  analog  ist,  dessen  Stelle  es  «uch  ein* 
nimmt ;  denn  es  ist  aufgelagert  auf  dem  Magns* 
«an-Limestone,  wdcher  wieder  auf  dem  £oh« 
leAgebirge  und  dem  alten  rothen  •Sandsteitte  aul« 
liegt  y  zwei  Gebirgsarten , .  welclie  mit  nnserm  alten 
Flozkalke  und  dem  rothen  Sandsteine  mft  der 
Haupt  -  Seliwarx  koblen  •  l^derlage  übereinsfimmen  ; 
bedeckt -aber  wird  das  Steinaak.  von  dem  Iia&,  der 
mit  einer  Keihe  Terftoliiedener  .anderer^  auf  ihm  an£» 
liegender  Kalke»  ^Thons  und  ,45attde  unsem^u« 
achelkalk  rqnnisentsrt.  { 

Das  Salz  jielbst  bildet  unter  diesen  Vedilltnissen 
▼iele   Yards  mäohtige  Lager  ^    nad«:iet  als  aolcbes, 
oder  duicli  grolae  Salzqnellenziige^  Bsd'^rf.iAm  Punk- 
ten ^bei  Cheshire ,  VorcesterslMsre  (imi-Dreatwicli)» 
SO  wie  in  Nocdhumberland  und  ]>iiali«ni. bekannt. 
Die     unmittelbaren     Begleiter    .Aes  .8tl9ß*    sind 
auch  bier  der  Tbpn  und  etwas  Gyps« «    - 
;*)  Anesugsweise  (  aus  Johh  BnAimimo    Trmvels   in 
ihe    infrioT    of  ^Norih^  Antmicm   in.  ^A#  yeat^ 
15.  Jahrg.  iO 
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lii^heh  ''1/^«rhM[tttis$ett.  '  Est  sollen  skli  utdefk' 
«och  eiii%e  besomdereSalznied^rlvigeii  den  Be^W 
achtipigen  mehrerer  Naturforscher  gemäfs  in  de- 
lurgsmasseit  von  -iveit  jüngerer  Entstehung  abge- 
«ezt  haben,  do;  fand  v.  Humboldt  Schichten 
«alzhaltigen  Thones  über  einer 'sehr  neuen  -Mu- 
«chelbrekzie  auf  der  Halbinsel  Arayas  ^)^   Sitef« 


1809  -^  1«11.    latmAon  l8l7;    findet    sack  ein 

.'     .   ungeheicgn  '  Saklager    am    Ark^ua»    See,      wel* 

;:         ohes    maä    seiner    Ausdi^nung     xiacli     aur    nach 

der  Zähl,  der  Flüsse  und  Quellen  kennt,   tirelche 

..     fials  fi^ireu«     Dei;  »Udlichste  ist  ein  Arm  des  Roth^ 

finissea^    oder  Föttxoacheta,    an- dessen  Ufem^man 

SaUf^^leeq.  findet*'     M    den  Arkansas  Aiefsea  nicht 

S\  weniger  ai»<  drä  SalzflIUse,    zu  l50  *-^  SOOFufs 

Breite.      Diefs  Lager  scheint  einige  1000  Quadrat« 

fr     •  »eilen ?im  Umfange   Hu  habekt;    Qjf^  und  Thon 

<  "-    sind  deMn  Begleiter«      Jenseits  der  Allegatiies-' Ge» 

•    l»ii^   rvmcheii    35^-«^  43^  növdiicher*  Breit«    am 

x\     >Ke«SAV^aiL:>ck|)ninic    ein    lother    Sandstein  vor,     in 

vv^^ben  imsiii  bei^  der  Dnichsenkung  desselben  r«. 

*'       geittiä^g^tABlzquellen  findet« 

*)  r.  HuMBorpr*^  und  Bonp]:A«a>'s  Reise  in  d»  A«quS* 
« -'  -  nokt.  Oeg«  d;  neuen  Kontinent»-  nach|  der  Denteclita 
t^K^t?ekeirs.-- I.  Br 'i»-62a«       •.  '  *    \- 
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Hnn  hs^  den  Zusammenhäiig  des  salzführenden 
Oebirges  vonL&fteburg  mit  den  Skandinavischen 
Kreidefldzäsen  nachauiweisen  gesucht,  und  glaubt^ 
dafs  auch  die  Kreideformazion  ihre  eigne  Gyps^ 
{brmazion  habe,  welche >  mit  mächtigen  Salz* 
quellen  in  genauer  Yerbindimg  stehe  *).  Eine 
Ähnliche  neuere  Bildung  scheint  auf  den  Inselä 
8t.  Domingo  und  St.  Martin  vozukommen,  wo 
selbst  weite  £benen  imbekannten  Erdreichs  im* 
mer  vorzüglich  nach  der  R^enzeit  mit  einei^ 
Salzrinde  bedeckt  seyn  sollen  **)*  Endlich  fin- 
det sich  selbst  in  Spanien  nach  Bowles  ***)  woi> 
fses  und  krystallisirtes  Salz ,  bisweilen  mit  blau« 
Hchem  gemengt,  in  feinen  Lagen  eingesprengt ^ 
in  die  flachen  Htigel  von  Gyps,  Sand  und  Thon^ 
welche  zwischen  der  Sierra  morena  und  Ma^ 
drid  vorkommen ,  besonders  aber  in  der  Nähe 
von  Aranjuez  und  Ocagna,  die  der  Beschreib 
bimg  .nach  schon  den  Gebirgen  dritter  Formst« 
zion  zugerechnet  werden  mufsten. 


*)  STSFrsns  geognost.  geolog.  AufsSsze.     Siehe  hier* 

über  noch  Jenaer  Lit.  Zeit.  Iöl3*  p.  100. 
*^)  DuFUOJET  Coup  d'oeil  rapide  sur  la  Physiquö  S€» 
nerale  et  la  mineralogie    des  Antilles  ,    im  Journ» 
'  des  Minet  III.    id.  / 
***}  Jntroduccion  a  la  historia  natural  ya  la  geogra» 
fia  physica  de  Espanna  p«  J*  Gviliericq  JBowxSt 
Madrid  X71S. 

10  * 
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.     Es' ist  jedoch  9  wie    bereits  oben  bemerkt^ 
«ehr  leicht,   das   aufgelöste  Gebirge    des  bunte» 
Sandsteines  mit  ganz  neuen  9     aufgeschwemmteil 
Gebir^sarten    zu    verwechseln ,     was    rielleicht 
insbesondere  bei  dem  lezt  erwähnten  Spanischen 
Vorkommen   der   Fall  seyn  kann.      Der  Zusam^ 
menhang  des   Lüneburger  salzführenden  6yp8e$ 
mit    den   Skandinavischen    Kreidegebirgen    nach 
Steffens  wird  zur  sichei*n  Annahme  noch  durch 
mehrere   geojgnostische  Thatsachen   zu   beweisen 
seyn ;  sollten  sich  indefs  durch  besondere  lokale 
Umstände ,   welche   vielleicht   noch  fortwalurend 
KommuQikazionen  des  salzführenden  Thones  mijr| 
den  Mecresgewäs^crn  begünstigen ,    wirklich  ei^ 
nige  Vorkommen  des  Salzgebii'ges  in  ganz  neueii 
Bildungen  zeigen  >    so  lassen    sich  dagegen  doch 
die    geognostischen    Verhältnisse    des  Steinsalzea 
im  Ganzen  betrachtet,    wie  ^ie  im  Innern  unse« 
rer  Kontinente  erscheinen,   als  . Schill fs-Ilesultal 
gegenwärtiger    Bemerkungen    dahin    feststellen , 
dafs  erstens  das  Salzgcbirge ,     wo  es  in  einU 
gei*mafsen  beträchtlicher  Verbreitung  vorkommt, 
dem    unteren    Theile    des  Thon-  und  Sandstein- 
Gebirges  angehöre.     Ausgezeichnst   ersehest  e^i 
in    dieser  Stellung  längst  den    grofsen  Gebirgs- 
zügen der  Kai^pathen,    des  Kaukasus,   des  Altai 
und  dessen   östlicher  Fortsezziing;  in  der  Kalk- 
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a^nkette  In  Tyrol  und  Sali2^>urg;  in  dem  Ju« 
ngebirge  lind  dessen  westlicher  fortsezzung  im 
Meurthe -Departement,  so  wie  in  England.  Sehr 
wahrscheinlich  inde^s  sicheinen  dieselben  Ver- 
hältnisse auch  in' Asien  imd  Afrika,  ßo  wie  in 
Nprdsimerika  statt  zu-  finden. 

Z  w  e  i  t  e  n  s.  Das  Liegende  des  salzführendeu 
Gebirges  bildet  regelmirfsig  der  älteste  FiÖzkalk. 

-Drittens.  In  der  Anwendung  diesör 
fieobachtungen  über  die  Zusammensezzung  des 
Thon«-  und  Sandstein-Gebirges  a\tf  die  gegebenen 
Besdtreibungen  von  Cardona  in  Spanien  zeigt 
^ch  hier  ,das  Salzgebirge '  gleichfalls  unverkenn- 
bar und  sehr  ausgezeichnet  als  ddm  untei'n  Theile 
des  bunten  Sandsteines  angebdrig. 

CoF.JDr£R*s  Beobachtung  *db^ -auf  dem  Salzge- 
bii^e  in  übergreifender  Lagferung  befindlichen 
Sandsteines  ,  wird  diese  Annahme  vielmehr  he* 
9tätJgen>als  widerlegen,  wenn  dieser  Sandstein 
ganz  der  genauen  Beschreibung  gek^rtls ,  als  der 
obere  Theii  des  bunten  Sandsteines  angeseheh 
wird^  wenn  man  erwägt,  dafs  das  Salfc  hier  wie 
anderwärts ,  üftet^s  ,  besonders  deutlich  in  Wie« 
llzlca ,  nicht  in  regelmafsigen  SchicKten,  sondern 
imgestalteten  Massen  und  •  Nieren  vorkomme ; 
dafs  endlich  die  Schichtung  gerade  an  jenen 
Punkten  ,    wo    das  Steinsalz  mehr  verbreitet  er- 
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scheint,  ^die  Schichtung  der  umgehenden  Gebirge 
um  diese  grossen.  Nieren  sehr  uAregelmäfs|g 
gruppirt  und  verworfen  vorkommt 

Man  wird  alsQ  auch  viertens  in'  Anse- 
hung dieses  Vürkonimens  «suCjirdona,  keine  neue 
Formazion  des  Steinsalze&  in. die  Geognosie  auf- 
zunehmen habeD,  sondern  überhaupt  >nui*  eine 
Formation,  namli<?h  die  des  bimten  Sandstrined, 
an  welcher  Stelle  derselbe  aucfi  überhaupt  in 
einem  künftigen  naturliistorischen  Systeme  d«p 
Gebirge  erscheinen  mdge. 

Fünftens,.  Das  Vorkommen  des  Steinsal* 
Zßs  im  Gypse  endlich  unter  ändern,  als  de» 
oben  'bemerkten^  Verbaltnissen  ist  nicht  als  die 
eigentlich  verbreitete  Steinsalzbildun^ ,  sondern 
als  ein  geognosti^hes  Gemenge  von  äufserst  un- 
tergeordneten, <[uantitativen  Verhältnissen  zu  be* 
trachten ,  da  überhaupt  das  Uebergehen  einzel- 
ner Gesteinmassen  in  einander  in  ihren  Verbin» 
düngen  im  Grofsen  sp  häufig,  luid  allenthalben 
vorkommt,  und  de$halb  zu  Ausscheidung  und 
Bestimmung  der  einzelnen  Gebii-ge  eine  andere 
Grenzlinie  niJthig  macht,  als  die  Orjktognosie 
ti§  vorschreibt. 

Freiberg  den  30.  März  1820. 
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1. 

.6    e    o    g    n    o    8    i    e* 


-Die    Entstehung     der    Basalte    dureh 
Feuer  oder  Wasser. 


AoB 


(  Kep£R8teii9*8     BeitTilga     zur     Gcscliichte    und 
Xexmtnils  de&  Basaltes  >u.  •»  w.     Halle  J^8l9  *). 


oiucoi.A*s  Basalt  ist  unbezvreiffilt  das  n'imlicLe  Ge* 
tteixiy  -welches  wir  mit  diesem  Namen  bezeichnen«  Vor 
AoAicoLA  Isaum  andere  Nachrichten,  als  \Yiederholungea 
dessen,  was  bereits  aus  den  Schriften  der  Alten  be- 
Lumt  geworden«      Spater    sprechen    Enceuus,    Kennt« 

MANN  y     GeSSNER  ,     AlPINUS  ,     CAt:SAIJ>INUS ,    EMMANUEL 


*)  Wir  erlanben  tiiis  die  Mittheiltuig  dieses  gedrängten 
Auszugt  der ,  über  das  Werden  der  Basalte  und  d^r  ihm 
zunächst  verwandten  Felsmassen ,  bestehenden  Rypoth«« 
•en ,  ans  den  Heidelbergern  Jalirbikhern  für  das  Ja)?r 
1819  No.  42 ,  da  die  ZiVsammenstellung ,  um  der  schne|» 
Im  Uebersicbt  willen »  viel  Interesse  bietet. 

d.  H. 
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KöNfo  i^nd  Ml  LIU8  y  vom  Basalte ,  oTihe  "wicliugen 
Aitfschliirs  %u  bicteu,  über  die  Natur  d^es  Gesteine«. 
Der  sUiilenförmigen  Absonderungen  ^  gedenkt  Bonus  T« 
Boot.  Was  Ibcfebati  (flistor.  Natural^  NapoU  1599.) 
be5clireit>t ,  ist  wohl  etwas  anderes »  als  unser  Basalt; 
Von  Tremblet  wird  der  Nassi^uische  und  Rheinische 
Basalt    mit    dem    Jii'^disehen    rergMchen'^    dessen    Be« 

,  «chreibung  später  Molinbux  lieferte.  Im  XVIII.  Jalur* 
hundert  sprechen  Henkei.»  Walch,  J.  J.  Bjtter, 
Baume^  y  Lebmann  ,  Bomcare  ^  Vooez.  ur  a.  yom  IBt» 
•alte.  Desmaa^t..  w»ir  der  erste ,  welcher  ,  namentlich 
in  Beziehung  auf  den  Auvergner  Basalt ,  den  Saz  auf* 
stellte :  er  sey  eine  vorher  flüssige  Masse  gewesen,  die 
«ifch,  wi?  die  Laven  der  Vulkane  ^  aus  Xratern  ergos* 
«en  habe  ,  unä  beim  Uebergange  aus  dem  Hiissigen  Z^« 
Stande  in  den  festen  ^seyen  die  verschiedenartigen  Forw 
tatvk  und  Zerspaltungen  entstanden.       In    den    porphyr« 

.  artigen  Gesteinen  de^  Tuy  ds  Dorne  und  Montdor  etc. 
erkannte  er  einen  durch  Feuer  umgeänderten  Granit, 
und  glaubte ,  dafs  auch  der  Basalt  daraus  hervorgehe, 
iiur  durch  einen  hohem  Grad  der  SchmeUung.  Seine 
Beobachtungen ,  die  folgenreichen,  daraus  abgeleiteten 
'Schliisse,   erw'eckten  allgemeittf    Tkeilnahme*     Montet, 

llASPE  ,       FeRBER  ,       VOI.TA  ,       COLLINI ,     DlETRICM    U-     3,. 

jbiildligten  der  vulkanischen  Hypothese:  und  beson-' 
dcrs  auch  W.  Hamilton,  ÖErtrc,  Faüjas  -  Saint  - 
Fosp  9    FoRTis ,     Bertkamd  ,     Chaptal  ,     Saussurb, 


^ 
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GeRHAj^D,    VorOT,  X]SSK£y   LlCRTEHIBBtt«,    ItXBtUß  U.  t.  ^)v 

Fiir  die  Vertheidigung  des  .  neptMnücliea  Urapriing^ 
stritt  Bbaqmai^n  j(niehr  ader  "wetiiger  hatten  zu  dies«m 
GUubeji  scbon.fritheir  sich  bekanitt,  Güettar»,  Wai^ 
LEHius,  BüilNsio  etc.)..  Auch  Charfi^ntieh  iir^  Hsust. 
yertlieidigtei^  die  Entstehung  des  Basalts  unter  Wasser  i 
Brsterer  ^umal  nach  den  von  ilim  beachteten  Iiage» 
mngs  -  Verhältnissen  in,  den  S%clisisclien\  und  Lau^iscei! 
Gebirgen.  Endlich  trat  AVebner  ^uf.  Ihm  galt  al)$t[ 
Basalt  als  nassen  Ursprungs^  v^n  einer  und  der  nämi^ 
liehen  Formazion  mit  andern  Gebirgsarten.  Er  sah  di« 
Gesammtheit  der  Basalte ^ an  als  ein  einziges,  TOrdemr- 
nngcheüer  verbreitetes ,  verscliiedene  ür»  und  Flözg^ 
bu-ge  Ubcrdec|Lendes  Lager,  das  vor  der  Zeit,  als  Um 
Thalbildung  eintrat,  meist  wieder  zerstört  wordepy 
und  wovon  die  einzelnen  Basaltkuppen    hur  Reste  w'*r 


Za  den  »iltB^mtn  Abschweifungen  gehört  die  Ansicht 
SouLAviE^c,  der  die  Bewohner  basaltischer  Gegenden 
ftir  schwer  regierbar  ,  aufrührerisch,  der  Relijsion  wenig 
ergeben  v  erktärfe ,  und  dies  aus  dem  Grunde ,  weil  Ba- 
ialie  sowohl,  als  Laven  ,  v©rmö?e  gewisser  elektrischer 
Eigenschaften  ,  die  er  diesen  Stein  arten  znschrieb ,  erneu 
Einflafs  übten,  auf  Pflanzen-  und  Tbierleben  ,  und  na* 
mentüch  auch'  auf  dfe  Gemiithsart  der  Menschen.  Er 
hSllt  die  Basalte' ftir  e|n  lange  verkanntes  Beförderungi- 
ntttel ,  a;ur  «chnellen  Ausbreitung  ^der  Reformazion  etc. 
Eben  so  abentheuerlich  ist  die  Meinung  Wittx''s  •  di* 
Aegyptischen  Pyramiden  seyen  BasaltautwÜrfe. 
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*cu*)»  NkJit  «jrie!  spUtör  erschieh  AVtRifEiv's  Tlifeofie 
te-  Vulkane,  und  obgleich  ev  selbst  von  nun  an  her« 
austrat ,  aus  den  SchraHk^n  des  Streit« ,  über  'Basaltur. 
spifung,  so  suchte  er  dennoch  seilte.  Ideen  auszVibildeh' 
«a  eiiiem  allgemeinen  eingreifenden  Systeme,  das  von 
den  zahlreichen  Schülern  des  Meisters  (  Widepsma^sN» 
Karsten  u.  a.)  verbreitet,  und  mit  grbfser  Lebhaftig- 
k*it  verfochten  wuide;  denn  die  Lehre  sdliien  so  fafs- 
Äeli  und  anspreclitnd  ,  so  wenig  gestiizt  anf  unbegreif- 
ht^  Hypothesen,  sondern  der  Natur  getreu,  beruhend 
Auf  sichern  Beobachtungen.  Indessen  mufste  \yERNEK*s 
Theorie  von  der  Gegenparthei  noch  imra^sr  bedeutsame 
Koreden  erfiihren.  Neben  Voigt  « trat  zumal  Dolomteu' 
*uf,  dera  die  Basalte  mancher  Gegendeil  wahrhafte  Lä- 
r^ft  schienen  (so  jene  iii  Auvergne,-  Italien,  Island  etcw) 
Während  er  bei  andern  eine  wässerige  Entstehung  für 
möglich  a<?htete  (y^e  unter  andern  bei  den  Basalten  itr 
Sachsen,  Irland  etc.).     Aehnliche  Ansichten  entwickelte 


*)  VTERNEn's  Meinung    über  ?asalt  -  Entstehung  kann  nicht 
r      al»  ne\i  gelten,  sie  ist  vielmehr  die  KJtere;.aber  die  be« 
,  stimmte  Angarb^  Über  das  jüngere  relative   Alter  ^s   Ba- 
salts war  neu,     D?r    Ausspruch  des   Freiberger  Orykto« 
gnoiten,     galt    als    Signal   zu    einem.    wissenschaFllichen 
.    Streite,  der. bis  auf  die  neuere  Zeit  geführt  yjrurde,    und 
keineswegs  Frei  geblieben    ist  von    Personlich  keilen.    Als 
'heftigster  Gegner  AyKnNER's  trat  nan^entUch .  Voigt  auf, 
j^nd  die  Schriften  awisphen  beiden  Gelehrten  ge^yccliselt, 
'»ind  der   mineralogischen    r«esewelt  zur  Geniige   bekannt 
ge^worden. 
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Lazjuio  ßfjaauätizj^i  BwACLpimus  .und  s^er  anek 
Pataih  glaubt^ ,  der  Basalt  liab#  eein  Daseyn  durdl 
Feuob  et'lialteit,  aber  seine  Gestalt  verdanke  er  dem 
Wasser«  Noa£  war  insoferii  der  neptuiuscken  Hypo» 
these.zttgetlvaii,  als  iHm  der  wSssiorige  Ürspruag  de# 
Basaltes  ixa.  AUgemeiiieii  fiir  eatschieden  gdt ;  nur  «i 
den  Basalten  am  Rhein  glaubte  er  Aenderungen  xu  «r* 
iennen  durch  uaterirdisehe  Ilizze,  Rbstimgeti ,  VergU« 
sangen »  Verschlackungen  etc.  An  FicKtK&'iv  gewana 
der  Vulkanismus  im  ansgedehntestea  Ski^e  «inen  Yer« 
theidiger,  und  seine  Behauptungen >  gegründet,  auf 
Beobachtungen  in  Ungarn  angestellt ,  erinnern  sehr  ai| 
manche  neuere  Ansichten.  Dagegen  ifufste  Eshajul 
liir  dieselbe  Gegend ,  die  er  später  als  Fichtel  Untere 
sachte ,  den  neptunischen  Ursprung-  davzuthun ,  uxi^ 
seine  Feuerscheu  giug  so  weit  y  dajTs  er  selbsi:  Biois^ 
stein  und  Obsidian  4us  dem  Wasser  sich  gestalten  lief'V 
laicht  weniger  knotig  für  die  Neptunit'ät  -yvii-kte  R£if||( 
durch  seine  Mittheilung  über  das  in  den  Böhmisch^ 
Bergen  Gesehene«  So  kam  man  nach  luid  nach  ifk. 
Deutschland  ziemlich  allgemein  zur  Ueberzeugung :  dafa 
keiner  von  den  hinlänglich  bekannten  und  uuccrsuch«^ 
'  ten .Basaltbergen  ein  ausgebrannter  Vulkan,  oder  dc(r. 
Rest  eines  Laveustromes  sey  ,  und  wo  maiji,  fruliei'  nui; 
Feuerberge  imd  Krater ,  mit  allen*  unleugbaren  .  Sp^gren* 
des  vulkanischen  Elementes  'wahrnehmen^ wollte i  %%k\ 
man  j§^zt  Porphyre    und    Trapp •  Gesteine  ».  ruhige.  ]^iff^ 
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JefsclilSgft  ans  WasMr.  Zwar  ^off,  dk\«ttg6gengeaett* 
Ansicht  dicht  ganz  mit«r ,  allein  nuK  ^emge  ,  wagten 
den  herrschenden  Glauben  xu  bekUmpfeo.  Nicht  so 
"War  es  im  nachliarlicken  Frankreich  und  Italien.  VoA 
hier  war  der  Gedanke  ausgegangen ,  da(a  der  Basalt 
▼ulkanisch  sey;  hier  achtete  man  sich  überzeugt  dutch 
bestimmte y  oft  wiederholte  Beobachtungen »  darum 
fand  die  WsiuxEa'sche  Lehre  w«nig  Eingang«  Da  trat 
DAtTBVissON  auf  (l803} ,  um  seine  Landsleute  zu  über» 
«eugen  vom  neptunischen  Wefden  des  Basalts*  Sein« 
bekannte  Schrift  ist  das  Gelungenste  in  Absicht  auf 
Klarheit y  Fafsliches  tind  Gründlichkeit,  was  je  über 
die  Materie  geliefert  worden.  Das  Institut  verwiet 
den  jungen  eifrigen  Forscher  an  die  Auvexgne,  und 
idtt  y  in  der  Kette,  der  Fuys,    boten  sich  ihm  Verbot* 

^nisse,  durchaus  abweichend  von  jenen ,  die  er  m 
Deutschland  gesehen.  Er  fand  Krater,  mit  ungeheurett 
Slr^Ttiett  basaltischer  Laven,  pcMrphyrartige  Gesteine  und 
SSu'lenbasalte  mit  Lavenstr5men  und .  Lavenmassen  imi 
Mgsten  Verbände,  und  legte  das  freimUthige  Bekennt* 
inb  abs  dafs  er  mit  eignem  Aiige  sich  überzeugt  habe 
TOm  vulkanischen  Ursprünge  der  Basalte  jener  Gegen* 
den.  Gleichzeitig  mit  Daubuisson  besuchte  auch  L«  v* 
BitttK  die  Auvergne,    und    aus    den    Nachrichten  diese» 

.  bew'ihrten  Geogno8ten>  ergab  sich  die  aufEallendste  Uo» 
bexeinstimmiiog  y      eine    überraschende    Bestätigung    der^ 
Ansicht  des  Franxösischea  Gelehrten.     Bfrcft  sah  Laven» 
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mnm9,   inZMf    Weite  und' MMkti^eit  ^  m<^  ^»w 
gltiekbar  viit   4eiien  de$   Vesurt   ftnd:    ies   A«na.      Er 
etlaante  in    de»    Domiten   (Tiwdiiteii)    nicht   sowold 
Aasvrilrfliiige  der  Vnllane ,    als  vielmehr  Emporhebun» 
gen  daTch  innere  FeuerkxSfte  ,    durcb    gasförmige   S'iVLw' 
Nn.  oder  Dlmpfe,    upfigeanderte  'Oranite»      Er   gewann 
die    Ueberseugiang,    dal^    ans   6^anit«n     die     Tradiite^  ' 
and  die  Lavenmaasen  sieb- gebiUec  haben  durch  stärkerr 
oder  geiingese  Umwandelong*     Während  fiucH  in    Ju« 
Üen    und    Frankreich    besebSfcigt'  war,  . durchfbrtciht« 
Humboldt  Teneriffa  und  Amerika^     Auch  er  sagte  stch^. 
los  vom  Systeme  WbhrbjiV,  in. Beziehung  auf  die  Ba-. 
salte  jeaoF  Gegenden,   und  fand  die  Beobachtungen  be» 
inAiapf    welche   in    der    Auvergne     gemacht    worden, 
Aehnltche  Teii^tnisse    boten   $ich   MAKtNz»*N  anf  Is*' 
lud.     Ueber    die    PoicpHyre    and    Trappberge   Italient* 
wurde  fUr  u^d  ynder  gestritten  von  Fx.BtfniAu  vm  Bsr». 
SBTVB,     E.  Pnviy    G.  Gautibri,    BKBISX.AK9   Bttocciir' 
B»  a.     Unter  dem  was  in  neuerer  Zeit  in  DeutscLlawA' 
geschehen,  snr  Aufklärung  der  Sache,  ist  nichts  wich«- 
tiger,   als   di»  BeobaehtiMigen  von  Hofv    «1  Hessische» 
mi4  Thüringischen  Bergen ,  so  ^e  die  in  ihren  Resnk 
taten  damit  ttbereinstimmenden  Behauptungen  Ton  Sah« 
fotoüM ,  Dahx-  ,  Svauobnbbiio  u.  a.     Aus  den  erforsch* 
tau  Beziehungen  des    Basaltes    und   Sandsteines  ,    ergab ' 
ndt'»  dafs  däf  Vvo  dieser  jenen  begrenzt,  er  Aenderun« 
fm  eilitteflr  k«be>   die  feurige  fiiawkiiungen  fast  uoib«;» 
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swtifelc  i&aclien;    .A»    Basalt,   darch   Sdäßktm    «ne» 

bcaitca  Sandsteines^:  sezzend^  gewinnt  allm'äJUig .  snebx 
Aasd^JuiUDg,  so  wie  er  tiefer  niedergeht»  wme  Maas<)ii 
«ielieh  sich  meist  unter  dem  Sandsteine  hin,  die  BSnki 
des  Sai^dsteines  sanken,  imd  hobi^n  sich  nach  der  £nd« 
form„der  basaltischen. Massen  etc.  Hier  kann  der.  Baw^ 
aalt  nicht  entstanden  seyn  durch  das  AusfiÜien  einer 
^Luft,  vermittelst  w'ässeKiger  Auflösung  von  oben,  sick 
ergiefsend;  er  mufs  in  heilsen  flüssigen  Zustande  von 
unten  heraufgequollen-  seyn,  .  einen  Weg  dijrck  deii.' 
fiai^stein  sich  bahnend*  Auch  ist  er  nicht  das  älterer 
Gebirge,  der  Sandstein  nicht  angelagert;  denn  im  B«» 
stivß  .sieht,  man  zahlreiche  Schichten  Ton»  Sandst«!»,. 
umge;,ändert .,  wie  der  nach  Aufsen  ihm  b^prenjeende« . 
Im.  EinUange  mit  diesen  Verhältnissen,  scheint  das  r<m 
JE^OBsapsoN,  BsResn  u.a.  im  ba^altreichen  Irland  Au£*' 
g^undene*  Ungeheure  .'Basaltkämme  (als  Gänge  be* 
sf^rieb^)  I  ragen  aus  .  den  Kalkflö^aen  jugendlichen  AI« 
t^s,  theils  dem  Kreide  -  Gebilde  zugehörig»  aus  bun^ 
tem  Sandstein  heiyor,  und  selbst  aus  mächtigen  Stein« 
kphlen  -  GebifTgen,  Jene  Jlijisnraef  die  angeblichen  Gän« 
ge,  bis  100  Fufs  mächtig,  und  in  der  Teufe*  sidb 
nicht  auskeilend,  ihr  Ausgehendes  in  ^hohen,.  steilen 
Mauern  eitjporsteigend«  Nur  p.icfEAiy>soN  jauchte  auch 
f^'  diese  Gegenden  den  Beweis  zu  Tuhren  ,•  von  nicht 
viilkanischem  Ursprünge  dec  Basalte.  H^ii«  fand  .am  ^ 
RJ^eia,   auf  , der    Rhön  etc.,    die    basa^ehen   Masse»»« 
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Ittgatt^  Gebilde ,  Hll^In  und  langgezogenen  ttmmea 
gldch  y  betvorragend ,  und  nach  unten  hin  niUchtigef 
werdend;  et  beobachtete ,  wie  zumal  in  dex  Rhön,  die 
biualcischAa  Masyen />dfc'^  oft- «ondet bat  tevrissenen  FIö^e« 
©ebirge,  übet  ihr  natürliches  Nireau  weit  emporheben, 
während  beide  ycm > Aufsen ; nach  Innen  Terändert  sind; 
A  seigt ,  wie  Alles  hindente  auf  ein'  Emporsteigen  ron 
nnten«  2hm  gelten  jene  Massen  als  -rormaliges  Urgebirge 
das  aufgelöst  worden  ^  durch  ein  unbekanntes  Mittel, 
Waches  in  grofsez  Tätigkeit  bei  Bildung  der  altem  Ge» 
birge  f  in  neuern  Zeiten  fast  als  erschöpft  betrachtet 
werden  müsse*  Das  Aufsteigen  der  basaltischen  MatOi! 
den,  vermittelst  elastischer  Gasarten ,  sieht  Hbibs  als 
Tornehmste  Ursache  der  gi^ofsen  Umwälzung  ah ,  wo- 
durch die  Aufsenfläche  des  Planeten  ihre  gegenwllrtig« 
Gestalt  gewonnen  etc.  Aehnliche  Resultate  boten  sich 
auch  HüTTOW ,  bei  seinen  geologischen  Forschungen« 
Femer  stimmt  Parhot  damit  Uberein« 

(Der  Rezensent  fiigt  bei  dieser  Gelegenheit  Fol- 
gendes bei:  »Es  war  ein  sehr  glücklicher  Gedanke, 
gerade  jezt,  da  man  auch  in  Deutschland  mehr 
allgemein  anfingt ,  die  rulkanistische  Hypothese 
des  Basalt  «Entstehens  mit  kälterer  Uebei}egung  zo 
prüfen,  eine  Geschichte  jener  Felsart  zu  liefern, 
die  so  merkwürdig  geworden  als  Wendepunkt  der 
beiden  geoguostischen  Partheien  unserer  Zeit.  Denn 
während  wir ,  mehr  befangen  durch  den  Ausspruch 
eines  Koryphäen  im  Gebiete  geoguostischen  Wissens, 
die  Feuer- Bildung  des  Basaltes,  und  anderer  GUe« 
15.  Jahrg.  /  ü 
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.d«r  der  sogenjipxi^en  Tlo^tTa^Jff -TifTmäzion  Deuuck- 
lands  durchaus  abzuleugtieh  strebten,    sie  a]s  Nie« 
der8ch]ao;e  ansahen ,    erfolgt   aus    einem    Filissigen*, 
nach   geregelten    Gesetzen ,     boten  sich ,    in    mehr 
und  n^inder  ferniändische^  Q^genden  »  B^wei^e,  dib 
der    Pajt'tlieilose    nicht     unbeachtet    lassen    konntey 
Was  Leopou>  V.   Buch  und  Alxxaiider  v.  Hum- 
boldt   gebhan^    fnr    die    Aufklärung    der  grofscn 
Streitfrage,    ist    allgemfinu bekannt«    .Jeder   w«i£^ 
vrie  der  erste  grofse  Gcbirgsforscher  seinen  £r;ihern 
Glauben  jgewechselt ,    nachdem  «r  die  vulkanischen 
Bergie  der  Auvergne  gesehen.      Wer  erkennt  ni'cHt 
in  HuMtBOZ.DT's  Schildesung  des  porphjrractigen  G^ 
Steines,     das   den    CliimboVasQ,     diesen  Bergkol off 
der  Andeskette  zusammensezt ,  den  Txachit  (Domit, 
Trapppotphyr)  ^    dasselbe    Gestein ,    ans    welchem 
das  Rheinische   Siebengebirge  besteht ,  das  die  £«• 
ganeen  konstituiit,    uamen;:i^h    die  Gegenden  beji 
Ventolone,    Moritselice ,    Lispida   etc.,     von    dem 
L-  V.  Buch  vor  nicht  Janger   Zeit   die  meisteriiaftd 
Beschreibung  geliefert,  dessen  Bntstehungsart  (rich^ 
tiger  Uhibildungs weise),    wir    uns  nicht  wohl  an« 
'  ders  deuten  können,    als   indem   wir  blasenförmige 
Auftreibungen    anniehmen  ,    ein    Durchbrechen    der 
Gebirgsdecke ,    Erhebungen    gewaltiger  Fclsmassen. 
durch  Risse  und  Spalten,  in  der  Pestrinde  der  Erde 
entstanden ,  Durchdringen  mit  Dämpfen ,  odd*  mit 
sauren  Gasarten,    Röstungen,    Verglasuiigen ,    Um« 
Wandlungen  durch  Feuergewalt  ?  Wie   sehr  spricht 
'  nicht  fiir    diese  Erhebungstlieorie    die   Katastrophe, 
durch  welche  der  Jorullo  gebildet  ward,    wo  Au- 
^  genzeugen     das    Blähen    der    erweichten    Erdrinde 
wahrnahmen ,    wo  Basaltkegel   in  zahlloser  Menge  ' 
dem    entflammten     Gewölbe    entsteigen.       .  Mufste 
nicht   das,    was   Hoff   an    der  blauen    Kuppe    bei 
'Eschwege  aufgefunden,    iiud  an    der   PAasterkaute 
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bei  Marltsulil ,  den  gerechtesten  Verdaclit  r«ge  ma« 
chen  gesQn  die  früher  angenommenen  Auflag^rungs* 
Beziehungen  de;s  Basaltes ,  wie  gegen  die   sogenano« 
ten  •  Basaltgänge  ?    Wie    überaus    wichtig  erscheinen 
.  die  Lagerungs- Verh3Jtriissey     unter    welchen    jen« 
Felsart  in  Norwegen  durch  L.  v.  B  uch  und  i1a.us- 
3iLfiüSi  gesehen   ward;    Verhältnisse ,    die  es   wahr- 
scheinlich .machen,  dafs   der   Basalt;   mit    Gesteinen 
altern  Ursprungs    (Porphyr  auf  Uebergangskalk  ru- 
hend etc.)  von  gleichem  Alter  sey ;   (und  ähnliche 
Beziehungen  kennt  man   in  Schlesien  und  Sachsen), 
,  konnten  die  regelvollen  Zerspaltungen  des   Basaltes^ 
(zumal  bei  ^em  Engen  der  Räume)  ,  dann  die  hin 
und  wieder  beobachteten  Schichtungs  -  Verhältnisse, 
das   Vorkommen     von   Steinkohlen  -  Gebilden ,    di« 
Einschlüsse  von    Wasser  in   gröfseni   Blasenräumeii 
u.  a.  Gründe  ron  den  Vertheidigern  des  Neptunis- 
snus  noch  weiter    mit  Erfolg    benuzt  werden  zum 
Durchführen  ihrer   Hypothese^    nachde^i  den  mei- 
sten dieser  Einreden ,  mehr  oder  minder  gewichtige 
Thatsachen    und     Versuche   sicl^   entgegengestellt? 
Auch    die  Abwesenheit  von  Kratern  ^    und  eigentli- 
chen   La'^enströmen  an  basaltischen  Bergen  y«rmag 
nichts   mehr   zu   beweisen ,     nachdem    man  4urch 
Zusammenstellen  bewährter  Beobachtungen,  in  den 
Terschiedenartigsten  Gegenden  unsers  Planeten ,  zur 
Ueberzeugung    gelangt     war .    ( oder    gelangt  seyn 
mufste )  y  'dals  von  solchen   Dingen   liier   nicht  die 
Rede  seyn  konnte.     Gerade  durch  JVfifsgrifFe  dieser, 
und  Uebertreibungen  anderer  Art ,    hat    die   vulka- 
nistische   Schule  der    Sache    geschadet,    die   sie  zu 
verfechten  sich  mühte.     (Und  fast  ist  zu  besorgen, 
dafs  auch  iß  der  neuern  Zeit  man  sich  zu  Uoberei- 
"     lungen  verleiten   lassen  werde,    indem  man  schon 
Fels  -  Gesteine  durch  Einwirken  feuriger   Gewalten 
•ntstehen  lus^^  wiU  >   bei  denen  gewifs  von  nichts 
11  * 
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weniger    die    Rede    seyn    kann ,    als    von   Feuer). 
Wir  müssen,  wollen  wir  die  Bildung  des  Tracbits, 
des  Basalts  y   u.  a.  Gesteine  rlthselhafter  Natur  be« 
greifen  lernen,    zur  Annahme  Ton  'Vulkanei^  ganz 
eigenthünilicher  Art    nnsre    Zuflucht   nehmen ,  ^  zn 
Feuerbergen  y     die-  bei    weitem    nicht    die    Summe 
klier    Erupzions  -  Phänomene    wahrnehmen   lassen, 
bei  welchen  diese  Erscheinungen  vielmehr  auf  das« 
jenige  beschränkt  bleiben,  was  im  yorhergebenden 
bereits  angedeutet  worden.      Vergleiehc    man ,  mit  ^ 
vorurtheilfreicm    Auge ,    und,  sich    lossagend   vom 
vorgefafsten  Glauben  der  Schule  ,    die  Erzeugnisse 
▼on  Bergen,  deren    vulkanisjche  Natur  niemand  in 
Zweifel  ziehen  wird;  sieht  man  die  Produkte   des 
*     Vesuvs  und  seine  Umgebungen ,  Bruchstücke,  ent- 
uohimen    von     unbestrittenen    Lavenströmeu  ' 
(so  unter  andern  vom  Strome  der  1037  geflossen, 
und  auf  welchem    Portici    erbaut    ist,     dann    von 
der    Erupzion    von    1694    unfern    Cremano,    von 
1717    oberhalb    Bosco    tre    Gase,    endlich  —  um 
den  Wahn  zu  entfernen,  als  gehörten  ^ie  dichten 
I*aven  von    wahrhafter    Steinhatur  mehr  den  Aus- 
brüchen hiiherer  Jahrhunderte  an  —»jene,  die  l802 
und  1807  bei  Torre  dcl  Greco  geflossen),  so  wird 
man    zur    Ueberzeugung    gelangen ,    dafs  -bei    den 
Umbildungen,    welche    die  vulkanischen  Gewalten 
vornehmen  mit  den  ihnen  gebotenen  Ursnbscanzen, 
bei  weitem  nicht  immer  die  ftede  ist  von  Vergla- 
'  sungeu    und    V  erschlack  ungen ,     von    Sclimelzun- 
gen  etc.  die  blasige ,    leichte  Substanzen  her-torzu* 
rufen  wissen,  sondern  dafs  der  Einflufs,    welchen 
das  bei    Erupzionen^    oder   überhaupt  bei  vulkani- 
schen Prozessen   th'iltige    Element    ilbt ,     sich    gar 
oft,  (und  vielleicht    in    den    meisten    Fällen)     be- 
schränkt sah  anf  bJofses  Austrocknen  und   Brennen, 
dafs  folo^lich  von  keinem  gänzlichen  Formettt^ech* 
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sei  die  Rede-  seyii  Lniny  welolieii  diejenigen  so 
gern  mit  der  VoxMeiluiig  über  riilkanische  Gegen« 
itände  verbinden y  die,  ohne  autoptische  Kenntnifs 
vrährhafter  Feuerprodukte ,  sich  besclir^iikt  sahen 
im  Erfassen  ihrer  Meinung  auf  ärmliche,  oft  sack, 
widrige  Beschreibungen*  Welche  höchst  merk- 
würdige Analogieen  bieten  die  Erzeugnisse  gevris* 
ker  Vcdkane  mit  manchen  sogenannten  (und  an* 
geblich  a'ttf  nassem  Wege  erzeugten)  Flftztrapp- 
Gesteinen  ?  Ohne  bei  dem  oft  bis  zum  Verwech* 
sein  Aehnlichen ,  poröser  Laven^,  und  den  Man- 
delsteinen  des  Basalts  zu  verweilen;  ohne  darauf 
iiinzu weisen  9  vfie  ifremdartig  die  Basalte,  und  das 
amen  sagdnörige)  allen  übrigen  Erzeugnissen  der 
Fldzzeit,  -Während  sie  auf- nicht  zu  verkennende 
Weise  lltetn  Gebirgen  sich  -anschliefsen ;  ohne  den 
mangelnden  Schichtenweclisel ,  das  Abweichende 
des  chemisclien.  Bestandes  und  die  gänzliche  Ab- 
wesenheit aHer  Reste  .  einer  frühem  Thier  •  und 
*  Pflanzenwelt  zu  berühren  ;  olitie  an  die  Ueberein- 
stimmungen  zu  erinnern ,  Welche  viele  TrapptnfPe 
mit  den  davch  Wasser  aufj^chwammten  und  ver- 
kitteten  Trümmer  -  Gesteinen ,  aus  zerstörten  vuU 
komischen  Gebilden  9  (  so  namentlich  jene  der  Ge- 
gend von  Rom)  zeigen ;  sey  uns  gestattet,  auf  die 
li  a  V  en  zä  verweisen,  welche  die  'bekaunte  Erup- 
zion  des  Arso  auf  Ischia  hervorgebtacht  9  die',  in 
Handstilck^n  9  durchaus  nicht  unterschieden  wer- 
den können  von  den  Gesteinen,  welche  den  Mont- 
dor  zusammensezzen 9  von  jenen,  die  man  bei' 
Pardine  und  andern  Orten  antrifft ,  während  sie 
zugleich  grofse  Aehnliclikeit  aeigen  mit  den  Fels- 
arten der  Euganeen  etc.  Ebenso  kennt  man  Ba- 
salte aus  dem  Vogelsgebirge,'  die  in  nichts,  ver- 
schieden sind,  von  Bruchstücken  wahrer,,  aits  un- 
bezweifeltsta  Strömen  ei\^nojan^piievf  •Richten  Laven 
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Islanils*     Nicht   minder   bedeafesaxtt .  Kclieijat    ferney 

1  ^  das  Band  Laven  und  Trapp  •  Gesteine  umsclilics« 
send,  welches  1  v^ir  in  den  einzelnen,  mehr  oder 
weniger,  zurälligen  £innienguug«nl  beider  ^wahrneh- 
men. Man  denke  nur  an  Leuzke  und  Analjcime, 
tind  an  die  vielleicht  nicht  ganz  unwahrscheinlich« 
Umbildung,  dieser  zu  jenen.  Unbeachtet  darf  fer- 
ner der.  grofse    Reichthum    der    gebrannten    Steinsr 

.  des  Laachersees ,  an  Titaniten ,  nicht  bleiben ;  die 
Gco^nosie     hat    längst    die    Felsart .  nachgewiesen^ 

rfiir  welche  das  genannte  Erz  y  in  lierlichen  einge- 
wachsenen Kry stallen^  einen. '  Gemengtheil  >  '^on 
'Bcinalie  xfiehr  als  blos-  ztifalliiger  Beziehung,  ab- 
gibt/ Durch  diesen  Umstand  erhalten  wir  Andeu- 
tungen   ilber   die   Gebir^sart^n,:  die >.  in    gi^wissen 

.  Gtl^eoden  Wenigstens ,  verarbeitet  -  wurden  von 
den  ErHften  der  innern  Tiefen»  Nicht  minder  be* 
zeichnend  für  die  Natur  des  Trachits».  auf  dessen 
Ursubstanz  so  eben  hingedeutet  wurde  ,  (und  von 
,  welchem  die  -  Felsblöcke ,    den   Laacher  See  umlie- 

tcndy  nui:  Köher  geglühte  Modifikazionen  seyn 
ürften),  sind  ferner  .die  untergeordneten  Lager 
von  Porphyren .  jnit  Obsidiaur»  Perlstein-  und 
Pechstein  r  Grund masaö^  meist  so  unverkennbar  die 
Spuren  feuiigeli  Umbildens  bewaharend.  Ja,  viel- 
leicht lassen  sich  hierher  noph  manche.  Mineral- 
Erzeugnisse  rechnen^  fiir  die  mm  eine  gallertartig« 
Bildungsweise  zu  ersinnen  bemüht  gewesen.  Noch 
müssen  wir  einer  Einrede .  begegnen  ,  -Reiche  maa 
der  vulkanistischen  Hypothese  des  -  Basalt  -  Entste- 
hens, entgegenzustellen  pflegte,  nämlich  die  allge« 
meine  Verbreitung  jener  Felsart,  über  die  ganz« 
Aufseniläche  des  Planeten,  .während  die  Feuerberge 
.  mehr  b^^hiiähkt.  seyen ,  auf  einzelne  Punkte  und 
Qegenden».  allein  gerade  das  berührte  Verhältnif« 
,ich«iat  ^tiüsiag  zu,  sprechen   fiir   die  Sachte  gegen 
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/  welclie  es  zeugea  flbüte*  Da£i  '  dlA  ' -^Ikanisclie  { 
^Gewalt  eine  alhre^hrfttete,,  allwirksamc  »ej  y  lafsc- 
sich  nicht  ablieugncu  ^    zumal    wenn  pian  sie  auch 

'      '  da ,  nur  in  minder"  gesteigertem  Grade  als  thätige» 
'  Agens  erk«l(ilt,   wo»  hisjezt  minder  wahrscheinli- 
che  Ifrsaolieu   if^t^f/fle^t   wurden  i  ,  wie    nament* 
lieh  bei  Erdbeben y    beim    Entsteheii^  heifser  Quel*, 
len  und  mineralisclier    Wasser    etc.     Obgleich  all- 

'  '  Ttorbreitet  9  SLufseitsich  indessen  diircii'das  Bedin- 
.  geade.' au4erer  Yerh^ti^ie  modiftzxrt»  ihre  Th'i«^ 
tigkeit  nicht  überall  auf  gleiche  Weise;  darum 
w^uCste«  sie  weit^  sparsamer  Vullcaue  im  umfassend- 
steh *  Wortsinne -hervorzurufen-  und  zu  unter- 
halten 9  «k  yielmehK  durch  sie  ^  einzelne  Massen 
'  von  Gebirgen^  «nehr  oder  Yveniger  beträchtlich 
emporgehoben  y    aufgetrieben ,    geglüht    ei;c«  ,     mit 

%  * '  einem  Worte  Feuerberge  erzeugt  worden  f  die  wir 
un  Gegensaaze'  der  andern ,  Vulkane,  ohne  Erup^ 
.  zio»  iiemieu  möchten.  Dabei  erlauben  wir  uns, 
noch  zu  erklären,  um  Mifsverständnisse  jeder  Art^ 
zu  entfernen  ,  dafs  wir  unter  vulkanischer  Gewalt 
Etwas  durchaus  von  dem  Verschiedenes  verstehen 
zu  müssen  glauben  >  viraa  bei^  Erdbrändeu  thätig 
ist.  Erdbrände  ,  irrig  sogenannte  Pseudo-Vulkane,  ^ 
sind    unterschieden    von'  wahrhaften    Feuerbergen, 

V     wie  in  Ursache,    so   ia    der  ganzen  Summe  ihrer 
Vcrlialtnisse.  *  ) 

An  die  Darlegung  der  Zusammenstellung  allev 
tiypothescn*uhd  Meinungen^  die  an^gesteUt  und  aus- 
gesprochen worden  ifber  Natur  und  Entstehungsweise 
des  Sasaltes  und  der  ihm  am  nächsten  verwandten  Gc- 
B&de  des  Trapps  der  Fl5tzeity  reiht  der  Verfasser  noch' 
Beuietkuugeii   über   die   Frage:     welche  Beschaffenheit 
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jene  Masse»  hOm  ,  die  vmitak  Fene^fbergea-  «itflefseii^ 
und  ob  es  jezt  vulkanische  StfHme  gibf,  äeren  liasit 
Basalt  ist  1  &  glaubt  sich  zum  Schlüsse  berechtigt, 
dafs,  aufser  eigentlicher  Lava>.  auch  Eörfhyw  (Tmchite), 
Basalte  und  öbsidianawige  Massen,  von  brennenden 
Vulkanen  produzirt  werden  (richtiger  scheint  der  Aus* 
druck:  durch  ümhildung  hervorgebracht  werdßn),  da 
ohne  Zweifel  die  vulkanischen  Erfeeugnisso  weniger  ei* 
genthümliche  Gebilde  sind,  als  vielmehr  Substanzen, 
die  im  Innern  der  Feuerberg»  yulkanische  Gewalt  er* 
fahren  haben,  und  dadurch  Äehr  oder  weniger  anige. 
wandelt  wurden)-  Er  gedenkt  der  Analysen  des  Ba- 
aaltes  ,  namentlich  der  von  Kbnwbdt  unternommenen^ 
to  wip  der  bekannten,  eigenthümlichen ,  sinnr^ichcu 
Versuche  ^Cordkh's  zur  Zierlegung  der  tavcn  und 
Trapp -Gesteine  angestellt.  Weiter  macht  derselbe  auf- 
merksam auf  die  interessanten  geognostiscfaen  Bczieliun* 
gen,  in  welche  der  Basalt  in  Norwegen,  (einem  Land«, 
wo  >  wie  mau  wcifs ,  kaum  eine  'iltere  Flözgebirgsart 
vorkommt) ,  durch  L,  y.  Buch  und  Hausmann  gefun* 
den  wurde,  und  erwähnt  der  r^thselhäften  Beasiehun*. 
gen,  unter  denen  jenes  Gqstein  erscheint ,  da^  wo  maa 
^s  nach  de»  Angaben  ,  von  Arbvino  ,  Faujas -Saint* 
Fond,  Humboxpt  u,  a.,  in  oft  wiederholten  Wechsel 
»ieht  mit  Flözkalk  und  Mergel,  Endlich  fuhri  Hr.  K.  . 
die  HAr,;«'scbeA  und  ander^  Sch^melzversuche  mit  Trapp*  " 
felaaruni    Ra^alten,    Poiphyren  etc.  an ,    und   berührt 
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stun  fidilass«  die,  f/ew^s  ini^en  Aiitieliten  ttb«vrT«n^ 
gebliche  Versteiaerangen  tind  -  PAaiMcnabdrUcke»»  'Jßä 
stau  hin  und  wieder  im  BAsalce  ^sehen  haben  "««dll.  . 
Aus  den  Torgetxa^enen  Thatsaohen  cieht  der  Ver» 
tasser  das  Reattkati  da/s,  dßr  Basalt  sieh  mebi;  ali 
nmptuniseh^n  •  Ursprungs  f  und  nicht  als  Flözgshirgm 
ansahen  lagjie.f  SQnderm  da/s  man  ifielnwhr  %»r  nicht 
mnwahrschcinlit^icn  Annahm»  sich  geführt  sähe,  ihn 
als  dem  Fiözgchirgc  ent gegen gcsc%t  gehildet  an  hcm 
trachten  f  als  eine  erweichte  Mmtse^  analvg  ^len  La^ 
ven^  die  durch  diese  erhohen  und  ergossen  (perhreitety 
worden  sey» 


Merkwürdiges  Vorkommen   des  Basal- 
tes in  de  r  Gegend   von  Eisenach. 

(v.  HoxT  im  Magazin  der  Berliner  Ges«lkchaf( 
naturf.  Fr.  VII.  Jabrg.  S*  303  ff») 

In  der  KXhe  des  Derfea  H5rtely  auf  dem  rechten 
iJfor  des  gleichnamigen  Flusses ,  erhebt  sich  sehr  steil 
cm  Beig  aus  neuererii  Flöskalk  Ton  fast  välig  hori» 
»ontalen  .Sehiahten,  und  durch  eine  in  der  ersten  "Stuii* 
de  streichende 9  senkrecht  fallende,  nicht  TÖllig  eiiie, 
Meile  breite  Spalte .  zerrissen*  Diese  Spalte  ist  oben 
•ganz  offen,  SO  dais  man  hindurch  gehen  kann,  wo 
snaa   dann  .  Aof  dem  Bachen  Riicl^ei^  des  Berges  hersHS 
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kmmnt«  Vn^ttiht  4  bis  6  Met«r  ^fiery  txa  steiieiK 
^bbaQge ,  ist  sie  dagegen  völlig  verschüttet  y  mit  klei«^ 
nen.BraclistUckchcii  .von'  Kalkstein  und  Basalt.  Von» 
y^orkonimeä  dieses  lei&teren  ^  welcher  nach  Voior , 
SAHTORnrs  und  Götv^its  die  S^alt^  SMitt^^  ausfüllte  ^. 
ist  jie^t  diircbaus  nichti^Tveit^r  zu  sehen,  als- die  be« 
merkten^  kleinen -^rnchstücke^  und  im  of&nenvTheile 
der  Spalte,  sieht  man  auch  nicht  mehr  den  Basalt  am 
den  «  Wäiideii  von  Kalkstein  ansizzeu  *).-  •  Nur  da» 
ist  *  noöh  zu  bemerk^n^  dafs  auf  dem  kahlen  Riik-« 
l^ea  Mies  Berges  selbst ,  auf  weichem'  <ks  nackte  G«^ 
stein  .  überall  zu  Tage  aussteht .  ron  der  Fott8ea»un|| 
der  Spalte  eben  so  wenig  als  vom  Basalt  etwas  wahjr- 
zunehmen ,  und  daher  zu  glauben  ist ,  dafs  die  Spalte 
fich  hier  geschlossen^  und  der  Basalt  sicIi.^Aselbst.  aii9{ 
gekeUt  habe*  .Die  Kalksteinschichteii  zei§pt\  keipe  Ver- 
rückung an  den  Seiten  der  Spalte ,  ^obgleich  sie  w^eiter 
gegeti  Osten  ihre  Neigung  einigemal  andern ,  besonders 
cla,  wo  ^e  mächtige  Ijagen  von  jüngerem  Gypse'  zwi- 
schen. :^ich  etikhaken.  '  Wenn  man  int:-  Dorfe  Hörsei 
IÜDi6r  äsü,  gieiehaamigen  Flufs  geht  ^  otad^  von  da  gege« 
diiden  |  etwais  westlich ,  dem'  Rücken  des*  l&ufserst  nie» 
dxigen    Flügel»    des    Thüringer   Gebirges    bis    an   di» 


*)  Der  Verfasser  Auh    daher   weften    dieses    Vöritommens 
ganz  auf  das  vergreisen,   was  die  genawiten  Beobachter, 
welche  die   Spalte    mit  ihrer  AusRUlang^  noch  ganz  im 
imvenehifteik  £ia^ande  sahen  »-davoM^  gesagt  haben« 
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JähndsittS^  fol^, 'die  von  £taenach.  i|ber  Ob«\*eUej» 
Bacli  Berkä  f iihrt  y  »o  komiiit  man  über ,  4ie  Fifiziddckr 
toa  nach  der  uxDgekel^'texi  Folge  ihres  Alters. .  Aul 
dem  linken  Ufer  der  Hörsei  ilngt  ilas  Gebixgo  ai|, 
sich  mit  buntem  Sandstein  zu  erheben,  der  sich  dort 
ttnter  dem  iiingeret|i  Flözk^lke  y^rliert»  iadem. dies^ 
sogleich,  auf  dem  reptteaUfer  der  Dötsel»  und  auf 
4em,  linken  derWerra  die  nichsten  Bexge  bildet.  Eiiff 
lialbe  Stunde  wfi^r  gfg^n  SW.^.  nachdem  das  Ten^aiii 
jich  schon  sehr  ^hohen  hat,  tritt  unter  dem  hünte^i 
^mdsteine,  ,  der  'ältere  Flöikalk  hervor  ^  als  Stinksteiii 
lind  Raiichkalk«  welcher  dort  *-*  sich  gegen  SUd^ 
immer  mehr  verbreitend,  -^  den  l;titumino3«a  Me|;- 
gelschiefer  und  das  Todtliegende  bedeckt*  Die  erste^ 
dieser  beiden  lezteren  Gebirgsarteu  zeigt  sich  an  den 
lLÖ<|l)sten  Punkten  ^cr  Landstrafse  von  Eisenach  i^ach 
Berka;  ,  das  Todtliegendc  tritt  dort  sogleich  unter  ih]p 
l^^vor,  und  verbreitet  sich  -weit  gegen  O*  und  S.  ia 
den  Bergen  um  die  Wartburg  bis  Wilhelm6th4  u.s.w* 
$chlXgt  man  aber  einen  andern  Weg  ein^  so,  trifft 
man  schon  au^  die  ilufserste  Spitze,  des  Todtliege^d^ 
irvelche  zwischen  Hörsei  und  Rangenhof  noch  mit  ei- 
nem hohen  Punkte »  dem  Hornberg  aus  dem  älteren 
FlSzkalke  hervorragt.  Was  die'  "Etscheinung  beim 
Hütschhofe    betrifft  *Jf    so  ist   leider    diese  Stelle  nicht 


>>  Man  findet  sie  abj:ebHdet  au£  deA-  XitelbUttis  vom  Voxoxs 
iUeiae»  ssatratogischcii  ^hviftea» 
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ftufzttllnden ,  Ttrehn  man  aueH  von  dem  geiunnten  HoC« 
an  fa«t  die  gnnze  Oberelllner  Höhe ,  an  der  sie  sich 
Unden  soll^  in  der  ganzen  Landstra&e  herab  geht,  und 
(Üe  meist  entblofste,  aus  buntem  Sandsteine  bestehende 
Seitenwand ,  sorgßÜtig  untersueht  *).  Indesse>i  thut 
liie^  nichts  zur  Sache  ^  da  das  Zeugnifs  jener  guten 
Beobachter  vöHgifltig  ist  und  die  Thatsache  beurkuii*> 
det*  £s  dürfte  sich  demnach  aus  der  ganzen  Reihe 
der  Erscheinmigen  vH)m  Basalte  in  jener  Gegend  lal«> 
gendes  Resultat  ergeben«  Die  Pflasterkaute  b,ei  Mark^ 
tahl,  die  StoffelskUppe ,  der  Basalt  am  Hiitschhofe 
und  der  bei  Hörsel,  sind  Theile  eines  Ganzen  ^  und 
>  itehen'  in  iler  Tiefe  hdchstwahrscheinlicl^  im  Zusam« 
snenhange ,  wenn  gleich  über  Tage  diese  Theile  nur 
im  Einzelnen  sichtbar  sind ;  denn  sie  liegen  in  Einer 
Screichungslinie  ,  und  zeigen  sich  in  regelm'dfsig ,  unter 
«ich  Beziehung  habenden  Verhältnissen.  Die  ganze 
^saltmasse  nämlich ,  zu  der  sie  «u  gehören  scheinen  , 
bildet  ein  langes ,  schmales,  gleichschenkeliges  Dreieck^ 
clesten  Grundflüche  in  der  Pflasterkaute ,  und  desien 
6pisze  bei  Hörsei  liegt*     In  der  Pflas^i^ante  bei  Mark* 


^>   Da  to  vi«le  Jahre   rerfloissn  Bind ,   lehdem  Vozer ,  Sah« 
TORirs  und  GönwiTz    diesen    Punict  beobachtet  haben  , 
\      io  muTi  man  glaabeti .   daft  auch    er  jezt  von  Schutt  be»  ' 
deckt  und  den  Ailgen  entzofen  itt;  es  nttfste  denn  seyn 
dafi  diese  Beitftathter  den   Ort  nicht  j^ans   geiuu  «ng«l 
ftben  hättear     .1  ..«.*>,•»...  .  '« 
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•ahl   ht  Sie-  BaMltaiaMe  am  alSehtigiteiiy     16  lug  Sd 
Met«c    breit ,   auf   der  ScofCshkuppe   vieUeicht   nujC  ec<» 
/  waa  achni3lery  beim  Häctchehofa  in  ^wai  Äe$%t  geäeifa^ 
^   zasaxnineB   genommaii  nock   «chmtidr  waren,  iui4 
bei   HSrsel    koniint  ihre  Bteiüe  bis  xH  i  MeUr  banh» 
wo  sie  sich   alsdann   $ogleich    gans   attakidcÄlaa,    d.  it, 
•  in  eine  Spizze.ztt  rerlieren  scheint.     $»•  lUlh  also  eiolf 
lange ^  ^e^'^n  |^bxden  spis  zulaufende  ^  und  sich  daaalbst 
schliefsende    Spalte«      Diese  Spalte   dardi^esf  TOn  ihx«A 
Spizze  an ,  so  weit  man  nachkommen  kann  ^  em  ^aneca 
Stück  ^Gebirge,    f^e^en    drei   Stundenweit,    und   geb^ 
•owohl   dntch^  den  jüngeren  FlSizkalk,    alf  durch   dfin 
btinten    Sandstein  Aieder    (ob    noch  tiefer  biaibl  unge* 
wifs).      In   ihrer   Form  findet   sich  m  nauer  Grund«: 
fifr   die   ge'dufserte  Vermutbung,   daf«   der  Basalt  nicht 
Ton   oben   in   diese  Spalte  hinein,    sondern    von  inaea. 
ans  ihr  heraus   gekommen  seyn  mag.  .  Mi^^wUrdig  isfai 
gewifs,     dafs  die  Seite   des  oben   erwähnten  Dreiecks, 
wo  der  Basalt  am  -  mSchtigsteil  ansteht,    den    GegendeaiM 
at^ekehrt   ist,    in  welchen  Basalt  immer  häufiger  und 
weit    verbreitet   vorkommt.      Denn    wenn  *  man   tont 
von    Hörsei     nach     der    Pllasterkaute     gezogene    Strei* 
chungslinie,   in    Gedanken- gegen  Silden  verlSngfcrt,    so 
trifft    sie  in    eine    mit    Basaltkegeln   übersaete    Gegend, 
nnti  eiidlich  in  das  gans.  basaltische  i^höngebirge  selbst« 
195rdlicli  von  der    Dreiecksspitze    aber    findet    sich   ia 
ganz  Bqutschland  keine  Spur  mehr  von  Basalt.     WSSre^ 
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M»  ftätalt  f  itt0  Fi^zbildung ,  so  mUflte  et  gerade  diibs» 
te^terete  Gegendeii ,  vrelclie  die  niediigeren  sind ,  i«. 
^t^lVerer  Menge  li^decleeh;  Wurde  er  hingegen  «nt 
J«m  Inntöreii  der  Etde  iiervorgetrieben  y  «o  -war  es  ot» 
tilrlich»' dafs  nlW  beim  A£tte]punkte  der  Ursachen; 
die'diesd  -Wirkung  hervor  brathte,  d^e  Zerreifsangea 
4er  obef^n  FkSsIager  tan  betrVchtlichsiien  "waren,  un4 
dafs '  da  die  grdfsesten  Basaltmassen  hervor  brj^chen  ^ 
dafs  aber  in  gröfserer  Brnfemung  von  jenem  Mittel« 
pankte,'  dje  Kraft  der  angenommenen  WirjLung  sich 
ichwl^her  Uufserte  und  nur  geringe  Zerreifsungen  her« 
^*ör  braehle ,  auch  nur  kleine  Theile  der  Masse  empor^ 
tiiid  bis  an  di»  lufsersten  Enden  hin  trieb ;  dafs  nicht 
wi*klick  auf  dem  ganzen  Striche  der  Basalt  ununter» 
krochen- hervor  getreten  ist  ,  scheint  gerade  kein  be* 
dmtsender  Grund  gegen  die  hier  angegebene  Voratel* 
Ittjagaart   su  seyn. 


Vorkomhieii  des  Rasen  «•  Eisensteineir 
'i  im   Kottbusser  Kreise. 

.  »• 

(G.    C.  Fbeiesleben  y   gcognost.    Arbeiten  VI.  B» 

S.  216  ff.)  '^  \ 

Durch  fast  alle  üiedere  Gegenden  des  Kottbussec 
Kreises  zieht  ein  Fl5z  'wie  Käsen  -  Bisenstein.  Es 
ftiüeicht  in  ununterbrochenen  Partbieeui    nicht  tief  an* 
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tfir  dem  Eas^n  £dn.  Man.  wM  tfs  beinalM  w.&ttii» 
^<eick«tädien ,  Sunrpfieii^  niedecei^  Wiesen  und  tog«^ 
luuintea  HutKungea  antreflTen ,  dagegen  fehlt  ea  lud 
iiöheren  und  troclne^n  -Stellen  der  Wiesengegtndea,» 
«»I  Feldern  tlnd  in  Heiden^  so  »i^  'libevluMpft  km 
•trocknen ,'•  sandigen  und  festen  Boden,''  Da»  9Vtt..i« 
bedecke  liege  ^  gibt  es  sich  an  der  Oherflltche'  des  Bo» 
dens  9  durch,  schnelleres  und  ^.stSrkeres  Verdoigren  dea 
Grases  imd.  Anderer.  Pfi,aiiBeK)iBfi  trockener  'JafcrewBit^ 
«heüs'  dnreh  eisenschiiasige  -  Gnkrfii  in  benaehbaite^ 
Gräben  .und  Vertiefungen  ^  sb  wie  durch  die  ei» 
senschüssige  Beschaffenheit  stehender  und  laufender  Gfl» 
irrHsser  in  seiner  Nähe  zu  erkennen.  £•  li^t  -meist  ho« 
n2ont4  (  doch  im  Ganzen  etwas  Well^fftrmig)»  äioM 
tief  unter  dem  Rasen ',  in  manchen  Revieve»  findet 
«lan  >es  schon  in  3  bjs  6  Zoll,  Tiefe»  selten  .Über:  16 
his  24'^  tief.  Seine  gewöhnliche  Mächtigkeit  i^t  ÜO^ 
bis  16^^,  doch  wechselt  sie  Ton  6,S<'  bis  bu  1)4»  3^ 
j4i  selbst  36^^  ab.  Der  Rasen  •Eisenstein  nimmt  gvols»^ 
zusammenhängende  Striche  von  100  bis  150  Sefaxitten 
JLtinge»  bei  30  bis  50  Fufs  Bieite  ein»  theüs  liegt  et 
in  kleineren  Parthieen  Ton  60  bis  QO  Fufs  Linge  und 
8  bis  10  Fufs  Breite»  oder  nur  in  einseinen  kleine» 
Gestern»  in •  Distanzen  von  6  bis  30  Schrkt  von  ein- 
ander entfernt.  In  manchen  Gegenden  legt  er  sich 
c»t  in  einer  kaum  2  bis  3'^^ starken»  mit  Wiirzelif 
Atodivf  achsenen  >     unreikien   Lage   an »    che  et  in   d^ 
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mtchtM^ef  reiiie  Bis^steintckichc  Ub«rgelit»  Ottr  reki# 
Sisenstetn  erscheint  Hbrigens  in  xegeJm'äTsigeB  BXnken^ 
hüd  nur  in  einzelnen  xeinen,  dichten»  rundlich«« 
Musen  (Kaulen)}  oder  in  achwSchern,  'festen  unii 
Ausanunenhjlngenden  Schalen  f  endlich  in  groben  Köiw 
vem  r(^  gVAiipig )»  Gewöhnlich  liegt  ei*  in  Torfmoorea 
«nter  'bcaanem  eisenschüssigem  Rasen  oder  Aasentorf  $ 
•ekener,  in  sandigem  Bocieniy  oder  unter.- sandigem  TorL 
JJntcr  den  Eisensteinkgen  ecstheint  in.ideir  -Aegel  fei^ 
nex»  nasser  Ttiebsand.»  -bisweilen  aber  auch  feinsan^ 
fBger  Letten :, :  seltener  fester  ,  thomger.  Boclen,  In  ideH 
meisten  Revieren  ist  ein  mehr  oder  minder,  freies  on^ 
ilichtes  .Wiesenerz  vorwaltend  ;  nur  bei  Feitz  y  BUren« 
hnäok  « und.  rHeinersbröck,  ist  Sumpf*  und  Motastem 
mehr  herrschend«  Wo  die  Eisensteinlage  mUchtigec 
tmd.xemer  vorkommt»  .wie  in  den  Buschwieaen  bei 
Poita^  ^hat  sie  eine  Art  von  Schichtung;  sie  ist  hiex 
(jewöbislich  gegen  20^<  mächtig»  und  da  liegt  zi& 
oherat  €ia€  etlijohe  Zoll  starke»  poröse»  mit  Sandm^« 
^1  ••  lind  vielen  thonigen  Parthieen  von  weiTslichec 
Fftrbe »  durchzogene  Schale »  in  welcher  nur  einzelne^ 
reinere  ](nolJen  eingewachsen  sind*  Unter  dieser  Schale 
ftn4et'  sich  dichterer  Rasen  -  Eisenstein  in  mächtigeres 
Schalen^  die  in  der  Mitte  jeder  einzelnen  Partliie  ge* 
Wohnlich- am  reinsten -sind«  Er  ist  deutlich  geschieht 
|et  uni^.mit  Wurzein»  um  die  er  sich  angelegt»  durcli« 
i)»ch#tn^iAi. unteren.  Theü.«   des  .Revi»»   besteht;  e« 
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(üdM'  «tts  Wieienerz ,  im  oberen  aber  zttm  Theil  auok 
«ft^'-inulinigeii  ödtt  Motästtrt.  Unter  den  reinen  Scbü* 
"lüi/wird  der  EiseiistdA  wieder  etwas  fot^  und  un* 
rnni  und  unter  dWer  Schicht  folgt  «ine  lettige ,  mit 
einzelnen  Wurzeln  durchwachsene  Luge,  welche  un« 
mittelbar  auf  einem  gftnz"  feinem  Tiiebsande  auflief  ^ 
der,  so  wie  man  den  Eisenstein  abgeräumt ,  auf^u^uel* 
len  anfängt.'  Wo-'^as  Wieseneris  rein  ist,'  zeigt  «t 
die  gewöhhliclie  Beschaffenheit;  bisweil^  ist  es  abet 
au<ih  mit  Thon  verunreinigt.  Wo  es  in  '  *san<iigefst 
Boden  liegt ,  isü  es  meist  mehr  oder  Weniger  mit 
Sandkörnern  gemengt  oder  por5s  y  Und  in  den  Poren 
mit  Sand  angcfiillt  oder  damit  durch  wächsern  Bis* 
w^eilen  kommt  es  graupig  Vor.,  nur  'in  einzelnen ,  meist 
schwachen  Parthieen,  oder  die-Sehieht  i>esteht  nur  ztt 
Oberst  ans  einer  graupigen  Lage,  unter  welcher  dann 
eine  feste  Diehle  steht.  Das  Morast»  und  Sumpfer« 
Hegt  meist 'in  schwachen  Lagen ,  in  grofsen  Brocken ^ 
oder  uuregelmUfsigen  rundlichen  Körnern,  mit  Eisen« 
ocker  oder  thonigem  Mulm  gemengt«  Hin  und  wie* 
der  findet  man  auch  (besonders  im  Busch  wiesen  Revier) 
über  der  Eisensteinlage  im  Rasento^rfe  ungemein  schönd 
Blau  -  Eisenerde*  Der  Rasentorf  ist  zwar  von  3  bis 
SU  30^^  Stärke  abwechselnd ,  gewöhnlich  aber  l8  bii 
24^^  und  sehr  mit  Eisenmulm  impi^gnirt« 

^      In   seiner    untersten   Lage  enthalt  er  die  blaue  Ei« 
scnerde  in   reinen^  oft  ziiuaikh  grolkea   Nestern,    odez 
15,  Jahrg.  12 
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«r  ist  .von  der«elben  überall  durchdrungen.     ,Ber]|f^^i||y 
der  in  mehreren    Gegenden,     die  mit  Rasen  -  JBi$eiis|f^ 
bedeckt  sind    (  Pommern  und  Mark  Brandenburg  )>  ^gn- 
fanden    wird  ^    soll    auch    einige    Mal    im    Spreestrom 
und   in  den  Aeckern    des    Kottbusser  ,  Kreiaes  .  angetrof- 
fen   worden    seyn*  —  —  —     Dafjf  der   Rasen  -  Eisen* 
stein    sich    noch    jezt    von .  Zeit    zi|    Zeit  erzeugt ,    ist 
•ine    schon    seit    Plimius    und    S'nnÄ90*    bekaiuite    und 
yielfach    bestätigte    Erfahrung»'     aueh    beruht    sie  beim 
8umpf  und  Morasterze    auf   einfachen    Beobachtungen; 
dagegen^  scheint    die  Keuntnifs    der  näheren  Umstände^ 
die    bei  Bildung    des    Wiesenerzes    Statt    finden ,    noch 
etwas    schwankend.     «Auf   der    einen    Seite    hegt  man» 
aus  nicht  ganz  unverwerflichen  Gründen ,  die  Meinung» 
dafs     unhaltiger     ockexiger    Eisenstein     sich    in    einem 
kurzen    Zeiträume   in   «chmeizwUrdigen » .  festen    Eisen- 
stein  verwandle,    ja    man  behauptet»    dafs    dazu  kaum 
6  bis  8  Jahre    erforderlich    wären.        Auf   der   andern 
Seite    aber  will  man  wissen»  '  dafs  vielJeiclit    eifi  oder 
mehrere    Menschehalt^r    vergingen»     ehe   sich    eine    fe- 
ste   Scllicht,    Wiesenerz »      da ,    wo    solches    schon  ein- 
mal   ausgegraben  worden»    wieder  .  bildete.      Zunächst 
erzeuge    sich  junger    Rasen -Eisenstiein    wieder    in  .  den 
Gruben»     in    welchen    früher    Eisenstein    verwaschen 
wurde    und    seine  Bildung    wird    dadurch  beschleunigt 
und    erleichtert»    dafs  man    beim    Eisensteingraben    dio 
untere    Schale  »   ^den     Grundstein»      nicht     aufbricht» 
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damit  der  neue  Niederschlaig^,  der  sich  sonst  im  S&nÄt 
Terlieren  würde,  eine  feiste  Sohle  Endet ,  »uf  der  er 
•izzen  bleibt ,  wenigstens  würde  anfserdem  zuviel .  2eit 
verloren  ^ehen,  ehe  sich  eine  feste  Grundschicht  bil- 
det *).  Die  bedeutendsten  Striche,  in  welchen  dei 
Raseit'Eiseijistjein  im  Kott busser  Kreise  theils  ehemals  ge* 
graben  worden,'  theils  noch  vorkommt,  liegen  bei 
Peitz ,"  bei'  Werben,  Grosheskow ,  Ueiuersbriick  ,  BS- 
renbrUcL  ,  Drehnow ,  Tranitz  ,  Kattlow  ,  Komtendorf  ^ 
Kosel,    Taubsdorf,    Driefsniz,    Trebendorf^  Schlichow, 


^)  Gemeiniglich  glaubt  man  anch ,  der  Edenmulm  ,  der  beim 
Waftchen  zunächst  an  den  Gruben  als  Schlamm  iregge* 
'waschen  wird  •  gebe  .  einen  Anfang  fiir  diese  Wieder* 
erecu^nng  ab;  allein  dits  scheint  nur  insofern  gegriln« 
äet ,  als  einzelne  Graupen  an  der.  Luft  aufgelöst  und 
als  Ocker  iortgeschwemmt  werden  ,  und  irgc'ndwo  wie« 
der  einen  neuen  Niederschlag  bilden ;  denn  der  Ei* 
senstein ,  der  durch  die  Waschsiebe  fällt,  wird  in  den 
Hand  eingewickelt,  der  mit  ihm  zugleich  niederfallt « 
und  geht  auf  diese  W'eise,  w^cni^stens  für  die  Biidun|| 
einer  reinen  Eisensteinschicht,  meisr  verloren-  Auf  kei« 
nen  Fäll  scheint  aber  niit  der  Bildung  einet  solchen 
neuen  Eisensteinschicht,  der  Grund  zu  einer  künfrigen 
Lage  von  Wiesenerz  gelegt  worden  zu  seyn  ;  lezteres 
ist  vielmehr  wohl  immer  ein  primitive»  Erzeugnifs ,  und 
man  darf  nicht  glauben,  dafs  die  eine  Art  des  Ras^n* 
Eisensteines  nach  und  nach  »in  die  andere  übergeht,  in* 
dem  vielmehr  jede  Art  des  Rasen  •  Eisensteines  eine  für 
sich  bestehende  stufenweise  mehr  oder  minder  yoliendeM 
Bildung  ist. 

12  ♦ 
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Kolkwits^   Papits,  Rüben,  BrjJimo,  MtfcL^n»  iBtit$m 
und  Borg  *). 


*)  Das  Ertliche  Vorkommeii  an  iedem  der  genaimten  Ort« 
bietet  noch  manche  Verschiedenheiten«  bei  deren  Auf- 
zählung wir  jedoch  hier  nicht  verweilen  kdn'nen>  Wir  , 
verweisen  diejenigen  miserer  Le^r,  fikr.  welche  diese 
fiache  Ton  besonderem  Interesse  ist»  auf  die  ang eAlkhrt* 
Sehrüt   8*  234  *-  243.  ' 

AH. 
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2.:    _^    .  , 
Versteincrungikunde. 


Vorkomm«n   fo8«{Ier  Knoehän   In   der 
Oegend  von  Stuttgard  und  Kanstatt. 


i). 


121.) 


"as  Thal,  welclies  von  Stuttgard  nordöstlich  gegen 
Kanstatt  hinziehend ,  dort  in  das  Neckarthal  auslauft , 
ist ,  in  einiger  Entfernung  vom  Fufse  seiner  Hügelw'än« 
de,  tiberall  i^it  einem  Kalktuffe  ausgefüllt ,  der  unmit- 
telbar unter  der  Dammerde ,  an  einigen  Stellen  selbst 
ganz  am  Tage  liegt.  Er  bildet  auch  ziemlich  \eage- 
rechte  y  bald  ebene,  bald  wellenförmig  gebegene,  dik*- 
kere  und  dünnere  Lagen.  Oft  sind  diesd  weich,  sand* 
aitig  zerreiblich,  von  hellockergelber  oder  auch  voii 
gelblichblauer  Farbe.  An  einigen  Stellen  bestehen  sio 
aus  gröfseren  Massen  (  Tuffsteine  )  ,  welcjie  hart ,  klin^ 
g^nd,  gelblichgrau,  oder  braung^lb,.  in  ihrem. Inneren 
zcUig  Und  löcherig  sind,    und   im  Ganzen  •ine  italak* 
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tistisck«  BUdnnQ  yemthen^  »oft:  tndli  ^nem  Gewebe 
inkrustirter  Pflanzea  tUiischead  Hhneln.  5tellenweke 
sind  ihre  Höhlen-  mit  dunkelrothem  Eisenocker  angefiillt^ 
und  an  einem  Orte  sieht  man  eine  dünne  Schicht 
ziemlich  reinen  kohleiuauern  schwarzen  Braunstein-Oxy- 
des ,  zwischen  den  Tuffsteinl^änken  gelagert.  Ueberall 
erscheinen  in  (^ieiegi  JKalktuffe.  zahlreiche  Geh'iuse  vev« 
tchiedener  Sumpfschnecken  ( mit  den  noch  jezt  in  die* 
ser  Gegend  lebenden  Arten,  übereinkommend)  in  sehr 
verbrechliehem f  gleichsam  ver^Lälkteni  Zustande,  und 
in  den  hartem  TufFsteioen  finde^  sich  überdies  matt» 
nichfaltig  gestaltete ,  häufig  dreikantige  Inkrustazionen 
von  schilifiirtigen  G^wäclisen.  Das  Ganze  nöthigt  zur 
Vcrgleichung  mit  dem  erhärteten^  Boden  eines  Sumpfes^ 
auf-  welchem  sich  allmählich  die  Niederschläge  kalk* 
und  eisenhaltiger  Wasser  angehäuft  haben  ,  wie  noch 
jezt  auf  dem  Boden  der  Mineralwasser  bei  Kanstatt 
geschieht  *)•         ^    , 

In  dieser  Thalansfiillung^    und  zwar    blos  in  ihr, 
lommcn  die  fossilen  Knochen  unter  folgenden  Umstän* 


♦)  Gerechtfertigt  wird  diese  Verclcichung  vielleicht  noch 
dadurch ,  daf«  man  vor  a^hn  Jahren ,  hei  FUhrnng  eines 
tiefen' Grahens  in  der  Kc^ni^SKtrarse  zu  Stutr^ard ,  auf 
eine  Schicht  von  wahrem  /  TorP  gerieth  ,  der  viele  halb« 
verfaulte  Blatter  eÄthi'^ft ,  n^d  tief  vCnter  der  Dammerde, 
ab^r  ftö  viel  niaa^jsii  beurtheilen  vermochte  »über  Kalk* 
tufflag. 
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d«ii  rot:'  In  dm  harten  Tuffstein  *  Blöclen  wuTdeu 
bis  jezt  nur  wenige  Backenzähne  und  kleinere  £)xtrep> 
.  xnitäten  •  Knochen  von  ein^m  wie^derkauenden  Thiere 
eingewachsen  gefunden,  -welches  nicht  gröfser  als  unser 
Stier  gewesen  zu  seyn  scheint»  In  den  weicheren  sand* 
artigen  Tuffschichten  hingegen  kommen  häufig  einzelne 
Backenzähne  oder  Blätter  derselben  vor,  uiid  Bruch» 
stücke  von  Wirbeln , .  Rippen ,  Schulterblättern ,  Bek- 
ken  •  und  Extremitäten  •  Knochen  ( z.  B.  erst  Äoch 
vor  einigen  Jaliren  in  den  Kellern  der  neuen  Gebäude 
an  der  Schlofsstrafse )  y  welche  ohne  allen  Widerspruch, 
theils  dem  Mammuth ,  theils  dem  Pferde  angehören» 
Man  fand  sie  immer  zersti^eut,  ohne  erkennbare  Be«  ' 
Ziehung  auf  einander ,  meist  zerbrochen,  aber  nicht 
abgerieben ,  sondern  ihre  Bruchflächen ,  Grathcn  und 
Hervorragnngen  scharf  begrenzt    und  gut  erhalten. 

-Gröfsere  ganze  Knochen  dieser  T,hiere  und  meh* 
rere,  wahrscheinlich  zu  einem  uhd  eben  demselben 
Skelette  gehörige  beisammen,  wurden  nie  unmittelbar 
im  KalktufPe  gefunden ,  sondern  nur  in  kcal  -  und  mul* 
denförmigen  mit  Thon  Ausgefüllten  Spalten ,  welche 
man  hin  und  wieder  mitten  im  Kalktuffe  antrifft« 
Ungefähr  auf  halbem  Wege  zw^ischen  Stuttgard  und 
dem  Austritte  unsers  Thaies  in  das  Neckartlial ,  ist 
eine  Grube  zui*  Gewinnung  d^  Tuffsteines  und  Tuff- 
sandes *). 


*)  In  ihr   l)emerkte  der  VerC   im   Jahre    1802    eine  solche 
Kluft «    wekhe   die   von    einander    klaffenden   «nd    zu 
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Ganz  unter  denselben  VerhSlciiis^m   erscheint    ima 
«uch  die  Knocken  •  Ablagernng   Ü    dec    Lehnigrabe  des 


beiden  Seiten  aus  ihrer  horizontalen  lliAge  gewichenen 
Kalkmffschichtfn  durchaezte  wnd  in  der  Tiefe  immer 
«chm*aler  wurde.  Sie  war  mit.  einem  gelbtichrotlien  • 
zerreiblicbenThone  ausgefüllt«  der  viele  Qiuirzkörj^cr« 
kleine  Kalkstein  -  Geschiebe ,  knollige-  Stücke  von  ver» 
.  härtctem  Thon  ,  Brocken  von  dem  Sandsteine  unserer 
Hü^el,  nnd.  SumpFsch necken  «Oehitttse  eingemengt  ent- 
hielt. .Diese  Ausfüllung  beherbergte  die  ganz  gut  er» 
halt^'ne  untere  Kinnlade  eines  IVIammiiths  sammt  den 
Ztihnen  und  einige  andere  Knochen  dieses  Thieres, 
nebst  einem  grofsen  Theile  eines  Pferde -Skeletts,  lezte* 
res  jedoch  auch  .-bis  auf  ein  Stück  der  beisammen  geblie- 
benen Wirbelsäule  zerstreut  und  zerrissen.  Wahrschein- 
lich war  äA9  lijtger  der  zahlreichen  Mammuths  •  Kno» 
eben  »  welche  man  im  Jalire  1805  am  Fufse  eines  süd* 
lieh  von  der  Stadt  gelegenen  Hngtls  (des  Bopsers)  aas« 
gegra1>en  hat,  eben  ein  'solcher  nHt-  Thon  ausgefiiliter 
Kessel.  Der  Thon  war  fast  nicht  stratißzirt,  theils  roth- 
braun ,  theils  bUu'ich ,  und-  enthielt  eingemengte  Sand- 
cteinbrocken.  Üeber  sein  Lagerungsverhältnifs  zu  dem 
Kalktuff,  .konnte  der  Verf*  nichts,  entscheiden »  denn 
den^lezteren  hatte  man  in  dem  nur  ungefjihr  10  Fufs 
tiefen  Keller  gar  nicht  erreicht ,  und  überall  ist  der 
Fuf»  dieser  Hüge!reihe  mit  Trümmern  ihrer  ziemlich 
schroffen  und  zetissenen  AbhMnge  überschüttet,  welche 
Trümmer  aus  einem  Gemenge  von  weichem  Schieferthone 
und  Sandsteinbrocken  besteben.  Es  fanden  sich  hier 
ein  grofser  und  ein  kleiner  ^ofszahn  »  mehrere  Backen* 
Zähne,  Rippen,  Fragmente  von  Schulter*  und  Becken« 
Ipiochen ,  Theile  der  Fufswurzeln ,  6elenkkö])fe  voii 
Schenkel knocUen  u.  s.  w.  •  alle  dem  Mammuth ,  und 
zwar,  wenigstens  xneisteu»«  einem  und  eben  demselben 
Individuo  angehörig.  ' 


( 
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Selbevgs.  bei*  Kansutt.  Da$  tiefer  als  das  Stattgatdcr. 
Thal  gelegene  Neckartba}  .ist  liier,  in  da^  Kalktuff- I^a* 
gel'  eingescttnUtpri,  und  lezteres  bildet  am  rechten  Ufcir 
des  Neckars , »  südöstlicji  von  Kanstatt ,  einen  niedrigen  ^ 
U«igel,  dessen  westlicher  Abhang  mit,  Massen  von 
Kalkstein -Brckzie^besezt  ist.  Auf  seiner  Höhe  liegt 
die-  Lehmgrube.  VVestlich  und  östlich  ist  sie  von  dem 
zu  Tage  steliende^ji  JCalktuffe  begrenzt.  Nach  Süden 
ist  sie  offen«  Nach.  Norden  zieht  sich  die  abgehauene 
Wand  der  ai|f  .der  Platte  des  Hügels,  über  der  Grube 
liegenden  Fi'ticb^eider ,  in  «incm  Halbzirkel,  ziemlich 
tei^krecl^t  uud  etwa  10  Fufs  ho«h,  herum.  Der  Bo« 
den  der  Grube  is|:  uneben,  im  ^Ganzen  von  der  Mitte 
(«EKassen  weise  ansteigend  gegen  jene  *  senkrechte  Wand, 
Ton  welcher  der  Zicgelthon  in  sie  hereingestürzt  wird, 
und  hat  von  früheren  Ausgrabungen  Vertiefungen, 
welche  zum ,  Theil  wohl  gegen  l8  Fufs  unter  der 
Ebene  der  Fruchtfelder  liegen.  Unter  der  nicht  sehr 
mächtigen  Dammerde  liegt  nUmlich  ein  zerreibliclier 
gelbgraulicher  Thon ,  bis  auf  eine  Tiefe  von  3^  Fufs 
mit  Quarzkörnern,  kleinen  Kalkgeschieben  und  Schnek- 
ken- Gehäusen  vermengt,  welche  leztere  beide  in  je» 
ner  Tiefe  dichter  zusammen  gehäuft,  einen  schma- 
len Streifen  bilden,  der  sich  jedoch  nicht  als  wirkJi« 
ches  Stratum  vom  übrigen  absondert«  Unter  diesem 
wird  der  Thon  mehr  röthlich ,  und  man  findet  Quarz*» 
Xörner,  KUgelchen  von  schwarzj^m  Braunstein  •  Q^cyde  , 
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"wenige  Kalkgeschiebe ,  Schnecken  •  GehÜnte ,  hin  and 
wieder  Brocken  von  EalktufF  und  hSufig  sogenannte 
Mergel  -  Nieren  *).  In  gröfserer  Tiefe  (von  7  bis  ö') 
Terlieren  sich  diese  Knollen ,  es  mischt  sich  mehr 
Quarzs^nd  in  den  Thon,  und  dieses  Gemenge  scheäni: 
dann  allm'ihlich  in  den  KalktufF  iiberzagehen ,  welcher 
sich  zu  Unterst  zeigte  **)•  Die  Knochen  stecken  ein- 
zeln im  Thone;  am  häufigsten  in  "einer  Tiefe  von  4 
bis  12^  Sie  sind  oft  mit  einer  härteren  Thonkruste 
überzogen y  häufig  zerbrochen ,  aber  nicht  abgerollt» 
sondern  in  ihren  Umrissen  scharf  begrenzt.  Sie  gehö«* 
ren  s'ämmtlich  dem  Mämmuth  ^  dem  fossilen  Nashorn 
und  dem  Pferde  an,  am  häufigsten  kommen  Pferdezähne 
und  Mammuths -Backenzähne y  *  oder  einzelne  Blattei? 
von  solchen  vor.  Diese  Ablagerung  komm«  offenbar 
dem  Wesentlichen  nach,  mit  den  oben  beschriebenen 
des  Stuttghrder  Thaies    überein. 

Aufserdem  kommen  aber  im    Neckarth^l    bei    Kan- 
statt»    nicht  selten»    an  Stellen»   wo  det  Kalktuff  sehr 


*)  Das  heifst  kugeliche  oder  platt  gedruckte  öVIauen  von 
verhXrtetem  .Tho» ,  welche  häufi^^  aii  ihrem  Rande  durch 
knollige  Auawücbsr  gezackt  sind  ,  und  in  deren  Mitte 
sich  oft  eine  Höhle  mit  sternförmig  gegen  den  Umfang 
auslaufenden   Spalten  befindet. 

**)  Das  Lestere  hat  Herr  MitMcnnirGsn  gefanden«  S.  Kan* 
statt  und  seine  Umgebung  von  MsMMZzrosii.  Scuttgard 
1812.  6.  9  a.  21. 
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Ikaxte  9  mit  rielen  inkrustirten '  Selulfgewllclisen  durch« 
zogene  Bänke  bildet ,  in  diese  Felsen  eingeschlosbeno 
einzelne  Mammuthsknoclien  und  Knochen  von  Wieder* 
kiaeru  >yor,  dem  Hirsch*  x>der  Stiergetchlechc  angehö* 
r«nd*     ■'■''.'- 

Unter  Umständen,  welche  von  den  bisher  ange- 
gebenen etwas  yerschieden  «ind  •  hat  man  im  Jahr 
1700  bei  Kanstatt  das*  grofse  Magazin  fossiler  Kndchen 
aufgefunden,  vop  welchen  noch  jezt  ein  merkwürdiger 
Vorrath  im  königlichen  Naturalienkabinet  zu  Stuttgard 
aufbew^ahrt  wird. 

Den  eigentlichen  Ort  der  damaligen  Nachgra- 
bung hat  der  Verf.  nicht  mit  Sicherheit  ausmit- 
teln ^können.  Die  einzige,  ihm  bekannte  zuver- 
lässige Quelle  ist  ein  Brief  des  damaligen  Leibarz« 
tes  Dr.  Reisei^'s  au  den  Professor  Dr.  Sfleis  in 
Schaf  hausen  *) ,  und  in  diesem  wird  als  Fundort 
ein  kleiner  ,  ehemals  mit  Kalksteinen  überdeckter, 
und  noch  damit  erfüllter  Hügel  angegeben,  der 
tausend  Schritte  von  der  Sudt  entfernt  sey* 
Sattler  ♦*)  sagt  in  seiner  Uebersezzung  dieses 
Briefs  noch ,  der  Hügel  liege  von  der  Stadt  ge- 
gen Morgen ,  und  führt  später  an  ,  unweit  davon 
scy  ein  Steinbruch,  welcher  eine  Art  Kalkstein 
mit  vielen  versteinerten  Vegetabilien  liefere.  Da 
nun  ein  solcher    Steinbruch    noch    gegenwärtig    in- 


f>    $.   des    fezteren  Oedipas    östeolithologicns.    ^chafhausen 

1701. 
**)  Historische  B^scbreibung  des  I^rso^hitiiu  Wttnembcrf » 

Stiittgard  1762.  S.  75* 
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der  Riditung  nach  Ostnordost  von  der  Stadt,  iiüd 
etwa  ta^ße^d  Schritte  von'  ilir  entfernt,  yorhaa«» 
den ,  dabei  aber  ziemlich  Mreit  von  der  X^ehifigru- 
be  auf  dem  Seiberge  abgelegen  ist ,  welche  von 
der  Stadt  ge^n  Südost  liegt,  so  wird  es  zweiw^ 
felhaft,  ob  jene  Ausgrabung  wirklich,  wie  Mfiüf* 
MirüoEn  yermuthet,  in  der  Gegend  dieser  Lehm- 
grube statt'  gefunden  habe.  Nach  Reisel*«  wei- 
term  Berichte  wurde  der  KnochehhauCen  in .  einem 
«ech&eckigen  .Räume  gefundex»»..  deir  vo»  8^  dicjLcH 
T^nd  beinahe  8o'  langen  Mauern  *)  und  von  Fel- 
sen eingesclilossek  war,  auf  welchen  die  noch  bei- 
nahe 3'  hohen  Mauisrfundamenie  aufsafseu,  und 
hier  aus  einem  Thonboden  ausgegraben,  in  wel« 
chem  auch  unförmliche  l\Ia3Sftn,  von  Me^el  und 
jingerartig  gezackte  Steine  (kugliche  und  knollige 
Stücke  von  verhärtetem  Thone),  mit  Mergel  über- 
zogene Kiesel  (Kalk-Geschiebe),,  und  kleine  Schuek-' 
kengeh'äuse  lagen.  Als  man  die  Erde  20^  tief 
ausgegraben  hatte,  hörten  die  Knochen  auf;  es 
folgte  nun  blofser  Thon,  und  auf,  diesen  ein  braiui* 
rother  und  gelber  Boden,  wie  er  bei  den  Mineral- 
quellen zu  Kanstatt  vorkomipe  ( die  Kalktttff  • 
,  Scliichten).  In  den  mit  Pulver  gesprengten  Fel- 
sen, '(ohne  Zweifipl  eben  jene,  auf  welchep  di^ 
Mauerfundamente  aufsafsen}  ;  wurden  auch -einge- 
wachsene Knochen  und  Schneckengch'äuse  vorge» 
funden.  Die  Beschreibung  des  Bodens  berechtigt 
allerdings  zu  dex  Annahme,  dafs  auch  hier  die  Kno- 
chen in    der  t'honigen    Ausfüllung   einer    kesselför- 


*)  So  weit  »an  dieses  auf  den  Uebcrresten  und  ant  4«^ 
Wickeln ,  deren  einer  stumpf ,  der  andere  ein  rechter 
W^r .  schlieDien  konnte,  sagt  IlKuel» 
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migen  Vertiefung  des  K«]ittt£ft  gelegen  seyen,  tmd 
die  Vermuthung  des  Professor  Batba's  *),  es  »ey 
das  wahrscheinlich  ron  den^Röcnern  erbauete  Ge» 
bände  9  dessen  Fundamente  man  auf  dem  Rand 
des  Kessels  aufgesezt  fand,  ganz ~ zußlllig  gerade 
auf  diese  so  viele  Knochen  beherbergende  Stelle 
^u  stehen  gekommen ,  erscheint  anf  dem  ersten 
Anblick  ganz  genugthuend  und  ungezwimg^« 
Dennoch  lassen  einige  auffallende  Thatsachen  kaum 
daran  zweifeln,  dafs  bei  der  Aasgrabung  venu  Jahr 
1700  die  Lagerstätte  dieser  Knochen  bereits  nicht 
mehr  in  ihrdm  ursprünglichen,  und  von  'Men* 
schenhänden  ninbeTtlhrten.  Zustande  aufgefunden 
worden.  Bei  der  .  im  k'dpigh  Naturalienkabinet 
befindlichen  Sammlung  lag  ein  altes,  nume^rtes 
VerzeichniCs ,  der  in  Kanstatt  gefundenen  und  mit 
denselben  Nummern  Tcrsehenen  Stücke;  in  ihm 
sind  auch  3  becherförmige  mit  Erde  ang^üllce 
GeTilse  aufgeführt,  welqhe  man  ganz  tief  in  der 
Erde  gefunden  habe  **),  Femer  sind  unter  jener 
Sammlung  einige  ganz  unverkennbare  Bruchstücke 
menschlicher  Schädel,  was  alle  Aufmerksamkeit 
verdient,  da  nirgends  noch  menschliche  Gebeine 
in  derselben  Lagerstätte  mit  Ueberresten  des  Mam* 
muths  und  jener  andern  untergegangenen  Geschö- 
pfen der  ybrwelt  beisammen  .  angetroffen    worden» 


*)  Disserratio  de  foiiilibas  dilurii  nnivcrsalis  moanmeutli 
Altorf:  1712. , 

•*)  Eines  derselben  ist  noch  rorlianden.  B$  ist  sehr  roh« 
aus  röthlicb  /gelbem  Thone  gearbeitet,  »icht  gedreht» 
sondern  blos  geknetet  und  schlecht  gebrannt,  und  hat 
untfefilbr  ,die  Oestalt  der  Becher «  aus  welchen  nnm 
Würfel  spielt.  .'...* 
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Endlich  zeigt  der  Zustand  der  in  dieser  Saroni^  . 
lung  aufbewahrten  Knochen  eine  so  grofse  Ver«, 
schiedenheity  in  Absicht  auf  <^cn  Grad  ihrer  durch 
die^Zeit  erlittenen  Zerstörung ,  daf^  sich  kaum 
glauben  lafst,  dafs  sie  aus  einer  und  derselben 
Zeitperiode  herstammen ,  und  unter  gleichen  Um« 
ständen  unter  die  Krde  gekommen  sind.  Na« 
mentlich  sind  die  Menschenknochen  und  di«  Eno« 
chen  der  •  fossilen  Hyäne  offenbar  h'ärter ,  in  ih- 
rer äufsem  Lamelle  besser  erhalten  y  und  in  ih- 
rem schwammigen  Gewebe  weniger  aufgelockert, 
als  die  Mammuths«,  Rhinozerofs*  und  Pferdekno« 
chen,  und  noch  weniger  verändert  encheineu  di^ 
vielen  mit  und  |inter  den  andern  ausgegrabenen 
Gebeinen  kleiner  Wiederkäuer  und  Nagethiere. 
Auch  die  Knochen  von  lb07  sind  meist  zerbro* 
chen^  so  daä  aufser  denen  der  -kleineren  Thiere 
wenige  ganze  vorhanden  sind,  doch  sind  auch  sie 
nicht  abgerieben  oder  anders  als  durch  Verwitte« 
rung  zerstört. 

Was  nun  das  Vorkommen  des  leztern  grofsen  Fundes 
fossiler  Knochen  betrifft,  welchen  man  im  Spatjaht 
^816  in  der  Lehmgrube  des  Seibergs  bei  Kanstatt  ge- 
macht haty  so  hatten  wahrscheinlich ,  um  die  über 
der  Grube  befindlichen  Felder  zu  schonen,  die  Arbeiter 
die  nördliche  Wand  derselben  verlassen,  und  angefan« 
gen  f  den  Ziegelthon  rückwärts  von  dieser ,  am  südli- 
chen Eingange  der  Grube  auszaihauen,  theils  auf  ihrem 
bisherigen  Boden,  theils  von  einer  abschüssigen  Wand, 
yrelchc  westlich  neben  dem  in  die  Grube  führenden 
Wege  stehen  geblieben  w^ar.  Auf  dem  Boden ,  östlich 
Tom  Wege-,    zeigte  sich  dasselbe  Erdreich  wie  vormaU 
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an  der  nlSrdlicKen  W^ ;  ein  gelblicbiöthlicher  Thon 
mit  vielen  verliärteteii ,  knollig  zackigen  Thonkugeln» 
kleine  Kalkgeschiebe  und  Schneckengeh'äuse,  und  in  die- 
sem Gemenge  viele  Rliinozeroft-  und  Pferdezähne,  ei« 
nige  Mammutha  ^  Backenzähne ,  und  Fragmente  von  sol* 
chen ,  und  manche  Bruchstücke  von  andern  Knochen 
dieser  Tl^iere.  In  d^c  westlich  vom  Wege  gelegeneu 
Grube  hingegen  ^  welche  an  einer  Stelle  ungefähr  in 
gleicher  Höhe  mit  den,  über  der  nördlichen  Wand  ge« 
legenen  Feldern  zu  bearbeiten  angefangen  wurde ,  zeig- 
te sidi  von  oben  bis  zur  Tiefö^^in  welcher  das  Aus* 
graben  beendigt  wurde ,  ein  fester ,  gleichförmiger ,  auf 
keine  Weise  st):atifizirter  röthlichef:  Thon,  *•  welcher 
keine  verhärteten  Knollen  oder  Kugeln,  sehr  .wenige 
kleine  Kalkgeschiebe ,  und  nur  hin  und  wieder  ein 
Schnecken-  Gehäus  enthielt.  Dages:en  waren  häufig 
eckige  Stücke  von  Sandstein,  Brocken  vou  hartem 
'Kalktuff,  und  Bruchstücke  von  Mamnuiths-i  Rhino- 
zerofs-  und  Pfei'deknochen  und  Zähnen  in  ihm  einge« 
mengt.  In  beträchtlicher  Tiefe,  und  nicht  hoch  über 
dem  grofseu  Haufen  von  Mammuth  -  Stofszähnen  ,  ge- 
rieth  man  auf  ein  horizontal  liegendes  Nest  mit  Thon 
vermengter  Kohlen ,  von  geringer  Dicke  und  von  un- 
bedeutendem Umfange.  Es  waren  meist  kleine  Bruch- 
stücke von  mehr  oder  minder  stark  und  (ie£  veikohL 
ten  Zähnen  unfd  Knochen,  durch  eine  harte  Lehm- 
kruste   mit     andern     ujhverkohlten    Knochen    verwach- 
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«en  *).     Nalic  darunter  erschietr  die  6bcre  FlUclie  jenei 

Haufens    Stofszaline,'    von     weJchen    MemmiwobA    sehr 

I 
richtig  sagty  dafs  sie  bJos  gelegt  tind  ringsum  abge- 
graben, 'W^ie  durch  Kunst  in  einander  geschoben,  da 
lagen.  Auf  und  zwischen  ihnen  fanden  sich  nur  einige 
Maromuths -BackenzlUiney  sonst  keine  andei*n  Knochen 
oder  Zähne.  Um  sie  her ,  um  und  tinter  ihnen,  hatte 
der  ßod^n  dieselbe  Beschaffenheit,  wie'  der'  ifber  der 
Xohlenlage.  Die  ohete  Fläche  des  'Haufens  lag  nut 
l4'  tief  unter  der  Horizontalebene  der  Felder  über  der 
Lehmgrube ,  gegen  Westen  nur  9 ,  und  gegen  bilden 
nur  6'  tief  unter  demjenigen  Theile  des  ehenialigeu 
Bodens  der  Lehmgrube ,  in  welchem  man  die  neuo 
Ausgrabung  begonnen    liatte,    und    dieser  'Boden   hatte 


*)  Eini^  durchaus  dunkeltchwarze  •  sehr  zerreiblicbe  zy« 
lindriscb'e  Stückclien  harren  iedoch  einen  feinfaserigen, 
schimmernden  Längenbntcb ,  und  von  diesem  bleit>t  €n 
Z'weirdbaFt,  ob  sie  nicht  vejjetabilischen  Ursprung*  wa» 
ren.  ü<*ber  das  Enrstehen  dieser  Kohlen  fällt  der  Verf» 
kein  Urtheil ,  nur  b^-nierkt  er,  dafs  weder  »n  den  übri^ 
gen  in  der  Lehmgrube  des  ^eilergs  vorgefundenen  fos* 
silen  Knochen  ,  noch  an  denen  des  Stuttgarter^ und  Kan- 
statter  Thals  Aberhaupt ,  Je  verkohlte  Parrlueen  wie  diese 
beobachtet  worden.  Ge^en  eine  Entstellung  durch  Feuer»^ 
beweist  es  übrigens  nichts,  wenn  die  Zahne  iinch  Kwi- 
sclien  ihren  Fugen  und  BH'ttern  ,  und  sogar  in  ihrer  fe- 
tten Substanz  eine  anfangende  Verkohhtng  gezeigt  haben, 
'  indem  sich  poröse  Körper  allerdings  auf  diese  Art  durch 
Feuer  verkohlen  können. 
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ctt  andern  Stellen  Veniefungen  von  frühem  Ausgtabun* 
gen ,  welche  noch  unter,  den  'Nireait  des  Lagers  jenet 
ZaimhaufenS  liegen.  '     •  ' 

Abgerollte  und  geglättete  KnochenstUcke  fand  der 
Verf.  weder  hier  noch  sonst  yrOf,  und  sie  müssen  in 
jedem  Falle  sehr  selten  rorkommen.  Die  Vorgefunde* 
neu  Fferdez'ahne  sind  nach  genauen  Vergleichuiigea 
auch  hier  nich^  gröfser,  als  man  sie  beim  noch  jcikt 
lebenden  Pferde  antrifft  ^  und  selbst  abgesehen  von  der 
Grbfse  haben  sie  nicht  die  mindeste  Aehnlicl^keir  mit 
den  so  ausgezeichneten  Zähnen  des  Flufspferdes.  Vom 
Daseyn  der  Ueberreste  eiues  dem  Tapir  verwandten 
Thieres  hat  sich  Herr  v«  Kielmeier,  eben  so  wenig 
überzeugen  können,  als  dergleichen  dem  Verf.  an  die« 
•en  oder  an  andern  Stellen  der  Stnttgarder  Gegend  je 
vorgekommen.  Wohl  aber  sind  bei  den  Stofsz'ähnen, 
oder  in  der  östlichen  neuen  Grube ,  Theile  des:.  Gebis- 
ses von  einem,  vermuthlich  zum  Hirschgeschlechte  ge* 
körigen ,  Wiederkäuer  vorgefunden  worden ,  dessen 
Grofse  die  der  gegenwärtig  in  diesem  Lande  lebenden 
Arten  um  Vieles  übertreffen  haben  muiGB ,  und  ein 
vralirscheinlich  einem  Schweine  angehöriger  Fangzaha 
yruxde  aucl^  ausgegraben« 

Vergleicht  man  alle  £igenthiim]ichkeiten  iex  La* 
gerung  dieses  Haufens  Stofszähne,  mit  dem  sonstigen 
Vorkommen  fossiler  Knochen  in  dieser  Gegend^  «O 
scheint  denn  doch  tajUubt;»    lintcx   andern   «ach  »Xk  di« 

15.  Jahrg.  45 
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MÖgKcLkeit.eiiies  ftUher^  Z^sanmifntr^geiis  ^leif  ^chom 
einmal  von  M^ns^hea  auJEgefundeneii  Zakzie  zu  den?« 
ken,   und  dieses  um  so  mehr,    als  J^^EMMinoE^»- !Vipä^ 

i 

jj^end  diese  ßrube  ,aii«gegFid>eii  ^  wurde ,  die  yon  dem. 
^brigen  Thpn  uutersche^bare,  Ausfüllung  eines  .  ehemäf* 
JUgen  Ganges  oder  Weges  bemexkt  haben  vyill »  dessen 
Jlichi^ung  und  TieJfe  ^r  aber  nich|:  ,mehr  angeben    konns> 

f?,%. 

Nöthig  und  r'diUJicU  scheint  i^nmer  ^    das    OerN 

lich-Eigentliümliclie    einer     Beobachtung  j    wel<;h« 

sich    an    weit    verbreitete    Erscheinungen    anreiht, 

; ...     genau  -anzugeben,    und  abzusondern  van  dem    All- 

^.     M   gemeinen,    damit  man    bei  Etfoi^chung  d.er  Ursa« 

chen   des.  leztetn    nicht    verleitet    werde ,  •  auf    das 

ö  *'   Besondere  und  blos    Oertlich  -  Bedingte    einen    un- 

^...     verhdJtiiifsmäfsigen     Werth     zu    legen.        Beispiele 

älinlicher  Be^gnisse    sind    nicht  ganz   selten ;    und. 

zu  einem  solchen  kann  leicht  einst  der  be.schriebepe 


An  die  RÖm^r  möchte  man  denken,  wenn  diese,  wie 
Memmingeb  für^h<k:hst  wahrscheinlich  fault»  auf  de« 
Hügel  ein  Kastell  liatten  ,  otfer  wenn  das  Geliände .  -  in 
desseh  iniierni  Räume  man  im  Jahr  1700  die  vielen  Kno- 
chen unter  Umständen  vorfand,  die. a\if  frühere  Einmi- 
schung von  Menschenhänden  zu  deuten  sind,  wirklicll 
auf  dem  Seiberge  befindlich  war.  üeber  den  Zweck  ei- 
ner solchen  Einmischung  läfst  sich  weiter  nichts  sageh. 
als  dafs  er  wohl  nicht  mit  der  .  Gewerbsamkeit  der  Rö- 
mer in  Widerspruch  seyn  *wird ,  indem  das  fossile  Elfen- 
bein des  damaligen  Deutschlands  schwerlich  besser  zu  be- 
nuzzrn  seyja  roocht«  ,  als  .das, gegenwärtig  ,  nach  einem 
vermutljüch  nicht  grofs  zu  aqhlenden  Zwischenrauin 
'von  etwa  1800' Jahren  darin  Aufgefundene» 
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FundoÄ  fossiler  Knochen  selbst  Veranlassung  ge- 
ben. Vor  .mehreren  Jahren  hat  man  im  Boden 
dieser  Lehmgrube  einen  Stier  vergraben;  nach  ei- 
ner langen  Reihe  von  Jahrhunderten  mag  sein  La- 
ger fest  und  von  einem  unberühiten  Boden  schwer 
zu  unterscheiden  seyn,  und  ,wpnn  ^dann  seine  üe» 
bcrreste  ohne  genaue  Erhebung  aller  Umstände  ih- 
res Vorkommens  ausgegraben  werden  sollten,  so  wür- 
de man  sie  wohl  gleichen  Ursprungs  mit  den  Ubri- 
geu  hier  vorkommenden  Knochen  zu  halten  ver- 
sucht seyn,  und  auf  das  Daseyn  eines  ganzen  Ske- 
lets  dieses  Thieres  eine  Hypothese  gründen  ,  wel- 
che dem  allgemeiheu  Phänomen  der  Verbreitung 
von  Ktiochen'  untergegangener  Thierarten  in  diesea 
Gegenden,  vielleicht  mehr  als  eine  grundlose  Be- 
schränkung beifügen  müfste. 


Beiträge  zur  Natiirg^eschichte  derVer* 

steinerun^en    in   g  eogn  ostischer 

Hinsicht. 

(v.  ScHtOTHEiM,  Denkschriften  der  kÖnigl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  München.  Yh  Bd. 
S.    13  ff.).  •        » 

Die  Gegend  von  GlUcksbrunn  und  Liebenstein  lie- 
fert vorzüglich  interessante  Versteinerungen  und  unter 
höchst  lehrreichen  Verhältnissen ,  so  dafs  sie  die  gc« 
xiaueste  Untersuchung  des  Geognosten  erfordert.  Die 
Versteinerungen  finden  sich  dort   im  Höhlen- Kalkstein, 

13  * 
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der  dickt:  SLm  siidlkh^n   Abhangs  des  Thiiiinger   Wald« 
gebirges  in  mächtigen  ,    sonderbar    gestalteten  Felswän- 
den die  schönen  Thaler    begrenzen   hilft,    welche    sich 
unter   mannichfaltigen   Einbiegungen   bis    an    die  Hessi- 
schen und  Fuldaischen  Gebirge    hinziehen.     Bei  Bestei- 
gung dieser  Felsen  drängt    sich   sehr   bald  der  Gedanke 
auf,     dafs  man  sich  hier  vielleicht  an  den  Ufern  eines 
grofsen  SeeSf  oder  gar  an  den  Küsten  eines  Meeres  der  ' 
Vorwelt  befindet,    das    den  Fufs  des    Thüringer  Waid- 
imd  der  benachbarten  Gebirge  bespülte,    und   dafs  sich  . 
die  Zweige  dieser  Gebirgsarme,    oft    wie    die  Sclieeren 
an  den  Schwedischen  und  Norwegischen  Küsten,    weit 
in  die  Fluten  erstreckten»     Eine  genauere  Untersuchung 
der  in  der  Nähe  befindlichen    altem    und  neuem  Flöz* 
sclüchten,    begünstigt    jene    Vermuthung    aufserordent* 
lieh,  und  selbst  die  Versteinerungen  des  Höhlen- Kalk- 
steins scheinen  diefs  auf  eine  sehr    einleuchtende  Weise 
zu  bestätigen.      Seine   Felsen  möchten  in  den  frühesten 
Zeiten   wohl  offenbar  als    Meeresküsten    heiTorgetreten, 
später  .aber ,  wo  Bären  und  Kaubthierarten ,    deren  kal-   . 
zinirte  Knochen  man  fast  allenthalben  in    ihren  Höhlen 
antrifft ,  hier  einen  Zufluchtsort  suchten ,    von  Landge- 
wässem  umgeben  worden    se^n.      Die    Anschwemmun- 
gen im  Bauthale  und    an    mehrern    entfernten    Punkte^ 
benachbarter  Gegenden  ,  liefern*  hierzu  sprechende  Bele- 
ge.    Im  Höhlenk^ke  selbst,  dessen  Aeufseres  sehr  ver- 
wittert,   und   Ton   Flechten    und    Moomjen   bedeckt. 
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nur  selten  eine  nVliere  Untersacliung  «eines  Inhalte^ 
begünstigt y  bemerkt  man  oft  beim  ersten  Anblicke  fast, 
•keine  Spurca  von  Versteinerungen;  bei  genauerer  Be« 
traclitung  zeigen  sich  jedoch  Spuren  von  Korallen,  von 
Bnkriniten,  und  einigen  Muschelarien ,  welche  hanpt- 
6'ächlich  dann  erst  sichtbarer  werden,  wemi  das  Ge- 
stein ^hörig  ausgetrocknet  ist,  wo  sich  die  Versteine- 
rungen beim  Zerschlagen  ungleich  besser  ablösen,  und 
seine  ganze  so  merkwürdige  Beschaffenheit  erst  deut- 
lich zum  Vorschein  kommt  *). 

Der  Höhlen -Kalkstein 'scheint  in  der]  genannten  Ge- 
gend ebenfalls  als  jiuigstes  Glied  des  altern  Flöz -Kalk- 
steins ,  die  übrigen  zur  Kupferschiefer -Form azion  gchö- 
Tigen  Flozschicluen  zu  bedecken ,  zuweilen  aber  «iwch 
in  übergreifender  Lagertuig  unmittelbar  auf  dem  altem 
Saridstein  zu  ruhen.  Er  verdient  in  Hinsicht  dieser 
Verhältnisse  noch  genauere  Untersuchung^  hauptsüch- 
lich  in  Beziehung    auf   den    Jurakalk,    mit   dessen    Gc» 


•)  Aus  ^lesüT  Ursache  lieft  d-jt  verehr«»  Verf.  mehrere  Zent- 
ner rürs^'S  HOhlenknlks  kommen,  um  sie  nach  völliger 
Ausfrocknnng,  t)ei  hinreichender  Mufsc,  zerschlasc^n  und 
tnuersnchen  zu  kdnnen ,  und  seine  Bemühungen  sind  über 
Er  Wartung  durch  eine  reicheAusbeute  an  schi>n  cn  Versteine- 
rungen und  interessanten  Beobiichtungeti  lielolint  worden. 
Sie  ^nen  sich  haupisUchlich  darum  zur  öffentlichen 
Bekanntmachung,  weil  sie 'zur  Berichtigung  einiger  frü- 
hem Ansahen  verhalfen  ,  und  ganz  Äeuc  Arten  von  P«  - 
^  trefaktett  ,  und  neue  Aufschliisso  über  mehrere  bierhc«- 
gehbrige  Gegenstände  verschafft  haben. 


dby  Google 


)    198    ( 

birgs  -  Tormazion  «r,  nach  der  Meinung  mehrerer  Geo- 
logen, in  naher  Verbindung  steht  *).  Seine  gelblich- 
gr^ue  Masse  hat  bei  GJiicksbrunn  und  Liebe nstefn  ge- 
wohnlich  ein  sehr  unscheinbares ,  rauhes,  fast  schmaa- 
ziges  Ansehen,  von  sehr  mannichfaltiger  Zerklüftung» 
und  ohne  regelniäfsige  und  deutliche  Schichtung.  Er 
ist  von  sehr  ungleicher  Festigkeit,  leicht  zerspreng- 
bar in  grobkörnige  unregelmäfsige  Stücke  von  grobsplit- 
teiigem  oft  erdigem  Bruche,  und  hat  zuweilen  ganz 
das  Ansehen  von  '  veihartetem  Schlamm.  Seine  Höh- 
lungeu  sind  weit  verbreitet,  und  ziehen  sich  iu  viel- 
fältigen gröfsern  und  kleinern  Weitungen  nach  allen 
Richtimgen  durch  seine  Masse  **).  Sehr  oft  kommen 
ziemlich  beträchtliche  Parthieen  von  sandigem,  fast 
zerreib Jichem  Kalksteine  darin  vor,  der  sich  aber  in 
unförmlichen ,  nestartigen  ,    gröfsern    und  kleinern  Mas- 


*)  Da  er  sich  vorzüglich  durch  Franken  nach  ^em  .sUdHchen 
Deutschland  hinzieht,  und  auf  der  Nordseife  des  ThtU 
ringer  Waldes  nur  im  Ganzen  auf  wenigen  sehr  unbe- 
deutenden Stellen  wieder  zum  Vorschein  kommt,  so 
würde  man  besonders  auf  solchen  Grenzpunkten  ,  wo 
jüngere  Juraschichten  vielleicht  mit  dem  Höhlenkaik  zu- 
sammentreffen ,  am  ersten  befriedigende  Aufschlüsse  er- 
warten können. 

*♦>  Sie  sind  nicht  selten  die  Kanäle  unterirdischer  Quellwas- 
aer  .  welche  zuweilen  scho^  als  beträchtliche  Bäcbe  her- 
vorströmen .  und  sehr  oft  die  Hauptveranlassung  zur  ^ 
iSrweiterong  seiner  Höhlen  geben,  indem  «sie  sich  von  ihrer 
Feuchtigkeit  nach  und  nach  erweicht,  immer  mehrere 
seiner  grobkörnigen  Felsstücke  ablösen    und  nachstürzen. 
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äen,  tind  nicht  als  f pr  All  ich  '  untergeordnetes  Lager  zu 
finden  scheint.  Selten  stÖföt  man  beim  Zerschlagen  der 
Stücke  auf  kleine  ,  mit  gelblich  -  und  röthlich  -  weifser 
Kalkerde  (Montmilch) ,  aasgcfitllte  Blasenraume,  weit 
häufiger  aber  sind  die  Muschelhöhlungen  mit  derbem 
nnd  krystailisirtem  Kalkspathy  und  nur  in  sehr  seltenen 
Fällen  mit  unvollkommen  krystaliisirten  Quarz  und 
etwas  Chalzedon  ausgefüllt. 

Die  Versteinerungen  ,  und  hauptsächlich  die  Ko-* 
wallen  y  in  Gesellschaft  des  Enkrinites  ramosus  y  sind 
bei  Glticksbrunn  und  "^Liebenstein  an  mehreren  Stellen 
in  seine  ganze  Masse  vertheilt,  und  schlangeln  sich  mit 
ihren  vielfachen  Zweigen  und  Armen  nach  allen  Rich- 
tungen. Nur  selten  findet  man  alsdann  einzelne  Par* 
thieen  des  Gesteins^ davon  befreit,  und  oft  noch  uner- 
wartet beim  Zerkleinern  solcher  Stücke.  Sie  erschei- 
nen bei  näherer  Untersuchung  fast  durchgängig  noch 
in  völlig  zusammenhängenden  Massen ,  und  nur  selten 
in  Fragmenten,  und  die  Vermuthung,  dafs  wir  hier 
in  einigen  der  fi'eistehenden  Felsen,  ein  Korallenriff 
der  Vorwelt  vor  uns  s*?hen ,  erhält  dadurch  einen  ho- 
lien  Grad  von  Wahrscheinlichkeit.  Auf  gleiche  Weise 
sind  die  darin  befindlichen  Muscheln  gröfstentheils  noch 
ganz  vollständig  erlialten  ^die  zweischaaligen  Muscheln 
noch  mit  beiden  Hälften  versehen ;  und  eben  ^«o  selten 
finden  sich  blos  Fragmente  derselben.  Vorzüglich  w^ird 
lene    Vermuthung    aber    noch    dadurch   bestätigt,     dafs 
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wir  hier  aller  Wahracheinlichkeit ;  nsch  \  gröfiiteiitli<sil« 
Muschelbruty  und  zwar  von  mehrern  solchen  Muschel- 
arten  vorfinden  9  die  auch  in  der  gegenwärtigen  Schö« 
pfuug  in  unsern  Korallenriffen  Schuz  und  Nahrung  im 
Xordlenschleim  finden  *). 

Bis  jezt  sind'blos  3  bis  4  Korallenarten,  im  dorti- 
gen Höhlcnkalk  vorgekommen ,    vielleicht  gröfatentheils  . 
«u  den  Keratophyten  gehörend  **). 

Am  häufigsten  findet, sich  Keratophytes^  retiformit^ 
der  höchst  wahrscheinlich  zu  den  Keratophyten »  .  und. 
zwar  zu  dem  Geschlecht  Gosgonia»  Pallas  und 
X«iNN.  gehört,  wenn  er  gleich  in  mehvem  Stücken  von 
unsern  gegenwärtig  bekannten  Gorgonienarteu  abweicht» 


*)  Einige  aind  mit  gebogenen  Stacheln  versehen ,  die  sie  in 
dem  Feinen ,  oft  nezfdrmigen  Gewebe  der  Keratophyten 
und  besonders  der  Oorgonien  nocb  mehr  befe*tigen,  und 
sichern  hUfr ,  und  ein  grofser  Theil  ist  mit  den  KoraU 
Jen  fest  verwachsen,  und  erscheint,  wenn  ein  gTiickli- 
eher  Schlag  und  eine  vortlieilhafte  Trennung  des  Gesteins 
dlefs  begünstigen  hilft ,  gleichsam  wie  festgesaugt  auf  den 
Korallen  und  Enkriniten. 
**)  Da  sich  bei  versteinerten  Korallen  (ibct  ihre  nrspriingUche 
Masse,  ob  diese  liomartig,  oder  katkartig  und  stelnahn« 
lich  war,  nur  selten  mit  Sicherheit  entscheiden  läfst,  hält» 
fig  auch  dte  änfscre  charakteristische  Kruste  beim  Her- 
ausschlagen ,  oder  schon  durch  die  Verwitterunjg  verlo- 
ren gegangen  ist*  und  oft  mehrere  Arten  so  innig  mit 
einander  verwachsen  sind,  dafs  sie  sich  nicht  hinreichend 
von  einander  unterscheiden  lassen ;  so  wird  es  in  mehre* 
ren  Fällen  fast  anmöglich,  gan«  suverlUssige  Bestimmun* 
gen  zu  Jief'.rn. 
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Au»  tinem  gemexnschAftHchen ,  sehr  k^urzen  und  cliln- 
nen  Wurzelstiick  ,  verbreiteten  sich  mannichfaltig  gefal- 
tete, und  gebogene,  blätterartige,  zusammcnliäagende 
Zvreige^  fast  immer  in  einer  rundlichen  Schwanim- 
9äer  Tricliterahnlichen  Form  *).  Er  mufste  hier  in 
der  Vorwelt  einen  vorzüglich  günstigen  Wohnort  ge* 
fanden,  sich  weit  an  den  Küsten  in  grofsen  Massen  vey- 
hreitet,  und  wahrscheinlichx  in  einer  beträchtlichen  Tiefe  ^ 
des  damaligen  Meeres  gelebt  haben ,  weil  er ,  ungeach- 
tet der  Zartheit  seines  Baues  ,  gröfstentheils  so  gut  er- 
halten ist.  Höchst  wahrscheinlich  mufste  aber  aucli, 
die  Bildung  des  Hölilen- Kalksteins  selbst,  wenigstens 
in  dieser.  Gegend,  sehr,  allmählich  und  ruhig  von  stat- 
ten gehen,  .und  -seine Masse  mufste  hierbei  den  nachfol- 
genden ,  sehr  ,  zei'störendeu  Revoluzionen  nur  wenig 
gelitten  liaben  ,  weil  man  fast  keine  FragmenVe ,  weder 
Ton  diesen  Korallen,  noch  von,  den  mancherlei  Mu- 
schelarten findet ,  die  so  zahlreich  in  ihrer  Geiallschaft 
Torkommen. 

Seine    grofstenstheils    so    vollständige   Erhaltung 
kt    um    so    merkwürdiger    weil    nicht.,    wie     bei 


Bisweilen  scheine  wieder  ein  neuer  Stamm  aun  der  Mitte 
hervorgewachsen ,  und  anf  gleiche  Weise  mit  seinen 
Blätter»  in  die  Steinmasse  verwaclisen  zu  scyn ,  die  an 
einigen  Stellen  der  donigen  FeJsen,  beim  Zerseblag^n, 
fasT  allenthalben  einzelne  ßliltterfragmente  dieser  Kerato- 
phyten  zcipt,  welche  aber'  eben  durch  das  Zerschlagen 
erst  vom  .Hauptstamm  getrennt  worden  sind. 


dbyGoOgk 


)    202    ( 

den    Ubiigieii    bekannten  Gorgonicn  und  «.    B.  bei 

der  Gorgonia  EabeJl^ni  stärkere  Aeste  und.  Rippen 
im  zarten,  nezförmigen  Gewebe  '  verbreiten ,  die 
dem  Ganzen  mehrere  Haltbarkeit  verschaffen.  In 
einzelnen  Fragmenten ,.  wekhe  blos  den  Abdruck' 
ohne  sein  nezförmiges  Korallengewcbe  enthalten  j^. 
ist  man  zuerst  geneigt,^  ihn  für  einen  Millepori- 
ten,  sehr  'ähnlich  der  Millepdra  cellulosa  LI^N. , 
Millep.  ietepora  Pali^a?  ,  Ret^pora  ccllulösa 
Ii AMARK ,  der  sogenannten  Manchette  de  Neptune , 
oder  für  eine  Spongia,  ähnlicli  der  Spöngia  fla- 
belliform.  Pall.  izü  halten,  und^  so  könnte  man 
auch  leicht  bei  einzelnen  Fragementen  verleitet 
werden ,.  solche  für  eine  Escbara  des  PAii^ASoder 
Flustra  Likn.  anzusehen.  Bei  näherer  üntei> 
sucliung  und  bei  einer  hinreichenden  Suite  voll- 
ständiger Exemplare  verschwindet  jedoch  die 
leztere  Vermuthung  sehr  bald,  weil  sich  die. 
Eschaia  nicht  aus  dinem  gemeinschaftlichen  Stamm 
verbreitet,  und  andere  Körper  mehr  haut-  und 
rindenartig  überzieht,  und  weil*  überhaupt  auch 
ihr  zelliges  Gewebe  von  ganz  anderer  Beschaffen- 
heit ist.  Mit  der  Millepor.  cellulos.  Linn.  und 
mit  einigen  Arten  der  Spongia  hingegen  zeigt 
«ich  beim  ersten  Anblick  so  viel  Ueb^reinstim- 
mung,  dpfs  man  diese  Versteinerung  so  lange  mit 
Recht  für  ein  .  ähnliches  Geschöpf  der  Vol*weIt 
halten  kann,  bis  die  Vergleichung  mit  mehreren 
ausgezeichneten  Exemplaren  zur  Ueberzeugung 
^ilhrt ,  dafs  sie  weit  eher  den  Keratophyteai  , 
und  insbesondere  den  Gorgonien  angehört.  Ihr 
£eines    ne/, förmiges     Gewebe    besteht    nämlich     aus 

'  lauter    abgesonderten ,    rundlichen ,    fadenähnUchen 
Rippen,    und    macht    nicht    wie  bei  der  Millepor. 

*  Cellulos.    eine  zusammenhängende  kalkartige     Mas- 
se   mit    vertieften    rohrtermigen -Zellen  aus ,  wel- 
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die  gew5linHcli  ans  melivcren  iiber  cinandor  ge- 
schichteten ,  unci  mit  einander  verwachsenen  Lh- 
mellen  besteht,  die  daher  auch  nur  zuweilen 
kleine,  fi«aiiz  offene  und  durchsichtige  ZeJlöff- 
nungen  bildet ,  welche ,  bei  älteru  Exemplaren ,  , 
mehr  verschwinden ,  und  bei  den  Spoilgien ,  die 
allerdings  eine  selir  ähnliche  Form ,  und  mitun- 
ter sehr  schöne  nezförmige  Gewebe,  zdgen  (wie 
Spong.  fasciculata ,  fibrilosa ,  und  zum  Tlieil  auch 
fiabeJliformis  Pallas)  sind  die  nezförmigen  Blatt- 
rippen fast  durchgängig  wieder  mit  einer  Zwi* 
schenhaut  verbunden,  und  die  Flippen  selbst  ha- 
ben eine  andere  nicht  so  glatte  und  regelaVäfsige 
Oberfläche. 

Ayahyscheinlich  hat  dieser  Keratophyt  eine  ziem- 
lich beträchtliche  Gröfse  erreicht,  da  er  sich  zuweilen 
mehrere  ,  Fufs  Jane  ununterbrochen  im  Höhlenkalk  zu 
verbreiten ,  und  sich  in  mehreren  Richtungen  zu  ver- 
zweigen scheint.  Die  ZwÄge  liegen  aufserordentlich  ejig 
zusammen,  und  bilden  zuweilen  ebenfalls  grofse  Blät- 
ter und  fScherähnliche  Gewächse  die  sich  mit  vielfa- 
chen Falten  und  Einbiegungen  durch  das  Gestein  win«, 
den ,  und  nach  ihren  Enden  zu ,  immer  feiner  und 
nezförmiger  werden,  ohne  jedoch  wirklich  ein  zu- 
sammenhängendes nezartiges  Gewebe  auszumachen  , 
indem  die  verschiedenen  feinen  Arme  und  Zweige  ntix 
unregelmäfsig  übereinander  zu  liegen  scheinend 

Diese     znlezt    berührte  Enkrinitenart    kommt     im    . 
Hortigen  Höhlenkalkstein  in  Gesellschaft  der  Keratophy- 
^en    ziemlich   häufig    vor ,  .und  schlingt  sic)i  mit  ihren 
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Arm^  gleichfalls  nacli  allen  Richtungen  Aavch.  ^e  Ge* 
birgsmasse^  und  selbst  durch  die  Verzweigungen  der 
Keiatophyten ,  mit;  denen  sie  häufig  fest  verwachsen, 
und  gleich  jenen  mit  verschiedenen  kleinen  Muschel- 
arten  besezt  ist.  Der  gewöhnliche  Enkrinit  des  Mu- 
schelflöz  .  Ka'lks ,  Enkrinites  trochitiferus  ,  Encrinl  lilii- 
formis  Lamark.  komnrt  im  dortigen  Höhlen-Kalkstein 
gar  nicht  vor,  upd  unterscheidet  sich  sehr  wesentlich 
vom  Encrinit.  ramosus ,  der  sich  in  Ansehung  seiner 
Zwieige  weit  mehr  den  Pentakriniten ,  d^n  sogenann- 
ten Mednsenarten  ,  der  Isis  asterias  Lirawi,  dem  Encrin. 
_ Caput  madusae  Lam.  nähert,  wenn  gleich  die  einzel- 
nen Trochiten ,  Aen  Trocliiten  des  gewöhnlichen  En- 
kriiüten  höchst  ähnlich,  und  von  deh  Pentakrinitcn- 
gliedern    ganz    rersciiieden    sind  *)•        Ganze     Familien 


)  Das  von  Desm arets  neaerltcii  aufgefundene  3ind  unter 
dem  Namen  amphit.  paris.  beschriebene  so  räthselhafte 
Geschöpf  (Bull.  d.  Sc-  t.  IL  Nr.  94.  pl.  2.  und  Rssai  »ur 
la  Geogr.  niincrale  des  environs  d.  Paris.  PI.  IL  f.  10.> 
möchte  iil«rij;ens  wohl  gleichfalls  zum  Enkrinus  gehören, 
«nA  eine  (?anz  eigenthümliche  Art  dieses  Geschlechts  aus- 
machen. LiNNE  hatj  bei  seiner  Isis  entrocha  und  enkri- 
nus, welcher  in  der  13ten  Ausgabe  seines  Systems  unter 
Vorticella  encrinus  zn  suchen  ist ,  die  versteinerten  Arten 
^ur  oberflächlich  berührt,  iind  Pallas  bat  bei  der  Pqu- 
natula  encrinus  gar  keine  Rücksicht  darauf  genommen. 
Da, von  diesen  leztern  höchst  seltenen  Geschöpfen  aus 
den  Grönländischen  -vreeren,  nur  sehr  wenig  Exemplare 
aufgefunden  worden  sind ,  wovon  sich  das  eine  in  dem 
CoLT.iNSONichen  Kabine^  su  London,  und  ein  anderes  in 


dby  Google 


)    205    ( 

clicses  £nluriziiten  Haben  an  ded  KUstengegenden  ätp 
Vorwclt  in  GeseUschaft  gelebt «  wie  sieb  z.  B.  ^am» 
ScbJofsberg  bei  Waltersbausen ,    und    am  Heinberg   bei 


der  Uoi^tMAVvHQheA  Saimalunf  cn  O'dttiagen  befandcji 
haben  soll,  so  -wäre  eine  nUbere  Vergleichon^  mit  den 
versteinerten  Arten  ein  sehr  erwünschtes  Unternehmen. 
Mehrere  lehrreiche  Exemplare  meiner  Sammlung  geben 
über  die  Gestalt,  den  eigenthümlichen  Habitns  de»  en* 
crin.  lililFormis  oder  Tochitifer.  einen  so  vollständigen 
Aufschltt(s  •  dafs  es  mir  zar  be«sem  Vergleichung  mit  den 
Encnn.  ramosus  nicht  überflüssig  scheintt  diese  hier 
wieder  in  das  Gedächtnifs  zu  rufen ,  vrenn  sie  gleich 
grdfstentheil»  schon  hinreichend  beXannt  ist*  Ana  einem« 
nach  VerhältniTs  nur  kleinen  ,  fast  kageir^rmigen »  knolli- 
gen Wurzelstück ,  laufen  mehrere,  aus  den  gewt>hnUchen  % 
Trochitengl^edern  bestehende«  an  der  Wurzel  £aH  ßn* 
gerstarke  Aeste  nach  verschiedenen  Richtungen  aus.  de- 
ren Länge  oft  mehrere  Fufs  betragen  haben  mag.  Zu« 
weilen  scheinen  diese  Zweige  mit  einer  bei  einigen  StUk« 
%en  in  Kalkspath  verwandelten«  wahrscheinlich  thieri« 
•eben  sclileimartigen  Kruste  überzogen  gewesen  cn 
seyti'  Je  mehr  sich  diese  Aeste  ihrer  bekannten  liliem«  * 
ähnlichen  Blume  nähern,  je  dthiner  werden  sie*  und- 
es  kommen  in  regelmälsigen  Zwischenräumen  hervor« 
Springende,  knopfartige  Trochitengliader  zum  Vorschein 
bis  sie  sich  an  den  Gelenkstein  der  gcvföhnlich  zehn« 
strahiigen  Blume  anschliefsen.  Die  Blume  selbst ,  die  «ich 
fast  wie  eine  Hand  öffnet .  hat  biaweilen  10  —  12  ZoU 
lan^e,  gesliederte  Zweige .  die  nach  der  inwendigen  Seite 
zu  mit  einer  unzähligen  Menge  kleiner ,  ebenfalls  geglie- 
derter .  federartiger  Fühlspizzen  oder  8augrÖhrchen  be- 
sezt  sind ,  und  sich  gleichfalls  in  einer  sehr  feiudn»  {?twat 
gekrUnunten  Spitze  endigen«- 

d.r. 
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Göttingen  aiigensclieii>lich  ergab.  Sie  mUasen  über» 
haupt  in  iinbeschreibJich'er  Menge  rorhanden  gewesen 
seyn,  weil  ganze  Schichten  des  Musrchelflöskalkes  fast 
lediglich  aus  ihren  zerstörten  Fragmenten  ,  den  gröfsc- 
ren  und  kleineren  Tvochiten gliedern  bestehen  *).  Ein- 
selne  Trochiten  aber  kommen  nur  höchst  selten,  und 
gröfstentheils  nur  ziemlich  lange  Enkrinitenstiele  vor, 
die  sich  nach  allen  Richtungen  durch  die  Steinmasse 
»chlingen ;  meist  erst  durch  Zerschlagen  der  Stücke 
abgetrennt  werden,  und  w^ahrscheiulich  vorher  unbe-,. 
gchädigt    in    natürlicher    Verbindung    geblieben     waren« 

Die  unregelmafsige  Zerklüftung  und  gering© 
Festigkeit' des  Gesteines  verhinderte  stets  die  Er- 
haltung vollständiger  Exemplare,  indem  sich  beim 
Zerschlagen  die  stärkeren  Hauptarme  find  die  oft 
sehr  feinen  Seitenzweige  des  Enkrmiten  heraus  he- 
ben, und  in  einzelne  Trochiten  zerfallen.  Es  ist 
mir  d'aher  nur  bei  sehr  wenig  Exemplaren  gegluckt, 
Hauptarme  von  5  bis  6  Zoll  Länge  mit  den  an- 
sizzenden  Seitenzwieigen  zu  erhalten,  und  bis  iezt 
habe  ich  weder  ein  Wurzelstuck  noch  d^  obere 
Ende  der  Enkrinitenarme  mit  einer  ansizzeiiden 
Blume  oder  büschelförmigen  Krone  erlangen  kön- 
nen, und  ich  mufs  mich  hauptsächlich  in  An- 
sehung  der  lezteren  mit  der   höchst  wahrscheinli- 


*)  Auch  Encrin.  ramos.  scheint ,  wenigstens  an  den  Küsten ge- 
gend^n  bei  Oliicksbrunn  in  zahlreichen  Familieu  vorhan« 
den  gewesen  zu  seyn  ,  und  in  Geseliscbaft  der  dortige» 
IkOrallen  gelebt  zu  haben. 
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cLen  Yentiutbnng  hegniigen,,  däü  sie  nach  Art 
des  sogenannten  Medusenhauptes  in  gröfseien  und 
kleineren  biiscbelforniigen  BJumen ,  mit  unz'ähligei: 
"Menge  SaugPäden  versehen,  bestanden >  weil  ein- 
zelne ,  siemJicii  vollst'änxlig  erhaltene  Busch«!  die- 
ser Art  wohl  sicher  diesem  Enkriniten  angehören 
möchten.:  Seine  Hauptarm-e  und  deren  einzeln© 
Trochiten  sind  kaum  von  den  Trpchiten  des  En- 
kriri.  trochitifei'.  zu  unterscheiden.  Die  Hauptarme 
bekommen  nach  den  oberen  Enden,  wo  sie  sich 
an  ihre  weit  gröfseren  Büschel  anschliefsen ,  eben- 
falls wie  beim  Enkrin.  troehitifer»  hervor  sprin- 
gende, wulstartige  Trochitengiieder ,  welche  in 
regelmäfsigen  Entfernungien  auf  einander  folgen. 
Alle  aus  den  Hauptarmen  auskaufenden  Seiten  zwei-' 
ge  folgen,  in  ungleich  regelmäfsigem  Entfernungen 
aufeinander,  jemehr  sich  der  Hauptarm  seiner 
Krone  n'dhext,  und  sind  zu  beiden  Seiten  mit  fe« 
derartig  gestreiften ,  oft  'äufserst  feinen  ,  und  nach 
Verhältnifs  ziemlich  langen  Saug-  oder  Fühlfäden 
be^ezt,  welche  zuweilen  wieder  noch  fernere  Ne- 
benästchen  haben.  Höchst  merkwürdig  und  räth- 
selhaft  bleiben  aber  die  koralleüartigen  .Krusten, 
welche  mitunter  diese  feinen  feder artig  gestreiften 
Saugfüden  Überziehen.  Diese  nämliche  korall eiiartige 
Kruste ,  welche  nach  Art  einiger  Echinitenstacheln 
mit  erhöhten  kleinen  reihenförmigen  Punkten  be« 
sezt  ist ,  Endet  sich  gleichfalls  ~  ganz  auf  die  nUm« 
lichte  Weise  bei  dem  sonderbaren  ,keratophyten^ 
'ähnlichen  Geschöpfe,  wovon  ich  mehrere  schön« 
Abdrücke  besizze.  Anfänglich  glaubte  man  hier, 
die  einzelnen  Aeste  einer  Keratophytenart ,  deren 
nezförmijes  Gewebe  bei  der  Trennung  des  Gestei«/ 
nes  zerstört  worden  sey ,  zu  eiblicken ,  aber  bei 
näherer  Untersuchung   und    bei    der  yei'gleicliu»j| 


dbv  Google  ^ 


)    208    ( 

nnslixexer  Exctmplare  ze%t  sich,  dafar  die  Seiten« 
und  Nebenzwe^e  kein  Äiisamincnhängendes  Nez 
bildeten,  und  unregeJmärsig  übereinander  liegen. 
Dies  würde  'jedoch  keineswe.^;»  gegen  die  Form  ei* 
niger  Keratophyten  «treiten,  und  maclit  die  Ent- 
«cheidung  über  dies  rätbselhafte  Geschöpf  der  Vor* 
-weit  schwielig ,  es  kommt  stets  in  Gesellschaft 
des  Encrin,  ramps,  vor,  wo  ein  Hauptarm  diese 
Enkrinitcn  iu  einer  Richtung  erscheint ,  die  sogar 
die  Möglichkeit  zuiäfst,  dafs  jene  keratophyteu.u:- 
tigen  Zweige  vop  ihm  ausgegangen  seyn  könnten. 
Durch  die  Üebereinstimmung  der  ebfen  beschriebe- 
nen korallenajrtigen  Kruste  bpi  den  Seitenzweigen  de« 
Enkrinites  erh'Ilt  diese  Verniutliung  sogar  einig* 
Wahrscheinlichkeit,  welche  noch  durch  den  ähn- 
lichen üebcrzug  eines  Hanptstammes  des  Encrin. 
ramos*  aus  e'jer  andern  Gegend  des  FrXnkischeiis 
HöhlenkaJkstcihes  ycrmehri;  wird  ^  ist  *). 


Unter 


*)  Bio«  durch  fortgesezte  Beobachtungen,  and  durch  roll« 
stfhndige ,  aufgefundene  Exemplare»  können  wir  un« 
HpfFnung  machen,  in  d^r  Folge  noch  bessere  Aufschlüsse 

^  über  den  eigentlichen  Habitus  dieses  räthselhaften  6c» 
Schopfs  zu  erlangen ,  und  auch  nur  auf  diesem  Wege 
werden  wir  mit  Sicherheit  erfahren ,  ob  die  biischel« 
und  trichterförmigen  Gestalten,  die  mednsenartigen  Blu« 
nenkronen  jene  unseres  Enkriuiten  sind,  oder  ob  sie  su  des 
Korallen  gehören.  Die  einzelnen  feinen  Zweige  des  Bit« 
schels  sind  sämmtlich  wieder  mit  der  oben  beschriebene« 
korallenartigen  Kruste  überzogen  ,  und  wo  diese  fehlf^ 
kommt  auch  \^ieder  die  federattige  •  Beine  Streif ung  zu« 
Vorschein.  Einzelne  Fragmente  von  Enkrinitenstielea 
werden  beim  Zerschlagen  solcher  Stticke  •  welche  zufäU 
lig  dergleichen  Bitochel  liefern .  sehr  liftuCg  entblO&e* 
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Vtktt  dea  TerateiMxtctn  MnacM  -  .«m4  SdmA* 
henxntn  des  ddrtigeu  HtthknkalLsteiiies  kommen  meli» 
rere  Arten  von  Terebiatuliten  «am  Gesciilecht  Jnomiß 
Lmzv.  and  'terehrmtula  Lam.  gehörige  «m  häufigsten 
Tor.  Die  gröfsten  darunter  befindlichen  £xen\plare  er« 
leichen  höchstens  einen  halben  Zoll  »  die .  meisten,  abec 
nur.  ungefibr  die  H'ilfte  dieser  Ordfs^y  und  so  kom. 
men  sie  Von  allen  Abstulungen  derselben  bis  su  der 
eines  Mohnkornes  Yori  welches  -wohl  hinreichend  beweist» 
dafß  sich  hier  ein  yorsHglich  güoitiger  Aufenthalt  fdr 
diese  Miiscbelbrut  &ndy  die  jedoch  gröfstentheils  zu  gans 
eigenthiimlichen  Arten  der  Terebrateln  gehört  ,  und  d«» 
her  eine  nähere  BestimoHuig  erfordert«  Dieses  Vor- 
kommen  ist  sugleioh  für  die  Naturgeschichte  'der  Te« 
rebrateln  sehr  lehrreieh  ^  weil  man  ihre  so  au/s6ror* 
deutlich  veränderliche.  Gestalt  ,  während  den  vcrsdiie» 
denen  Epochen  ihres  Wachs th ums,  bei  den  mannich- 
£dtigeu  Exemplaren  ihrer  Muschelbrut  sehr  gut  beob» 
achten  kann  ,  und  dadurch  hinreichend  Yor  2U  Toreiligen 
Bestimmungen  einzelner  Arten  gewarnt  wird«  Diese 
&J[iwierigkeit  bei  der,  Fe^tsezzung  der  einzelnen  Arten 
cdtc  zwar  im  Allgemeinen  fast  bei  allen  konchyliologi« 
•eben  Bestimmungen  ein,  weil  die  meisten  Muschel« 
mtd  Schneckenarten  in  ihrer  Jugend  oft  ganz  abwei« 
chend«  Gestalten  zeigen ,  und  vermöge^  des  veränder« 
ten  Klimas  und  so  mancher  einwirkender  Umstände ,  in 
«Adezn  Erdstrichen  sehr  auffallende .  Veränderungen 
15»  Jahrg.  i4 
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-arleideni  •  hau^tiScUicfa  aber  ündMt  beim  Geschlecht« 
Anoinia'  Liiiiv.  diese  grofse  Mai^chfaltigkeit  det  Foc- 
»eh  statt.  Bei  der  Ancnnia  electrica  z.  B.  wird  man 
schwerlich  einander  ganz  'ähnliche  Exemplare  finden , 
•und  ihre  Gestalt  ist  entweder  gans  unbestimmbar ,  oder 
«ie  nHhert  sich  bald  der  Ostrea,  bald  dem  Sp(Hitylus, 
.bald  der- eigentlichen'  Terebratula  u.  s.  w»,  und  et 
«cheint  gleichsam ,  als '  wenn  die  Natur  hier  roehme 
Formen  rersucht,  und  während  der  Bildung  mit  dem 
Gelingen  unzufrieden)  unvollendet  gelassen  hStte. '  Auch 
hei  den  Konchylien  der  säfsen  Gew^der  bestätigt  Dait* 
•XUEBAKD  DB  Fehussac  in  Seinem  Mem«  geolog.  p.  3&. 
Ton  neuem  die  grolse  Veränderlichkeit  einiger  Geechlech« 
-Der,  uiid  natürlich  müssen  sich  daher  die  Schwierigkei- 
ten bei  der  Bestimmung  der  versteinerten  Muschel- 
nnd  •  Sohiieckenarten  immer  mehr  häufen« 

Die  oben  ausgesprochene  Yermuthnng,  dafs  wir 
in  der  Gegend  von  Gliicksbrunn  eine  KiiStengegend 
'der  Vorwelt  vor  uns  haben ,  möchte  durch  die  ange« 
gebenen  Lokal  •  Verhältnisse ,  und  «die  im  dortigen  Höh» 
len«  Kalksteine  befindlichen  Versteinerungen  sehr  viel 
Wahrscheinlichkeit  gewinnen«  Sit  zeigt  zugleich ,  dafa 
wir  hier  ganz  andere  Korallen,  Zoophyten  und  Mu* 
schelarten  y  als  in  den  noch  älteren  .Uebergangs- Kalk« 
teine",  und  in  den  j ungern  Fldzschiohten  auffinden^ 
und  gibt  dadurch  jener  Behauptung,  dafs  sich  in  deii 
verschiedenen    Hauptfoimazionen    der-  Gebirgsschichten 


dbyGoogk 


)  «11  ( 

«ttch     immer    wieder    eigentliüiiiliclie     VertteinerungiB 

▼er£ndeii ,  yon  Neuem  eiaiges  Gewicht.  Schon  in  den 
Beiträgen  sur  Natnrgesehichte  dex  Venteinemngen  *), 
und  früher  noch  von  Bz.umbi8BAcr  und  andern  Na* 
tlirfoiischem  sind  wir  hereiu  auf.  §oIche  Korallenriffe 
der  Vorwelc  aufioierisam.  gemache  worden.  Sie  sehet» 
aen  in  Hinsicht  dea  rdativen  Alters  der  FormasioneUp 
bei  welchen,  sie  Torkommen,  eine  ganz  vorzügliche 
Aufmerksamkeit  zu  Verdienen*  Zuerst  £nden  sie  sich 
an  den  Abhängen  der  Grundgebirge  hauptsSphlich  im 
Kalksteine  der  Uebergangs  -  Gebirge ,  den  'ältesten  Doku« 
meten  der  vormaligen  Meeresbedeckungen ,  später  in  ei* 
nigen  Gegenden  dea  Alpen  -  Kalksteines  ,  und  gegenwär- 
tig wieder  am  südlichen  Abhänge  des  Thüringer  Wald- 
gebirges, im  Höhlen- Kalksteine y  dem  jüngsten  Gliede 
unserer  älteren  Flözkalk  •  Fprmazion ,  und  viellei/cht 
werden  sie  bei  fortgesezten  Untersuchungen  auch  wie* 
der  bei  jüngeren  Gebirgu<;hichten  auf  noch  niediigeren 
Paukten  der  Abdachung  unserer  Erdoberfläche  zum 
Vorschein  kommen*. 

Nach  einigen  Beobsichtungen ,  die  jedoch  weit 
sorgfältigere  Prüfung  fordern ,  gewinnt  es  das  Anse« 
hen ,  als  wenn  solche  Küstengegenden  mit  den  Koral* 
lenriffen   der    Yorwelt  hauptsächÜck    an  den  südlichen . 


*)  Tuchenlinch  Hir  die  Mineral.  VIT.  S  £F. 
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Abliäiigen'  dei*  Hauptgebirgsztige  axigetrofFeü  wütdea^ 
und  arfi  Harz ,  im  Thariögcr  Waldgebirge  und  an  d« 
ftalienisclieu  Alpenseite  scheint  nth'  das  allerdings  zu 
bestdtigeA«  *■ 

Wir  wurden   dadureli  ztt    sehr  interessanten;  AnF- 
Schlüssen    Über  den'  allte'dhlichteh  ZurHck^ug  der  Meere 
w'ihrend  grofser  Zeiträume    aus   den   licitfiiclien'^egeii^ 
den ,  und  über  die  YörsoÜiedehheit   der  -«ugleich  erfolgt 
ten  Niederschläge   derselben    bei  dem  veränderten   weh 
i*iiedrigeren    Wasserstände    gefülu't    werden ,    und  sollte 
CS  sich  ^allgemein'bestUtigen,     dafs  wir  in  den  jüngeren 
Hanptformazionen    wirklich  gröfsteritheils    Versteinerun- 
gen finden  y    welche  von    den   vorhergehenden    Formen 
der  Thier-   und  Pflanzenwelt  mehr   oder   weniger    ab*« 
weichen  ,  so  hab^  wir  naturlich   auch  nur  -in  deu  Xlt^ 
ien  Formazionen  ;    jedesmal  die  Grabstätte  der  zu  ^ihre.r 
Formazionszeit  vorhanden"  gewesenen   Thier-  und  Pflan- 
zen-Arten  vor  uns^     und     müssen     auf   merkw^ürdigd 
\  Revoluzionen ,    und    auf   VerUiiderte   Beschaffenheit  deft 
Klimas    der   übrigen  auf   den  Organismus  einwirkenden 
Ursachen/  und    zum    Theil   selbst»  auf.  veränderte    Be» 
standtheile  der  Meere.,  schliefsen*      In   des  älteren  Flöz« 
kalk  •  Formation    und    in   dem  da^u   gehörigen  <  Höhlen^» 
kalke  finden  sich  daher  nur  solche  Geschöpfe ,  -Vielehe  ^ 
iiaclidem  der  gröfste  Theil  der  älteren  Thier-  undPflaii* 
weit   bereits  in  den  Uebergangs  -  Gebirgen  begraben  war^ 
während  einer  Epoch«    lebten,    wo  wenigstens   in  un- 
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«ertl  öegjtn&n  Sie  tJebergahg»««  Gebirge  clie  Itii^tdn  der 
damaligea  Meere  bildeten  ^  und  so  treffen  wir  im  Mu- 
schelfl^zkalke  und  Qu^ersandsteii^e  z.  B.  wahrschein- 
lich wieder  die  Övabstl^te  de«  Thicr  -  und  Pfianzeni 
feichs  an,  welblies  die  Erde  zu  jener  Zeit  bevölkerte 
und  rerschönert« ,  als.  der  ältere  Kalkstein  nebst  dem 
Höhlenkalke  auf  mehreren  Punkten,  al«  Kitetenfels  ans 
iem    Meere  Terror  trat  li.   8. '  w. 

Aus  dieser  Ursache  treffen  wir  auch  ^  allen  zur 
Formazion  des  älteren  Flöakalk^es  gehörigen  Schichten*» 
gliedei;n  (es  verstellt  \8ich  von  selbst,  dafs  lüey  blos 
Ton  der  Thüringischen  .dOigenannten  Kupferschiefer- For« 
itiäzion  die  Rede  ist)  auch'  im  Allgemeinen  did  nähili- 
chen  Venteineriingen  <an.,  und  äie  s^lir  geg^^ündete 
£eobitchtung ,  dafs  wir  im  bit:umi||äse|i  Mcrgelachiefer 
und  Gryphitenkalk  z.  B.  gröfstenthefls  ftMsgeV^r'ächsctte  und 
ältere  Exemplare» ,  ii.^a.  :yon  der  Var.  de$  Terbr.  Lacu- 
nosvLSf  vom  Grypli*  atruleat«  u.  s.  Kv»  gewahr  werden, 
und  im  Olücksbrn'nuer  Hbhlenkalksteine  dagegen  haupt* 
sächlicli  ihre  IMuschelbrult  in  Verbindung  mit  den  Ko- 
jraUen  utid  Keratqphyten  antreffen ,  schei^it  im  Qanzen 
.sehr  für  die  aufgestellten  Yei^muthungen  zu  spreclieu, 
und  es  hinreichend  darzutliun  ,  dafs  Wir  an  einigen 
^lellen  jener  Felsen  wirklich  ein  solclies  Korallenriff 
defr  VorVTelt  vor  tins  haben.  •  i    • 

Auf  keine    Weise   wagt   der    Verf.    übrigens   zu 
,   beliaupten ,    dafs  sich   nicht  in  mehreren  Gegenden 
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diea  HohlenlLalkes  no6h  gans  »ndisre  V^rstmttun* 
geil  ^finden ,  und  dafs  die  angeführten  blos  in  sei- 
nen Si.hicliten  vorkommen  sollten.  Den  bisheri- 
gen Erfahrungen  zuJPoJge  erhält  das  leztere  einefn 
hohen  Grad  von"  Wah]scheinliQ]|keit>y  und  es  bc 
daher  nichts  mehr  zu  wünschen,  als  dafs  wir 
durch  fortgcsezte  Nachforschungen  hieriiber  recht 
bald  Gewi fsheit  erhalten  ,  Wobei  man  sich. freilich 
hauptsächlich  in  solchisn  Gegenden ,  wo  der  Ilöh«^ 
lenkalkscein  mit  andei^n  .  Kalks teiujirten  zusammen 
trifft ,  vor  Verwechselungen  dieser  Gebir jsschich« 
ten  zu  hütön  hat.  ' 

Eben  so  wenig  hat  der  Verf»  durch  die  Acufse- 
rung  bei  Gelegenheit  der  oben  berührten  Epochen, 
der  anschciulich  so- veränderten ,  organischen- Schö- 
pfung ,  der  Meinung  beipflichten  wollen,  dafs  wir 
bei  solchen  Re^oluzions  -  Epochen  stets  neue  Schö- 
pfungen der  Thier-  und  Pflanzenwelt  anzunehmen 
hätten.  ^Wenn  sich  gleich  eine  Menge  Sdiwi©- 
ligkeicen  ergaben ,  die  den  allmählichen  Uniwande- 
lungen  der  Formen  im  Wege  stehen;  so  haben 
wir  doch  noch  lange  nicht  hinreichende  Thatsa- 
"chen  gesammelt  ^^  um  hieiüb«r  entscheiden  zu 
dürfen,  und  es  kann  sehr  möglich  seyn,  daCf 
ungeachtet  der  wiederholten  Revoluzions -Epo- 
.  chen ,  welche  unsere  Erdoberflache  augenscheinlich 
betroffen  haben,  doch  ein  grofser  Theil  d^  Ge- 
schöpfe erhalten ,  «inti  in  den  inzwischen  verflos^ 
senen  langen  Zeiträumen,  durch  kleine  und  man- 
nich faltig  einw'itkende  Ursachen  so  ausgeartet  und 
modifizirt  worden  ist  ,  dafe  wir  die  gegenwärti- 
geh  Arten  in  ihren,  unter  den  Erdfchiaht^  be- 
grabenen und  versteinerten  Stammvätern  nicht 
■wieder  zu  erkennen  vermögen.  Bei  der  grofaen 
Mannichfaltigkeit    yon    Individuen    der   nlmüchea 
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Arten  unter  mehtew«  -  MttfChelpfStiiiCelitÄir  hat 
die  Natur  selbst  schon  einen  solchen  Beweis  mög- 
licher Ausartung  geliefert.  v 

Wenn  wir  uns  in  der  Folge  angelegentlicher 
mit  der  gründlichen  Erforschung  der  Disttikte  be- 
schäftigen, die  uns  unmittelbar  umgeben,  wo  wir 
sicher  noch  so  manchen  Aufsbhlufs  £nden  werden, 
der  bisher  übersehen  worden  war,  und  uns  we* 
niger  darnach  sehnen,  nur  das  Neue  aus  entfern* 
ten  Erdgegcnckn  zu  sammeln  und  kennen  zu  ler- 
nen ,  welches  wir  eben  der  Entfernung  we-  , 
gen,  doch  häufig  nur  unvollständig  ergründen 
können,  so  werden  wir  unfehlbar,  hauptsächlich 
in  geognostischer  Hinsicht,  weit  zuverlässiger^ 
uird  schnellere  Fortschritte  machen. 
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5.     ■  . 

M  X  s  z  e  1  I  e  n. 

Von  der  Unabhängigkeit  der  Meteor ttttinfälU  und 
der  Feuerkugeln  von  Jahres  -  und  Tageszeiten ,  von 
Himmels '  Gegenden^  von  der  geographischen  LMge^ 
vom  Wetter  und  pon  hestimmUn  Perioden  ,  Jiandelto 
CHI.ADI8I  *}•  Er  sagt:  die  Meteore,  -welche  £icli  uns 
als  Feuerkugeln  seigen  ^  und  deren  Bestandtheile ,  so 
weit  sie  nicht  während  des  Durchzugs  durch  did  At- 
mosph'ire  verbrannt  oder  verflüchtigt  worden  sind^ 
als  Stein«  und  Eisenmassen  zur  Erde  h«rabgefallen , 
einigemal  auch  weniger  verändert  in  Staubgestalt  zu 
uns  gekommen  sind,  und  andere  ähnliche,  deren  Bc« 
•taudtheile   man  nicht    habhaft  geworden  ist;  «—  diese 


•>  GiiiBERT^«  Aanalen  der  Physik*     Jahrg.  1817.  X.  Stdclt» 
S.  121  ff. 
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Meteore   Laben    gar   keine    Beziehung  aaF  Jalires  -    mtd 
Tageszeiten,  und  eben  so  wenig  auf  Himmelsgegenden, 
taf  die  geographische   Lage,     und  überhaupt    auf  das, 
yw  auf  unserer  Erde  Vorgeht*      £•  kann  in  der  That 
auch    eine  solche    Besieiinng    bei   ihnen  eben  so  wenig 
statt  finden ,     als  bei  den  Kometen ,    mit  welchen    soU 
che   Haufen  kosmischer  Materie  viel  Aehnliches  haben, 
sowohl   in  Hinsicht  auf  eine ,     ihnen    eigen  gewesene , 
Bewegung  im  Welträume,    mit  einer  Geschwindigkeit, 
wohl  von  etlichen  Meilen  in  einer  Sekunde ,     als  auch 
auf  ilire,  im  Verh'ältnifs  der  geringen  Masse,     sehr  be« 
tr'ichtliche  Ausdehnung.      Die    in    mehreren  Zeitschrif- 
ten verbreitete  Angabe ,      dafs    von    6ß  bis  70  bekanni» 
ten  Meteorsteiuf jlllen    zwei  Di'ittheile    sich  in  den  Mo- 
naten Junius,  Julius  und  Augus^  ereignet  h'dtten,    und 
dafs  in  einem  Sommermonate,    mehr  Meteormassen  gc* 
fallen    seyen,    als  in    allen  Wintermonateu ,    ist  durch* 
aus  unrichtig,     um  das  Unabhängige  solcher  Ereignisse 
von  Jahreszeiten  darzuthun,    liat  der   verdiente  Verfae- 
ter  die  beobachteten  Meteorsteinfille ,     und    die  Zahlen 
der  ihm  bekannt    gewordenen    Feuerk^igeln ,     nach    der 
Folge    der   Monate  geordnet,      Meteorsteinftile  wurden 
beobachtet: 

Im  Januar  7^,  im  Februar  6,  im  März  11  —  18, 
im  April  9  —  10 ,  im  Mai  (12,  im  Junius  8  •—  9 , 
im  Julius  9  —  11,  im  August  5  '^  6^  im  Septem- 
ber 8  9  im  Oktober  10',  im  November  7,  im  pezem« 
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ber  7  — *  8.  "£$  ergibt  aioli  daraus ,  dals  die  Sommer- 
monate  keinen.  Vorzug  haben  vor  andern,  ja  d^f»  man 
im  August  sogar  die  wenigsten  Meteörsteinfälle  kennt*}« 

Wa^  andere  Feuerkugeln  angebt ,  bei  denen  k^ino 
iiiedecgefallenan  Massen  gefunden  werden,  so  bemerkte 
man  ,im  ^Januar  20^  im  Februar  17,  im  Matz  23,  im 
April  l8,  im  Mai  16,  im  Junius  8  **) ,  im  Juliu» 
20,  im;  August  22,  im  September  17,  im  Oktober 
•il8 ,  im  November  24 ,  im  Dezember  20. 

Hier  haben  also  die  Sommermonate  auch  niclits 
Toraus  vor  den  Wintermonaten ,  und  wenn  m^n  die 
Meteore  y  von  welchen  Massen  erhalten  wurden ,  zu- 
sammen rechnet  mit  den  übrigen,  so  ergibt  diese  Zu- 
sammenstellung nicht  die  mindeste  Ecotätigung  der 
vorher  angeführten  Behauptungen. 

Was  die  angebliche  Beziehung  der  Meteorsteinfälle 
auf  Tageszeiten  angeht  ***),  so  ist  diese  ebenfalls  unge- 


*)  Üeberdies  ist  es  ganz  Natürlich,  dafs  (in  Monaten,  wo 
die  Tage  nicht  zu  kurz 'sind»  wo  viele  I^fenschon  bei 
der  Feldarbeit  oder  sonst  im  I  reien  sich  befinden ,- meh* 
rcre  Ereignisse,  von  denen  müssen  beobachtet  werden ^ 
die  nithe  am  Orte  des  Falles  sind  ,    als  zu  andern  Zeiten* 

•♦>  Im  .genannte«  Sommermonate  am  wenigsten^  weil  um 
diese  Zeit  die  Tage  am  längsten  sind ,  mithin  die  Hellig- 
keit hindert,  mancheß  Meteor  zu  sehen. 

»♦*)  Man  hat  Heimlich  nachweisen  wollen ,  dafs  nur  7  zwi- 
schen  8  und  11    Uhr  Vormittags   sich    ereignet   hätten  ♦ 
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gründet.  Es  ist  ganz  natilrliehy  dafs  sur  Nachleeitt 
wo  seltener  jemand  im  Freien  sich  befindet »  böi  wei-* 
tem  nicht  so  viele  Mettorstein  Pille  kiSnnen  beobachtet 
werden i  als  am  Tage.  Indessen  hat  man,  wie  das 
aufgestellte  Verzeichnifs  ergibt,  auch  des  Nachts  und 
am.  Morgen-  genag  dergleichen  Ereignisse  beobachtet. 

Ferner  ist  behauptet  worden,  die  Meteore ,  wel- 
che niedergefallene  Massen  gegeben ,  auch  wolil  andere^ 
bewegten  sich  gewöhnlich'  im  magnetischen  Meridian, 
und  hUtten  auf  diesen  Beziehung.  Eine  Behauptung, 
welche  die  Erfahrung  nicht  best'ätigt;  denn  die  Rich- 
tungen der  beobachteten ,  Meteoreteinfillle  ,  nach  den 
Himmelsgegenden ,  so  wie  die  Richtungen  anderer 
Feuerkuo:eln  ,  ^  ergeben  das  /  Gegentheil ,  indem  mehr 
MeteorsteinRille  von  W.  oder  O.  gekommen  sind, 
als  in  anderer  Richtung ,  folglich  keine  Beziehung  auf 
den  magnetischen  Meridian"  statt  findet. 

Unter  di«  grundlosen  Behauptungen  gehört  ferner 
jene ,  daTs  die  Menge  de^  Meteors teiiifäile  mit  der  An- 
näherung an  den  Aequator  zunehmen  soll,  da  vielmehr 
in  der  Nahe  des  Aequators,    bei  weitem  nicht  so  viel* 


and  Bwischeit'll  Uhr  Abeads  und  €  Uhr  Irttli«     sogar 
B«ir  einer. 
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beobachtet    wurden',     als  in  ouAncUen   weit    davon  ent« 
ferntea  Ländern  *). 

In  Bezieliuug  auf  den  ingebliclien  Einflufs  des 
.Wetters  wird  bemerkt,  dafs  solches  auf  dergleichen 
Ereignisse  niclit  einwii'ke ,  und  auch  gar  nicht  einwir- 
Jten  könne.  Man  hat  behauptet :  kein  IVIeteorsteinfall 
habe  sich  ereignet,  bei  wolkigem  Himmel,  oder  bei 
Regen.  Freilich  beobachtet  man  die  meisten  Fälle, 
bei  heiterem  Himmel,  aus  dem  Grunde,  weil  man  bei 
bevyöJktem  ,Himmel ,  das  Meteor  nicht  sieht,  im  d  »weil, 
wejiu  es  regnet,  weniger  Menschen  im  Freien  sind, 
und  man  alsdann  auch  den  Fall  der  Steine,  die  Bisse 
in  der  Erde,  das  Aufsteigen  von  Dampf  oder  ■.Staub 
u.  s.  Wi  nicht  so  weit  sehen  kaim.  Indessen  ist  doch 
auch  bei  einigen'  beobachteten  Meteorsteinfällen,  der 
riimmel  mit  Wolken  bedeckt  gewesen  **). 


*)    W^nn  man  die  meisten  hierher  gehörigen  Phänomene  in 
Deutschland  ,  Frankreich ,   Engfand  und  Italien  beobach* 
•  tete»  so  liegt  der  Grund  blos  d<uin,   weU  es  dort  mehr 
gebildete  Menschen  gibt ,    die  Sinn  für  Katurersch einun- 
gen haben,     und    weil   mehr  Mittheilung    statt    ündet « 
,   .    durch    Zeitlioji^riften ,  als  in   vielen  andern  Ländern. 

♦*)  ^Venn  zuweilen  von  einer  lichten  oder  duiikeln  Wolke 
geredet  wird ,  aus  welcher  am  Tage  die  Steine  gekom» 
men  seyn  aollen ,  so  ist  das  keine  eigentliche  Wolke 
gewesen  ,  sondern  man  hat  die  brennende  Feuerkugel 
i^"  nebst  dem  llafatf«  entwickelten  Rauohe  vnd  Dampfe, 
aus  Unkunde  für  eine   Wolke   gehalten.  —    Viele  /ältere 
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Wenn  endlich  b^sh^aptet  worden ,  die  Metcdrstein- 
^ille,  die  Evscheinungen  der  Feuel*kugeln  hielten  be* 
stiinnite  Perioden,  so  ist  dieses  anchnnr  in  der  Eih- 
bildung.  gegründet.  Alsdann  würde  man  befugt  seyn^ 
auf  ein  Daseyn  von  Perioden  zu  schJiefsen ,  wenn 
innrere  Jahre  hindurch  hintereinander,  Beobachlungen 
auf  der  ganzen  Erde ,  oder  'wenigstens  auf  dem  gröfs« 
ten  Theil  derselben  in  Beziehung  auf  Phänomene  der 
Art  gemacht  worden  wären,'  und  sicti  daraus  ein  sol- 
ches Resultat  ergeben  hätte.  So  aber  betreffen  die 
vorhandenen  Nacbricliten  nur  den  sehr  kleinen  Theil 
de«  Erdoberfläche,  wo  die  Menseben  hinreichende 
wissenschaftliche  Bildung  haben,  und  einander  gegen« 
seitig  .Ifatusbeobachtungen  mittheilen;  man  kann  also 
daiaus  gar  nicht  auf  das  Ganze  ^hliefsen  *}• 


Chronikenschreiber  baben   die  Meteorstein  fälle  nicht    sei« 
.    ten    mifr'^  Ha^i' verwechselt. 

*)  Ueberd[es ,  ui|i  mit  einiger  WahrscheiniichkeSt  nur  un« 
gefähr  die  jährliche  Zahl  der  JVfeteorsteuofälle  bpnrthei- 
len  zu  fc4)anen)  von  denen  wir  beim  gegenwärtigen 
Stande  wissenschaftlicher  Mittfaeilung ,  Kachricht. erwar- 
ten dürfen .  lüfst  sich  Alles ,  was  vor  1805  beobachtet  \ 
worden  ,  Dicht  in  Anschlag  briiigen.  Erst  in  1803  wur« 
de  das  Niederfallen  meteorischer  Massen  ,  durch  die  Un- 
tersuchungen von  Howard  und  Boubnon*  zum  Bange 
einer  allgemein  anerkannten  Wahrheit  erhoben.  Frei- 
lich, hatte  schon  1794  Chi^apni  die  Wirklichkeit  »oI- 
ches  Niederfallens  dargethgn ,  aber  nui:  wenige  Natur, 
forscher  war^A  dainit  sogleich  «in verstände«» 
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Von  1803  an  ergibt  sich  folgende  chronologisclit 
Uebersicht  der  Meteorsteinfille ,  so  vyie  der  Brschei* 
.nungen  von  Feuerkugeln: 


l803 

1804 

1805 

1806 

1807 

Meteortteinftlle 

4 

1 

2 

2 

2 

Feuerkugeln 

6 

4 

4 

ö 

3 

Meteorsteinfälle 


Feuerkugeln 


1808 


1809 


I8l0 


1811  ,1812 


1813 

i8i4 

1815 

l8l_6 

— — 

— 

— — 

— 

Meteorsteinfdlle 

2 

3 

1 

1 

— 

-^i^ 

^^ 

— i. 

Feuerkugeln 

3 

2. 

3 

2 

Den    Versuch  einer    Vergleichung    des   Turmalins 
mit  den  iroekenen,    elektrischen  Säulen  lieferte   Htti^c 
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Dr.  Jaeoer  *).  Er  handelte  ron  der  Aelinlichkek  dei 
Turmalins,  init  der  künstlichen  Säule,  iii  Absicht  auf 
Gestalt,  auf  Richtung  der  elektriscl^en  ThStigkeit  und 
auf  Struktur  oder  mechanische  Zusammensezzung ;  ver* 
glifch  den  Tuimalin  mit  der  trockenen  Säule  in  Bezie« 
hung  auf  elektrische  Erscheinungen  und  dexfin  Bedinge 
nisse  und  Gesezze  u.  s*  Wr 


Ueber  die  Erzlagerstätte  van  Kornwall  und  üher 
das  dortige  Vorkommen  des  W ürfelerzes  und 
Ro  thku -pfe  rerzes  erhalten  wir  durch  die  Herren 
Bebgeh  und  Philipps  Nachrichten  **) ,  welchen  zq 
Folge  der  wichtige  Bergbau  in  Komwall  auf  Gängen 
betrieben  -wird  ,  die  theils  iu  Granit  aufsezeen  ,  theilt 
in  der  denselben  bedeckenden  Gebirgsart,  die  bis  jezc 
in  England  allgemein  für  Grauwacke  gehalten  wurde  ***)• 


*)  Gij^BERTs  Annalen  der  Physik.  Jahrg.  1817,  IV.  «t. 
p.   369   ff. 

*♦)  AnsVrantaction)  of  geological  Society  Vol.  I.  indenSchrif» 
ten  der  Oesell&chaft  für  Mineralogie  zu  Dresden.  I.  Bd. 
S-  174  ff.   - 

♦♦♦)  MoHs  fand  in  ganz  Kornwall  weder  Granwacke  noch 
Grauwackenschiefer.  Der  Rillai '  ist  nach  ihm  ein  Mit. 
telgestein,  zwischen  Glimmer-  iind  Thonscbiefer,  in 
einigen    Vari«t»tC»   dem  aut  der   Oegfnd    rou    Jphann. 
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Sie  0tr«ic]iei|  darcbgehendf  einander  parallel  in  der 
Richtung  von  OSO.  nach  WSW.  und  gehören  also 
SU  den  Morgen^ängen ,  und  fallen  niemals  saiger,  ^on* 
der|;i  stets  in  schx'iger  Richtung ,  theils  nach  Mittag  ^ 
tlieils  nach  Mitternacht.  Die  Kupfcrg'änge  unterschei-^ 
den ,  .sich  in  mehrfacher  Hinsicht  wesentlich  von  den 
^inngängen,  und  selbst  vqn  denjenigen ,-  welche  Ku- 
pfer und  Zinn  zugleich  fiihren*  Jene  haben  n'ämlich 
eine  grpfsere  LUngenansdehnung  als  die  beiden  leiteten 
Arten,  und  sezzen  auch  in  gröfsere  Tiefe  bauwürdig 
nieder.  Im  Kirchspiel  St.  Agnes  und  lUngs  der  Küste 
haben  die  GHnge  ein  sehr  unregelmäfsiges  Streichen  und 
verwerfen  sich  hHufig.  Die  Zinng'ange  sind  selten  über 
60  Faden  *^  tief  bauwürdig;  die  Kupfergänge  bis  140 
und  l90  Faden  y  in  den  oberen  Teufen  sollen  sie  am 
reichsten  seyn,  und  mit  ihrer  Mächtigkeit  steigt  und 
fallt  ihr  Reichthum  ;  sie  werden  arm , .  sobald  sie  sich 
zertrümmern  y  desto  reicher  aber»  wenn  mehrere  Gängd 
•ich  schaaren,  und  einen   Bruch  werfen  **)•     Diese  erz« 

'       fuh- 


Georgenitadt   vollkommen    Shnlich,    und  ^preclitelt   hier 

und  da  mit  Lanrern   eines  Porphyrs ,    dessen  Haupunass« 

ein     innige»    Gemenge    ist   ans    Feldspath ,     Quarz    und 

#  Glimmer,  zuweilen  auch  wechselt  er  mit  GrtUutdii«  wid 

Kallcsteinlagern. 

♦)  Ein  Faden  =  6  Englische  Fuf». 

**")  Auch  soll  die  Veränderung  einer  Gebirgsart ,   worin    sie 
«ufsezzen ,  auf  ihren  firzgebiUt  ^^/»flnft  haben  t   und  so 
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fiihTenilen     Gänge    Verden    li3ufig    rbn  t&uben   Thon« 
' und  Mergel -Gängen    (^  Crofscourses  genannt)    die  von 
Mitterilacht  nacl»  Mittag  streichen    unter  einem  rechten 
' Winlcel  •  darchsezt  '*)•      Parallel  mit  diesen  tauben  Thon« 
'gUngen,    sezsen    zuweilen    noch  schmale '£i*zgSnge  auf. 
•-^  Kupfer   und  Zinn  kommen    stets    in    der  Nahe  der 
AaAagerung»fläche     der    (vermeinten)     Grauwacke    auf 
dem    Granite   vor,    und  da^    wo    das  Zinn    nicht  mit 
'Kupfererzen    erscheint  ^    bildet    es  meist  einen  Gemengt 
theil  des  Granits^    und    wird    dann*  oft   von    Wolfram 
begleitet.       Ganz    eigenthUmlich     und    anomal    ist    da$ 
Vorkommen  desselben  mit    Bleiglanz  in  der  Heavas  im 
Kirchspiele  St«    Mevan.      Mit  Kobalt  findet  es  sich  auf 
dem  fierggebäude  Wherry   im  Kiichspiele  Madran    un^ 
'Wahrscheinlich    gehört    dieser    Kobalt    zur  lütesten  For* 


2.  B.  ein  Gang:,, wenn  er  xa^  der  vermeintea  GrattWak«  . 
ke.   in     den    Granit    übersczt,     oder    umgekehrt    ärmer  ^ 

werden» 

*)  Eine  dergleichen  Querkluft ,  die  von  einigen  ZoUen  bis 
XU  nehreren  Furten  m'ächtig  ist  •  crstretkt  sich  ron  ei* 
ner  Sea  (?)  bis  zur  andern ,  ind^m  sie  genau  difrch  den  Me» 
ridian    von    St.    Agnes  und   dann    durch   das   Kirchspiel 

..  ^ytbians  streicht»  mitten  in  diesem  die  Stunde  Wechselt, 
und  nach  'Abend  bin  sich  wendet ,  dann  aber  gegen  IVüt* 
tag  in  der  Nähe  Pedn  -  Boar  •  Point  ihre  Endschaft  er« 
tcicht.  Diese  Qnerkhift  durchfültt  nicht  nur  alle  Erz« 
gKnge ,  sondern  verwirft  auch  den  abendlichen  Theil  der» 
selben  stets  «iaig«  Faden  nacb  Mitternacht  hin» 
15.  Jahrg.  15 
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mazion*      IV^t  Arsenik  -  nnd    Ku]^fetkies ,     uncl     a«lbf  t 

mit  Blende  bricht  ^as  Zinn  auf  d^r  Grube   TreVasouf. 

Das    Kupfer  .  findet  sich   in  Koinwall   in   mancl^en.  AJi»- 

'Änderungen,  gediegen  (doch  fast  nur  in  oberen  Taufen), 

als  Roth  -  Kupfererz,  Malacliit,  Kupferlasur,  Kupferkies, 

JTahlerz    und    Arsenikkupfer.      £&    wird    begleitet   von 

.Wiirfelerz   ( in  den  Gruben  von   Cavrarach   ui^d    Hue^- 

Gorland)    Uvapocker    (auf   Tinaoft)-,    Wifsmuth    tiqd 

Nickel  (  zu  Dolcoath  )  , '  Späth  -  Eisenstein    ( in  :Cook*s 

j^tchen  )'  und    Gediegen  -  Silbex    mit    zerseztem    Ble^ 

glänze     (iii  der  Grube    Heiland)    *).      Die    Kornischeji 

Gänge    scheinen    sammtlich    ohne  Saal bUud er    und    mit 

-dem^  ■  Quergesteine    verwachsen.    ».  Derber     Quarz     fiUl|; 

zuweilen  den  gröfsten  Theil  des- Ganges ,.  besonders   sU 

Kiftliill    bei    Callington ,    wo    er  unmittelbar    mit  Gr^t- 

'  nit    verwachsen  ist.      In  den  Zinngruben  zwischen  St. 


♦)  Auf  Silber  wurde  früher  eiu  Gang  abgebaut  in  der  Gru- 
be Huel.  Mexiko,  der  im  angeblichen  Grau wackejischie« 
fcr  aufsezte,  und  Gediegen  -  Silber  u»4  Horneras  fitbrte* 
Gr^u-SpiecglAuzerz  wurde  ehedem  gewonnen  zu  Pats« 
dow  ,  Harbour,  Hael-Beus  u.  s.  wi  Auf  Braunstein 
wird  in.  Korn  wall  acit  neuerer  Zeit  gebaut,  bei  Indian* 
Queen  zwischen  Bodmin  und  Truro ,  dann  bei  St*  IVIari^ 
IVIagdalena  ,  unfern  tjauuceston  ;  beide  Gruben  sollen  in 
der  Grauwacken  -  Formazion  s«yn  ,  und  auf  der  lezterfn 
auch.  Roth  -  Braunsteinerz  einbrechen-  Dhe  Blei -Forma- 
zion ist  in  Korn  wall  unbedeutend,  und  auf  die  tiefer 
K^legeaen  Theile  der  Grafscbifc  beschrünkt. 
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Jim  rtlnd^  Cap-Kprn'waU  ist  <di^..  Gangquai^  durcli- 
vtengc  mit  TtirniaH%,  Schvfimmqaarz  ( terfressener 
%uasz3)  in  mehixih'f*  Kupfexgjruben  mit- ^nn  und 
IGlulzedon«  Tropf&t^^rtiger  Chalzedon  kommt  mit 
fiitCgapAdi  voTy  lind  in  manchen  Zinn-  und  Kupfer« 
'^vobeu  erscheint  ei^^  Art  Feuerstein  mit  lialbQpal  ia 
aMt^Tvdtc^xcem  Gsranile  ti.  s*  w*  Da3  gemeinste  Gang- 
x<g68itein.  in  Koru^all  und  Deironshire  •  ist  FIufsspatK^ 
'W»ii%«r  .in  .deinen  Massen»  aJs  zerstreut  in'' einzelnen 
Parthieen  in  den  Gängen  y  zumal  ikuf  .  I^upfergangen  ^ 
als  neuestes  Erzeugnifs  derselben »  zum  Theil  mit 
Quarz ,  Apatit  und  Tslk ,  und  mit  diesen  ein  hartes 
und  festes-  Gestein  bildend ,  welches  die.  Stelle  des 
iSaalbandes  vertritt.  Kohlensaurer  Kalk  findet  sich 
selten. 

ijas  Berggebäude  Huel- Gorland  baut  in%inem 
Hiigel ,  an  welchem  die  Stadt  St.  Day  liegt,  in  Gra- 
nit. In  demselben  sezzen  ein  ^  Zinngang  und  sechs '  Kn* 
pfergäiige  auf.  Nur  drei  der  fezleren  haben  Rotfh- 
•Kupfererz  geliefeit,  der  Nord-,  dei*  grofse  GossaU» 
und  der  MutreBgang,  dieser  lieferte  namentlich  das 
Arsenik -Kupfer.  Auf  dem  Nordgange  kam  ^6th-Ku« 
pfei-erz  nur  sparsam  vor.  Der  grofte  Gos'sahgang  ist 
ungefähr  vier,  der  Mutrellgang  etwa  drei  fufs  mäeh« 
tig.  Sie  treffen  auf  einer  gewissen"  Stellle  zusammen, 
und  bleiben  bei  50  Faden  weit  vereinigt ,  oder  schlep- 
pen  sich.     jBci^e  sind  Her  zusammen  ungefähr  12Fufs 

►       -     *  '  15  *  . 
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.'znäclitig^  uiül  tdhxen  Roth  «i  lCu|>f<»i*ei'e  oft  in  lehr 
deutlicheil  Kry stallen ,  bisweile«.  zufiAiig  gemengt  «it 
Oediegbn  -  Ktipfer ,  tfu&erdeni  iu  oberen  Teafen  ange> 
mein  viel  Flufsspath,'  xnit  Kupferkies  u.  s.  "w*  Auf 
dem  Mutrellgange  y  wurde  das-  l^oth  - Kupfererx  roa 
'Kupferglanz^  Kupferschwürze,  Avsenik « £upfer ,  Ane^ 
niilues,  Quarz-  und  Flufsspath  begleitet 9  auch  Oe^' 
diegen  -  Kupfer  kam'  in  bedeutender  Mdnge  ▼Qr«  Dof 
Würfel  erz  fand  sich  auf  9  und  nahe  bei  dorn  'Yexeini- 
gungspunkte  beider  Ga^^ge.  ..    *    1. 


üeber    die    Mpnti    Euganti    liefert    Oselebexv  ♦^ 
folgende  Nachrichten, 

Das  EuganUische  Gebirge  ist  ein  kleines  Massen  -  und 
JH^^gel-Gebirge  I  des^n  ziemlich  gleiche  Länge  und  Breite 
«Jer  Gomdfl'äche  ungefähr  3  Stunden  betragen  mag ;  meh- 
rere seiner  ^crge  bilden  isoUrte  Keg.el.  Pie  dassdbe 
t^mgebende  Ebeue^  ist  das  überaus  fruchtreiche  Tiefland,' 
"W^lcties  vom  Adriatischen  Älcere  an ,  zwischen  der 
J}renta  und  Etsch  »  landeinwärts  gegen  die  erhabenerer 
Gegend  von  Vicenza  und  £ste  sich  ziehet.  Das  Ge- 
birge h'inot  geo-en  Nordwest  durch  kleine  Unebcubeiteu 
mit  den  hinter  Este  sich  erhebenden  Hügeln,  und   mit 


*)  Beiträge  zur  Kenntuif»  von   Italien.    1.  Bd.  S.  74  ff. 
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den  gegen  Vicenza  sich  liinzieliencLeti  Monti  B'cvizi  ftiu 
Ummea  ;  ist  abcar  Ubdgens  ganz  von  der  £beue  umge«, 
bfliu  Hierdurch  sind  die  Eugan'äen  mit  den  Oebirgexii 
bei  Rovete^  verbunden 4  -vroraiif  auch,  die  Richtung- 
der  benachbarten  Flufsbette  hindeutet ,  gleichsam  ein 
Vorgebirge  der  TyroJer  Alpon  *).  Die  Tbälcr  der  Eu- 
gaa^en  tragen  einen  *  ungewöhnlichen  Charakter«  Sie^ 
beginnen  nicht  als  bestimmte  lang  ausgedehnte  Schluch- 
tea  t  welche  von  rinnenden  GewUssern  motivixt  we]> 
den^  und  durch  ihre  Vereinigung  tiefe  ^  von  steilen 
Gehängen  begrenzte  fhäler  bilden,  dergleichen  man  am 
Harz  und  im  Erzgebirge  findet ;  sondern  sie  sind  Wei* 
te  flache  Vertiefungen ,  mit  unmerklichem  Ansteigen 
gegen  das  Innere  des  Gebirges,  ohne  B'äclie,  niir  hkr 
und  da  sumpfig ,  und  gleichen  kleinen  Gebirgsbusen. 
Bei  diesem  Ueberblick-  dringt  sich  die  Vorstellung  auf, 
dafs  wohl  noch  geraume  Zeit  nach  der  Entstehung 
dieses  Gebirges ,  dasselbe .  sich  als  Insel  über  seine  mit 
Wasser  bedeckten  Umgebungen  gehoben  habe  **)•  Der 
erste  Berg,  der  besucht  wurde,  war  einer  der  ,kleiu* 
sten,   Monte    Menon,    er    verlauft  sich  gegen  Morgen 


*>  Seiner  Oettalt  w%gea  wird  das  Gebirge  auch  bisweilen  in 
Italienischen  Schriften  JMoiiti  isolati  genannt« , 

'  *•)  Wenn  nicht  ein ,  beinahe  nnbezwetfeltes  Entstehen  auf 
feuerigem  Wege  kehr  geftügliche  Erklärung  bietet  fl\r 
diese  VerbUltnisie«  d.  H. 
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in  das  scliöiie  Tlial  Cästel  Obizzo,  cindm  an  der  Strafse 
gelegenen  Sdblosse  des  Herzogs  von  Modena,  und- 
bangt  übrigens  mit  seinen  hohern  Nachbarn  zusamm«!. 
—  An  dies«m  Berge  findet  man:  p^auit einartigen  Bä- 
siUt;  Harnstein  ^Porphyr  *)^  dessen  perl-  mxä  blau- 
lichgrarte  Haitpimasse  kleine  schwarze  Glimmersel^pp« 
ehen,  und  wenig  gröfsere  Krystalle,  von  weifsem  gla- 
sigetn  Feldspath  eingemengt  enthält,  aufserdem  aber' 
nicht  selten  von  unregelmäfsig  sich  kreuzenden,  schma- 
len Triimmern  und  Nestern  von  nieren förmigem  und 
traubigem  Chalzedon ,  w^elcher  zum  Theil  in  ausge» 
zeichneten  wachsgeiben  Opal  übergehet,  durchzagen 
ist;  Perlstein^ Porphyr;  grünlichgrau ,^  zum  Theil  dem 
gchmuzig'Bcrggtiinfen  sich  nähernd,  ebenfalls  mit  bei. 
gemengtem  Glimmer  und  Feldspath.  Er  nähert  sich 
bisweilen  dem  porphyrartigen  Bimsstein,  so  wie  er  an» 
deterseits  nach  dem  Pechstein  sich  hinneig-t.  '  Seine 
Massenstruktur  kannte,  einzelnen  aufgefundenen  Stnk« 
'  ken  zufolge ,  säulenförmig  Seyn.  Pechstein  -  Porphyr 
vorzüglich  von  graulichschwarzer ,  rÖthlichbrauner  und 
lauchgTÜncr  Farbe.  Er  cnthäk  graulichweise,  kleine 
Feldspath  -  Krystalle ,    in    grofser    Frequenz,    nächstdera 

♦^  Ist  unverkÄnnbarer  T  r  a  c  h  i  t.  Ich  besizze  aus  den  Ru- 
^aij^Uen  eine  Sehr  instruktive  Aeihenfolge,  welch  ich  der 
Güte  des  Herrn  Grafen  Nie  da  Rio.  in  Padua  verdanke. 
Sie  lur$t  keinen  ZAreifel  übev  .  die  gleichartige  Bildangs* 
weise  der  Felsarten  jener  Berge  mit  denen  der  Auvergne» 
des  Siebengebirges  u.  s.  w.  d-  H.- 
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Der    bfaune   und    grüne    Pechscein   erscheint    schon    iir 
Handstticken y  der  Farbe  nach,  scharf  abgesondert,   ivid 
bietet  in  Verbindung  mit  einem    undeutlich   rötlüichera 
Thonporphjrr  gleichsam  eine  Art  Brekzie^ 

/  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  diese  Hand- 
stück©  ein  Bild  im  Kleinen  von  dem  Zusammen  -  Vor-  . 
kommen  der  eben  beschriebenen  Porphyre  des  M.  Me- 
uon  darstellen;  indem  die^  leztern  wahrscheinlich  in 
unregelmäfsigen  Massen,  mit  einander  wechseln;  doch 
schien  der  Hornstein  -  Porphyr  *)  voi'waltend    zu   seyn. 

Der  zweite  Weg  de«  Verfassers  war  den  Unter- 
sitchangen  des  Montselicc ,  und  Monte  Ricco,  z,wischeu 
welcl^eti  beiden  die  Strafse*  nacli  Rovigo  durchlauft, 
gewidmet.  Dter  Montselice  ist  einer  der  ganz  isoljrten 
Berge'  der  Euganäen ,  und  bildet  mit  seineu  nächsten 
und  feruen  Umgebungen  eine  bezaubernde  Landschaft, 
An  seinem  östlichen  Abh^^nge  findet  sich  Porphyr  tvon 
geiblichgi'auer  ,  thonst  ein  artiger ,  sehr  trocken  aussehen» 
der  Hauptmasse  9  mit  Jiänfig  eingestreuten  Ki-j^stallen 
von  grnnlichweifeem,  glasigem  Feldspath  **),  und  klei- 
neren   säulenförmigen    Krystallen^    eines  branpen,     fast 


*)  Ob  wahrer  Hornsteür- Porphyr?  ^-  H. 

**)  Al«o  wiederum 'i'racliit.  d.  H. 
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ganz  auEgelÖstcn  y  und  deshalb  niclit  genau    zu    bestini« 
inenden  Fossils.     Derselbe  Porphyr   befindet   sich    auch     / 
an /dem  westlich  gegi^nuberliegenden    Monte    Riccp;    et 
£8t  dies  einer  der    höchsten   Berge    der    Enganäeiiy    und 
die  'dtifserste  Ku|»pe  eines  grofscn,  vom  Monte    di  Yen* 
ta    gegen    die    Strafse    sich  .  hinziehenden    Gebirgsjoches. 
Der    hier    vorkommende    Th on stein  -  Porphyr ,    ist    am 
Fufse    des    Berges    von    gelblich-»,    perl-  und    blaulich-, 
grauer  Farbei     Feldspath  und  Glimmer    sind    ihm    nur 
in  einzelnen  kleuien  Krystallcn    beigemengt.      Die'   vor- 
bemerkte^  trockene    Beschaffenheit,    scheint  Ui*sache  des 
ziemlich  merklichen   Klingens    beim  Zerschlagen  grofser 
Stücke  zu  seyn. 

■s 

Ein  drittes  Tagewerk  war  der  Besuch  des  JVfonto  ' 
di  Ferro,  eines  nicht  unbetrUchtlichen  Berges^  noch 
mehr  südwestlich  von  Battaglia,  jedoch  in  der  Tema 
von  weit  höher»  Bergen  Monte  di  Calaone,,  Monte 
Vcntolon  u.  s.  w.  gedeckt.  D^s  Thal,  durch  welche« 
man  von  Montselice  aus  zum  Fufs  des  Monte  di  Ferro 
gelangt,  ist  nichts  anders,  als  ein  kultivirter  Sumpf, 
und  bei  weitem  nicht  so  trocken,  als  dos  rückwärts 
von ' Battaglia  liegende,  und  das  von  Castel  Obizso^ 
nach  dem  Monte  Mßnoa  hin*  Der  Fufs  des  Monte 
di  Ferro  besteht  aus  einem  meist  gelblichgrauen  merge« 
liehen,  verhärteten  Thon  von  mehreren  Farben.  Muth- 
malÄlich  ist  diesei  dem  Anscheine   nach  xicnlich  m'^ch-r 
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tigd  Tlionlager  seht  verbreitet ;     denn  «in   lange»  T^al 
von  verschiedener  Breite  ,  welches  zwischen  aswei    Gt* 
bivgajochen  -  nordwestlich     vom    ^Monte   di    Ferro    lag» 
zeigte    auf    weite    Entfernung,    weiHigclbe,    graue    und 
tothliche  Farben,     welche    auch   noch  in  beträchtlicher 
Höhe  an  den  Bergen  hinan  bemerkbar    waren.     Weiter 
hinauf  am  Monte  diTcfro^  kommt  ein    dünngeschichfc- 
>tefy    grauer»     dichter    und    spaitteriger    Kalkstein    vor« 
Auf  -diesem  folgt  zunächst    ein    basaltartiger    Grünstein^ 
welchem  häufig  beigemengte  kleine  Krystalle  von  graudm 
glasigem     Feldspath ,    porphyrartige    Struktur    ertheilen« 
Besonders     merkwürdig    ist    die    Massenstruktnr    dieses 
Gesteins ;    denn    es    zeigt    unregclmafsig  sphärisch  abge* 
sonderte    Stücke»      welche    wieder    aus    konzentrlscheu 
Schalen    bestehen.       Ihre    Gröfse    wechselt    von  3  Zoll 
bis  Ol  %  Bllen    und    darüber»    ini^  Durchme;sser.      Auf 
dem  Gjpfel  selbst  ist  der  erst  beschriebene  dichte  Kalk« 
fttein  "wieder  vorwaltend.     Auf    dem    Wege    nach    ^^m 
Monte  di  YeuU»  dessen  bereits  als  des  höchsten  Punk« 
tes  der  Eugan'len  erwähnt  wurde»    findet    sich    vorerst 
ia  einem  grofsen  Steinbruche    grauer»    dichter  Kalkstein 
und    Mergel»    so  wie  muschlichcr   Hornstein,    welcher 
plattenfbrmig  und  mit   einer   weifsen  mergeligen  Krust« 
vorkommt.     In  der   Nähe   dieses    Steinbruchs»     Scaglia 
di  Canale  genannt,  entspringt  ein  Quell»  dessen  Wasser 
«inen  Gsrad  von. Hisze  hat»    welcher   dem  des  Karlsba« 
ider  Sprudelt  näherkommt,    und   kleine  Geschiebe  de$ 
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ebengenannten  Ho'rtiflteins  mit  sich '  fdlirt.  Sinterartig«' 
AbsUzze  dieses  Wassers,  kommen  jedoch  nicht  vor; 
AJso  auch  hier  in  -Flöztrapp  lieifse  Quellen  l  Man  nennV 
diesen  Ort  gewöhnlich  Bagnarolo.  Eine  Völlig  gleiche 
Quelle  kommt  bei  der  Campagna  St.  Helena  ,  von  Bat- 
taglia  gegen  den  Monte  Ricco  hin  liegend,  zu  Tage 
,  hervor ,  ist  dort  gefafst ,  und  wird  in  Röhren  oder  of- 
fenen Gräben  in  die  zu  Battaglia  angelegten  warmen 
Bäde^'geWitet»' — ' —  Um  auf  den  Monte  di  Venta  zu 
kommen,  steigt  man  gewöhnlich  den  Monte  Rua  hin- 
an ,  auf  dessen  Gipfel  vor  Zeiten  eine  Einsiedelei  stand. 
An  ihm  Rndet  sich  Wenig  erinnernwerthes  Geognosti« 
sches;  der  Porphyr  > und ' Kalkstein  ist  dem  auf  andern, 
beschriebenen  Borgen  'ähnlich.  Auf  dem  Rückwege,* 
den  der  Verf.  auf  der  iäüdöatlichen  Seite  des  Monte  di 
Venta  heriuiter  iiähm  ,  traf  er,  nachdem  er  wenigstens 
J  Stunden  Weges  zurückgelegt  hatte,  Eisenthon,  mit- 
unter bladg ,  und  nifehr  und  weniger  der  Wacke  sich 
nlhernd ;  weiter  abwärts  Tlionpoiphyr  mit  kleinen  fKry- 
stallen  von  aufgelöstem  Feldspath ,  und  wahrscheinlich 
basaltiscHet  Hornblende ;  fast  am  Fufse  des  Berges  grau»» 
Jich,  und  schwarzes  'basaltartiges  Gestein',  welches  ganz 
fclcine,  nicht  vzu  bestiinmende  Krystalle  eingemengt  cnt-t 
halt.  An  der  westlichen  Sisitei'  des  Thals  von  Bataglia^ 
am  Füfs6  d*«  Monte  di  Väl  St.,  Zibio,  findet  man  den- 
selbHi  muscheligen  Horhatein ,  wie  gegenfiber  bei  Scag^ 
Ma   di  CÄn«ile;  er  kömmt;    wie  dort,    mit  IVTergel  vor. 
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» 


lA  welchem  Leztem  kr^tallkiitev  Kalkspatli  IiSsfig  ein* 
bncht  *)»  ^ 


Oeffentliclie    Blätter  enthalten  'unter   clem  Artikel: 
Neapel  vom  20.  Aug.   l8l9    folgende  Nachrichten  über 


*^  Nachdem  der  Verfasser  namaehr.  das  Eiiganüttchc  Gebirge.  . 
in  verschiedenen  Bichtimgen  durchkreuzt  hat,  glaubt  er 
unmöglich  der  Ari.^abe  Fsrbir^s  beipflichten  zu  können, 
w^enn  Lezterer  in  seinen  Briefen  über  Walschlmd  voÄ 
rother ,  tchwa^zer ,  grauer  und  weifser  Lava  spricht^ 
welche  in  alten  Vulkanen  der  Euganäen  sich  finden  soll- 
te* Er  hat  nirgends  dergleichen  Fossilien  getroffen,  auch 
.  vom  Herrn  Grafen  X>X  Bio*  der  der  eifrigatir  AÜBcralof 
in  Fadua  zu  seyn  scheint ,  nichts  Ueberzeugendes  erfah- 
ren ,  und  mufs  daher  glauben,  dafs  jener  Gelehrte  aus 
der  ersten  Periode  der  aufblühenden  .  ISlineralogie,  den 
Ansichten  der  Italienischen  Geogno«ten  beigetreten  »ey, 
welche  alle  Basalte,  Pechsteine  und  dergl.  für  vulkant* 
sehe  Substanzen  erklären.  Diese  AAeinung  herrseht 
durch  ganz  Italien ;  man  gehet  durchaus  uicht  davoo  ab, 
obschon  es  an  den  alten  Laven  von  Radikofani  im  Tos- . 
kanischen,  und  auf  der  Insel  Ischia ,  so  wie  an  denen, 
woraus  Pompeji  erbaut  ist,  klar  vor  Augen  liegt,  daf« 
jene  vulkanischen  Produkte ,  mit  den  vermeintlichen  der 
neuern  Porphyr-  und  Flöztrapp  -Formazion  durchaus**^ 
nicht  ganz  zu  verwechseln  sind.  Sa  wie  jederzeit  der 
grofse  Haufe  den  Sprechern.«^  ohne  eigentlich  zu-  wissen, 
was  diese  bei  ihren  Axiomen  .denken  —  blindlings  nach- 
betet; «o  ist  e«  in  der-That  bisweil^  -  h5c1ist  potsirlich, 
was.  fttr  Fossiiiei»  alle  der  gemeine  Italiener  für  vulkani- 
schen Ursprungs  erklärt.  Auch  die  iiufsere  Form  der 
«iKSKelneA  Berge\  und  ihre  Verbinduiig  «ncevcinaader ,  se 
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clift  xieues/ten  Ersclteinung^en  des  dortig en 
Feuerbergs.  Seit  zelin  Monaten ,  lieifst  e$\  :.wk£ 
der  Vesuv  fast  tUgHcli  Feuer  und  Lava  «aas  ,  und  h'äufi« 
ge  Stöfse^  die  man  selbst  zu  Portici  verspürte)  deuteten 
auf  ein^n  nahen  grofsen  Ausbrach  hin»  Herr  y» .  Gm« 
^EHNAY  verlängerte  deshalb  seinen  Aufenthalt  zu  Neapel» 
Am  27*  Juli  stieg'  ein  dichter  anhaltender  Rauch ,  von 
Flammen  nnd  glühenden  Steinen  begleitet ,  aus  dem 
Krater  auf;  heftige  Erdstöfse  machten  den  Gipfel  det 
Bei'ges  zittern ,  und  zogen  sich  bis  unter  die  an  der 
Meeresküste  liegenden  Orte  hin.  Die  lang  ervirarteto 
Krise  trat .  endlich  am  28.  Juli  y  des  Morgens  um  4 
Uhr  ein ;  glücklicher  Weise  waren  ihre  Wirkungen  nicht 
Terderblich*  Die  eine  Seite  gdes  Kraters  spaltete  sich 
plÖzlich  mit  fürchterlichem  Knalle  ^  und  der  hdch^te 
Pik  des  fterges  ,  nebst  einem  guten  Theile  des  siidwesit« 
]ichen  Randes ,  stürzte  in  denselben.  Aus  der  geöffne- 
ten Brosche  ergofs  sich  ein  mächtiger  Strom ,  brennen« 
der.  Lava ,  beinahe  auf  dieselbe  Art ,  yF;ie   am   22.   Not. 


wie  äai  Verf.  Bolche  spUterhin  gegen  die  vnUcanitchea 
Gegendea  bei  Neap«!  und  auf  Iscliia  verglich  ;  nächstdem 
auch  ihre  Verbilltnisse  zu  der  umliegenden  Ebene,  nnd 
dem  benachbarten  Alpengebirge,  widersprechen  offenbar 
der  Hypotbete  einer  vulkanischen  Entstehung.  Qier  hat* 
te  unbeawveifelt  das  Wasser ,  keineswegs  das  Feaer  sein 
Laboratorium  aufgeschlagen  (*)•  d.  ,v. 

<«)   Gegen  diese  Ansicht  faxtten  wir  manche  gewicht!-* 
■ge  Einreden  voranbringen«   wenn  hier  der  Ort 
..tda^u  würe.  IX  H. 
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l804-  Dieser  Ea^aftrom  hindeite  HtfotH  V.  QntSMMA» 
den  eingestlirttcn  Theil  des  Kraren  iogleicli  «u  'besiehtk 
'gdh;  indessen  erkaltete  dert^lbe  'Irtikeir  .«Ui  er  hoffte^ 
lüUii]ich  nach  Verlauf  von  45  Stiindeo ;- :  wttliiend  inrdlu 
-eher  Zeit  er. einen  Raum  Ton- 606 'Klüften»  in'  der  Ung» 
cmd  Ton  20'Fvib  beim  Utvpnuig^  und  rou  400  ^e£ri; 
nnten ,  in  der« 'Breite  zurückgelegt  Initte.'  Am  30^  Jvdl 
suchte  Herr  V«  GanttBEimAr  die:  Lava*  eu>  Ubenchvmiea^ 
rnid  fand  $ie!  «uob  schon  lo  eshlrtety  dafe  »ie  du  Se^ 
wicht-  eines  Mannes'  tragen  kohntei  i  Die  Temperatttx 
derselben  w«r  uurnoch  35^  Reauoiur.  ^  Obgleich  zahl*  ' 
leiehe  Spalteur.sich  ii<>ch  in  breimenden  fid^Iänden  sehen 
tielsen,  nnd  erstickende  Dlnpfo  aashaucliteft ,  so  sezt« 
er  doch  über  den^glUkend  heifsen  Strom  in  einer  Breiti 
TOA  t6  Klaftefti,:  :ohne  «nderes  Uttgenfch,  als  «dafs  er. 
die  Sohlen  seinorr^dickeh  ^Sshuhe  Ve^Bonnate,  die  Fiils» 
sohlen  tsehr  erhizte  ^  i  und  Augen  und  Brust  sehr-  toge- 
griffen. fühlte;  Als  er  endUfih  bei  der  Quell«  der  l«av« 
angelangt  vf^,  «(h  er  über  sich  die  südwestliche  Seite 
des  KrateM  f^irchterltek  gespalten  und  zerrissen.  Eine 
ungeheuere  Bresche  erstreckte  sich  vom  Gipfel  des  Ke« 
gels  bis  zu  einer  Spalte ,  aus  welcher  seit  dem  Oktobar 
I8l8  inehl-ere  liavaairöme  hervorgeqnoDen  waren.  lu 
^er  Bresche  erblickte  man  eine  Menge  kleiner  Kegelberge, 
Üldnlich  den  Trümmern  eines  in  dio  Luft  gesprengten 
Waldes,  die  jeden  Augenblick  den  Einsturz  di-ohten^ 
Das  SttluttdßiiwM  f^*'^    S«ene,   MGard  noch    dnrch    das 


dby  Google 


)    238    ( 

fAse^^hlkhe  GotS^  «i^Öht;  da»  faat  ohüe  üaterbreciifiitg 
•  4urch  die ,  ans  den  Tiefen  de&  Kraters  not:  Sturmgeheul 
r  ^^  .entbindenden  Däin|ife  'beworgfibEacbt -  watd.  Die 
&ßhi^tit  dieser  tufgehenero ,.  durch  'die  grofse-  Mett§D 
•fcbwefelaaurer  uitd'sakESauver-D'iBi^  eiratickeiidcv  W^ 
iMl.i^^m  so  ffoh-f:  data  die  Magn^nadel'  auch  nieht  ei. 
nmt  Augel^lick  ziW  :3cillstande  komm^ir  lonnte^  «nd 
janmec.in  diie  Xiuft  apnngea  zn  wt>licn;  ^schien»  Die  au- 
^dschttiii^he  Gefahr  d'eis  Ortes  eclaobie  nichts  die  Brcifee 
d4ts  eingestürzten  Thciles  des  Kraters  zii*  messen*  3eic 
dieser  Krisis  drSngk  beständig  Lara  ans«  <den  verschiede* 
nen  Spalten  jener  Bveache^  bald  hdh^  bald  tiefer,  je* 
liiachdem  die  geschmolaenea  Materien  im  Kegel  in  i» 
ti:6h0  steigen.  SetcSchtiiehe  Ausbrüche  hatten  am  2& 
«md  3l.  Juli  und-  am  2.  Aug.  ^ statt;,  lezterer  ergiefsc 
vi&tM.  immer  f^gen- .  Torre  dell'  Anmeiata'  seine  Lava* 
Bnrch  dieses  theihiceise  Eitfsttirzen  der  Wände  des  Kra- 
ters,  fällt  der  obere  Rand  4csselben  ebenfalis  ein ,  derger 
etalty'  dafs  seit  beiläufig  l'4  Tagen  der  Gipfel  des  Ve- 
•ava  beträchtlich  niederer  geviroiden^  ist  .9  andL-durcb 
Abplattung  seine  Gestalt  verändert  hat« 


Ueber  diß.  grofse  Cueva  ^     oder    die  Felshöhlß  von 
Xjuacharo  in  Cujnana  *)    gibt    A.   v«  Humbold    im   IJ» 


*)  In  einem   Lande,  wo  man  das  Wunderbare  liebt»  ist  ein« 
Felihi^hle,  aus  dtvtük  Flurs  entspringt  •  und  die  roa  viele  n 
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TJieil«  «ei{ier  ReUe  in  die  Aeqninokfi^-  Gegemi^p  du 
neuen  KonUnenu ''' S.  102  ff.  NAcbcicI^ten.'  Wir  ibei- 
len  unsern  Lesern  folgenden  Aua7»i;|g  niiu    , 

^y Die  Hohle,  welche  die  ^ £ii|^boirnen ^ eine  Fett- 
mine  nennen ,  befindet  sich  nicht  i|n.  Thaje  von  Caripe 
selbst ,  sondern  in  drei  Meile«  Entf^uag .  vom  lUo* 
8ter,  west  «  sUd^  westlich.^  Sim  öffnet  sioh  in  ein 
Seitenthal«,  d^s  n^ch  der  Surt^  del  Ctimchßro  aof* 
Ituft«  j  Am  Iß.  Heijbstmon4t  ^inii9bCfi>  wir  ufu  aof 
den  Weg  mtph  de«  Sierr«»  Si»  scLimaler  Fnfspfad 
fahrte  anfangs,  anderthalb  -Su^itfen  in  sUdUcher  Rieh- 
tiing  durch  eiAe  UeUich«^,  mit  sfshj^ein .  Aas^E»  birkJ!«ft- 
dete  Ebene ;  aa'^hher  lenkten  >  wir  westlich  ein  l'angi 
eines  Baches ,  welcher  aus  .dfr  Oe£f|iung  der  HoUtf 
hervor  .komnu:«  ,  Während  |  ^imdeA  des ,  Emppi^^t^i- 
gens  ungefäh^',  folgt,  man»  bald  im  untiefen  Wasser» 
bald  zwischen  dem  Waldstrom«  und  einer  FelswanA » 
einem  sehr  schlüpfedgen  und  k<ithigen  Pfade«    DU»  Eiir« 

tausend  Nachtvögel«  bewohnt'  wird,  ein  unerschöpfli- 
cher Gegenstand' fiir  >  Unterhaltung .  nnd  OecppMche.  Au^ 
.  sind  die  ersten  Dinge,  von  denen  ein  in  Cumana  einge- 
troffener Fremder  sprechen  hört,  der  Augenstein  von 
Araya ,  der  I>andb;tuer  von  Arenas ,  welcher  sei»  Rind 
säugte ,  und  die  Felsenhöhle  von  Ouacharo ,  deren  JJi^»' 
ge  luAn  auf  mehrere  Meilen  angibt.  Ein  lebhaftes  In- 
teresse an  Naturerscheinungen  erhält  sich  allentkalben  > 
wo  keine  gesellschaftliche  Verhältnisse  vorhanden  sind« 
lind  wo  eine  traurige  Einförmigkeit  AL  Lebens  nur 
sehr  einßM^e^  und  die  Keugiar.  wefil^^^icliftitigend». 
Qe^nstände  hietet.  >  .... 
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'amken  d^  ErdreicLs»  die  vemnzelten  BaumstUmm«, ' 
über  welche  die  Maalthiere  -vyegza^lireiten  Mülie  ha- 
ben ^  die  Ranken  •  Pflanzen  Ton  denen  der  Boden  über» 
debkt  ist  |  machen  diesen  Theil  des  Weges  sehr  er« 
mudend.  Wo  man  sich  am  Fufse^  des  hohen  Guacha« 
ro  -i  Berges ,  nnr  nocfaf  400  Sdiriite  von  der  Höhle 
entfernt  befindet  ^  erblickt  man  jedoeh  ihre '  OefEhuiig 
noch  nicht.  Öer  Waldstrom  fliefst  iti  einer  rom  Ge- 
v^sser  ausgehöhlten  Schlucht»  und  der  Pfad  fuhrt  un* 
ter  einem  Felsgesims  *  hin »  dessen  vorstehender  Theil 
die  Aussieht:  in- die  W6h6  raubt.  Wie  der  Bach,  so 
schllttagelr  sich  auch  der  Fufsstelg;  bei  4er  lezteti 
'l^rümmung  steht  man  plözlich'vor  dcih  sehr  gei''äumi- 
^en  Eingänge  der  Grotte.  Dieser  lAnblick  hat  etwas 
Erhabenes ,  selbst  für  ^n ,  welcher  an  dSs  mahlerischeä 
Bilder  ^er  Hochalpen  gewöhnt  ist.  Ich  war  damalg 
jttit  den  Berghöhlen*  des  Pic  von  Detbishyre  bekarinr, 
wo  man  9  in  einem  Boote  liegend,  unter  der  ztvei 
Fufs  hohen  Wölbung  über  einen  unterirdischen  Fluf» 
sezt*  .  Ich  hatte  die  schöne  Grotte  von  Treshcmienshis 
in  den  Karpathen,  und  die  Berghölilen  auf  dem  Harzo 
besucht,  auch  die  HöUen  in  Franken^  diese  weiten 
Grabstätten  *)    für  Knochengerippe  von  Tiegem,   HyU- 

nen 


«>  Das  Erdreich  •    welches  seit  Xalifuuaenden  den  Grnadder 
.    FtfUenhöhten  von  i^aylenreuth  aad  toa  lllvf fSsdorf  u» 
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mfi'  ittii  BlcM,-  dk  itt  GsrSfM  aÖMva  Mnrdeii  .gbidiea. 
Die  Nttitr  belbJgK  umer  allciL  Zonen  ^iBwandelbaM 
G^t^iifte  y  in  Aoordä«iig '  der  Fcbselikkten ,  in  dor  %u- 
^Mm  GeBUltßng  d»r  Berge,  und  ^bat  jitioit  in  dea 
^tkkmisehea  AMkämm^em^  daederlUiide  wen  Pluaei«ii 
sa  Xiieü  warden«:  '  JQve.^o  allgemoin«  t.lTebereinstim« 
fli|i«g '  IkCi  vermiitbteny  es  werde,  dae  AuAseüea  .d«r 
fiaije  Toa  Caripe.  aar  wenig  von  dem  verftefaiedett 
•ejn^  wis  icb  asf  meiaeii  früheren  Reiiea' zu  s^hen  dei| 
Anlefs  hatte:  ich  fahdxneine  Erwartung:  w«it  Ubertrol« 
feil«  Wenn  .einerseics  die  Geataltimg  der  Grotten,  der 
-^lans  der  Stalaktiten ,  und  alle  Enoheiniuigen  der  un« 
organischen  Natur  auEPallende  Aehttliehkeit  darbieten ,  so 
ehnheilt  andemeeip  der  malestSItische  P^anxenwuchs 
der  ^Fxop^aiäa^ , :  ä4m  Eingänge  jder  Höhle  einen  ei« 
gebthiimlichen,.  Charaltter«  .  Die  Cuvoa  dsl  Guacharo 
öCfnet  sich  im  senkrechten  Durchschnitte  -  eines  Felsens. 
Der  Eingang  steht  stidwSrts  i  ihr  Gewölbe  ist  80  Fufa 


Frateken  4eckt,  dlln»tet  jest  noch,  in  gewisse^  Jahrej* 
.weiten  •  iMotetten  oder  a<ttartige  ]VIi4chuii«k«n  von  Was« 
»eratoff  und- Stickstoff  aus ,    die  zur  Wölbung  der  Hbfa« 

.  Jen  ansteigen.  Diese  Thatsache .ist  allen«  welche  jene 
Höhlen  den  Reisenden  zeigen  ,  ytrohl  bekannt.  Lavcish 
fand  im  Erdreiche  von  Muggendorf,  aufser  phdsphorsaaern 
Kalk,  ein  2^hntheU  thierischen  StofF.  Der  stinkende  und 
amoniakalische    Geruch,    welcher  sich   ans  dieser   Erde 

.  entwickelt,  wenn  sie  auf  gl ithendes Eisen  gestreut  wisä^ 
ist  auffallend;* 

15*  Jahrg,  16 
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breite  ■  ia«r  T^TTaf«^  Hiökcl.*)."5  tiWit'  m^Umi  den.;  >8^g 
.^eTiii2tt»}st*ieiiie8.;deilff^     XLnd^attem- 430  Fufo   zuxiick 

gelegt  9  ehe,  Fackeln  aszäzibidenn «vlovdctlicjiü  W4i^^  y*^» 
«Hier  ^i  -wo  '  dss,- lacht,  zu  .  erlöschen  .>ai^«iig^i  hört  .j[p>«^ 
fiioch  kütfemt  mla»  widrige>  ^Gesciweir  ^et  NaclM;T.9gfi^ 
-von  denen^Tdie  Exngefabrnen  glauben  ^  «se  ^wei^dc^  a)|«r 
::»diliefsli€h'  ^i  di^en*  -unterirdi^elieb«>Wobn«öigca   m^ßr- 

trbfifen»  Wijr.Bolgtejiy  im  Forttgang«  .ddr.  Hi3ihle:4ad0i:i 
iUfera     des    kleinttit  '  Flusses  y.  'rdsin  in '  ibr    en^p^iyi^i^ 

seine  Breite  beträgt  23  bi»  riSO  'Fnfe«  •  -  Man  wandelet 
^em  Ufer  entPaiigy  so  .wek>  d£B  ^  kalkigten  Inkiunsti- 
-nuigen  es  geatatten^  öfters, '.weiiiv^'der' Waldstiom:i;W^ 
<&chen  .hohe^  «Scalakticbn  -  :Massbn  <  •  sieh  '  duiohstJilingC^y 
•mufs  man  in  sein  Btkt-  hinabste^eu  y  >das  .'nwc  2.  Fn£$ 
-Tiefe  hat.  Dieser' unterirdisdhd.Flur&.  im  4^1; ^  Ui^ruii^ 
des  Rio  Caripe  i  weither  ^    in  £titfcrriung$  etlicher  'M«j^ 

♦)  Der  Fels ,  der  über  der  Grotte  steht ,  ist  mit  Räumen 
von  gigantischem  Wüchse  besezt.  Dieser  •ftppige  Ffllin* 
zenwuchs  verschönert  jedoch  nicht  nur  die  äiifi^ere 
Wölbung,  er  ist  auch  noch  im  Yotderthelle  der  Grotte 
sichtbar  und  dehnt  sich  irt  "die  TJöhle  von  Caripe  aus, 
wie  in  jene  tief&n  Schichferi  Vli?r  Ahd^n  ,  die  'ilur  einem 
halben  Tageslichte  zugänglich  sind,  und  et  h&rt  im  In^ 
nern  der  Grotte  eher  nicht  als  in  der  Entfernung  von 
*3Ö  bis  40  Fufs  Vom  Eingange  auf.         ,  " 

♦♦)  -Das    TageeJicbt   drlnpt    so    wm^vor,    weil  die   Grott« 
r .  ein«>n    einzigen  ^Kftnal  bildet ,    der  sich  in  unv-cränderter 

Richtung  von    SO.  nach  NW>  ausdebttt« 
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l«»,,.4^chdem  ersieh  mt,  dem  kleinen  Rio  de  Santa 
Mi^lia  Tereinigt  )|4|«,  für  Piroguen  •chifFl)^.  üu  Ei 
jefgiff»!  sich  uhtet  dem  Namen  Cauno  de  Tere^en  in 
^dfin  Strom  TOn  Axeo  *),  Die  QioKtß  .Tjon  Caripe  be- 
jbält  in  -dev  gen^u  .gemessenen  Entfemong  von  l458 
Wi\(B  y  .  yota  Eingänge ,  noch  ihre  ursprüngliche  Rieh« 
tung,  i  di«  nämliche  Weite  und  die  gJet^h^  Höhe  von 
^>bi»  70  Fufs.  jMirist  auf  beiden  Festlanden  keine 
Bergh&hle  von  so  einförmiger  und  regeln äfsiger  Bil- 
dung bekannt»  —  ■—  .  Weiter  gelangt  man  tu  der 
StelJfi.^^  wo  der  Buden  plözüch  unter  einem  Winkel 
von  6^P  in.  die  Hohe  f|eigc,  und  wo  der  Waldstrom 
einen  kleinen  unterirdischen  Wasserfall  bildet  **).  An 
diese^:  S.tf^lle  bietet  die  d(^r  Grottenöffnung  gegenüber 
Jiegen4p>  reich  bewachsene  Landscht^t^  eine. sehr  mah« 
lerische  Ansicht*  Man.,  erblickt  sie  am  Ausgange  eines 
geradlinigten  y.  240  Toisen*  langen  Kanals»-  Die  vom 
G^vföJbe  herabh'ängenden  und,    in,  der  Luft  schweben- 


*^  Am  Ufer  des  unterirdischen  Flusses,  findet  sich  eine  gro« 

fse  Menge     Palmhaumholz,     Üeberbleibsel    der   8t'<imine» 

welche   die    Indianer    eKk|ettern ,   »jd*  die  an  der  .Decke 

.  de»  Gewölbes    hängenden  Vogelnester  zu  ersteigen.     Die 

TOn   den  Resten    alter  Blattstiele  gebildeten  Binge,    ver- 

'    sehen  gleichsan  die  Stufen  einer  sej^krecht  stehenden  Leiter. 

f*)    Qicse     Erscheinung     eines    unterirdischen     Wasserfalles 

trifft  man  in  ungleich    gröfierem    Mafsstabe   auch  in  der 

Brittischen    Grafschaft    York ,    in   4er  Nähe  von  lüngs- 

dale  »  in  Xordw  -  Oave. 

16  *    '^ 


dby  Google 


)    244    ( 

d.en    S'ialen  '  gleichenden ,    Slalülctiten  ^ '  $teUm  sieht  md 
der/  giliimi    Fliehe   wutiderBam    dän      Die;  Oefff^ung 
der    Grotte   scheint  uin    die  Mitte  des  Tages  sehr  veiw 
engt , ,  und    wir  sahen  sie  in  jenei"  hellen  Belenchtang, 
die    das    gleichzeitige    ZttrHclEwerlenL    des.  Lichts    vom 
-Himmel,  von  Fflanzien  und  Felsen  hervor  bringt^  Dfe 
ferne  Tage^helle  stand  in  geWaltigem  Abstiche    mit  dt<r 
uns  in  diefite  unterirdisclieit  RHumen  umzingelnden  Fitf«  - 
sternifs«     Wir  erstiegen  mit    einiger  Miihe  den-  Icleinen 
Hiigely     von   lYelckem    der    unterirdische    Bach   herab 
fliefsti     Wir  sahen  die  Grotte  sich  merklich  verciigern, 
'indem  sie  nur  noch  '40  Fiifs  flöhe  hat    und  sich  nord^ 
wÄrts  verlängert ,  ohne  von  ihrer  ursprängiichen  Ric]l<- 
tuug    abeuweichen ,'  die   mit    dem-   grofsen   Thale  von 
Caripe  parallel  lauft.     In  diesem  Theile  der  H&hle  sczt 
drs    Wasser  des  Flusses  ,  eine    schwärzlichto    £i*de    ab» 
derjenigen  Hhnlich,    die  man    i>i  der  Höhle  von  Mug- 
gendorf   in   Franken,    Opfererde  deip  Grotte  dei  hohisn 
Berges    nennt«      Wir    konnten    nicht    entscheiden,     ob 
diese  feine  luid  lockere  Erdart  durch  Spalten,    die  mit 
der    Oberfläche    de^'  Bodens    zusammen    hUngeu ,     herab 
fällt,    oder   ob    sie  -  von  dem  in  die  Ilöhie  dringenden 
Ptegenwasser    ängeschlemmt    wird.       E«    war    eine  Mir 
schung  von, Kiesel«,  Thon«  und  Da^nmerde.  —  •— 

Änd  die  grofsen  Weitungen,  welche  mku  aus- 
schliefslich  Hf^lileu  nennt  ^  durch  die  n'ämlichen  CJrss- 
chen    entständen^    welche    die    Drusen  der  Gänge  und 
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JBfzJager,  ödet  die  ati&exordcntlicfae  Ecdclieiiiung  det 
PorositSt  der  Felien  hervor  bracliten?  Gelieren  die 
Grotten  allen  Formaziottcn  an  ^  oder  nur  dem  Zeit« 
pankte,  wo  organisclie'  Geschöpfe  die  Oberfiblche  des 
Erdballs  tu  bewolinen  anfingan?  —  diese  geologiselien 
Fragen  sind  nur  in  so  weit  einer  Beantwortung  filhig» 
als  sie  den  gegenw'itrtigen  Zustand  der  Dinge,  d«  h. 
solche  Thats;tclien  betreffen ,  die  durch  Beobachtung 
aitsgemittelt  werden  kdunen«  Betraehtet  man  die  Fels- 
anen  ihrer  Zeitfolge  nach ,  so  zeigt  es  sich,  dafs  iur 
den  UroForniazioneii"  nnr  sehr  wenige  Höhlen  vor« 
kommen.  Die  gröfseA  Weitungen ,  welche  man  im 
iltesteu  Granite  w^ahrnimmt  ,  und  die  man  Keller  oder 
Gewölbe  nennt,  wenn. ihre  WUnde  mit  Bergkry stallen 
besezt  sind  ,  entstehen  meist  aus  der  Vereinigung  roeh- 
lerer  gleichzeitiger  Trümmer  von  Quarz ,  Feldspath 
oder  kleinkörnigem  Granit.  Der  Gneifs  bietet ,  ob- 
wohl  seltener,  die  nUmliche  Erscheiming ,  und  in  der 
NUlie  von  Wunsiedel  im  Fichtelgebicgc  findet  man  sol- 
che Eliifte  von  3  bis  3  Fufs  Durchmesse^  in  einem 
von  kleinen  GUngen  durchzogenen  TheiJe  des  Felsens* 
- —  -—  Die  Ausdehnung  der  Höhlungen,  welche  unter- 
.  irdisches  Feuer  und  vulkanische  Ausbrüche ,  im  Innern 
fe  Erde ,  in  jenen  Primitiv  -  Felsen  hei-vor  bringen  * 
konnten,  welche  viele  Hornblende,  Glimmer,  Grana- 
ten, halb  verkalktes  Eisen  und  Titan  enthalten,  die 
em  höheres   Alter   ^s    der   Granit    za    haben   scheinen 
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und  deren  Bruch sitiicke  uritWr  den  vulkanischeir^Attfi 
würfen  angetroffen  werden ,  ist  unbekannt.  Es  kön- 
nen diese  Höhlungen  nur  als  einzelne'  und  örtliche  Er-^ 
scheinungen  angesehen  werden-^  und  ihr  Daseyn  stehe 
in  keinerlei  Widerspruch  mit  den  aus  MAsKEtme*! 
und  Cav^ndisch'ens  schönen  Versuchen  über  die  mitt^ 
lere  Dichtheit  deir  Erde  sich  »gebenden  Säzzen.  Tn 
den  Ür- Gebirgen,  welche  wir  untersufchen  kommen, 
kommetl  eigentlich«  Grotten  Ton  einiger  Ausdehnung 
nur  in  den  Kalk  -  Formazionen  ,  im  kohlensauren  und 
schwefelgesäuertcn  Kalksteine  vor.  Die  Auflösbarkeit 
dieser  Substanzen  scheint  seit  Jahrhunderten  die  Wir- 
kung der  unterirdischen  Wasser  begünstigt  zu  haben. 
Im  Ur>  Kalksteine  werben  eben  so  geräumige  Höhlen 
angetroffen  wie  im  üebergangs  -  Kalksteine  *) , '  und  in 
demjenigen,  welchen  man  eigentlich  Sekunder- Kalk 
nennt.  Wenn  diese  Hohlen  im  ersteren  seltener  vor- 
kommen, so  liegt  der  Grund  darin,  dafs  diefs  Gestein 
überhaupt  nur  dem  Glimmerscliiefer  **)  untergeordnete 


*)  Im  ür  kalk  -  Gebirge  finden  sich  das  K  lisMcel  -  I^och  hei 
KauFungen  in  Schlesien ,'  und  wahrscheinlich  mehrere 
•  Höhlen  d^r  Inseln  d'/s  Archipels.  Im  Üebergangs  «Kalk« 
«teine  kommen  vor :  die  Höh|en  von  Elbingerode ,  J\ü» 
beland  und  Scharzfejd  auF  dem  Harz ,  jene  von  Salzilith 
in  OranbUndten .  und  nach  Gaesvougr  die  von  Torby ' 
in  Devon  thire.  , 

**)  Bisweilen    auch  dem  GneiFs,    wie    dies  auf  dem  Simploji 
zwischen  Dovredo  und  Crevola  der  Fall  ist. 
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Idtgisr,  und'ktiii  .besonderes  System  elgeae»  Beife  hiU 
cbty  in  die  das  Waiser  eindringea  und  in  weiten  K'^n* 
man  umlaufen  .körniu.  .  Die  Zerstör u vgeu ,  welche 
Rieses  Element  vertitsacht ,  ^ind  gleichseitige  Wirkuii* 
^f  theils  seiner  Meog«f,  theils  seines  längeren  od.ev 
kürzeren  Ycfweüensr^.  .theUs  der»  duvch,  die*  F£lluug 
'  bestimmten  y  Schnelligkeit  seiner  Bewegung,  tlieil»  end- 
lich der  Auflö^bairkeit  des  Gesteji^es.  Im  Allgemeinei}. 
wird  das  kohlensaure  und  seh wefej gesäuerte  Kalkgc- 
^ein  der  Sekundär  -  Qehirge  vom  Wasser  leichter  aij« 
gegriffen  als  der  mic  Kieselerde  yiud  Kohlenstoff  stark 
gemengte  Uebergangskalk«  Untersucht^  man  den  iune* 
rea  Bau  ,  der  die  W^nde  der  Ilclilen  bekleidenden  Sta- 
laktiten ,  so  *  trifft,,  man  tu  denselben  alle  Merkmale 
eia^s  cliexnischetf  NiederschUgs*  .Der  kohlensaure  Kalk 
ist  nicht  blos  mitgcfiihrt  in  «der- Masse  enthalten,  er 
ist  eigentlich  darin  aufgelöst  *).  Wie  man  den  Zei- 
ten näher-  nic&e  9  *  "WO  -das  organische  Leben  sich  in 
manuichfdcheren   Gestalten  entwickelt,    konmit  die   Er- 


♦)  Zwar  zeigt  «ich  bei  den  Versuchen  in  unsern  cTieraischen 
Wei^kstUtten  die^se  Substanz  nur  in  einem  stark  kohlen- 
ges'äiierten  Wasser  aufl<>slich  ;.  aber  die  Naturerscheimm- 
gen  •  welche  wir  tdglich  in  Höhlen  ,und  Quellen  wahr- 
'  nehmen  ,  thun  hittlänglicb  dar,  dafs  eine  kleine  Ment»;*» 
KohlensUure  hinreicht,  um  da»  Wasser,  nach  langer 
Berührung«  zur  Aufl,4>sitng  einiger  Theilchen  d».s  kohleji- 
Muren  Kalkes  füliig  zu    machen»       f 
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sdicinung  Aet  Höhlen  liänfieer  vor.  Melirore  d«nel»> 
b^n ,  die  luitet  dem  Namen  Bftlmen  *)  ( batimes )  b«u 
kanitt  siiid  ^  befitiden  »ich  nicht  im '  alten  Sandsteinef 
zu  welchem  4iie  grofse  Steinkohlen •Formasion  gehört, 
iondem  im  Alpen*  und  inl  Jurakalke,  welcher  öfters 
pur  der  Obertheil  der  Alpen  -  Formazkm  ist.  Der  Ju* 
rakalk  zeigt  sich  im^  alten  und  im  neuen  Festlande 
dermafsen  h&hlenveicU  **),  dafs  meiere  Geognosten 
aus  der  Schule  von  Freiberg,  ihm  den  Namen  Höh* 
len  -  Kalkstein  .(^calcaire  a  c0>0ernes)  ertheilt  haben. 
Diese  Felsart  ist  es ,  die  den  Lauf  der  Fiiisse  so  oh 
unterbricht  **^  und  sie  gleichsam  verschlingt ,  oder  in 
ihr  Inneres  aufnimmt.  Sie  ist  es  auch,  in  der  die  Cueva 
del  Guäekaro  und  die  übrigen  Grotten  ^  des  Caripetlials 
vorkommen«      Der  salzfUhrende  Gyps  ****)  sey  es ,  .da& 


*)  Das   Wort  Bafmen   gehört  dem  ddiweiser  •  Dialeictt 

an,  und  die  Balmen  von  Sent»^  vom  Mole  und  von 
Bratenberg;  am  Ufer  des  Thuner  Sees  kommen  im  Alpen^ 
kalke  vor. 

*♦)  Hierher  die  Girotten  vom  Boiidry ,  von  Motiers  •  Travcr« 
und  von  Valorbe*  im  Jura  *  die  Grorte  vom  Balme  bei 
Genf»  die  Höhlen  zwischen  IVluggendorf  und  Qailen« 
reuth  in  Franken«  Sowia  Jama,  Ogrodximiec  und 
Wlodowice,  in  Polen. 

***)  Diese  geologische  Erscheinung  hatte  die  Aufmerksamkeit 
der  Alten  vielfHltig  beschäftigt.  Staabo  ,  Geogr.  üb.  S 
(ed.   Oxon  .  1817^  Tom  I.  p.  597). 

««*«)  G^rpi  von  Bottendorf  <  Schlottengyps  ). 
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«£  sclüclttenweise  im  Jure «  oder  im  Alpenktlli«  ror* 
kommt  9  öder  dafs  tt  bdde  formazionen  ixeonc^  oder 
dafs  er  endück  zwiscb«^  dem  Alpenkalke  und  dem 
tLonigen  Sandsteine  gela^^ert  ist,  liefert  gleichfalU, 
am  seiner  leichten  AuflÖsIiclikeit  im  Wasser  willen  ^ 
grofse  I^Öhlungon«  Sie  hangen  oft  in  der  Eutferunng« 
mebreMr  Meilen  mit  «inander  zusammen.  Wenn  die 
unterirdischen  Becken  *y  mit'  Wasser  angefUlh  sind, 
so  wird  il)te  Nuhe  den  Bergleuten  gefährlich,  indem 
die  Arbeiten  derselben  dadurch  unrorhergesehenen  Ut^ 
bersch'wemmuag^n  ausgesezt  werden;  sind  die  Höhle» 
hingegen  trocken  und  .  geräumig  ^  so  begünstigen  sie 
das  Austrocknen  des  Bergwerkes*  la  Geschofi«  ein* 
getfaeilt,,  können  sie^  das  Wasser  in  ihven  Obertheil 
auEaehmen,  und  aur  Uutexistiizzung  ^r  Kunstanlagca 
als  durch  die  Natur  ausgegrabene  AbAufsstellen  ge* 
hr4ucht  werden*  Nach  den  Kalk-  und  Gyps-For« 
maiionen  wlire  unter  den  Sekund'ir- Steinarten  noch 
eine  dritte  Formazion,  jene  des  thonichten  Sandstei- 
nes **)|  zu  untersuchen,  die  jünger  ist,  als  das  Etd- 
retch  der  Salzquellen  ;  allein  diese  aus  kleinen  Quarz* 
körnem    und    thonichtem    Bindungsmittel    bestehend» 


*)  KalkschlotteB  •  In  Thtirt»|Ee». 

••)  Sandstein    von  WeiTsenfels  und  roi^  Kebra;    OoHlhen- 
SandsteiB ;  bnmer  taubcciB. 


Digitized  by 


Google 


)    250    C 

Felsart  enthält  sehen  Hölilen ,  and  -wo  solclie  v6x* 
liomnien,  sind  .sie  nur  klein.  Sie  verengen  sich  all* 
mählich  gegen  ihren  Grund  hin  *) ,  und  die  Warf- 
de  sind  mit  braunem  Ocker  überzogen. 

Aus  dem  bisher  Gesagten /erhellt ,  dafs  die  Ge» 
»talt  der  Ilphle  zum  Theil  von' der  Natur  der  Stein» 
art  abhängt,  ^vorin  sie  vorkommen,  doch  ist  auek 
Öfters  der  Fall,  dafs  diese  Gestalt  in  einer  und  der 
nämlichen  Formazibn  durch  äufsere  Einwirkungen  sich 
Verändert.  Es  verhält  sich  mit  dev  Gestaltung  der  Höhlen 
Wie  mit  den  Umrissen  der  Berge ,  mit '  den  Krümmungen 
der  Thäler  und  mit  vielen  andern  Erscheinungen ,  welch« 
beim  erstep  Anblicke,  nur  Regellosigkeit  und  Verwirinng 
zeigen.  Die  geordnete  Gestalt  wird  ofFenbar,  sobald  mai^* 
eine  ausgedehnte  Landschaft,  die  gewaltsame,  aber  gleich* 
ffirmige  und  periodische  Umwälzungen  erlitten  hat,  beob- 
achtend ins  Auge  fassen  kann.  Nach  demjenigen ,  Was 
ich  in  den  Europäischen  Gebirgen  und  in  den  Amerika» 
itischen  Kordilleren  zU  beobachten  Gelegenheit  hatte  ^ 
hssen  sich  die  Höhlen,  ihrerer  inlieren  Beschaffenheit 
nach,  in  drei  Klassen  theilen.  Die  Gestaltung  der 
einen  zeigt  weite  Risse  oder  Spalten,  den  leeren  Erz- 
adern ähnlich,  wie  diefs  bei  der  Rosenmüllerschen  Grot- 
te in  Fraiiken,     bei  derjenigen    von   Eiderhole    im  Pic 


«)    Dahin  geliör«»  dfe  Henschettne   in  Schlesien  .  der  Diebs^ 
k«ller   und  der  Kiüutall  in  Sadnon.  ' 
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■ytni'  Berbyshire  und  ia  de«  'SumideiiQs  von  Chamär*» 
Mpa  *)  in  Mexiko  der  Fall  ist.  Andere  Höhlen' gehen 
Tftt  beiden  JSndiingen  su  Tage  aus ;  es  sind  diefs  ei* 
gentliche  dittchbrochene  Felden ,  natürliche  Stollen , 
die  einen  einielnen  Berg  durchschneiden  **).  £s  ist 
eine,  schierere  Aufgabe)  die  Entstehuhgsart  dieser  Kan^e  eq 
erklSren,  die  bis-vreilen  unterirdischen  Wassern  zumFliiCi« 
bett  dienen.  Sind  die  durchbrochenen  Felsen  durch  die 
-Kraft  einer  StrÖxAung  ausgehöhlt  worden  ,  oder  soll  man 
eher  annehmen  ,  es  sey  die  eine  "der  Ilölilen&ffriungen 
durch  einen  späteren  Einst^irz  ,  durch  eine  Veränderung 
kl  der  Sufseren  Gestaltung  der  Ber«;« ,  wie  z.  B.  durch 
tm  n^ues    in  ihren  Flanken    eröffnetes    ThaL,     entstau* 

den? Einte  dritte  Grottenbildung ,  die  am  öftesteh 

Yt>rkommt,  zeigt  eine  Reihenfolge  von  Höhlungen,  unge- 
fSthx  in  gleicher  Erhöhung  und  Richtung  ,  und  unterein'« 
ander  dardh  mehr  und  weniger  schmale  G'inge  zusam- 
•menhängend'.  — •  ^—  Zu. diesen  Verschiedenheiten  allge- 
meiner Gestaltung  gesellen  sich  noch  andere,  nickt 
weniger  bisnierkenswerthe  Umstände«  Es  ist  öfters 
■der  Fall)    dafs    kleine   Höhlen    sehr   weite  Oeffnuugen 


*)i'Nahe  bei  Tnsco  und  Tebuilötcpec. 

*•>  DAhin  gehören  der  hphTe  Berg^  tod  Mttifgenderf  nqd 
die  vott  den  Otomiten  -  Indiiinerrt  Dantoe.  gmann^te  be- 
rühmte Höhle ,.  der  die  Spanifchen  Amerikaner  den  Na^ 
neb  der  Gottesmutterbriicke  gabea* 
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Ilaben ,    während  .  nun  duxcit  selir  niedrige  Wdlfimugfla 
in  die  weitesten    und    tiefsten    Höhlen    kriechen   mnf«* 
Die  GSnge  ^    welche    einzelne  Höhlen  miteinander  ver» 
binden  >  sind  meist  wagexecht ,    jedoch   sah    ic^    auch 
solclie  j  welche  Trichtern  oder  Schichten  glichen ,  und 
deren   Entstehung  man    einer ,   sich   dnrdi    die    weiche 
Masse    entwickelnden,,  elastischen  FlHssigkeit    zuschrei- 
ben könnte.      Wenn  Flüsse    aus  '  Hölilen   hervorgehen, 
so  bilden  aie  einen  einsigen ,    wagerechteu   und  zusanf* 
metihilugenden    Kanal,     dessen   Erweiterungen    beinah« 
nnmerUich  sind.     '$o  zeigt  Jich    die    Cueva  'dtl   Gua»^ 
gliarOf   "welche    oben   beschrieben    ward,    imd    in   den 
Meicikaniachen  Westkordilleren    die  Höhle    San  Felip^^ 
bei  Tchu^tepec«     Betrachtet  man  diese  Verschiedcnhdt 
def  Höhlen  •  Gestaltung  in  beiden  Welttheilen ,  so  iieht 
man  sicl^   genöthigt ,    mehrere   sehr  verschiedene  Ursa- 
chen ihrer  Bildung   anzunehmen.     Wenn    von   Entste« 
ibung  der  Höhlen  die  Rede  ist,  io  mufs  man  zwischen 
vswei  Systemen  wShlen,    von  denen  das  eine  gewaltsa- 
me und  plözliche  Erschütterungen  in  Ansprach  nimmt» 
wie  z.  B.  die  elastische  Kraft    dcj:  Dämpfe  u|id  yulkai-    ' 
nische  Ausbrüche,   w'ihrend    das    andere  seinp  Zuflucht 
zu  kleinen,  beinahe  unmerklich,  durch  allmähliche  Ent- 
wiekelung  wirkenden  Kräften  nimmt.      Bei  diesen  Hy. 
.  pothesen   darf    man    jedoch   die    horizontale   Richtun» 
i^cht  aufser  Auge   lassen,    welche   man,  so   häufig   auf 
«rofaen  Ausdehnungen  der   Gyps-  and    Kalkgebhrge  in 
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Sullung  defi^datdü"  TSrnwAun^ia^'  «nie  etaander  ircm 
Imuden^itH&Uett  wulinumm«.  Siew  beuiake  roUlom« 
men.  wigerceltte  Biclicang,  diieie  unftb  'und  gldclifÖK» 
mige  Senkung ,  acheinea  ^Wiiktiog'  eines  langen  AufenU 
halu  Ton  '  W^ser  xu  s^n»w.dxke  scboA.  bettekeatU 
tÜBte  9  mittele  Duxchfreisang  «rwekem,  und  die  ^cin« 
«ten  Tkeüdken  um  $o  leichter^  entfiikven,  als  der  Thöa 
oder  das  sakctaure'Nttrön  (Steiosals)'  mit  dem  ßypi;  <idtt 
dem  Stinkscein  *),  rermisokc  sind.  ^  Diese /Wixkung«ii 
^ind  die  n'imlicken ,  da  wor^die- IX5|^kiiigea  eine*  langt 
zQsammenh'ingende  Reikenfolge  küden,  .oder  wo.  mek« 
rere  solche  Rdikenfolgen  Uber^tndjsc  ttiegen,  wie  dieil 
fast  ausschÜeftlick  in  den  Gypägekirgen  der  Fall  ist» 
Was  in  den  'nchaltkierkaltigen  oder,  jaeptmoiisch^  >G«« 
steinen  die  Wirkung  de^  Wassers  ist,  scheint  .iiinttrie« 
der  in  den  yulkanischen  Steinarten  .euweilen  ^^^ivkung 
gasartiger  Ausdünstungen  **)  zu    seyn ,  welche  in   der 


*)  Calcaire  fötide.  Weaivzk  liat  di«  Hjrpothese  gewagt ,  der 
zufolgj»  im  altCB  0yps  von  Thttringen«  die  Höhlen 
durch  WegfÜbruni^  sehr  geotser  MaMea  salzsanres  Natroas 
cmsUnd«ii  scyn  sollten. 

**)  Auf  dem  Vesuv  sah  nuuv  im  J.  ±90$,  an  Strömen  fri- 
icher  Lava ,  in  der  Strömangsricbiiuig  ausgedehnte  Höh- 
len ,  von  sechs  bis  sieben  Fufs  Länge  auf  drei  Fufs  Hö« 
l»e.  Diese  kleinen  vnlkimiac^n  Höhlen  ^aren  mit  Ei« 
senglanzi^berzo^en ,  welcher«  zufolge  der  neuesten  Ar« 
)>eitcn  exY  -  Lussac's  Über  die  Etseuoxyde  den  Namen 
fer  o^igifte  nicht  mehr  behalten  kann,  .  , 
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Riditang.  wirken^  yfjsaf^' üt  il^  .mmdelien  ^WideisUnd 
£ndMi.  W«nxi  ciiML^cImolseatf  Masae  .^«cih  .anf  einem 
sehr  lauften  Abfaaa^  -tet  bewegt  ^  ^oxsiiusl  di«i  Axen 
der  durch  die  Entwipkei&ng'.  der  elastisgben  rilissigkei- 
tut  .gebildeten'  ^  Höhlen , .  init  ^der  .Fl'iche , .  ^wiMranf  die 
foit|efaende  •  B^weg^ung  eutt  find  et  ^  •  j  aingeßlfae  honzonr 
tnl '  \>(}erl'  pAiallel«  '  Eine«:  %hnliche>  Entwickelung  vo» 
Dämpfen  »  Terbunden  nui:  der  .  elaltMobtn  t£raft  •  der 
QagOp  welche  diel  erweicht^pn  und  aufgehobenen  Schichp 
tett^duYohdringen^  ebheinc  bisweilen. die  grofse  Erwei;' 
terung  der .  Höhlen.,  ix^a  bestimuien ,  die  niafi  in  den 
ffxetcfaiten  pdcgr  trappanigen  Forphyrfelsen  antnOEt.  Die!« 
ee  PoVpfayrhbhlen  werden  in  den  Kordiileven  von  Quito 
unü  «Peru  mit  dem  Indisclien  Namen  der  A^acbaya  be* 
tfcircfatiet.  Sie  sind:  Überhaupt  nicht  tief  y  inwendig  mil; 
SehwefcA  tibereogen  ,  und  unterscheiden  sjch  durch  ilb> 
*ren  ungemein  ysreiten'  Eingang,  .  von-  denen  der  rulka« 
nischen  Tuffsteine  *)  iö-  Italien ,  auf  Teneriffa  und  in 
den  Anden.     Reihet  man  auf  diese  Weise  in  Gedanken 


♦)  Das  Feuer  wirkt  oft  dem  Wasser  gleich ,  indem  es  Mas- 
sen wegführt.  Die  Höhlungen  können  die  Wirkung  ei«^ 
ner  feurigen  Auflösting  seynt  wie  sie  -riel  öfterer  di* 
Wirkung'wilsseriger  Durchfressung  oder  Auflösung  sind* 
Der  Kapitän  'FLiNÖEnr  bringt  eine.  HÖhLe  auf  Isle  de 
France ,  in  der  Nähe  der  Pflanzung  MenUs  auf  Aech« 
Viung  einer ,  in  Folge^  eines  vulkaniadien  Ausbruchs  ge- 
schmolzenen und  weggeführten,  Lage  von  Eisenglanz 
(fer  sp&ttlaire). 


dbyGoOgk 


)    855    ( 

;4i#  i9S3niiUrc#>  .sekuii(]aifn  und  ,Ta^l)i|^i«cKeii  -St«l|- 
.»axten  ^aeinsSaäer  f  ^ad  u&tenchcidct  ,xiiiin.  did  oxydiA- 
j»  Kfuste  des  Erdballs  vpm  inw^n/jigi^f^.  JB^vu »  ^.  4p^ 
Welleiclu  aus  «jpetalli^hen  und  «ntKÜadbair^n  .,S<o^ 
ieu  besieht,  so  .ti;ifft  «ijin  überaU , HöjiJen.  9ie  X<!V41^ 
it«B  im  Hausbalc  der  lüiTatus  die  St.elle  gio&er  ^e^l^AT 
.iMMi  Wassei:.:ipd  ,elasti«chei^  FlildsigWten.  Dk  Oypib» 
.boblen  zeiclioen^sicli  .duF:cb.  d«a  ,,Glaii9  4^#  ixystallisii^ 
ten  Sel^nits  aus.  .Glasartig^,  i^raun  und  ^IbgeTivbiiB 
Blätter  »losen  sicli  vo»  einefn  ge^trei&^Oy  «U»  AlabüslWf- 
.nnd  Stinkstein  -  Lag^n  besteheptjen  .GiiML^d  ab.  XU^ 
Kalkgirotten  Ivibem  eine  einfpimigei«  i^bufig.  ^  sMif 
tt^i  %o  ^clu^n/er .  ij^^d  ri^icbei:  an  Stalaktiten,  «Is  aip  ^offx 
sind ,  .pnd  d^e  I^ufit  darin  n^mgPX  ^veieg  Vii^Jauf  hn^ 
;Weil,H9  .ZU;  grpfa-  i^,  uiid^*  J^U^t,  all  z^i-  ^0l%n  stelu^ 
kommen  in  der  HöbLo  ^09  Caripe. jeileiJnkxuAtasioncii 
«beinahe  gar  ni^l^t.ypr^  .d^ren  BiId«rformen  in  andevu 
lämdtfsn  die^' Reagier  des  Volks  so  sehr^  anregen,  ^-ucll 
«acht  101^1^  d^:iil,:irergeb]ioh  untenrdvd^e  PEanzeii  ntki 
.{jTyptogamisten  aus  der  Familie  der  Usneen  y  die  zu* 
weilen  den  Stalaktite n,  wie  der  Epheu  unsern  Mauern 
anklebend,  gefunden  werden.  Die  Hohlen  der  Gyps* 
berge  enthalten  öfters  Bergschwad^n  und  schädliche 
Casarten.  Es  ist  nicht  der  schi^ef(^Igesäuerte  Kalk, 
welcher  auf  die  atmosphärische  Luft  wirkt  ,.  sondern 
det  cinigermafsfen  kohlenstoffhaltige  Thon  und  ylci: 
5tiiikstein ,  welche  dem  Gypse  so  oft  beigemischt  sind. 
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HBs  litkt  sich  Bodi  nidit'  entsdieiden ,  ob  der  sdnk^d« 
iLoblenlidtige  Kalk  als  Wasserschwefel  oSer  Ternaöge 
^es  .bitomittösea  Grundstofles  wirkt  '*').  Sein  VerxM* 
gen»  den  Sauefstoff  in  absorbiren,  ist  ziemlieh  allge- 
mein bekannt;  et  trifft  solches  zusammen  mit  der  War« 
kuiig  des  köhleastoflhaltigen  Thons  der  Gypsgrotten 
«nd  der  Sinkw^ke,  die  man  in  den,  ^nrch  eingelet» 
tetes  Söfswasser  bearbeiteten  Steinsa]«minen  anlegt. 
Die  Höhlen  der  Kalkgebirge  sind  diesen  Zersezzungeit 
der  atmosphlrisehen  Luft  )nicht  ansgesezt ,  insof^  nm 
nicht  etwa  Knochengerippe  Tierftifsiger  Thiere'  enthbl* 
teiiy  oder  das  mit  fiitfdestoff  (Giuten)  and  pho^pho». 
•auetm  Kalk  vermischte  Erdreich^,  aas  welchem  tSA 
«ntzUndbare  luid^  stinkende  Gasarteit  entwickelä.  Äll^ 
•Kachforschens  bei  den  Einwohnern  von  Caripe,  roa 
Comanaroa  •  und  von  Cariaro  unerachtet,  w^  keine 
Anzeige:  zu  erhalten  ,  dafs  in  der  Grotte  yrön  Giiachar» 
jemals  Ueberreste  fleischfressender  Thiere  oder  Jen« 
Knochen  -  Brekden    grasfressender     Thi^«     angetroÜeta 

worden^ . 

*)  Der  Stinksteia  zei((t  beständig  eine  braanschw|lrzlich* 
Fürbang;  weÜs  wird  er  nur  durch  Zersezzung »  und 
aachdem  er  auf  die  ihn  berührende  Luft  eingewirkt  iMt« 
mit  dem  Stinkstein ,  welcher  zu  den  SekitndSr  -  ForniA* 
jtionen  gehört,  mufs  ein  körnigter.  sehr  weilser  Urkälk« 
stein  ,  von  der  Insel  Thasos  ,  nicht  verwechseft  werden  ^ 
welcher  geschabt  einen  Geruch  von  geschwefeltem  VVjis« 
serstofl^  zeigt.  Dieser  Marmor  ist  grobki&rnigter  als  der 
ILtfATiscbe. 
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inirden,  die  in  den  D^tA^hen  und  IkifffiKhen  Höhlen^ 
l>der  in  den  Spalten  des  Kalifelaen  von  Gib»ltax  vort 
kommen.  Die  lbftsil«n  Kfiochen  4p*  Qfeg^tkenuxna^  d«c 
Blepbanten  and  Mastodonten*^  die  durch  Reisendfi'  ^i 
Südamerika  gebtacLt  wurden,  gelk&i:^  alle  dem  lookei^ 
Boden  der  TMkt,  oder  £^rgebenen  ar^  Mit  Ausnaluno 
des  Megalauix  *) ,  ei^ev,  Alt  iTattlthier^.  da$  die  GröCi^ 
des  OcliM|&  .|Lat/;und  yqn  jBtvsRson  bt^aclinplien  ward^ 
kemtf  man  bis  dahin  .keiin.Beiaiti^  eines,  in  einer  Ame^ 
rikjmi«<;ltfH  Berghöljp  Yr^hyrgenoj^cime^en,^  Xhiergeiipps  **}^ 
Die  Grotte  von  Cap^e  ist  eine  der  gerilum^ten.^ » di(p 
m^  im  Kalkgebirge  k^mt.  Ihre  I4^ge  betr'agt  w^ 
nigstens,  28€e0  Fufa.  Ueberhaupt  sind  es,  dem'^ufN 
^Ibclien  Verbäloula  der  Auflösbarkeit  dea  Gesteins  z^m 
ld|ge  y  nicljt .  die.  Kalkgebirge  ,  aoui^eia  <|ie  Gypsform^ 
,upQfsny..  welche  die  ausjgedelmteat^n  Reibenfolgeu  von 
Jlöblen,. bilden*  In  Sachsen  komnn^  bekanntlich  derea 
ia  Gyps  Tor^  die  mehrere  Meilen  lang  sind,  sum  B.^ 
spiel  jene    von    Womelburg ,  ,  die   mit    der   Cresfejder 


*)  Der  MegalorJac  ward  in  den  Höbteii  von  Oreen-Briat« 
in  Virginien ,  4500  Meilen  vom  Megatfa^ftiiar  entFernt 
angetroffen,  das  nur  weni^  von  ihm  rcrschiedea  ist» 
Und  die  Oröfse  des  Bhhio^crds  hflit.   '•'  •    .   "^  :•  '    . 

•*5  Üie  ttbcratis  grofaö  Selten heir  diesei^  ^ei^ogischen  £r«chef.* 

nung  wird  mu  so  weniger  auffallend  «eyu ,  •  wAb«  m^a 

bedenkt,  daft  Frankreich  i  England  iind  hal&u  eben  falle 

..  zahlreiche-  Felsiffotteii    besizzen  ,  in  denen  nJlemaJa  apa^ 

reV  fossiler  Kitfodien  aogcitoDEea  W^d^n. 

15.  Jahrg.  i  u^l7:i    /.     . 
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Hdhle  zü^mm^HSngt.  unter  ien  Beobachtnngen ,  xu 
Aenen  die  Grotten  Anlafs  g^ben ,  ist  die  g^naite  Bc* 
iütnmun^  ihrer  Temperatur  für  den  Naturforfcfaor 
Am  merkwürdigsten»  Die  Hölile  ron  Canpe  ,  die  na« 
gefäH'  unter  dem  10^  10^  der  Breite,  also  im  Mittel- 
puni^  des  heifseft  CrdstricLs  liegt,  ist  506  Toiseii  über 
»er  Wässerfiachfe  im  Golf  von  Gaxiaro  ertoliet.  l>ie 
Reisehdeji  £tnden  ih  derselben ,  im  Herbnmanat ,  di« 
Temperatär  der  lÄhcren  Luft  llÜerall  zwischen  1^  4 
tind  18** ,  9  des  hündertgradigen  WUrmemessers*  Die 
tüfsiäe  Atmosphäre  zeigte  16**,  2.  JBeim  Eingang  d^fr 
'HBhle  ethielt^sich  das  Thermometer  in  der  Luft  auf 
•yi*',- 6;  abei'"  ins  Wasser  des  kleinen  unterirdischen 
"fluiäes  getaucht,  zeigte  es  bis  in  den  tiefen  Grund -der 
.  ^bhle  ivi^,  8^  Diese  Versuche  sind  besonders  wiöhitig^ 
'w6mfi  hian  Über  das  Gleichgewicht  derWUrme  nachdenkt» 
'  %ts'sic1i  zwischen  Wässer,  Luft  und  £rde  zit' bildeiL 
•strebt*).       ■'   '         '    ^ 

Die  Steinlager,  welche  die  Rinde  nnsers  Planeten  bil- 
den, sind  allein  nur  unsern  Forschungen  zugänglich,  und 


•)  Zur  Zeit ,  wo  Hr.  v.  H.  Europa  verlieft«  bedauerten  41« 
Matnicfpr^cher«  noch  nicBt  •  hiolängliclie  Tbatsachea.  .ttbor 
\  das,  yfM  man^Erwas  h ocbtönend  die  T  e  m  p  e  r  a  t  n  r  r  o  m 
InneJrn  des  Erdb'alis  nannte»  zu  besizzen,  and 
seit  Kurzem  erst  ward  mit  einigem  Erfolg  an  der  Lc^. 
snng  dieser.  fTpfsf^nAli^a^,  des  uacenrdiscben  Mtt«9* 
iroI«gie   g^if  beitet» 
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man  weir»  jei^tp .«lars  .die  mutiere  Teiaperatur  dieser  Lager 
.nicht  bJoa   »»^  J^etteo  und  Höhen  verschieden. ist,  aon» 
<4lem  da£a.^ie,  naeh  der  Lage  derOite,  während  eines  Jah* 
.res   auch    r^eltaiiüige   Sch\vi|»gungen    um    die  mitdero 
W'inkie^.  4er  Atmosphären  macht.     Wir  sind  schon   weit 
-yon  d^m  Z^itpankte  entfeint»  wo  man  verwundert  war^ 
•kl    «ndern   Erdstrichen    die     Wämje    d^  Höhlen  und 
(Schjichtie  von   der>   in  den   KeUem   der  Sternwarte  zu 
',Pavi9  beobachteten,, abweichend  zn  ßnden.     Das  gleiche 
laatrumeati  vr^hJies  in  diesen  Kellern  12^  zeigt^  stejjgc 
in  den  unterirdischen  Räumen  der  Insel  Madera,   nahe 
betJFunchal  auf  16^  $  2;    in  den  Brunnen  yoü  Su  Jp» 
etfph  inCaiio  auf  21^»  2^  iA  den    Grotten  der  Insel 
Cttbe.auf  23^  oder  23^.  ,  Dieses  Wachsthum  steht  un- 
rg^i3^    im    VerhIÜtnira    ;su     depijeipigen   der  mittleren 
.Temperaturen   der   ACttiosphlbte  vom  ^Qsten  Breitegrad 
hu  tum  WendekrasÄ    .Wir   jbaben  gben^sehen,    d^ti^ 
4n  der  Grotte  von  Guacharo   das  Wasser  ihres  kleinen 
•Finsses  beinahe  um  2^  k'ältcpr  als   die   uniigebende  Luft 
der    Höhle  ist.      Das    Wjisser ,    es,  mag   sich  zwischen 
J*eken   idurchziehen ,    oder    über,  Steinbette  hinfliefsen^ 
«i{nmt   ohne   Zweifel   die   Temperatur   dieser  Lezteren 
•en.    .  Die  in  den  Grottpn  verschlossene  Luft  hingegen  ,is€ 
joicht  'Stillstehend ,     sondern  .  mit  der    äufseren  Luft  in 
.Verbindung,     Obgleich  unter  der  h^ifsen  Zone  die  Ver* 
Änderungen  der  ^oCs^r^n  Temperatur  nur  klein  sind,  so 
bilden  sich  dens^^h.  Strönungeit^    welche  die  Wärme 

17  ♦ 
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>  der  innern  Luft  pei>iodi$cfa  Sildetn  y    'I>e«iiiftch  ist  es  die 

Temperatur  des  Wissers   von    16^''ö*>  "Vr^fchc  tnan  als 

die  Temperatur  der  firdb  in   diesen  Bergeu-  betrachten 

könnte ,  wenn  man  Geyvifsbnt  hStt«  ,  dad  ^  die  QcwUs- 

'ser  nicht  etwa   von  .den   benacLbartj^n   hbliereri  Bergen 

*  schnell  herunter  flte&em     Aus  diesen   ZnsAnimonslelluii« 

gen  ergibt  es  sich ,    daTs ,    wenn  aiich  ganz  genaue  R«« 

'  sultate  nicht  zu  er]ia2ien  sind,  doch  wenigstens  in  jedeih 

Erdstrich  Grenzzajilen    gefunden    werden.      Zu^-Caripe, 

in  der  Aeqüinoktlalzone ,     auf  ';&00    Toisen   Erhbhimg» 

beträgt  die  mittlere  Temperatur   der   Erde  ^liclie  unfnr 

16^  8 ;  dies  ergibt  -  sich  ans  dem^  am  AVa^er  des  nntti- 

irdischcn    Flusses     angdstellten    Versnche.       Hiinvi<}dei: 

kann  dargethan  werden,    dafs  ^xt%^  Temperatur  der  Ef« 

'de  nicht  über  19**  7  beträgt,  weil  dieLu^'t  der  Höhle  iiii 

llerb^tmonate   l8®,  7  zeigte.^     Da  die  mittkro  «Tempe« 

'ratur    der   Atnfosphäre,    im    wä misten    Monat    19®: -6 

nicht  übersteigt,  so  würde  "v^ahrsöheinlich  der'WäTmo« 

mes;ier^    ia  der  Luft  der  Grotte  aufgestellt ,    zu  keiner 

jiihreszeit,    üljct    19®    ansteigen.      Diese    Resultate    er^ 

Scheinen  unrichtig,    wenn    sie    einzeln    betrachtet  weii^ 

'den;  vergleicht  man    sie    hingegen    mit    den    uetkerliirii 

unter    dem    Polarkreis    angestellten   lÖeobachtungen   der 

Herre«     v.     Buch    und     WXHX.fiNBERo\      so    konneÄ 

sie;      thdls     auf    den      Natur  «^  Haushält     überhaupt» 

theils     auf    das   Oleichgewicht    der    Temperatur  ^  naeli 

welchem' Luft  und  Erde  immerfort^hinstreben^i  diiuget 
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titht^y^yrteti?  "llÖs  K'cgt  ^ufser  'Zweil^l /*d.ifs  in  Läpp- 
\md  äic  ''SieinÄuae  t!es  Erdball« '  um  3  bU  4  Grad  • 
ubei-  dei^'mittlereir  *TempeV-atui  äev  Atmdsplare  Hehu 
Verursacht  *^Sie' in  'den  Ticfeh  des  Aeqnlnoktial  -Ozeans 
besinn jig  h^illfirjcliende  Kältd ,  weTftlie  eine  Wirkung  der 
^olarströmiin^l^nist  ,'  in  den  TfopenlUndern  eine  fühl- 
bare Vermin^eruiig  '  ^er  Tertiperatür*  der  Erde?  Steht 
Jie  Temperatur"  daselbst'  unter  "dfetjektigcn  dct  Atmo« 
spliare?  .  i      .. 


•Vehet'dyS'tfulkanischen  Evtfcheinuftghr^  am  Nempo^- 
titanischen  '  Färber  gh  ^  h^^häehfti  in  d$r  niü^m  Zeii^ 
lagen  öffenöifche  Blatter  l^orlgeades  *). 

Seit  dem  1:  MUrz  l8i20  warf 'der  Vesuv  durch 
seineii  Ki-ater  stärke  utid  viele  Stein«  aus^  so  da&  es  girahr- 
licK  war,  51in'  zxi  ^esteigetf;  die  fii'givfsung^n-der  Lava 
haben  sich  kurz  aufeftiandcr  vernüh«.'  Airt  11.  «eigto» 
er  sich  in  aufserordentlicher  Thätigkeit.  Explosionen,' 
welche  toian  oÜc 'auf  ^er  Meüeain  6»  $lund«  hdlte, 
rerkiindigten  irgend/  euve  merkwürdige  Erscheinung, 
Der  Ritter  von  Gnoft^NAt  ^  die.  OrUfm  Batkibnt  von 
Skirleeh,  und,  der -Ritt  er  von  Menz,  Sökret^^r  der 
k.  k.  OesteixeichiAchen  Gesandtscl^aft^^u  Neapel,  xnach^ 
ten  die  Reise  rirfe'öinaÄdet  um  die  vulkanischen  I^hXno* 
meue  in  der  Nähe  zu  bctr^ehten...  Jin  fürchterliches, 
~  *  -      '.I  . '  -  "•  . 

*)  Beyl^age  zur  allgemeinen  Zeitung,   1829.  ^ro.  65. 
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ununterbroclienes  Donnern  begleitete  d«?.  Reisenden/ ^uC. 
ihrem  Wege.  Halbwegs  der  Höl^e  de«  VeipuFS  wurden 
«ie  plözlick  darph  die  Heftigkeit  der  ^\ir^\\^^.  voi», 
Steinen  aus  dem  Krater  i  der  sie  auf.-m^hr  als  600 
Klafter  schleuderte,  aufgahalten»  .^ie  ^^v^  röthlich,. 
gleiclx  glühenden  Kohlen,  irt  eiiicr  ^linut«  weniptens. 
einmal,  and  bei  Tausenden  niedca:,  einige  gan»,  nahe, 
bei  dwi  Reisenden,  und  wogen  wqhl  meutere  PfV^'^«*, 
Ungeheure  Rauchsäulen,  die  das  Ankommen  iü««^  y"^* 
kanisclieu  Bomben  *\  zu  sehen  hinderten,  machten  den 
Aufenthalt  Uufserst  gefährlich,  der  schon  schrecklich 
durch  das  furchtbard  Kiachen  der  fortvi?aU|'«ndeÄ  Explo- 
sionen war;  die.FiihrÄ:  wuyden.  erschst^ckt. ,  und  vcrn 
langten  das  Vorhabeii  au&ugebenj  ^eil.man  offeubai* 
dtfm  Untergärig  entgfgetn  ginge.  Troi  ihrer  Angst 
und  ihrer  ,EinwK)pfe  JUeicWofs  ^an  ,  auf  dem  Vesuv 
selbst  den  Ausbnich  ,  d6r  .^i^  auf  e^ne  so  pfse^r- 
dentliche  Art  angeseigt.  hatte ,    al)suwarteu.      Man    ?og 


.♦)  Nicht  alle  eiäselnen«  vo«  Krater  <le#  Vcwwr«  aasj54!» 
tcMeud^en,  kleinem  und  gröfsern  Mawen  verdienen 
den  'Namen  Bomben.'  IVlan  pHegt  nur  jene  <o  zu 
nennen,  die  ein*,  dei*  Kugelfann  mehr  nde?  Vrenjger 
sich  n'iÜiernde  .Gestalt  «eigen\ttnd.  au«  einer  Rinde  von  • 
schlackiger  Lava  bestehen  ,  wahrend  das  lAnere  ei-fnUt 
ist  mit  einer  brek»ienartigen  Substail«:  Die  Vesuvische 
Erupzion  vpn  1794  lieferte «'beson^r^  aHsgrsM»ichnete 
Bomben,  deren  manche  Über  i  -  %  Zoll  im  Ourchmes- 
ter  hatten.  '  Auch-  der  Piton  Faujas  auf  Bourbdn  sei|;^ 
ÜhBliche  Ericheinungea.  D.   H» 
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wih  aus  dem  Bereiche  d«s  Steinaiiswurfi    xurilck,    fiai. 
drang  durch  einen  »chwierigen  Umweg  n^ich  der  Quelle 
des  hsiya»,txfim$  9    dpr   »eit  dem  25.  Noy/ l8l9  fliefst ; 
umi»  kam  dort  gliicklich   und  m    dem    Augenblicke  an^ 
#]#    der    Vulkan    der    Sonne    das    glanzvolle    Schauspiel 
ihre»  Feuers  abborgt e.^     Die    I«ava    strömte   an   diesi^m 
.Tage  rasrher  denn  sonst.     Die  Breite  ihres  Feuerbettes 
war  bei  der  Mündung  10',.  sie    selbst  flofs  wie  Was- 
ser im  höchsten    Grade  flüssig,    und  stürzte  sich'  unter 
einem  Böschungswinkel  von     60    Grad    über    eine  Ab* 
daohuno;  von  mehr    als    1500    Klaftern,     wo    sie    8ic& 
sodann   über  30  Fufs  nach    den    schwarzen    Seitenwäa- 
den    des    Berges    zu    ausbreitete.      Der   Anblick    dieses 
Feuerstromes  war  höclist  imposant.      Doch  ein  anderes 
noch  aufserordeutlicheres    Schauspiel    zeigte    der    Krater 
selbst.       Unaufhörlich  warf   er  unseheure  Feucrbüschel 
empor,    aus  glühenden  grof^en  Steinen  bestehend,     die 
nach  der    Berechnung,    die    Hr.  .v.  Gimoeanat,    rUck- 
sichtlich  der  Zeit    ihres    Niedersturzes. machte,  auf  300 
Klafter   in    vertikaler    Richtung  in  die  Luft  gesclileudcit 
wurden,     lieber  den  ganzen  Abhang  des  Kegels  rollten^ 
diese  zahllosen  St6ine  nieder,    als  eben  so  viele  feurige 
Lavinen,      von     unvergleichlicher     Herrlichkeit,      D^s 
Schauspiel  wührte    fast    ununterbrochen  ;j   denn   kaum 
war  diefs  Feuerspclen  zu  Ende,    als   schon  wieder    ein 
neues   erfolgte,     wo    ganze   Feuers'iulen  in     ungeheure 
Hdhe  aufwärts  geschleudert    wurden.       Zwischen  dem 
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eiii^iti'  und  dem  andern  Auswurf  vergingen  selten  '10 
feekuWden.  Der  Umfang  der  außgeWdrfenen  Gluthmasse  > 
war  ungefähr  dem  des  Kegels  des  Vesuvs  gleich.  Die 
^chief  ausgeschleuderten  Steine  beschrieben  Parabeln, 
deren  Sehnen  mehr  als  1000  Klafter  betrugen/  und 
Helen  in'  Masse  in  das  Tlial ,  das  den  Vesuv  von  der 
Somm'a  U'ennt«  nachdem  sie  iiber  den  Gipfel  des  alten 
Kraters  geflogen  waren.  Um  das  erhabenste  Schauspiel 
noch  besser  zu  geniefsen ,  beschlofs  man  auf  dem  Ve* 
suv  so  lange  als  möglich  zu  bleiben;  aber  die  Führer, 
deren  zwölf  waren ,  erschreckt  durch  das  Get»se  der 
immerw'ihrcndeu  Ausbrüche ,  und  diirch  das  fiircliter- 
höhe  Brüllen  und,  Dröhneu  des  Vulkans  ^  nahmen  die 
Flucht,  und  verliefscn  feig  die  Reisenden.  Der  treue 
SalvAtore  allein  verharrte  auf  seinem  Posten.  —  Um  zu 
gleicher  Zeit  die  Strömung  der  Lava  -und  die  Steinaus- 
wütfe  des  Kraters  beobachten  zu.  können,  erstleg  man 
eine  Erliühuhg,  welche  die  Schlacken  i^lber  einer  Höh* 
lung  gebiMet  hatteri,  aus  deren  Iniierm  der  Feuerstrom 
flofs,-  wie  das  Wasser  aus  einer  gewölbten  Wasserlei- 
tung. Durch  Rxzzcn  hindurch  s.*)!!  man-  hinab  in  den 
unter  dieser  vulkanischen  Brücke  glühenden  Abgrund, 
und  daraus  stiegen  Dünste  auf  mit  stärkerem  Geräu- 
sche, als  dem  durch  Feuersprizzen  erzeugten.  Aus 
der  Spizze  des  Hügels ,  der  ein  ^  Krater  im  Kleinen 
war,,  stiegen  beständig  Flammen  von  schönster,  blauer 
Farbe  auf,    die  von  Verbrennung  schwefelsauren  Gazes 
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zeigten^  tthd  in  die  'Lnke  kleine  Gititlikohlen  scUeu^er^ 
ten.  Herr  v.  Gimbernat-  bricbte  über  eine  dieset 
Kizzen  A&c  Höhlung  eine  Vortkhtniig  *  an ,  die  et  zur 
Aufsammlung  von  Dünsten  der  Lava  eingerichtet  hat- 
te; er  erkannte  sie  für  SeesAlt^  i^üin  Theil  im  fiäfohti^' 
gen  ZnS^tande  niid  znm  TheiL  zeHezt,  aus  dem  sith. 
schnell  eine  ungeheure  Men^e  8äla?s3ure  mit  Schwefel« 
•äure  rcrmischt,  entwickelte.  '  Ättf  dc'r  Lara  selbst 
(obschon  bei  einer  Hizze  von'  27*,  die  sie  auf  12* 
von  ihrem  Bette  von  sich  gab)',  maclite  er  Versuch^ 
mit  Safpetcr,  deir  sich  aber  ftielit  darauf  anzlhidete, 
wie  wenn  man  Ihit  auf  glühende'  Kohlen  streut »  sort- 
dern  sich  VerflHchtiete ,  bhhe  zu  verVnistern,  wiö  et 
bei  einem  auf  glühendes  Eisen  gesträuten  Salpeter^  det 
Fall  ist'*).  Während  diese  Versuche  vorgenommen 
wurden ,  und  man  mit  jeuSmf  EntzUcken ,  das  selbst 
Gefahren  vergessen  maclit,  die  auf«erordentliche  'th'Ä- 
tigkcit  des  Vesuvs  bewunderte,  «chrie',  Ttachsam  über 
das  Wohl  seiner  ihm  anvertrautbn  •  Reisenden ,  die  auf 
jener  schauälichiBn  Höhlung  safseu,  der  Führer  Saz^ 
VATORÄ  auf:  ^yRettet '  euch  •*; ,,  es    bebt  der  Berg  ,  •  . 


*)  Die  Unverbrentiliclikeit  de«  Salpeters  auf  dem  Lava&aer» 
die  Jedermann  .  der  nicht  Chemiker  ist ;  in  ErttauneA 
tezaen'  mhT% ,  ist  ein*  Erscheinung  ,  welche  die  Ghemi* 
ker  wohl  vorher  sahen,  weil  die  T^ava  eigentlich  nicht 
brennbar Vsoiidf>rn  das  Verbraunte  aus  4er  viilluuiiKhem 
.  Feueresse  selbst  ist. 
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0ri  erhebt  lieh  utiter  meitien ,  Fii/sen  ! '*  Auf  diewn 
Sc]ivecke<nru£  rerliefsea  die  Reisenden  den  Plax  ,  Mrel- 
chpin.  der  Aii«brui;L  drohte ,  verkiin^Iet  darch  ^ie  stäir- 
luETc  lihze^  und  die  sclmclier  sicJi  entwickeliidea 
J)'iXmpie,.  Kaum  zyr^zi^  Schritte  waren  sie,  hin we«^ 
$o  stürzte  schon  der  Hitgel «  auf  dem  sie  nun  dr^ 
Stujid^u  zugebracht  y  ix^  sich  selbst  zusanmien ,  niedc^r 
in  die  Lava-Strömung^  mit  fürchterlichem . Schall,  und 
Ulf  that  sich  e'm  gi-aueuvoller  Feuerschlund ,  aus .  deul 
hjei'aus  in  grofseu  Massen  Lava  \70gte  ^  eiu '  andere^ 
Bett  sich  wählend  als  das  aJte,  und  bildeiMl  eiMca» 
neuen  Strom ,  dpr  mehx  itlslOOQ.  .Klafter  in  kaum 
techs  Stundeit  Zeit  dtu*<^hflo£s  *)•  Dieser  Gefahr  euti* 
iroxmeh.  Nachts  1  Uhr,,  mufsteu  die  I^eisenden  beim 
g^ahrvollen  Niedersteigeu  iit  ditker  FinsterinTs ,  zwi* 
sahen  3chluchteu  und  AbgriUideu,  neue  bestehen.  Je- 
ne feigen.  Führer,  die  Tier  Stundea  vor  d&m  Auibrft. 
^clie  entflohen  waren,  hatten  die  Fackeln  gestohlen, 
i|nd  so  leuchtete  nur  das  Feuer  des  Ve&uvs ,  in  eiucr 
JS'acht,  in  der  die  N^itur  ilire  stärksten  .Gegenkräfte^ 
Feuer  und  Schnee^  der  sich,  im  Moment  des  Ausbruche«  ^ 


*)  Das-  ^auenroUe  Scbrecklicbe,  das  fräfsUch  Scb^Mt  dieses 
AuKbruehs  •  cnritandeii  so  zu  sagen  unt<*r  den  Ftiisen  ei« 
ner  anerscfarockenen  Frau  und  zweyer  i^^lsner  9  die, 
um  ihre  Neugierde  zu.  befriedigen  ,  sich  ^ii^r  Katasrro* 
plie  ^nuezten,  die  sie  ihr  noch  da^u  yorausjgeaagt;  Alles 
dieses  läfst  sich  kaum  ausdrücken. 
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'  biliUte^  entwickelt  h^tte  *).  ünniiti^Är  nach  dieser 
gcf^fsea  Lava -Aasströnmiig  jyalunen  das  SteinauswerfcA 
und  4ie> Explosionen  ia$  JCrater  ab;  le^««  hörten  am.. 
Mengen  des  12.  AiUrs  ganz  auf.  An  ihre  St«Ue  ttikt 
nn^  Ai|$^erfen  eines  ungeheuren  Sunbes ,  wie  von  Koh^ 
len  pder  vulkanischer  Asche » .  der  ^cih  zu  gcofser  I}öhe 
in  sehr,  dichten  .\Virbeln  erhob  9  upd  vom  Winde  auC 
n^hripre'  Meilen  weit  getrieben  wurde*  Eine  grofse  ^ 
Meiose*  dieser  Asche  £el  den  13*  »tki  Neapel  .nieder  nni 
über  Posilipo  hinaus..  Den  17«  fiel  aie  noch  häi^fig^r 
an£  Pompeji  und  bis  Sorrento.  .  Herr  .v*  GiMBBni9jiL;i( 
war  gierade  damals  4  u  Pompeji  9  >und  stellte  eine  V«f« 
gleichung  wirklic^i  Vesuvischer  Asche ,  ^it  den  dafiic 
ausgegebenen  Materien,  welche  diese  Stadt  bedeckten« 
M^  und  fand  darin  keine  Aehnlichkeic  ^  so^dafs  diesmal 
die  Natur  kein  günstiges  Zengnifs  fiir  die  schwankende 
Ueberlieferung  der  Geschichuchreiber  |  iibei^  .den  Untec« 


'•)  Pa»    feige   Renehmf»»  ä*rr  Führer,   welche  (Salvatork 

.    .   ;  .«as^enomtnen, )  die  Beisenaen  T«rliefsen  ,.  ist  eine  Bedrlik- 

kuiij,  der  man  •  wenn  man  deh   Vesuv   besteigt»  \ve|(«ii 

der  Sorglosigkeit  der  Polizei  ausgesesr    ist,    welche  z\\. 

•     •  '^bt,     dafs  BCenschen    siu  allen  Scbindrhateb  lähig ,    als 

Führer  der  Reisenden  angestrilr  sind,  ohne  alle  Gewähr* 

leistung     fiir     ihre    Rechtschalfenheit    und    ordentliche 

Dienst  Verrichtung.       So    begehen     sie   täglich  ungestraft 

,  Unordnungen,  ^ier^nlafs  geben   zu  glanben,   die  Pojisai 

wolle  dem  Vesuv  das    Beispiel  tiffer  Buhe  geben,  oder 

sie  betrachte   ihn  als  d<is  Asyl  und  das  Erbgut  der  Tau* 

'  genichtse  der  tJmgcge nd> 
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g.m*   von   I^onipejl  und' Hertulaöum  /  ÄosSl^ltte;^' Ölfe 
As'öhenkü&wiirfe  datierten  acht  Tage  werftiguntei-broclien 
fbit,  ttiid  wätlWntt  dtm  wudlu  die  Lava,  durch    meh- 
rere Ergiefsungen ,    ziemlich  an  ;    auch  stiegen  FlamiÄen 
Miifig ,  jedoch  niilC  sehr  wenigen  Stdncn  aus  dem'^KÄ»*' 
ter  auf.     Den  1^.  nm   acht^  Ülir  AheAds ,/  b'cganhdii  di6 
Ausbrilclie  mit  erneuerter  Heftigkeit,  und '  dieselbe  Mün- 
dung,  die  sich*  vom   11.    aur^^den    12.  *  geöffnet* 'h'aTOj' 
•V20fs   ungeheuer  viele   Lava.  *'  Diesi^r    Stroni    tibenrar 
ÄlleVoth^rg^enden,  die   man   seit    IS 'Monaten  erlebf 
hjitte.  '     Ef  verbireitete   siich    Rufers t'  schnell  Über    eine 
Fläche  von 'beinah*  400  Tiitb   Ördtb  ♦).       Am 'Morgen 
«ach    diesem    ailfseroriüeutlichen    Ausbrach,  'seinen  "cfie' 
Lava   schon  erloschen,   und    marf  liätte  aus    der  "Rühe* 
des  Berges  schliefsen  Itönnen  j  dafs  er  sich   von  *der  leit 
diem  20.  Okt.    1818    bisher   entwickelten  angestrengten 
dl^h'itigkeit  erHölea  würde.     Doch  *  diese  Pvuhe  war  nur 
scheinbar.     Die  Lava  kam  am  21.  Abends  J.0  Uhi*  wie- 
der zum  Vorschein ,     und  zwar  eben  so   häufig    als   die 
vorigc^n  Tag«;,  aber  aus    einer    neuen ^  .  etwai    cieferetiy 
Mündung.'  " 'Arti   22« '  untersachte  Ör.'  v.  '  Gtmbernat 
dexi*Ö£C»  vQn  W9..er  so  glückUch   am'  11  <   weg|;ekom* 


'^'  «^  Olttcklich'erTreife  ging    dieser   bi-eite    Fcaerstrom    gleicb 
'"'        einer  Theater ersch ei nitpg    schnell   vorüber;    denn  pH>z« 
lieh  stand    er   still ;   Ware  diefs  der  Fall  nicht  geweaei»^ 
so  läge  das  arme  Torre  del  Oreco  in  Asche. 
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tnek  war.  '*  Rv  «rieg  rvn  flimi  l«fai*>rtth  Ende  hi$  siir 
Qttalle  des  gegeiiwtktig^n  Lavasiroms  hinauf ,  imiltar 
"liinsiihi^tend  nbet  jemt  Lava  ,  die  am  19«  «nsflpft.  Er 
£uid  solche  liinmcheod  erkaltet ,  nm  »16  betreten  tm 
Ldtfoen,  obgleich  üe>  noch  immer  26^-  R.  »etgte.  Ah 
tt>att  dem  Ort  anlEram ,  w«  unter  aeineii  ^gen,  zwölf 
Tage  früher »  der  Aushmch  staut  hatte  ^  erstaunt«  er 
über  die  dort  gefasdencn  VexSüKloningeiu  -  Ein  Kiat^r 
hatte  sich  geöffnet,  aus  dessen  Mitte  sich  mwei  koni» 
«che  Hügel  von  Schlacken  erhoben ,  des  eine  etw^  70 
der  andet«  50^  hoch.  Der' Umkreis  des  Spaltes ,  aus 
dessen  Mitte,  in  -einer  Nacht  diese  beiden  Kegel  erstan- 
den^ bccrUgt  r-ungefilhr  400^.  Die  ganze  Oberfläche 
jlieses' neuen  Kratrvst  des  Nachbildes  des  grofsen,  ist  aof 
die  bewuÄdertangswiirdigste  Art  mit  salugen  Ansoliitto 
'fomgen  von  den  Texschiedensten  Farben,  und  nach  al* 
len  Gradeui  mit  gelblicher  9  grnuer  und  rotlier*  Oicyda» 
tion  (wie  sie  das  'echwefel-  und  salzsaure  Eise»  zeige») 
ilkerdecktf).. 


fj  Kicbt  leicht  kann  man  sich  etwas  lateratswueres   und 

Mcrk-vvOrtiigeres  denken,    als  die  Vereinii^ung  der  bicajo 

reh    und    innlerisclien  Oestaltangen «   die  man   in  Innern 

'     des  Krater«  nf^d  in  den  RrscbiiataiMea  des  Vulkans  ,'dj^ 

^    ^arin    angehäuft    sind*    erbückt.       Das    Mfri^wib-digskr 

ist  dds  ßcf  saiz  ,  welches  man  in  grofser  Menge  sublimirt  , 

untl  mit  khweFelsawem  Natrum  Vereini|tV   darin  »findet'; 

.    ein  Unistan4  t   der  dem  Hrn.  r.  fSiMazRsrAT  ein  Beweis. 

von  Zuflufs  des  Meerwassers.    als  eines  hauptsachfiche«. 

vulkanischen  Ageiis^  zu  aeyn  dilnker*'    ^      '    ■     ^    ^ 
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-«  Von  d&L  Untarsttclittngcn  I  •  angestellt-  durcli'  B«v- 
pAXiTy  ZOT  Autniittelung  gi^ensfiti^er  ff^ichfigknt 
•dftr  KrystMg04tait  und^der  ehemhch^n  Misthmng  ni|* 
meriJischtr  K4rp€r,  ia  Besiehniig  auf  B^stunmcn  irmi 
ifoctungen^  hftb^n  mr  rotläufig  Naclmcbt  gegeben  v4in 
\XII.  BaiHle^  ^,  250  ff.  Nftchsteheude  ^  mehr  urnfM* 
#eii(de  Be^Kbeitung)  wobei  die  Jnuahs,  des  Miftßs 
4,817.  8.  329  if.  2tiili  Grunde  liegeai  ist  uns  erat  «|>9- 
ter  zugekonutiieii. 

;  t)er  Verfasser  wünscht  xti  Entdeckung  des  grofstn 
^eh^ioitiisses  «Ditsiiwirken ,  welches  -*-  allen  ir|ist«y#« 
•gUcfaea.iind  diemiecilen  Uinterauchangen  ztioi  Tröste 
fr-  uoch  im  AI  er  den  Eindufs  Tlsrhüllt  »  den  die  che- 
sniicbe  Mischung  der  f^ieralk^er  auf  ihre.  Itifsdpe 
Gestalt  ausitbt ;  zu  Losung  der  Frage  i  worauf  es  an« 
jLpttktnpf  dafis  ein  Bestandtheil  eines  Mineralkörpers  ch4» 
d'akterisirend  werdeu  könne  ^  ohne  überwiegend  ma 
seyn?  und  welchen  'Bestandtheiien  man  in  ihrer  Ulli- 
schung  mit  andern ,  die  Eigenschaft  sich  Torzugsweise 
als  charakteviflirend  zu  erweisen ,  beilegen  könne  T  auch 
was  für  Verbal  misse  statt,  finden  müssen,  um  ihnen 
,diese  Eigenschaft  beizulegen  ?  Erst  wenn  man  der'  Ent- 
'deckung  dieses  Geheimnisses  uäher-  gekommen  seyn 
'ijirird,  wird,  man  m^t  Sicherheit  die  'aulsexen  Kennzfti« 
dhen  und  namentlich  die  Krystallogie  nach  HAUr*8cheu 
Grundsjlzzen  zu  Begründung   eines    Syatems   anwenden 
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Jköimen ,    nnd  dkse  vviatd  ^$äum  der  Cbemte  .HeirM 
die  Hand  bieten.  r..       . 

.Man  ist  —  sagt  der  Verfiwseir  •—  jezt-  dftriib«r 
«in verstanden ,  ilafs  die  nSniliche  ZttsaminenseexaAg 
beständig  die  nStmlicIie  Kry stall gest alt  geben  niufs ;  abflr 
der  ttmg«k«hrte  Sab  — -  dftfo  die  eiäerlcl  Krfst«llge«taU 
ten  aus  einerlei  Mischung  bestell«»  latifsten  »—  .  sagt 
^ch  nur  bdi  gftnz  reinen  ZoMmmenaecsangen  als  wabirw 
Bei  den  natürlichen  MiaeralK&vpern  hingcgeAt  nnid 
selbst  bei  manchen  in  ansera  Laboratorien  gebildeteil 
Körpern,  widersprechen  ihr  oft  «insere  Zedegnngen. 
i)ie  Mineralogen  wollen  diese  Uat«»chiede.i».cUr  Mi« 
«•ckftng  w  zufälligen  Bestfindtbeibn  Sachen ,  nnd  lesF 
-  «tere  von  den  eigenürUmlichen  treiin«a;  die  Cheniafcer 
iungegen  wollen  zufällige  B^tandtheäe,  entweder  gar 
%ich«,  odelr  »«r  in  sehr  geringen»^  Osade  anerkennen. 

Der  Verfasser  hat  geglaubt,  dadnreli  *<uiages  I«ieiti; 
4tl  die'Uxiüersuehnng  dkser  Fragen  in  bringen,  dafs  er 
W' Körpern, 'welche  eu  bilden  nndl  su  sevsesEen  in  oa- 
nleier  Mtchft  ttskt ,  di»  Grenxen  aofsncbt^t  in  deoMi 
die  Mischung  derselben ,  der  Krjrstallgescalt  imbeiciui« 
dety  verlndert  werden  konnte. 

Versuche  hi^Hber  stellte  er  mit  mtthrexea  yitrhim 

mrten  an*     Die  Mischung  Ton    Küjffjtn^trial    (Sulfatm 

de  euivre}  «ud  Eisenvitriol  (S.  de  fer)    wenn  sie  aus 

gleichet^  Theüen  von  beiden  Substanaea    besteht ,    gibt 

^h«kj»Mli«l»^>«M^^  XffstaUe  wie  des  JSa^mwnoi  ^ 
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'  Idhi ,  bämlkli  cm  Eb«Mfb«p4er  «n  w^oImhi  «ick  ^  T^is^ 
gönalen  der Fläclicn  verliakea  =  V^  7  s  K.  10.  "-Herr 
BcVDAirr  refim^Leme  tiie  Verhältnisse  der  Misdi«;^  aof 
yerschMene  Are,  und  erliielt  das  .Resultai:^  d^fs  .ii| 
dieser  Mischung  10  Prozeiic  £iienyitiiol  u.  -90  Pxozeat 
ItuplierTitriol- noch  immer  die  Krystallisaaäon.  des  fSt/ea» 
▼4toals'lierT0rbtüigeii>9  und  daTs  erst,  wenn  luir  7 
Frospvnt  EisenTitriel  y«rkandieii  sind  »  dse .  Mischung  ,dj^ 
Kryst^gescak.  des  Kuj^fewiitiols  anninuat.  .  6en.mer 
lue  ev  die  Grentfe;  tinrisciMn  diesen  beiden  -charakcensi» 
vtndeiC'  Bestandtheücn  nicht  anfanden  .k<&nnen.         ^    ^  . 

lAl^biUieka  Venacb«  ^lic.  dn  ^^chung  voi^  ^Mfit* 
ixtttM  na^  ZinkvUrhl  (Suifats  lUZinc)  zeig(eny,d4fii^ 
inreiin  solche  etvra  t  «15  Prozent  vom  ersteieo  enthieli^ 
^  «och  immer  diA  KrystalJisazioa  des  J^enyitriols  en%> 
stand  y  und  die  des  •  Zinkvittiols  sich  hei  iO  .  VgQtj^^ 
Xisenritriol  zeigte,,  '.  .  ; 

Hierauf  stellte  Herr  ß»  auch  Vewuehü  mit  ^ 
dreifachen  Mischung  von  Zinkvitriol  ^  ,  K9q^ifr^ifn(4 
«md  Eii§nvitriol  an*      £r.  mischte  sie  .»MfiK  in  folgei^ 

dem  VcrhUlttiife :.  ,        . 

Kupfervitriol     45»5  Theile   -  ^ 

Zinkvkrial        42)5     ~         «      '  . 
•   /    .         Eisenvitriol       12        -r—    .  ^      . 

"       •  •  .         100^0  ..   .-,•  .i,     _ 

Vett  dieser  AUsichung  erhidt  er  TMigi '  ^di£<(r« 
stt^e  Krystalie»    von  de»  Gestalt  dee.i^t«e«tfkml«,  jn 

wekheA 
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welchen  er  9  ittck  rorgenommnMK  Ztrleguiig  0,li  toa 
4ieatm  l«sterea  Salse  fäncU  Eine  solche  Zerlegung 
nehm  er  jeder  -Zeit  mit  ^  den  Ton  ihm  gebildeoen  Salm 
ten  irttr,  am  «ich  von  ihrem  wahren  Gehalte  sa  über* 
leusen.  Naoh  diesem  Ver&uche  venniiiderte  er  bei  ei» 
uem  nochmaligen  da»  V^hMltnifs .  des  HisenTitriols  noch 
mehr,  und  erhielt  wirklich  wieder  4ie  Krystallisasioa 
desselben  bei  folgenden  Verhlltnissen : 

Zinkvitriol     65   I 

Knpferritriol  32    >   100 

Eisoivitriol      3    1 
Wiederholte    Veisuche   bestSltigten    dieses    nwriLWttrdige 
Resaltat. 

'Zu  bemerken  ist  dabei ,  dafs  der  Zinkvitriol »  de» 
er  hier  anwendete ,  schon  -0,6  Bisenvitriol  enthielt^ 
eine  Menge  9  die  noch  lange  nicht  hinreicht ,  ihm  al- 
lein die  Krystallgestalt  des  Eisenvitriols  xu  geben»  da 
man  die  Gestalt  des  Zinkvitriols  noch  bei  ei|iev'Mi«v 
iiohun^  mit  0,10  Eisenvitriol  Endet*  Also  xeigt  sich 
lue  ^merkwürdige  ErscheusiMig^  dafs  wenige  Hundert- 
theile  Kupfervitriol  dieser  Mischung,  welche  filr  sich 
die  rhomboedrischei^onn  iiichi  annehmieu  konnte,  zuge» 
sezt,  die  Annahme  dieser  Form  bewirken.  So  erhielt 
er  aus  der  Mischung  von  80  Theilen  Zinkvitriol ,  wk 
er  im  Handel  vorkommt  (also  unrein),  und  von  20 
Thcalttn'  Kt^fervitool,  schon  die  rhomboodnichAa  Süseiu 
vttnolkrftfslk  Toa  iolg^eta .  Gehair  i 
15.  Jahrg.  i8 
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Zink  Vitriol  V5   ]* 

Kiipfenritriol      21   \   100 

Eisenvitriol  4    I 

Selbst  bei  der  Anwendung  eines  weit  reineren 
ZinLvitriols  (wie  er  gewöhnlich  in  den  Laboratorien 
gebraucht  wird)  und  bei  seiner  Vermischung  ^mit  J 
reineu  Kupfervitriols  hat  er  noch  die  rhomboedrischeii 
Xrystalle  erhalten^  die  nur  0,2  bis  0,4  Eisenvitiio) 
enthielten;  ja  einige  in  denen  siph  nur  eine  Spur  die« 
ses  leztern  Salzes  zeigte. .  Vou  diesen  hatte  er  aber  eine 
SU  geringe  Menge,  um  auf  dieses  Resultat  rechnen  zu 
können. 

Verminderte  er.  die,  bei  den  erwähnten  Versuchea 
•ageyirendetey  grofse  Menge  Zinkvitriols  und  vermehrte 
die  des  Kupfervitriols  beträchtlich ,  so  erhielt  ey  alle- 
seit  die  Krystallgestalt  des  Kupfervitriols ,  obgleich  0,6 
h»  0^8  Eisenvitriol  in  der  Mischung  waren. 

Mischungen  von  vollkon^tnen  reinem  Zinkvimol 
tiüd  eben  solchem  Kupfervitnol  in  verschiedenen  Ver- 
hältnissen gaben  niemals  die  Krystallgestalt  des  Eisen« 
Vitriols«  Sie  nahmen  die  desjenigen  Salzes  an,  wel» 
ches  in  der  Mischung  Vorwaltete ;  und  bei  Gleich« 
heit  beider  Theile  die  ä)es  Kupfervitriols.  Löste  es 
solche  Krystalle  wieder  anf,  und  sezte  nur- eine  gerinn 
ge  Quantität  Eisenvitriols  zu ,  oder  nur-  «ioige  Tropfiea 
irgend  einer  andern   EiiemioflöMuig ,    80  entttandea.'io« 
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gleifili  wieder  r]]omlK>edri$c]ie.Kry8taIIey  wie  bei  Swn  etw 
steiren  Verbuchen.  Heip:  B*  glaubt  daher  annehmen  zu 
^jön^euf  däU  der  geringe ,  Aatheil  Eisenvitriol  die  £rjt 
suUgestalt  bestimmfe. 

^  Von-  den  Versuchen,  yerschiedene  andere. Salze  unter 
«ich  zu  vermischen,  zeigt  er  Ic eine  so  ausgezeichnet  merk« 
würdige  Resultate »  wie  die  angeführten,  und  Herr  B* 
fand  weiter  keinen  Stoff,  der  in  geringerer  Menge  alt 
0,50  beigemischt  die  Eigenschaft  hehaiteh  hätte ,'  eine 
]&ystallge9talt  zu  bestimmen,  also  charakterisirend  ia 
werden.  Dabei  bemerkte  er  noch ,  dafs^ Salze,  welch« 
einerlei  SSure  enthalten  ,  «ich  in  gröfseren  Verhaltni»« 
sen  miteinander  vermischen ,  als  die ,  wekhe  einerlei 
Basis  enthialten.  Die ,  welclie  sow'ohl  in  8'4ure  als  ia 
Base  verschieden  sind ,  vernnschen  sich  nur  in  geci» 
geid  Verh^tnifi. 

Ms  den  Resultaten  diesei;  Versuche  folgerte  Hew 
Bf,  dafs  iu  einem  chemischen  Pwdukt,  oder  in  einem 
M[in4ralk&rper,  in  welchem  man  nicht  eine  mechanische 
Mischung  (Mengung)  anneihnaen  4arf  (wie  «.  B.  im 
sogenannten  krystallisirten  Saudstein),  ein  Bestandthejl 
vorhanden  seyn  kann  ,  dessen  .  Menge  unbestimmt ,  je 
sogar  sehr  gering  seyn  ka»rt|  uiid  welcher  dennoch 
bliebt  al*  zufällig  angesehen'  werden  darf,  —  wie  man 
oh  bei  chemischen  Zerlegungen  thut  —  indem  er  ei- 
sen  gsofsen  und  >we»entlichen  Einflu(s  auf  die  Eigen* 
tch^fteii  dm,  9^^^  bat  (.und  ihm  seine  Exystaliform 

18* 
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ZU  geben  vermag ,  die  man  doch  a]s  ein  Wichtiges 
Kennzeichen  zu  betrachten  gevrohnt  ist,  ntid  deren 
Gleichartigkeit  oder  Verschiedenheit  bei  mehreren  K9r- 
pern  doch  zu  Schlüssen  auf  die  Gleichartigkeit  oder 
Verschiedenheit  dieser  Körper  leitet.  Das  Umgekehrte 
▼on  diesem  Sazze,  welches  di^durch  zugleich '  dargeihan 
wird,  ist  eben  so  wichtig« 

Er  glaubt  ferner,  diesen,  yon  chemischen  Produkten 
dargethanen,  Ssz  nicht  ohne  Grund  auf  die  Mineralkör- 
per an>wenden  zu  können,  und  dann  scheint  solcher 
ihm  den  Umstand  zu  erklären ,  dafs  die  Resultate  der 
ehemischen.  Zerlegung  häufig  so  wenig  mit  den  aus  der 
Krystallographie  gezogenen  Schlüssen  übereinstimmen. 

Da  nun  die  chemischeii  Produkte  seiner  Versuche 
Mischungen  oder  Verbindungen  verschiedener  Salze 
sind ,  und  die  Miueralkörper  in  denen  die  Analyse  so 
wenig  mit  dem  was  die  Krystallform  zeigt,  überein* 
stimmt ,  nach  dieser  Analogie  wie  Mischungen  oder 
Verbindungen  mehrerer  "  Mineralien  angesehen  werdwi 
können;  wie  soll  man  sie  da  klassifiziren  ?  dedh  man 
mufs  zwischen  den,  so"  verschiedene  Resultate  ge- 
benden, Anzeigen,  die  die  <  Chemie  und\  denen  die 'die 
Krystallographie  gibt,  unterscheiden.  H.  B.  zeigt  alle 
die  Iiikonvenienzen  und  *irrthümer*  in  die  •  mim -fiilleii  > 
mufs,  wenn  mati  dergleichen  gemischte  uhd  'durch 
einen  Bestandtheil    von  gering«   Menge    charaktenskte 
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Sub<t«nsen  entweder  nach,  .du  chemischen  oder  xucli 
der  krystallographischen  Od^hodc  allein  klassifiziren 
wni  y  und  ^bt  den  R&ch  sie.xu  betrachten  wie  die 
AftcrkrystaUe  {erystu^x  epigints)  die  aus  der  Ver« 
äaderung  der  innern  Be«cha£Eenheit  eines  schon  kry«) 
»tallisirten  Körpers,  unter  Beibehaltung  seiner  ,Forai, 
entstehen;  und  sie  dem  gemäPs  im  Systeme  an.^tvm 
Orten  anfzurühren ,  einmal  bei  der  Art,  la  wi^lcher 
der.Krystall^ursprüuglicli  ^eh^rty  imd  iro|i  der  ^er  tdit 
Form  hai^  unddaun  noch  einmal  bei  der  ^Art.,  der  er» 
der  Mischung  *  nach  ,,  iMigdl^Kt».     .! 

Diese  doppelte  Klassifikazioi»  ISfst  kichi  bei  den 
Salzen  d^.  angeElüuteii  Yersucbe  recht  gut  in  Anwen* 
düng  .bnngen , .  und  .ndani.sülke:  daher  gbdbeii  ibTs^-eie 
hei  den  MinoraUen^-.«die  ifttan  aach  der  wenige»  Ud^- 
bereinstimitiu'ftg  in  den  Kesttlpeten  der  Zeriegung<ebn»- 
faUs  alsitvoau  mehreren  MiiMCäli^  i  gemischt  bdirachto« 
darf,  nidllt  minder  axrwendbar  -aeyn -mUrs^e.  j 

Abc«  I  es -findet  .sich,  eiä  sehr  gtofser  Unteuchied 
zwischen  dieten.  gemischteut.Salzen>''UJtd  des  gemieckiiea 
Mineralien»  Bei  den  ersterea  haben  die  X}rnndscoifeiy 
^  der  Ckemiker  •  darin  exk^ilnt  ^  •  die  IFähig^ty  Jsioh 
unter  ticli  in<  bestimmteii  yerii3knissen  .  zu  TcrbtndenJ^ 
Compasitaiimn  bildcsp^v.ii^'\schbn  durch  wiedeshdUe 
Analyse»  ^uald  '«Synthesen/  hdKatvn;^^  nnd  d^nen  Krystiaü- 
fomien  bestimmt  i'odaff'«bestimml)«K  sind»:  X^icsisrQfciuid- 
itoE£e  kdnni^«i«ka  .niiteK.aitfdir^nfvcb,' diesen.* bcttninaeji 
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Ziisanrihensezzungen  verbanden  werden ,  um  wiMier 
zasnmmen^eser.te  Substanzeh  zu'  bi]den  ,  die  dem  Salze^ 
das  die  Form  bestimmt  ^  beigemischt  sind.  '  Der  Che- 
miker vreifs  also  nicht  nur  :  was  für  Giondsto^e  •  in 
dem  Salze ^  das  er  zerlegt  hat,  enthalten  sind,  sondern 
atteh  was  ftlr  bekannte  Salzaiten  sich  in-  dieser  Mischung 
irörn   AtteA  befinden. 

Bei  den  Mineralien  hiitgegen  hat  er  niemals  ^  oder 
fast  fiiemaltf  diesen  Vortheli,;  denn,  einige  natürliche 
Salze' busgenommen  9  hat  noch  < kein  Mineralkörper  ih 
unsern  Laboratorien  dargesCeÜt  werdei}  ItÖnncn.  '  Wir 
kennen,  die  Zusammensezzimg  dieser  'Naturkörper  nur 
«as  unsern  Zerlegungen ',  und*  diese  Zerlegungen  g^>en 
'verschiedene  RcsuitaM  beii^den'n'ilm liehen ,  oder  Ihsliche 
4>ei  ^^^schiedenen  Arten.  »Wir  kennten  /also  die  bestintm* 
«en  Verhältnisse  dar  ddp{i^en  oder  dreifachen  Zusam« 
|Blea8ez<ungeb•/der^v»9chi9dellcn«  Grundstoffie  /der  Mine- 
ralien nicht ,  '»wenigstens-  bei  der-  gToTstea  ^exhi  der- 
belUea 'Jliicht.  Bei  disii  £rden  z.  J^i-.hat  man  die  be- 
•ciRÄmteR  VerÜältniesey^  denen  sie  sich  i^'zn  2^  3  zu  3 
x>äer  hiehr  Venbindeik  Jcöitnen:,  «nacli:  nkht  aufgefunden  , 
rhnd  dennoch  ist*. ungefähr  'die  Hälfte  Aer  Mineralkörptr 
lxlo6:ads  Erden  zusaamiEnengeseirci''  Also  bcü  den  meistsn 
•Nlinerälien ,  welchei;dib  ^Zeniltgufi^iälsi  ^miwcht  .>au  be* 
- ti»ch(teB  uns  böresh t^V',  •  ist  i  «s  - .«nmö^Jiib  '^m-^  >Grudd* 
tedfSsHiatci^isichF'Z«  verbinden 'umi  didirfiob&tanzen  yv^ 
der*  hcirrotzabtatigeii ,   wbkhe^juisaiaanrn.x^u  ihrer  JBÄl* 
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dang  gewirkt  haben :  und  wir  aind  in  Aiuehimg  ^iscer 
genothigt ,  .  auf  das  Mittel  der  doppelten  Kl^ssi^l^zioa 
Verzicht  zu  leisten ,  die  sich  für  die  3alzfs.  anntihni«)! 
läfst,  welche  zu  den  obigen  Versuchen  gedient  haben«. 
Doch  gibt  es  einige  Arten  von  Mineralkörpern, 
die  sich  zu  einer  sblcheo '  Wiederzusammensezzung  der 
darin  eingemischten  Substanzen  gebrauchen  lassen  >  z«  B» 
das  Kupfer  ^  Fahlerz  (^cuvür^  gris»)^  A3UI*d«|i~  Zer* 
legungen  desselben  geht  hervor,  dafs  darin  mehrere 
rerschiedene  Grundstöße  enthalten  sind,  die  in  dea 
vcrsclüedenen  ProbestUdLeh  mannichfaltig  gemischt  vor« 
komineB.  So  fand  Kz,aphoth  im  Kupfer  -  Fahlecz  voa 
St.  Wenzel  Zilla  Kapnik 


zu  Klausthal 

Kupfer 

25,50 

—     37,50     ~  37,75 

Schwefel 

.  25,50 

—     21,50     — .  28,      ' 

Kisen 

7, 

—      %^    —    3,25..      , 

Spiesalanz 

27, 

—  ,2%        —  22, 

Silbei? 

13,25 

-—      ,3,         —     0,25  (m.  Mangan) 

100 

100               100 

Legt  ^man  bei  der  ^usammensezzung  die  des  Ku* 
pferkieses,  des  Kupferglanzerz.es,  des  Grauspiesglanzerzes 
u.  s.  w^,  *)  zum  Grunde,    so    kann  man  die   Elemente 

*)  Folgende  sind  die  VerhMltnisse  der  ungefähr  bestimmtea 
Ztuammensexcnogen  auf  Welche  die  Aaehutitfg  gi»gtfilii«- 
det  i«t:  ^        ^ 

KupEerkief «  nach  Gv&zvivEAu    Kupfer      30,35  \ 

Eisen.         32,65  f     ^qq 
Schwefel    36,    f 
Verlust    1       ; 
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dieser  Z«deguiig«n  miter  ▼«rschitdene  belannte  Zasam- 
niensczzungen  Tertheiltn.  So  Hndet  man  fuE  das  Fahl- 
tn  von  St.   Wefizel ;  - 


Kupferkies 
Kupfeiglain«^     . 

Rothgültig«« 

Oranspiesglanzerz  , 

Schwefel  aUeia 
yerluit 


!  Kupfer 
Eisen 
^      .  Schwefel 

(Schwefel 

iSübcr 
S^iesglans 
Schwefel 

29,232  pP^"'^^""* 
(Scfhwefel 

1,306 
1,750 


100,000 


/  Kupfer 

Kupferglanzerz,  nach  demselben  <      ^^*  ^ 

iEisenoxyd 

^V    Verlust 

Oranfs  Spiesglauzerz<nach  £ero.(  Spiesglanz 

»Ajixf^         .         .         ,     ^Schwefel 


6,506 
7, 

7,^18 

18,99  V 

5,227 

13,250 

5,368 

3,665 

21,632 

7,600 


^100 


100 
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Sllbex-GIanzerzy  uacL  Klaproth 


i  Schwefel 
Silber 


85 
±5 


100 


53 


_     _       ,  .  ,  '  ''    iSpiesglauz     23,50f 

R<>thgirJtigm,  nach  Tia;^ ARD /g^ji^^^gfol      ^6       SlOO 

I     Verlust       2,501 

^  '  !Die  Gestalt  nnn,  '-welclie  das  Gemenge  annünnie 
ist  die  des  Kupferlcieises  (das  reguläre  Temedet);  p» 
findet  fiich  nicht  beim  Kupferglanzerz,  nicht  beim  Roth- 
gültigerz,  nicht  heim  Grau-Spiesglauzerz.  Man  kdn'nte 
also  diese  Mi&chung  zum  Kupferkiese  rechnen«. .  Et 
würde  ihr,  nach  den  oben  bei  der  Klassifikazion  den 
er\^alinteu  Salze  angestellten  Grunds'äzzen  kein  ande- 
rer Plaz  im  Systeme  gebühren ,  da*  keine  andere  Sub- 
stanz in  der  Mischung  merklich  vorwaltend  ist. . 

Aehnl^che  Nachforschungen  geben    für  das  Falilerz 
von  der  Zilla  folgende  Zusammensezzung» 

!  Kupfer 
Eisen 


Kupferkies     • 

Kupferglanz 

RothgUltigerz 


Grau-Spi« 


iesglanzerz 


'  Schwefel 

(Silber 
6,042  iSpiesglanz 
^Sckwefel 


6,04^ 

7,166 

13,506 
3,730 

3, 

1,215 

0|827 

27,785 
9,777 


Kupfer  in  MetaUgestalt  17,740 
Verlust  2,500 

99,788 
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Eben  so  wird  xnäii  für  das  Kupfer glana. . yon  Xa^- 
nik  erhalten  : 


Kupferkies         * 

Kupferglanz  • 

Gran  -  Spiesglanzcr« 

.Blende 

Schwefel  ajlein 
Silber  und  Mangan 
Verlust 


I  Kupfer 
Eisen 
Schwefel 

^  riT«  I Schwefels.  Zi 

5,550 
0,250 
3,750 


3,021 
3,250 
3,583 

34,729 
'9,556 

22, 

7,743 

.  5. 
i>562 


100,000 

Die  Krystallgestalt  dieser  beiden  Ab'inderungen  ge- 
hört ebenfalls  dem  Ku-pferkies  an ,  so  dafs  man  auch 
sie  dieser  Gattung  zuordnen  könnte ;  aber  die  ersteie 
könnte  auch  unter  die  Gattu^  Graf^Sfies glanzerz  ge* 
bracht  werden,  von  welchem  sie  37  Hunderttheiie  ent- 
hält (fast  das  Doppelte  von  dem  charAkterisirenden  Be« 
standtheil)  ,  und  die  zweite  unter  die  Gattung  Kkpfer» 
^/ans,  von  welchem  sie  44  ^uadcrt (helle  enthält  (fast 
das  Fünffache  des  chairakteiisir^den  Bestandtheils)* 

Der  Verf.  hat  sein  Beispiel  um  so  lieber  vom  Ku« 
pFer  -  Fahloi'z  genonuiien ,  weil  diese  Substanz  sich  vor« 
zuo^wcise  Piir  seine  Entwickeloog  tu  passon  seliien; 
aber  da  die  Kryrstallform  hier  dai  .regelmüfsige  TetiMder 
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«HO  Kerngestalt  ist  (farme  l'tmitd) ,  \rtt1el)«  melirere» 
yerscliiedei^en  Zusammensezzungen  angehören  4Anny  «o 
wird  es .  tmmögHch  ,  nach  dev  Krystallform  von  dtx  iii 
4fr  Mischung  hervschead eil  Geltung  eu  urtheileiu  Ob* 
g}«icb  aJso  <Ue  Törbcrgegatsgeac  Darstellung  (tie  M«i« 
niiRg  von  AoMäe.jD^  Lisle  zu  begünstigen  scheine,  nack 
inrelcher  das  Fahjerz  nur  als  ein  mit  Beimischungen  vex- 
seliener. Kupferkies  zu  betrachten  scyn  würde,  so  ist- es' 
^oth  nurohl ,  weg«n  g.ewisa«u:  ihm  «igenthumJich^n  osryk* 
tpgnofltischen  Kennzeichen  j  rathsanier,  es  noch  aus  b^ 
sondere  Gattung  aufzuführen. 

Da  dun  hei   der   girölatea  Menge   der    sogenannten 

einfachen   Mineralkörper ,    besonders   bei  den    £rd«  und 

Steinarten ,  die  Zerlegung  nur   die  Grundstoffe    als    Be- 

•undtheile ,  «licht  über  die  sich  darin   ä]s  Bestandtheiie 

-Terhaiteaden  wGAttongen    angibt  |    eo  mufs  man ,  sobald 

-die  abweicbenden  ResWtäie  der  Zerlegung  eitte  vorhan« 

dene  Mifchtttig'  von*  Gütttngen  vermuthen   lasse^v»    die 

,diesd  2ede^ing  niolit  augeben  kann ,  um  to    mehr  von 

aller  ^Hckaich«  auf    den    vorwaltenden   ßestandtheil   ab- 

str^hii^^^n  4    und-   sich-  bei    der    Klassifiliazion  an   das  auf 

.  die  /  Krystgllisazionea  gegi^indete   System  halten.      Maix 

mu/«  flieh  so  lange  hn  den' Charakter»  welchen  die  Kry- 

suHfCotmen  4M>k(ep ,    halten,  14» -hcstimmte  Kombina« 

.  sicHMa '^1^1  VMi»ohMderi«n   &den    utiter    sich,    uns    auf 

«ine    «iches«  ■  ^^^^  >  »ur   Am^ige  yroti    der    doppelten 

. KlAMÜikmoit« -^ßii^Mil.»<Mk«i:  l^övfpi:  dien^. kdaneu. 
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So  Weit  d«r  Verfasser.  Seine  Arbeit  kt  <uf  Ver> 
anlassuttg  der  Akademie  der  WissenscHaften  ,  den  He]> 
reu  HaSt^  VAU^tJELiN  und  Brochant  zur  PrUfung^ 
und  zu  Mittlieilung  ihreir  Meinung  darüber  mitgetbeilt 
worden.  VAtr^UEUN  hat  die  ron  dem  Verf.  vorgelegr 
ten  kiystallisirten  Salie  untersucht,  und  fast  ganz  die^ 
selben  VerliUltnissc  ihrer  Bestandtheile  giefnn^en ,  die 
der  Verfasser  aufgestelltx  hat.  H»  und  Bl\.  haben  die 
Krystallgestalten  genau  untersuclit,  und  bestätigen,  dafs 
sie  alle  zu  dem  S^rstem  von  rhöriiboedrischen  Krystalle« 
gehörten,  das  dem  Eisenvitriol  eigen  istT'atich  in 'dem 
Mafse  der  Winkel  hkbea  sie  keinen  meiklicben  Unter- 
schied gefunden*  '  ..'..:"..      '       • 

Diese  Eömmissarien  halten  '  eich  aadi ,  überzeugt, 
dafs  die  Beobachtungen  des  IleiTn  BEt;i>AKT.  nicht-  aii- 
ders  als  die  Pre'dominAnee  bestätigen*  köbnen  und  'wer- 
den ,  weiclie  viele  Mineralogen  heufentage  den  krystal- 
lographischen  Kennzeichen  in  der  Klassifikazibn.  ider  Mi- 
neralkörper einräumen.  Sie  finden  zwar  j  '  dals  Auf  den 
ersten  Anblick  diese  Beobachtungen  als  ein  Angriff  auf 
die  Wichtigkeit  dieser  Kennzeichen  erscheinen  kannten, 
intern  doch  daiaus  hervorgeht,  dafs  die  Fähigkeit  ge- 
wisser Substanzeü,  —  vt^ie  in  jenen  Beobachtungen 
des  Eisenvitriols  —  die  Krystallgestdlt  selbst  bei  duem 
in  die  Mischung  überwiegend  eintretende»  fremduvigen 
Bestandtheil  zu'  bestimmeü,  zu  einer 'ganz  "itrigen  An* 
ficht     der    innem    ^estkaffenbeii;    des   Körpers   fahrt. 
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wenn  man  von  ^dfjn  Krystaüfötm  '  auf  diese  scUiefst 
und  darnach  dem  Kdipcr  seinen  Plaz  im  System  ao« 
weist.  Allein  sie  wissen  diesem  Einwände  za  begeg- 
nen. Die  Alt,  wie  sie  dieses  thun,  ist  etwas  dunkel 
und  etwas-  schwach. 

Gebt  man  jedoch  bei  Beurtheilung  der  Beobach« 
taugen  des  Herrn  Beudai^t  nicht  blos  davon  aus,  daft 
sie  dazu,  dienten  ^oUen ,  den  Glanz  des  HAür'schen 
Systems  2tt  erhöhen,  so  wird  man  ihnen  ihren  Werth 
und  ihre  Wichtigkeit  nicht  alTsprechen  können.  Man 
wird  sie  als  einen  Schritt  auf  dem  Wege  betrachtea 
können,  auf  welchem  die  Beziehung  zwischen  der  in- 
neren Bildttiigsart  und  den  iufseren  Kennzeichen  dec 
Mineralk<$rper  (der  Stein  der  Weisen  der  Oryktogno» 
tten,  und  Stein  des  Anstolses  zugleich)  dereinst  noch 
aufzufinden  seyn  dürfte.  Ehe  und  bevor  dics9  Bczie« 
hun^  aufgefunden ,  oder  sich  ihr  beträchtlich  genUhezt 
worden  ist,  stehen  beim  Schaffen  der  Miiieralsy«temo 
die  Chemie  und  die  Lehre  von  äufseren  Kennzeichen, 
einander  immer  noch  eben  so  gegenüber,  wie  in  einem 
bekannten  Spiele  xwei  Personen  mit  verbundenen  Au- 
gen, die  sich  suchen,  und  zur  Belustigung  der  Zu« 
schauer ,  sich  zwanzigmal  verfehlen  ^  ehe  sie  tioh  ein« 
mal  treffen. 
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5. 
BriefwechseL 


Halle  ,  im  März  1820. 

JL/ars  auch  di«  Mineralogie   i»    Nordamerika  dlrig  ge^ 
rrieben  werde,  ^beweist  das  in  vier  Heften  encliienene 
jtfnefican  Journal  of  Science  ^  more  especially  of  Mi*- 
neralogyy  Geology  and  the  other  hranches  of  natural' 
history ;  including  also  j^griculture  and  the    ornamen* 
tal  as  mell  ar  useful  jirts  ;    conducted    by-  BsnjAinN 
SxLtiMASi^  '  M,  D.   Professor    of  Chemistry ,    Minerttm 
logy  et  ut  in  Yale  College.   Vol.  1.  New  York  l8t9. 
8« »    dessen   erster  Hefe  sehr  bald  nach  seinem  Erschei* 
nen  eine  neue  Auflage    erhielt«      Da    nnr    wenig  Deut«» 
sehen  Minei«logen   die   Ansicht   dieses  Journals  werden 
ttiöchte,    so  wird  eine  Anzeige  des  mineralogischen  In« 
halts  Ihnen  nicht  unangenehm  seyn. 

Nro.  I.  Cpag»   35  —  52.)     Rezension    von    Par- 
ks A  CLfiAvsLAND*8   eUmektary  TreatiMe  on  Mineralo*^. 


I 

Digitized 


I 
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gy  and  Geology.  Pahkea  Ci.eaveland*s  mineralogi- 
sches Handbuch  ist  den  Deutschen  bereits  aiis  eine« 
Anzeige  in  den  Götting.  gelehrten  Anzeigen  be][«innt* 
Es  enthSlt  ftwar  "wenig  Neues ,  und  ist  fast  nur  als 
ein  Auszug  aus  Jamesoa's^  Haüt^s  und  BROOivrAAi'» 
Werken  zu  betrachten ,  abet  es  ist  fafslichy  fiir  das 
.  angehende  Studium  zweckmäCsig  bearbeitet,  und  wird 
dadurch  wichtig»  dafs  di«  Amerikanischen  Fundörter 
▼OTzugsweise  berücksichtigt  -sind,  und  ein  Anhang  mit 
•iner  petrographischen  Karte  die  Gebirgsformazionen 
Nordamerikas  angibt.  In  dieser  Amerikanischen  Rezen- 
sion wild  eino  kur^  historische  Nachricht  von  dem 
was  l>is  jest  in  Amerika  über  Mineralogie  geschrieben^ 
mtd  für  dieselbe  gethan  sey»  und  daim  der  Plan  voa 
€tBAVBX»ANB's  Werk  auseinander  gesezt»  Nach  einigeA 
kleinen  AnssK^aagen  an  einselujsn  Artikeln  ftigt  Rez. 
einige  Bemerkungen  zu»  von  denen  wii*  die  wichtig? 
•ten  aashebes.  Flafsspath  findet  sich  in  Meng«  bei 
^«wndstown  am  Ohio,  in  Illinois;  Bittersalz,  voll- 
kommen krystallisirt  und  in  Massen,  die  aus  weifaen 
Pnsmen  bestehen,  in  einer  Höhle  bei  Loutsville  ia 
EcttOicky,  in  solcher  Menge,  dafs  es  die  Einwohner 
Fttdorwsis  wegführen*  Erdiger  kohlensaurer  Talk  n^ic 
Talkhydiajt  im  Serpentin  bei  Hoboken.  Chabasisf 
Achat ,  Chalzedon ,  Amethyst ,  Analzim  bei  DeexfieJd 
in  Msssschuseits.  Salzquellen  mit  Erdöl  bedeckt,  und 
gsoCse   Quantil'4t0tt    Ton    brennborsm   Gas  entwickelnd 
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in  Menge  in    New    Koiinektiknt    südlkli   ^nsm    fincMC« 

Magnetkies  in  den  Wismutligftngdn  Ton  TfufObult  in 
Xonnektikut.-  Gelbe  Blende  bei  Hamilton  Golkge  is 
dichtem  Kalkstein  auf  Gängen.  Rutil"  in  Glimin«rsclue» 
fer  bei  Oxford  in  Konnektikut,  in  knieiförniigen  Kvy* 
stallen  bei  Leyden  in  Massachusetts.  Frehnit^  schön 
und  in  Menge  in  FlÖzgtiihs^ein  bei  Woodbuiy  in  Kon* 
liektikut.  Molybdän  bei  Pettipaug  und  Osthaddam  in 
Konnektikut.  Schwarzes  MangaUoxyd ,  sehr  schön  und 
in  Menge  bei  Beniiingtowii^ 

Neuer  Fukdort  des  Flufssjfathes  und  Bleiglanzes 
(p.  52  und  53).  yiolblauer  Flufsspath,  in  Würfeln  und 
mit  Üeberg'ängen  ins  Oktaeder  bricht  mit  Bleiglanz  bei 
Shawnentown  im  Gebiete  Illinois  am  Ohio.,  In  dea 
durchsichtigen  Flufsspathwiii'feJii  läfst  sich  oft  dureh 
die  Farbenvertheilung  das  Oktaeder  als  Kern  inneliegeud 
erkennen. 

Kohlensaurer  Talk  und  j4mianth  hei  New  York$, 
ron  Mr.  James  Pierce  (p.  54»  55*).  Gelber  und 
Tosenrother  Amifttith  bricht  in  Staten  Island  in  «ehr 
schönen  Exemplaren.  Bei  Hoboken  unweit  New  York 
am  westlichen  Ufer  des  Hudson  stehen  Serpeutinbevge  ^ 
in  welchen  kohlehsaurer  Talk  in  wagerechten  Trummcta 
von  zwei  ZoH  Mächtigkeit  einbricht.  Frisch  ist  ex 
weich,  weifs,  und  durch  etwas  Feuchtigkeit  schwacli 
ian  der  Zunge  hängend ,  aber  trocken  zerrällt  er  zu  PuX*- 
v^»'     Nach    MtTCiizi.Ls  tJntersttchungen   ist  es  mner 
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kolilemaiiter   ^alk.       j^beti    ,  dort    kommt    tuch  reim« 
Talkhydrat,     aus   70    Talk,    30    Waater    iHJrtehend, 


Gelegen*  Kupfer  (p.  55).  Schon  früher  wurde 
bei  New"  HalVn  in  Konnektikut  eirie  Masse  von  90  Pf. 
Gediegen  -  Kupfer  gefunden,  und  neuerdings  ebendort 
'bei  WäJlingford  eine  andere  von  6  Pf.  mit  ITeberresten 
>on  oltaidfischen  Krystallen  und  von  Malachit  und 
Roth'-t^upfererz  begleitet.  Die  Gegend  besteht  aus 
lioth-Liegendem   und  der   Flöz  trapp  -  Formation. ' 

Holstein  auf  der  Insel  Jhtigua  (  Antillen)  p.  56. 
Kommt  auf  der  Oberfläche  zerstreut  von 
;   ,     Porzellanerde    p.  57.      Mehrere  Proben   von  ver* 
4ßhi«d«»«»  jO»Un.  sind  ß,m  Untersuchung  nach  Pari»  ge- 
ßmd^t  worden, 

Schwefel  von  Java  p.  58.  Otangengelber  Schwe- 
fel ;  auf  den  Drusenräumen  in  feinen  Krystallen ;  Jindet 
J»ich  in  Java.  Er  stammte  von  dem  g;t:ofsen,  j«xt  fatt 
gUnzfieh  erloschenen  Vulkane,  60  (Engl.)  Meilen  von 
Batavia,  äer  auf  dem  Boden  'dies  Kraters  grofse  Schw»- 
felmassen  enthält.  In  diesem  Krater  fbe£ndet  sich  der 
befübmte  See  von  Schwefelsaure,  aus  dem  sich  ein 
Flufs  von  gleichem  Gehalte  «rgiefst.  Ein  anderer  Fiufs» 
Äet  weifse  Flufs  genarinti  der  vorher  Fische  und  trink* 
bares  Wasser  fUhrte,  hört  nach  der  Vereinigung  mit 
aiesem  auf  orgaaitch«  .  Si^^r  su  dulden ,  imd  vm 
iö.  Jahrg.  19 
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kitst    Aw    Steine  in  '«eucxn  Bete».       ( Vergl.   TttX^öca 
^  PliiJoa.  Mag.  Vol.  XLII.  p.  l82.  ) 

Stalaktiten    aus     dtr    JViershdhU    in    VirginUjß. 
p.  59»     Die  doxt  sehr  sch<5n  Torkommen» 

Bemerkungen  über  die  Mineralogie  und  Oeologis 
des  nordwestlichen  Theils  von   Firpnien  und  des  öst* 
liehen    Theils  von   Tennessee  ^   von  Jobs  Kaim  p*  60* 
bis  67.     Die    ganze   Gegend    gehört    nach    dem    Yext, 
dem    Üebergangs-Qebirge    an^    die  tieferen  Punkte   be- 
stehen aus  Kalkstein,     die  liöheren  aus  Sandstein.      D^r 
Kalkstein  ist  dicht,  schieferig ,    blaalichgrau ,   bisw«ilem 
auch  bunt ,    führt  oft    Versteinerungen ,    in  ihm  sexzea 
Trumme  von  Kalkspath  und  Lager  von'  Horustein  auf. 
'Mit    dem    Kalksteine  wechselt    Thonschiefer ,    in  wel« 
them  Sp^kstein  (?)  vorkommt ,  und  beidb  liegen  un* 
ter   dem  ^Sandsteine.      Aufserdem   finden   sich  Oyps  ua 
Distrikte     Washington    in    Vii^inien,     Steinkohlen   in 
Menge   im  Gebirge  Kumberland,    Schwerspath  an.ver>   . 
echiedenen  Orten,     Stalaktiten   in    den    vielen    Höhlen 
im  Kalksteine,    unter   denen    die,  Wiers   H&hle  im  Di- 
strikte Rockingham  sich  auszeichnet ,  und  in  eben  die- 
sen  Höhlen    kommen    Minesalalkali'  und    andere    Salze 
Auswitternd    vor.       Quellen   mit   Eisengehalt   «dei?   mit 
Schwefel ,  Wasserstoffgas  siaH  gar  nicht  selten,     ^alz« 
quellen  enti^pringen  mehr  an  di9n  westlichen  als -an  dea 
Östlichen  Gebirgszügen.     Am  südlichen  Ufer  des  Pren:^ 
Btoad  JFlus^es ,    der  den   Staat  Tennessee  vom  Mutter* 
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Staat«:  trennt  y  .  lieg«ii   im   Sattdstoine    warne    QuaUfn 

yon  ^5°  Fahr..  ]     .. 

Die  nocli  in  dieaenv  Hefte  befindJichen  Bemerk  im* 
gei\  über  Mitcrii^i^s  Ane^^ftbe'  Toii  Cutibr's  Versuch  ei« 
nßt  ■  Tiieone  der  Erde ,  über  Eatons  Verzciclmifa  d^ 
Gebüjgalagen  in  den  nördlichen  Scaatcir^  und  über  da» 
gammeln  or^^niicher  Ueberreste  von  Baoohiaht  haben 
füK  Uli»  kein   besonderes  Interesse.    . 

.Sbc»  IL  Bemerkungen  üher  die  Geologie  und  Mi* 
^nemlogU  eines  Theih  von  Massachusetts  im  Kon* 
nektikut^  und  einen  Theili  von  New  Hampshire  und 
Vermont f  von  F.  Hitckcock  p.  .105  '—  ll6.  (Mit 
-einer  petrogräpliischen  Karte«)  Aus  den  ziemlich  un* 
TollstSodigeu  Berichten,  über  die  X7ebirgs  >*  Eormazionen 
ergibt  sich,  da&  die  westlichen  Gegenden  des  Kon- 
nektil^t  -  I^l^&aes  vorziigliioh  aus  Glimmerschiefer  beste* 
hen».  mit  dem.  JlornblondeschiefeL*  und  Syenit  wech* 
«ein. :  Eine  Granitreihe  zieht  sich  von  SouthamptOA 
l^ach  .Hatfi^ld.  .  Auf  der  Ostseite  des  Konuektikut  macht 
der  Syenit  die  vorherrschende  ^  Gebirgsart*  Kp.  einigen 
Orte^  bemerkt  n\an  dünne,  Schichten  von  Glimmei'schie« 
l^  dic)^ ,  hei  dem  groben  Konglpmeiate  des  Flözgebir« 
»€^  >  ..W^  ^  Ancherst  und  Leverett  liegt  ihm  zunSchst 
gemeiner  und.  Schrift -Granit.  Andere  Lagen  von  Gra* 
nit  durohsezsen  d^s  Syenit  -  Gebirge  und  Gneifs  kommt 
häufig  v«>r.  Die  <  Sjchichten  des  primitiven  Gebirges 
streichen  aictmüoh  meridioBal  und  fallen  unter  20-^ 
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60*  nach  Ost.     Däit  Fldzgebfrge  beiteht 'iin^  Roth- w  Li«, 
gendem   und  grobem' Konglomerat.       UAter-dem' Satad* 
steine  liegt  ein  dicl^ter  6rHii»tein ,  der  ziiih  Flözgebirge 
zu    gehören  src^heint ;  '  ühd    oft   Mandehtein  bildet ,    ita 
^reichem  Kallspäcthy  Qaafz,  Chalzedon,  Preh'nit  n.  8.  w. 
vorkommen.     Dieser  Gifiinstein  zeigt  dann  häufig  kugeli« 
ch^;    auch  säalenfötmige ,    bisweilen  gegliederte  Abso». 
derungeh   ( möchte  wohl    dem    Flöztrapp  •  angek^en  \ 
besoddefs  bei  Defcifield. '   Von  einfachen  Mineralien  Lom<* 
men  iti    dfem    beschriebenen  ^Distrikte  Vor;    -Quarz  -iii 
sehr  manhichfeltigen  Abähdöiungen  ,  Bei'gkrystall  j*  AmN 
'  thyst  y  Jaspis ,  Chalzedou ,    Karniol ,  -  Achat ,  Hornsjcein  ^ 
Fe]dspath ,    Hornblende  ,  '  Glimmer  ,    Talk  ,    Speckstein  , 
Chloritj    GrUnerde,    Schöil,    E^idot,    Treniolit ,    ZyH* 
nity  Asbest,  Graiiä^  y  MeJanit^  Serpeutiil,  Alann^  Schwe« 
"fei  aus  Glimmerschiefer 'ausbJüliend ,    Preftith  ,  -  ZeoJith, 
Stiibit-,    Analzim,    Kalkspath  |    Eisensand ,     Bist^nvitriol 
aus  Glimmerschiefer  answitteind-,  Schwefelkies,  Magnet- 
Eisenstein,  Eisenglimmer,  Malachit,  Kupferkies^'  Schwer- 
Späth,  Blieighnz,  Rutil,  Eisenniere.  '" 

Ueber  die  Kohlengrühen  hei  Hiähmond  in  Vii^gU 
ginien^  von  J.  GraImmer  jnn.  p.  125-^  lÄO»  Bas 
dortige  Kohlenlager,  das  man  in  einer  Erstt'eckiing  von 
70  Engl.  Meilen  kennt,  und  das  in  seiner  Mächtigkeit 
von  2ö  —  60  Fufs  mifst,  ruht  entweder  unmittel* 
har  auJP  Granit  und  ist  mit  dessen  Oberftä^^he  gleich« 
förmig  gelagett ,  oder  hat  noch  eine  diinhe  Lage  Schie» 
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Itrtljioii  .  dazwischen  •  Bedeckt  wird  es  von  Scliiefev» 
thon  mk  Kr'iuteir-Abdi'Ucken ,  der  mit  Saudstejiit'wechp 
feit,  und,  daxiiber  Walkerde,  .Gras  und  Xlioiv  Da« 
Xolilei(fl<5%  steht  in  der  NUhe  aller  Baue  im  Brande  % 
und  üus  .einer  zwei  Fufs  weiten  Spalte  an  der  Seit« 
des  Berges  dringt  Schwefeidampf  heraus«  Man  benuAt 
jezt  diesen  Braud  sehr  zinnreich  zur  Wetterzufnhrusigy 
indem  ma<i  die  alten  Baue  durch  eine  Strecke  mit  den 
neuen  verbunden  und  eine  Blendenthllre  eingehängt 
bat.  Sobald  in  den  neuen  Gruben  die  Wetter  sehr 
tehlefcht  werden ,  ÖEfnet  man  die  Thiire  ,  mit  GeVvalt 
itiirzt  die  Luft  nach  dem  Brande  und 'den  alten  Bauen 
au,  und  durch  die    Schächte  dringt  frische  ein, 

jihrijs  der  Geologie  un3,  Mineralogie  eines  Thel^ 
les  des  Staats  von  Indiana  ,  r^on  W.  B.  Stilson.  p* 
^3l  ***-  l33.  Das  ganze  Land  besteht  aus  FJözgebir- 
gen,  nämlich  aus  Sandstein,  Kalkstein  und  Thonsphie« 
fer  in  horizontalen  Schieb t.en.  Der  Kalkstein  fiihrt 
sehr  viele  Muschel  -  Versteinerungen.  Cin  beträchtli» 
eher  Strom ,  der  verlorene  Flufs  ( the  lost  River )  ger 
nannt  9  stürzt  sich  an  der  Seite  eines  .  steilen  Berges- in 
eine  Hölile,  und  etst  6  —  7  Englische  Meilen  davon 
kommt  er  wieder  mit  beträchtlich  mehr  Wasser  her-' 
aus«  Man  trifft  auch  häufig  Erdfälle  von  sehr  ver* 
schiedener  Gröfse.  An  der  Sand  Creek ,  60  Meilen  vom 
weifsen  Flusse,  brechen  .vortreffliche  MiihlsteinlK.  V  Ti| 
deo  Betten  der  Bäch^  iind^Qii^se    findet  man  Qfirgkryrf 
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«tall  und  Achat  In  Geschieben,  und  am  Üfcr^ine« 
rchmklert  Flusses  fanden  sich  spharoidische  kieselartig^ 
Massen,  mit  Drusen  voü  Quarz,  Amethyst  u.  s.  vr» 
im  Innern.  Bei  Corydon  ist  eine  Höhle  in  der  Bitter-  ' 
•alz  sich  bildet.  A^ele  Quellen  enthalten  Schwefel , 
einige  Schwefel  -  Wasserstoffgas ,  und  der  Sage  nack 
•ollen  sie  diesen  Gehalt  erst  nach  dem  Erdbeben  Von 
1812    erhalten  haben« 

Neue  Fundorte  von  4cliak ,  Chalzedon  ,  Chaha^ 
sie,  Stilbit ^  Analzim^  Titan  ^  Prehnit  u.  s*  w.  p» 
l34  — "  l35.  Diese  Fossilien  kommen  nicht  ur  ixn 
Flöz  -  Grunsteine  von  Deerfield  (s.  oben  Hitchcocx^ 
^Nachrichten)  sondern  auch  bei  Osthafen  (unweit  New- 
hafen)  und  Woodbury    in  demselben  Grünsteine  vor. 

Nachricht  über  die  La^rungsfolge  der  Gestein» 
arten  in  der  Bleigrube  von  Southampton  in  Massa^^ 
ehusetts  ^  von  Amos  Faton  p.  136  —  139.  Diese 
Bleigrube  ist  800  Fufs  durch  einen  Stollen  erlSngt, 
und .  nach  den  in  verschiedenen  Zwischenräumen  ab« 
gestuften  Stücken  findet  folgende  Lagerung  statt :  800 
Fufs  feinkörniger  Granit  mit  Gangtrummen  von  Qüars 
und  Kalkspath  •  Krystallen,  auf  denen  auch  ih'jufig 
Flufsspath  und  Kalksptth-Krystalle  einbrechen.  790  Fufs 
derselbe  Granit,  auf  den  Gangtrummen  blos  Quarz» 
774  Fufs  ein  schmaler  Gang  von  Bleiglanz  mit  Saal«, 
bündeln*  Ton  Quart.      Auf  ihm    bricht  auch-  Kalkspath. 
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und ^ Baryt,  wenig  Fluf^späth,  Bittewp«tli  und  Ku- 
pferkies. Sezt  im  Granit  auf.  760  Fufa  ^obkörni- 
ger  bunter  Granit.  725  Fufs  ein  zwei  Fufs  mSchti- 
g's  Lagef  von  ausgeieiclinetem  Graiiwackenschiefer. 
723yFu[s  Serpentin,  der  rotiien  Quarz  in  verschiede- 
nen Biohtungen  entliält.  Hier  nur  drei  Fufs  mächtig» 
aber  einige  Meilen  von  hier  in  gröfserer  Mächtigkeit 
anstehend.  720  Fufs  grobkörniger  Granit«  700  Fuf» 
ein  vier  Fufs  mächtiges  Lager  von  Glimmerschiefer« 
694  Fufs  grobkörniger,  fleischrother  Granit.  680  FuDi 
eine  Lage  von  Kirwaws  Stellstein  ,  der  aus  feinkörnigem 
Quarz  und  Glimmer  ohne  Feldspath  besteht.  670 
Fufs  schöner  grüner  Speckstein  ( Soapston»),  666 
Fufs  ein  grünes,  körniges  Gemenge,  aus  kleine» 
Bruchstücken  von  Quarz,  Speckstein-  und  'Glimmer, 
selten  auch  aus  etwas  Feldspäth  bestehend. 

Alle  ^ese  Lager  fallen  bis  hierher  ziemlich  senk« 
recht,  von  hieraus  fangen  sie  an  sich  der  horizonta* 
len  Lage  zu  nähern.  Das  grüne  Konglomerat  hält 
66  Fufs  lang  an.  ,  600  Fufs  ein  körniges ,  schieferiget 
Aggregat  aus. .  QtÜrz  und  Glimmer,  beinahe  horizon« 
tal»  480  Fu£s  ein  Kohlenlager  eine  halbe  Blle  mäch« 
tig,  in  dem  vorigen  Schiefer  eingelagert.  400  Fufa 
ein  Konglomerat ,  das  mit  mürbem  Schiefer  wechsele 
und  dem  rothen  Sandsteine  ähnelt»  Von  hier  weg 
ttifCt  man  alle  die  Xagex^^wiedes,  ^  vom  Specksteü» 
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anfingen^  was  Ton  ihrer«  Jiorizontalen  und  wellenßSis». 
loigen  Lagerang  herrührt*  Einigomal  8töf$t  man  ait£ 
eine  dünne  Lage  von  Ipsem  Sande.  Bei  300  Fnfs  sest. 
das  Kohlenlager  unter  die  Stollensohle»  Die  lezt^en. 
100  Fufs  befliteheu  aus  Sand/ 

üehßr  den  Torf  des  Dutchefs  Distrikts ,  von.  F. 
C-  ScHAETFER  p.  139  —  140,  Der  ,dort  an  mehre«« 
reren  Orten  in  ziemlicher  Verbreitung  vorkommt^  uud 
d^m  FeclitorEe  zuzugehören  scheint« 

Bemerkungen  Uter  die  Geologie  derPf^estindischen. 
Insel  Antigua,  von  Dr*  Nuoent  p.  14Q  «^  142» 
I)er,  südliche  gebirgige  Theil  der  Insel  besteht  aus 
Trapp^ebiro;e  y  theils  ak  Trappbrekzie ,  theils  als  wdk» 
kenartiger  Porpliyr  auftretend.  .  Auf  beiden  ruht  ein© 
Reihe  besonders  gelagerter  Konglomerate ,  die  in  Farbe 
und  M'äi  htigkeit  sehr  abweichen*,  aber  alle  nacli  Nord- 
west fallen.  In  einer  thonigen  ,  durch  Grilnerde  oft  ge* 
färbten  Grandmasse ,  liegen  auf  »Terschiedene  Weise 
eingebettet ,  oder  ihr  einverleibt ,  zahlreiche  Bruch« 
stücke  von  Holzstein ,  Achat ,  Jaspis ,  Mandelstein » 
Orünstöin,  Hoiiistein,  Porphyr  |  Porphyrschiefer  n.s.w« 
Auf  diesem  Konglomerate  ruht  eine  ausgebreitete  Kalk* 
formazion  welche  den  nördlichen  und  Östlichen  Theil 
der  Insel  einnimmt^  dessen  tiefst ci'  Theil  ^  da^  -wo  er 
9n  das  Konglomerat,  angr^n^t ,  .  auffßbcoit^e  hf%fac  und 
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Blocke  roa  CWt  *)  fiibrt^  in  d^m  sich  ^^ferscmeite« 
Holz  )  zum  Theil  -  tou  Palmenaiteii ,  mit  venteiu«itea 
Muscheln  ,  ziimal  Zpritheen  finden.  Die  talllager  he» 
Heben  «prziiglkU  ans  erdigem  Mergel ,  die  Blöde  und  ' 
Sclüchten  von  dichtem  Kalksteine  unregelni'äfsig  ein- 
schliersen«  .  In  dieser  Formazion  kommen  h3ii£g  fossilo 
Schalthiere,  theils  im  kalkigem  ,  clieils  im  kieseligem 
Zustande  vor,  und  es  scheinen  Schal thiere  von  slifsem 
irischem  Wasser ,  so  wie  selbst  vom.  Lande  unterein- 
ander vorzukommen«  Auch  Korallen  •  Achat  findet  sich 
in  einzelnen  Nestern.. 

Diese  Insel  so  wie  Barbiida,  'der  grÖfste  Thdl 
TOit  Guadeloupe  und  mehrere  Westindische  Inseln  zeigen 
dieaelbe  Formazion  ,    die   mit  der  Süfswasstr*  Formation 


•)Cläa vEUkNn  sa^t  rew  Chert,  den  «  p^trosiI«x  nennt» 
daft  er  von  den  fiurnpäischen  Sdiriftstpllern  theil»  zum 
BornMein  .  theils  zum  dichten  Fcldspathe  g^ezMhlt  werde» 
Er  komme  als  Gnindmaüse  von  Poriihyr  vor,  und 
•cbmelse  vor  dem  L'Öthrohre  zu  einem  yreifsf^n,  hbchaf 
feinblastgen  Glase,  mancher  sclimelze  sehr  leicht ,  ande* 
rer  schwerer*  Dm  spez.  Gewicht  »ey  2»62  bis  2,74, 
Der  dichte  Feldspath  von  Salberg  ih  Schweden  wird 
auch  dazu  ^rechipet  *  und  GfiDoiv  int  St.  MaMiifS  Ana« 
lyse  angeführt.  Es  leidet  mithin  kaum  Zweifel ,  daf* 
der  dichte  Feldspath  damit  gemeint  ist ,  aber  es  scheint« 
.da  CjljLAvTLAffD  ausdriicklich  eine  grofse  Zähigkeit  an* 
merkt,  auch  Saussurit  darunter  be(!;ri£Teo  zu  werden* 
Poch  mOrhte  man  mntbmafsen,  da£s  Nugknt  hier  ^uair* 
slfc»  Sandstai»  d«nuittr  meint. 
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von  Paris  in  ri;nnki:cich ,    die  Cüvier  and  ^aowowiAÄr 
l>eschriebeii  Laben,    gkichzeitig  seyii 'mödite. 

Entdeckung  von  natürlichem  krystallisirtem  koh» 
lensaurem  Talk  in  Staten  Island ,  mit  Bemerkungen 
Über  die  Geologie  und  Mineralogie  dieser  Gegend^ 
von  Jam.  Pierce  pag.  l42  —  146.  Das  Wichtigste 
darüber  liabeu  wir  schon  aas  dem  ersten  Hefte  mit- 
gctheilt, 

'  Nro.  ni.  IVinke  über  einige  Grundzilge  der  geo'^ 
logischen  jinordnungen ,  besonders  mit  Rücksicht  auf 
Wehnebs  System»  ^Ein  Brief  von  W.  Maclure,  aus 
Paris  an  den  Herausgeber  p.  209  —  2l3.  Für  uns 
ohne  besondere  Wiclitrgkeit. 

.  üeher  die  Geologie^  Mineralogie ^  Gegenden  und 
Merkwürdigkeiten  einiger  Theile  von  Firginien^  Ten- 
nessee  ^  Gebiet  der  Alahama  und  Misisßijipi  v.  j.  u>. 
mit  vermischten  Bemerkungen  ^  von  Elias  CoRNELtirf 
pag«  2l4  —  226.  Diese  Bemerkungen/ sind  auf  einer 
Reise  angestellt,  welche  der  Verf.  von  Bostonr  über 
Waschington  durch  Virginien ,  Östlich*  Tenncssee ,  den^ 
nordwestlichen  Winkel  von  Georgien  und  dann  west- 
lich durch  den  nördlichen  Theil  des  Gebiets  von  Ala- 
bama nach  der  östlichen  Grenze  des  Mississippi  Staate» 
machte  9  von  da  ging  der  Weg  von  Mississippi  herab 
nach  New  Orleans.  Die  Bemerkungen  sind  daher  sehr 
l^agpienuxisch   und    eignen  sich  nieht    zu  einem  Aa^ 
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«ugc,  mtr  einige  der  wichtigeren  mögen  einen  Pläx 
.finden.  Das  blaue  Gebirge  bid^  die  ersten  partllelctf 
Gebirgszüge  des  A]]eghany  Gebirges ,  und  möcht«  ge* 
gen  1000  Fufs  Höhe  erreichen.  Es  besteht  Torziij^Ü 
^hus  GinnstcMi» Gebirge,  ans  hier  und  da  |>orphyrtrdgö 
Strnltuir  annimmt ,  nnd  bildet .  di^  Scheidelinie  zwi» 
sehen  Granit  und  Kalkgebirge.  Auf  Clbavelakds  und 
Maclvhs  Charte  findet  sich  eine  Granitlinie  westlich 
Tom  bleuen  Gebirge  angegeben,  die  theil weise  dies  Ge- 
birge trifft,  aber  an  dem  Punkte ,  der  diese  Reihe  berülute,' 
welche  der  ganzen  L*änge  des  grofsen  Thaies  zwisdien 
dem  blauen  (  östlichen  )  und  Nord  -  ( westlichen  )  Ge- 
birge herabging,  fand  sich  westlich  vom  blauen  Ge* 
birge  nur  Kalkstein.  Vom  Kalksteine  scheinen  zwei 
Formazionen  unterschieden  werden  7u  müssen,  eine  ia 
aufgeiiehteter  Schichtung,  die  andere  in  hoiizontaler. 
Das  Cumberland  •  Gebirsne  in  Tennessee  bildet  einen 
Halbmond,  kommt  in  der  Höhe  dem  blauen  Gebirg« 
nahe ,  gesteht  ans  abwechselnden  Massen  von  Sandsteüi 
und  Kalkstein. 

Bemerkungen  üher  Gegend  j^  Geologie  j  JVIineralo*- 
gie  ,  Botanik  u»  s,  iv* ,  des  Distriktes  Belmont]  am  OhiOm 
vpn  CAZ.EB  Atwatbr  p.  2^6  —  230.  Die  wenige« 
mineralogischen  Nachrichten  sind  ohne  Interesse* 

Bemerkungen  üher  die  Struktur  des  Calton  Berg0€ 
hei  Edinhurg  in  Schottland,  und  üher  den  neptüniith^ 
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Ürspnjmg  'd$r  Wache  ;  von  J.  ,W.  Webster  in  Borton 
p.  23Q  t*  '234»     Eigi^etsich  nicht  gut  zu  einem  Aus« 
uige«     Der  Veyf.   hat  die  I.«gerung  der  dortigen  Fiö«^ 
traj'p  »  Formazion    und    d?«"  abyrechse]nde    Vorkommea 
von  Wacke,    bijtiuninö»eni  Schiefer  und  Sanclsteiii  nach 
«einer    Idee    auf    einem  Holzschnitte  angeoeben..  .  Ang^ 
hängt    findet    sich     diesen    Bcflierkungen     ein     AnfsaB , 
^  iilfer     t'ine    neue    .  Sandstein  -  Forniazion    an,     einigeOf 
Punkten    tler  Nordkilste  von  Cornwallis  *'     I>prt  finden 
•ich    UUgel  von  40  —  60  Fufs   Höhe ,     die  aus  Sand 
bestehen  und  ganz  neuer  Formazion  zu  seyn .  scheinen.  . 
Fundörter    von    Mineralien    p.   2^6  —   244-       F, 
C.    ScHAEFFEB    (Prediger  in  New  York)  gibt  iblgend« 
i|n;    Achat,    in    Geschieben    bei    Powles  Hook  iu  New 
Yeraey;    Apatit,    in  ^KrystalJen^  und  amorphisch  in  Öxa- 
nit    und  im  Feldspathe  bei  New  Xork;     brauner  Glas« 
köpf   über    .Qöarzkry stallen    auf   der    Bleigr^ibe    Perkio* 
pien    in    JVIoMtgomery    in  Pensylvanien ;    reiner  kohlen« 
saurer    erdiger  Talk  in    Glimmerschiefer  und  Granit  zu 
Roxborough    bei     PliiJadelphia ;     Jaspis     mit     Halbopa] 
durchtrummt,  meist  in  Geschieben,  von  Rhinebeck  bei 
Kew  York,  dichter  Malachit  auf  der  Bleigtube  Perkio» 
men;  Stinkstein,  oft  mit  Versteinerungen,  im  Distrikto 
Dnlch'cs    und    bei  Hyde  Park  bei    New  Yoirlt;,  faseriger 
Talk,     im    Granit    zu    Roxborough;     Schriftgrauit    bei 
New^  York;  Graphit  zu  Corlears  .Hook  b^i  New  York; 
ij^ru^gex  Scl^wefel  in  kieshaltigexn  (Jiuaxz ,  sa  Barronhill 
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iit  Montgom«ry;^  Amiantli  bt^  Corkers  Hook;  schup- 
^ jiger '  Tallt ,  in  Granit  z»  Roxborowgh  ?  *  v9tbmf6tmig<Br 
Quaf z  auf  >  der  Blaigrube  Pevkioroeit  \  Baryt  in  Bkiglans 
-mit  Silber  9  Glanzerfe *'aAf  Lmugstoiis  B!eigrube  im  Di* 
strikte  Goluftibia  New  York;  Turmalin  in  Quarr  kll 
'Rhinebeck.  •  '•     •     ,.    .        i        .. 

■^  Vom  UeftMiBgehek  finilen  aitib- folgende  Naehricbtent 

Molybdän  y  zum  ^heil  in  sehr  'ausgezeichneten  Krystal« 
len,  im  'Granir  zu  Shnteaburif  bei  Nordhampton:  in 
'Massachusetts.  Röscnquarz  bfci  Southbiiry  ,  bei  Wood« 
bury  und'  am  Honsatonnck  Flusse  in  Konnektikfit.  Blei« 
glänz  auf  Gärigen  ih  Gneifs  oder  Glimmerschiefer  ^  bei 
* Komwall  "in  Kokiektiknt»  Bei  ZanesviHe  am  Ohio, 
«wurden  beim  Graben  eines  Kanals  Fische  und  V^gfctJl« 
'bilien  in^  Sandsteine -retsteinert  gefunden  ,  aber  •  die 
'Rinde  -der  leereren  bestand  aus  schöner  vollkommener 
Kohle.  Mämm'nttisiüllhne  am -Flusse  St*  Francis i  west- 
lich vom  Mississippi.  Bei  Vermont  hat  man  eineii 
blalsblatieti"  Kalkstein  tfiitdeckt,  deP  stark  mit  Säuren 
braust  ^nd  durch  Brennen  ganz  'zu  Kalk  wird,  aber 
jedes  StUck  gibt  Funken  am  Stahle.  -  Frisch  gebrochen 
'und  dfer"  Luft  auigfesczt ,  überzieht  er  sich  mit  einer 
duUkelrdthlichbraiinen  y  bröcklieben ,  aber  nach  und 
nach  erh'irtendön  Rinde,  doch  wurde  eine  Auflösung 
davon  in  Salpetersäure,  durch  zugetropfte  Gallustink* 
tur  nicht  gefärbt,  ür -  Stinkstein  (?)  aus  der  Gegend 
von  Williamstown    College.      Beryll  in  2  -—  4  »ölli. 


dbyGoogk 


)   so«  ( 

g^n  Krystailen  bei  Chat]iani,    unwttt  H«ddam  in  Kon« 
4iektikat  im  Granit* 

Lichtgrifncn  oder -braunen  Aniianth  entdeckte  Dr. 
.Webstbr  in'  Boston  im.  Anthrazit  Ton  Rhode  Island. 
'Dr.  Hatdbn  in  Baltimore  gibt  an ,  daß  ex  rothen  Au-^ 
git  9  den  man  früher  £Ur  Rutil  gehalten  y  eben  so  ia 
Bisuzit  eingeschlossen  gefanden  habe,  wie  Rubellit  ia 
Turmalin ,  aber  der  Fundort    ist  nicht  bemerkt. 

Im  Intelligenzblatte  dieses  Heftes  wird  noch  4m 
Nachricht  mitgetheilt^  daß  Wolfram  und  Tellur  in 
dec  Wismuth^^be  zu  Huntington  im  Sprengel  Ton 
New  Stratford  in  Koanektikut  entdeckt  worden  sind* 
Man  hat  auch  eine  Verbindung  von  Scheel  und  Tel« 
iur  entdeckt  y-  von  der  es  jedoch  noch  nicht  gewil* 
ist  y  ob  sie  als  chemisch  oder  mechanisch  zia  betrach* 
tcu  seyn  mag  ^  doch  scheint  wirklich  exstereii  der  Fall 
zu  seyn'y  denn  alle  Tellurerse  haben.  Scheeigehalt*  5« 
das  iolg.  Heft. 

Nro.  IV.  .üeber  die  Geologie  ^  Mineralogie,, 
Oegenden  und  Merkwürdigkeiten  einiger  Theile  von 
Vieginiettf  Tennessee  u*  j.  w*  von  Co/Bjumuv^*  Fort^ 
sezzung.  0us  vor,  Heft,  p»  3 17  —  3Sl.  Di».  Hök- 
len  kommen  sowohl  in  dem  Kalksteine  mit  au^erich« 
teter  y  als  in  dem  mit  horizontaler  Schichtung  vor* 
In  der  Cherokee  Gegend  >  bei  Nicojack  in  der  nord- 
westlichen  Ecke  von  Georgien,  liegt  eine  Höhle  im 
lionzontal  geschichteten  E^lksteine,  init  einer  Oe£&ittU|; 
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von  60  Fufs.  H&lie  uud  160  Fii(«  Weke,  aut  dti 
•icli  eilt  Flufs  von  6  Fufs  Tiefe  uud  60  Fu(«.  Breite 
«rgiefst ,  den  mm  euf  einem  KaLne  drei  (  Engl. )  Md« 
leiä,  weh  befftluren  hat ,  wo  eiii  Waasdrfall  die  weitere 
Unteriuchung  hemmte.  Die  WUnde  der  Höhle  sind 
tUk  Menge  mit  einer  erdigen  Snb^tans  hedeclt,  aut 
welcher  Salpeter  gewonnen  wird.  ,  Von  der  Berg* 
reihe  w^,  welche  in  Teuinestee  den  Wassertheiler 
.anachty  breitet  tith  nun  das  aufgeschwemmte  Land 
.  bis  in  den  Golf  Ton  Mexiko  aus  f  die  Gegend  wird 
flachhUgelich  und  eben,  und  der  Boden  besteht  aus 
Iiehm  und  Sand  ^  worin  nur  selten  Geschiebe  von 
Steinen  vorkommt,  aufser  e^a  denen»  die  in  den 
Flttfsbetten  sich  £ndem  Clsatbi^mbs  petrographisch« 
Karte  gibt:  die  Verbreitung  des  aufgeschwemmten  Las* 
des  Tiel  zu  gering  au, 

V§r9uch  9iMr  Mineralogiß  ^  und  CiohgU  dei^ 
Gefnd  von  Williams  Kollegium  hgi  fVilliamstown 
in  Massachusetts  y  von  Prof.  Dbwst  p.  337  -~  346t 
]>ie  Gebirgsanen,  die  der  Verf.  den  primitiven  anzahlt^ 
werden  einzeln  aufgeführt  und  beschrieben  ^  und  die 
darin  brechenden^  einzelnen  Fossüien  erw'ihnt« 

üeber  die  Tumialine  und  andere  Mineralien  von 
Chesterfield  und  Goshen  in  Massachusetts ^  von  G. 
GiBBs  p»  346  —  351.  Der  rothe  Turmalin  von  Che- 
sterfield bricht  auf  einem »  dem  Glimmerschiefer  unter- 
geordnetem Granitlager  ,  von  ungefSlhv  300  FuTs  Längt 
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.  ^d  5  bis  20  Faffr  >l3elitigleic.     Der  Oranit  ist  stein*  ^ 

<  vlich  ;•  feinlLÖmig ,  hnd  entliVlt  wetoig  Jicliten  l^linifiier« 
s  /  Mit    dem    Tutrmalin    bricht    Berfll    in  eingjewachsenen 

"TollkcMiunen .  seclisseitigcn  Prismen.  •  Öie  Turniilina 
finden    sich  in  einem  -  schiel   durch  das  Lager  sezzenden 

.Triunm^  von  einem*  halben  Fufs  MKcLtigkcit ,  das  kn$ 
Jdbit..^)  und,  Quarz  besteht.  Der  Albit  kiystallisirt 
in.>  dünnen  rhomboidalen  Tafel»,    die  seht-  zerbrechlich 

-find    und    eine.  Spaltung    recht wink^lich  auf  die  Tafsl- 

^flachen  zeigen«  •  Bisweilen  ist  eine  od^*  die  andere  Set« 
Cmkahite  abgestumpft.  Bei  einem  Bvuchstiicke  eines 
Krystalls  fand  sich  eine  'Sehr  stumpfe  ZuschSlrfung ,  die 
auf  die-  stumpfen  Seitenkanten  der  Tafe]  ■  anfgeseet  war. 

«iSire  aufserordentlich  leichte  Zersprengfrarkeit  eischwert 

•die  Bestimmung  devKrystalle«  Das  8pezifis<^^he  Gewichf 
beträgt  nur  2^333.  Die-Tafe]n  sind  oft  so  zusammen- 
geh'äufty  dafs  sie  keil  -  und  sternförmige  Figuren  bil« 
den«      Die  Farbe    ist  wei{s,    sie    sind    halbduvchsichtig 

•bis«  darchsichtigy  bisweilen  malt ,  bisweilen  giauzend«- 
Die   grünen    Turmaline    Indern    -ron    ^    Zoll    bi« 

4  Zoll  Durchmesser  ab,  und  haben  bisweilen  4  Zoll 
LUnge.     Sie  bestehen  aus    dankein  dreiseitigen  Prismen 

mit 

♦)  Den  Albit  nennt  der  Verf.  S  i  l4,c  iou«  Feldipar» 
und  führt  die  STRoMMRrER'kche  Analyte  von  70,68 
Kiesel  19,80  Tbo»,  ^,^^  Nütroir  (S38  Eisen,  .Mangan 
und  Kaik  an*  welche  ohne  Zweifel  za  Gabns  Albit 
gehört. 
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mit  konvexen »  der  Länge  nach  gestrt ircen  Fliehen ,  un4 
haben  gewöhnlich  recht w^ink] ich  auf  die  AxegehendeQuer* 
Sprünge,  mit  einer  kieselartigen  Masre  aiisgcfüllt.  Des 
rot  he  Turmaiin  ist  in  grünem  eingeschlossen»  und  afl 
manchen  Stellen  schliefst  jeder  griiiie  Krystall  einen 
rothen  ein,  doch  so,  dafs  heider  Flächen  und  Kanten 
parallel  gehen,  bisweilen  Hegt  eine  dünne  Lage  Talk 
zwischen  dem  äufsern  und  innern  Krystalle«  In  einem 
Exemplare  fanden  sich  drei  rothe  Krystalle  von  einem 
grünen  umschlossen,  in  einem  andern  lag,  statt  des 
rotlten,  Schwefelkies  innen.  Die  rothen  .Turmaiin« 
tndern  in  der  Höh^^der  Farbd,  die  oft  ins  Violblau« 
sich  zieht ,  und  in  der  Durchsichtigkeit  ab»  Man 
trifFt  welche  mit  dreiflächiger  Züspizzung.  Dunkel« 
Und  lichtblaue  Turmaliuc  und  blafsgrüue  Berylle  kom# 
men  mit  Granaten  und  Schwefelkies  im  Granit  in  sehr 
kleinen  Ktystalleh  vor. 

Bei  Goshen ,  sechs  Meilen  von  Chesterßeld ,  fin- 
det sich  rosenrother  Glimmer  mit  Turmaiin  und  Be* 
ryll  im  Granit  eingespreng*: ;  aber  bis  jezt  nur  in  Ge« 
schi^en.  Der  Turmaiin  erscheint  griin ,  blau  und 
schwarz,  der  grüne  schliefst  oft  blauen  oder  schw^ar* 
zen  ein.  Es  *wurde  auch  ein  sechsseitiges  vollkommo« 
«es  Prisma  eines  rOsenfojhen  Berylls  gefunden. 

Bemerkungrn  über  die  Mineraliem  des  Gneifs" 
Oebirges  des  Distrikts  lAtchfield  in  Konnektikut ,  von 
J.  P.  Bhuce  p,  351  -—  355.  Der  Gneifs  macht  liier 
lau  Jahrg.  20        , 
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die  TorheiYscheiiJe  Gebirgsart  aus  9  und  wechselt  mic 
porpliyrartieem  GneiDi  oder  porpliyrartigem  Granit, 
und  auf  ihm  ruht  Glimmerschiefer.  Auf  den  tieferen 
Punkten  ist  körniger  Kalkstein  aufgelagert.  Die  ia 
diesem  Gebirge  rorkommenden  Fossilien  sind:  Zyanit^ 
«um  Theil  ganz  wie  am  Gotthardt.  Stauroluh  sehr 
häufig  und  schön  in  Glimmerschiefer ,  meist  in  riersei« 
tigen  Prismen ,  oft  auch  als  Zwillingskry stall,  ^uars, 
überall  9  Rauchtopas  in  KomwalL  Petrosilex  mitQuarz, 
Chalzedon  undHornstcin  beiLitchfield  undGoshen.  öe^ 
meiner  Opal. sehen  bei  Litchfield.  Glimmer^  g^ü^»  weifsA 
schwarz,  im  Granit.  Sckörl  tiberall  im  Granit ,  Quajcz  und 
Glimmerschiefer«  Feldsputh  als  Gemengtheil  der  Gebirgs« 
massen,  blau^  weifb  uhd  roth.  Im  porphyrartigen 
Gneifs  in  sechsseitigen  Prismen.  Beryll  grün,  gelb 
und  braun ,  derb  und  krystallisirt  im  Granit  bei  Litch« 
field.  Granat  überall.  Pw/azit.olivengriin  in  abgerun* 
deten  Krystallen  mit  Feldspath  bei  Washington ,  mit 
Hornblende  und  Schriftgranit  und'  trummweis  in  Syenit 
bei  Litchfield.  Tremolit  ,  h'änfig  und  sehr  sch^n,  all« 
Arten,  der  asbestartige  zumal  bei  Litclifield  und  Beth« 
lern*  In  Kanaan  mit  eingesclilossenen  Schwefelkics« 
.  Krystallen.  Aufserdeixi  kommt  er  auch  in  der  Kalk* 
stein  -  Formazion  "vor.  uishest  bei  Washington  und 
l^ew  Milford.  PVeifser,  Augit  (  Diopsid  ? )  in  brei- 
ten sechsseitigen  Prismen,  in  Quarz  und  Kalkstein  mit 
Tremolit    bei  Litchfield.       Hornblende  ^    gemeine   uu4 
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seliiefei'jge  überall*  Strahlst&in  bJauHcligriin  hti  Litch* 
fieid  y  bi'aunlichgrUn  in  Kanton.  Chlorit  bei  iLitcLfield, 
mit  Quarz»  Talk  und  Speckstein.  Graphit  in  Menge 
in  Komwall  im  Gneifs  und  Syenit ,  mit  ihm  btechea 
Pistazit  luxd  Zyanit.  Von  Metallen  finden  sich  nur 
Sehwefeikies  und  Eisenaxyd,  Ein  Stück  mit  etwas 
eingesprengten  Gediegen^Kupfer  fand  sich  bei  Litclifield^ 
imd   dort  auch  kommt  zuweilen  etwas  Rutil  ror. 

Bemerkungen  über  einige  Zoo-phyten  ^  lHusehelH 
».  s,  w»  voi'zü glich  fossile  ;  von  Thomas  5at  p.  381 
bis  387*  Auf'  die  Beschreibung  des  noch  existii-enden 
udlveolites  glomeratusy  der  von  den  fossilen  Arten  ver- 
schieden isty  folgt  die  Beschreibung  einer  neuen  fossi. 
Jeu  Art  dej!  Gattung  Favosites  Lam.  welche  der  Verf. 
Fah\  striata  nennt.  Die  Artkennzeichen  sind:  mehr 
oder  weniger  kegelförmige  Gestalt ,  die  ZellenwUnde 
inwendig  der  Lauge  nach  gestreift,  und  durch  kleine 
Ocffnuugen  gegittert,  die  Alveolen  mit  zahlreichen 
Nebeukammern.  Kommt  an  verschiedenen  Orten  in 
den  vereinigten  Staaten  vor ,  so  am  Ohiofall ,  bei  Gen- 
nessee  in  New  York  ,  bei  Pittsburg  und  Wilksbarre 
in  Pensilvanien  u.  s.  mr,  und  wechsalt  im  Gewicht 
von  einem  halben  Lothe  bis  über  zwei  Zentner.  Die 
Rohren  sind  gewöhnlich  halb  oder  ganz  .  mit  kiesel« 
artiger  Snb^tanz  ausgefüllt,  uud^  man  kennt  diese  Ge- 
schöpfe unter  dem  Namen  versteinert«  Wespennester^ 
diie  eigentliche  korallinisGhe  Substanz    ist  aber  gewöhn- 
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lieh  unrm^dext  ^blieben ,  nnd  nnr  in  den  G^scLm» 
ben  des  Delayirare  bei  Philadelphia  in  Kieod.  reiyrsM^ 
delt.  Die  Alyeolen  äadern  in  ein  und  demselben  Stücke 
6  und  69  ja  selbst  siebenseitig  ab ,  allein  gewöhnlioh 
sind  sie  .  sechsseitig y  und  jede  wieder  durch  klein« 
Querwände  in  zahlreiche  Zellen  getheUt.  Es'gibt  dar- 
nach sehr  viele  Abänderungen,  von  denen  manche  sick 
der  Gattung  Porites  Lamabox  sehr  nähern,  so  wie 
überhaupt  die  Gattung  Favosites  richtiger  unter  die 
Polypiers  lamelliferts  L,  als  unter  die  P,  Joraminds 
gehören  mochte. 

Analyse  des  Harro dshurv er  Salzes  vom  Prof, 
F.  D.  Smith  p.  403  —  405.  Die  erdige  Substanz, 
die  angeblich  durch  Verdunstung  einiget  Mineralwasser 
von  Harrodsburg  in  Kentucky  erhalten  und  als  Bitter- 
salz verkauft  wurde ,  zeigte  bei  der  Analyse  dafs  nur 
etwas  über  die  Hälfte  Bittersalz  war,  ein  Fiinftheil 
aus  schwefelsaurem  Kalk  und  der  Rest  aus  kohle.n« 
saurem  Kalke  bestand» 

■  Bemerhuttgen  über  den  Tungstein  und  das  Tellur 
Hon  HuMTJMOTON.  ( S.  den  vorigen  .  Heft ,  den  lezten 
Artikel)  p,  405  —  4lO.  Diese  Bemerkungen,  ob- 
schon  sie  noch  keineswegs  genügen  ,  fordern  .eine  voll« 
ständige  Mittheilung*'  A.  Beschreibung,  des  Erzes^ 
Tiefbraun,  fast  schwarz;  das  Pulver  beim  Strich  lieh« 
ter ;   mt    da»  Glas  .  und  ffht  Funken    am  Stahle ,    dev 
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Stricli  Torm  StaUe.  am  Steine  wird  glSlnsend.  De? 
i^rucb.  dicht  ^  au  einigeix^  Stellen  iaum  merklich  porös  ^ 
und  matt  oder  waohsartig  schimmernd.  Die  Krjrstalle 
oktaedrisch«  Das  spez.  Gewicht  wechselt  von  5,7  bit 
6,44  im  Mittel  6,05. 

Bleibt  vor  dem  LÖthrohre  selbst  mit  Borax  un* 
schmelzbar  und  tixht  anch  leztern  nicht.  Weder  fiir 
sich  9  noch  nach  der  Röstang  magnetisch«  Manche 
Stücke  dekrepitiren  stark  vor  dem  Löthrohre,  bricht 
mit  Quarz  ,  Gediegen- Wismuth  ,  Gediegen-Silber ,  Blei« 
gianz ,  Schwefel ,  und  Kupferkies ,  Blende  u.  s.  w.  auf 
einem  Gange  in  Gneifs. 

B.  Ahändcrung  dies§s  Erzes.  Man  bemerkt  an 
einigen  Stellen  eine  weifsliche ,  gelbliche ,  bisweilen 
anch  dunkle  metallische  Substanz ,  in  dünnen  Blatt« 
clien,  die  mitunter  sich  kreuzen  und  schreiben.  Sie  , 
ist  weich  und  leicht  mit  dem  Messer  zu.  schneiden, 
aber  in  den  vorhandenen  Exemplaren  kam  sie  so  mit 
dem  übrigen  Erze  gemengt  vor,  und  in  so  kleinen^ 
Quantitäten,  dafs  sie  mechanisch  nicht  getrennt  wer« 
den  koimte.  ^ 

C.  Chetiüsche    Versuche*      Salzsaure    greift  weder 
.Warm    noch    kalt  das    Erz    an.      In    Salpeter . S«l£sUur#. 

löst  eil  sich  rasch  auf.  und  es  entwickeln  sich  roth^ 
DUmpfe ,  die  Auflösung  wird  roth ,  und  Ammoniak 
SchlSgC  rothes  Eisenoxyd  in  Menge  darakis  nieder.  Ein 
fohwent  sitronengelbet  Pulrer  bleibt  snvilBh  ^  dag  uth 
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nicLt   m    Sauren ,     aber   leicht    und  vollständig   in  er- 
wärmtem   Ammoniak    auflöst.        £in    dunkles     Polver^ 
aber   in  gering^    Quantität  erscheint  Wieder,    das    von 
sauren    wieder  zum  Theil  aufgelö&t    und'  in    das  gelbe 
Pulver    verwandelt    wird,    welches  ''Am moniak  aufiöst^ 
und  so  fort  bis  nur  noch  etwas  Giangarc  zurück  bleibt. 
Dio  Ammoniak -Auflösung,  welche  das  T(tngstein*Oxy-d 
enthält,     wird  durch  Säuren  und  durch  Ilizze  zersezt, 
es    scheidet    sich  ein'    weifses,    nachher   gelbvreTdcndes , 
bei  der  Hizze  eih  tief  gelbes  Pulver  ab ,  das  vor  dem  Löth« 
röhre  unschmelzbar  bleibt,    aber  das  Boraxglas  sclimal« 
te  -  oder  berlinerblau  färbt ,  u^nd  mithin  als  Tungstein- 
oxyd    oder  Säure    sich  zeigte.     Auch    fanden  sich  .Spu- 
ren   von  Mangan,    und  Alles  sprach  dafür,    dafs    die{s  . 
Metall  Wolfram  sey ,    obgleich  Farbe  ,    Krystallisazion , 
Harte  und  Schwere  abweichen.     Es  wurden   daher  auPs 
Neue  Stiic]^e  des  Erzes   gepulvert ,     und  -  mit    Salpeters 
Salzsiure    behandelt ,     wodurch  /  eine    strohgelbe    etwas 
ins  Grüne  fallende  Auflösung  entstand  und  ein  schwar- 
zes Pulver  zarUcjc  blieb.     Biefs    Pulver,  mit  mehrerer 
Säure    iibergpsseu,     gab    eine    tiefrothe    Eisenauflösung, 
und    das   gelbe    Tungstein»Oxyd    blieb    zurück,     und^ 
diefs  in  Ammoniak  aufgelöst,  gab  wieder,  wie  bei  dem 
früheren    Versuchen ,    das  schwarze  Pulver.      Die    erste 
strohgelbe    Auflösung    w^urde     mit    Wasser    verdUnnt, 
und    es    bildete   sich   schnell   ein     reichlicher,     weifser 
ichwtver   Niedonchiog« .     Dasselbe   Resultat    gaben  •  AI« 
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kßhol  uihI.^  Ammoiuak.  Dieser  Nied«r3clü«g  vrni'^« 
^iif  eiiuak  *  Filtviim :  gesammelt  und  ^untorsuclu.  .  Auf 
der  Kojile  vor  dexjiy  iLötbrohre  vqr^iicliiigte  er  3ich  zum 
T-bei]  y ,  zuoi  Tlieil  zcirsezte  er  sich  mit  Aufsch^iuneu , 
•iae  'Menge  glühende  Metallkugelchen  erscliienea  •  ai:^ 
d^r  Kohle  uijid  bi«nxiten  cait  9ch<^u(^"  blauer,  oft  09 
d^f  Spisze ,  g^jlne,!:  Fla^nttie.,  uhd  biftweilen  zeigte  ficU 
dab^  ein  eigenthiknlicher  rettiga]|:tig€r  Geruch«,  Zavib^ 
Eisen  oder  Äjflp  ,in  abgesonderte  FarthJe^M.  der  gelbfiO 
Auflösung  -g«worfe^,  schlugen  cixie  schwarte,  flocjk^gf 
Substanz  in.  Menge  nj^dcr,  welche  vor  dem  Löthrohr« 
auf  der  Kohle;;. mit  .blauer  Fiamme  und  rettigartigem 
Geruch  '  brannte  Uird  ein  weifses  Oxyd  gdt^*  .  Die  auf 
der  Kplile  gebildeten  Metallküge].chen  zelten  sicl^.  aU 
em  sprödes  9  .weifees,  ptwas  ins  Ro<;he  a^h  iziehendei 
detail  ^  mit  ^  blättengem  Gefuge,,  aber  weniger  deut^ 
lieh  als  Wismuth  und  Spiesglanz.  Dieft  ^theüte  der 
Schwefelsäure  eine  Amethystfarbe  mit,  die  aber  veu» 
schwand,  als  die  SUure  durch  Anziehung  von  Wasser 
aus  der  Luft  schwacher  w^urde»-  Durch  Salpetersäure 
entstand  eine  faibenlose  Auflösung.  In  Salzsäure  löst« 
es.  'sich  erst  nadi  ■  Bin|.ropFen  von  Salpetersäure  aoL 
Pas  weifse  Oxyd ^  gab  ia  jeincr, Glasretorte.  dur«ih  De« 
stillation  in  .der .  Vorlage  MetallkUgeicheu  von  der  Farbe 
dßs  Quecksilbers» 

Es  fst    noch  zu  bemerken,    dafs'  ein  Krystall  und 
«ia    derbes  St'ti'ck.  der  »reinen   Mass«  eben    sow9hl   ala 
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die  be8chiiet)ene  Abänderung  Tungatein-Oxyfl  als  Tel- 
lur-Oxyd gaben  9  dafs  aber  bei  einigen  E^mplare« 
blos  Tungsteiii  und  kein  Tellur  gefunden  'wiirde. 

Im  Inteliigensblatte    dieses  Heftes    trifft    man  fol- 
gende, mineralogische   Anzeigen :     An   den    KU^ten    dev  - 
S'een  Brie  und  Michigan  findet   isieh  ein  ftchwareer  und 
granatfarbiger  Sandy     der  slus  , Zinnober  zu  60  Prz,  be* 
steht«      Am  Angine    Flufs   kommt  Gediegen  »Biet  im 
Gemenge    mit   Bleiglanz  Tor.      Pierce  und  J,   Tobrst 
fanden'   Stautolith   auf   d^r   Halbinsel    New    York  im 
Olittimersclliefer   am    Hudsön^ufer.      Die  Krystalle    bil- 
deten   selten    voUkölnmene    Kreuze»     doch  fanden  sich, 
eiüige  Init  Winkeln  Von  60  Gr.      Die  Ki^stalle  selbst 
•xnd    kurze'  vierseitige    Prismen ,     die  '  scharfen    Seiten« 
kanten 'äbgest'umpT't,    uÄd    ah    den    Enden  ^  unter    67* 
zugeschärft  y     die    Zuschärfuhg   auf    die  stumpfen  Kan« 
ceu  aufgesezt« 

GsRiaAB.    ' 


Giefsen^  den  22,  Jm.  l820.  . 

'  Vor  eiMger  '  Zeit  erhielt  ich-  Ton  nnserer  Kupfer« 
gmbe  zu  Silberg ,  Amts  Blankemtein ;  ( welche  siclx 
in  KuTSTEiJSS  mineral.  Briefwechsel,  H.  S.  160  f.  fce- 
tchrieben  findet,)  einige' Kupfererze,  aufweichen  der 
'dortige   Bergbau   Verführt   wii^*'    'In  einem  Paare  ^ler- 
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selben ,  aiis  derbem  Kupferkiese  bestehend ,  fand  ich 
mehrere  kleine  oktaedrisclie  und  tafelförmige  Krystall« 
von  weifser  Farbe ,  mit  einem  Diamahtglanze ,  welch« 
ich  für  schwefelsaures  Blei  ( Bhi  •  Vitriol ,  Vitriol* 
Bleierz)  erkannte.  Da~  dieses  Fossil  sich  bisher  nur 
noch  an  wenigen  Orten  gefunden  hat,  so  beeile  ich 
mich  y  Ihnen  hier  ein  Stück  des  Kupferkieses  beizule« 
gen ,  worin  sich  ein  aasgezeichnet  deutlicher  und  meh« 
rere  kleine  Krystalle  finden,  um  die  Fundorte  des 
schwefelsauren  Bleies  noch  mit  einem  neuen  zu  ver- 
mehren. Uebrigens  scheint  zu  Silberg  dasselbe  geoW 
gnostische  Vorkommen  wie  zu  Wolfach  ( Taschenb* 
d.  Min.  XII.  3ll}  statt  zu  finden,  indem  Auch  ^ort, 
wie  hier,  die  Krystalle  des  schwefelsauren  Bleies  in 
Kupferkies  eingelagert  sind. 

Blumkof. 


Genfy  den  23.  Aprü.  1820. 

Mineralogisch  Neues  weifs  ich  Ihnen  wenig  mitzu* 
theilen.  Vorigen  Sommer  entdeckte  man  am  Mont« 
Blanc  einen  wahren  Saphir  (^TeUsie)  in  Granit.  £t 
ist  von  schöner  blauer  Farbe ,  mehr  oder  minder  dunkel, 
und  zum  Tlieil  in  deutlichen  sechsseitigen  Säulen ,  je- 
doch klein,  krystallisirt.  Er  fand  sich  in  einem  ein* 
seinen  Blocke,    der    sich ,     Gott  weilj    wo^     abgelö^e 
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bacte,  und  bald  gäiizlicL  zerstaffc  wurde^     Gegenwärtig 
i»t  kein  einziges  Stiick  -n^ejhr  davon  zu  haben. 

Am  verfloMenen  28.  Januar  solJte  in  London  auf 
dem  Zollhatxae  eine  Amtthyst  -  Gruppe  versteigert  •  w^r-f 
den.  Der  elieraah'ge  EigpnthUnier  hatte  sie  bei  dep 
Ipinfuhr  zu  ^5^  Pfund  Sterling  Werth  angegeben.  Die 
Zollbeamten  aber,  welche  sie  weit  höher  8ch*4zten,  be- 
hielten sie  um  den  Preis  ,  und  gaben  ihm  der  Zollord- 
uung  gem'äfs  zehn  Prozent  Gewinn.  Sie  sollte  um  90 
Pfund  Stperlipig  auf  den  Tisch  gesezt  werden.  Sie  ist 
Prasiliani^ch ^  wiegt  13^  Pfund,  und  nie  liat  m:<fc  et- 
was Scliön eres  gesehen.  Man  glaubte,  sie  wßvdp 
durch  die  Juden  bis  auf  300  Pf.  getrieben  werden.  Sie 
^erden  das  Stuck  ^erfchlagen  |  da  es  90  schneidbare 
Kiyst^Ue  enthält* 

PETJtnSEN, 
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Etwas    über  allgemeine  KrystalHsa- 
ziöns- Systeme. 

Von. 
Herrn. Dr.  Carl  Naumann  zu  Freyher g^ 


■  V  V  enn  wir  ,A\e  so  maimichfaltigen  Krjrstallfijr- 
men  ,  wie  die  Natur  sie  uns  vorlegt ,  mit  Auf- 
merksamkeit überschauend  von  allen  unwesent- 
lichen Bildungen  abstrahiren ,  um  etwa  so  ge- 
meinschaftliche Yereüiigungspunkte  für  all  das 
Verschiedene  zu  finden ,  so  bemerken  wir  bald, 
dafs  jede,  dem  ersten  Anblick  noch  so  v^rwik« 
kelt  sich  darbietende  Krystallgestalt  doch  auf 
irgend  einen  einfachen  Typus  sich  zurückführen 
lafst,  aus.  welchem  sie  durch  regelmafsig  ange- 
brachte Veränderungen  hervorging,  ohne  in  dl#- 

21-* 
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$er  Verhüllung  den  ihr  zu   Gründe    liegenden 
eigenthiimlichen  Charakter  au&ngeben. 

Solcher  Grund  v.  Verhältnisse »  nach  welchen 
allen  gleichartigen  Bildungen  ein  konstanter ,  in 
den  verwickeltsten  Metainoi'phosen  durchblicken- 
der,  geometrischer  Charakter  innewohnt ,  findea 
wir  zuerst  zwei  sehr  allgemeine.  Alle  Krystalle 
zeigen  sich  uns  entweder  iEtls  gleichaxige  oder 
ungleichaxige  *)• 

1)  Gesez  der  gleichaxigen  Formen.  Ihre 
^Axen  sind  von  gleicher  GrclfsO)  gleichem  Werth, 
'  imd  unter  gleichen  Winkeln  sich  schneidend ; 
eine  und  dieselbe  Yerändcrung  in  der  Regel  all- 
seitig (um  und  um)  erfolgend,  selten  theilweisi 
und  auch  dann  höchst  symetrisch ,  nie  aber  an 
«inseitigen  oder  blos  gegenseitigen  Ecken  oder 
Kanten. 

Als  Repra'sentanten  stehen  hier  gemeinschafl-i 
lieh  das  regelmäfsige   Hexaeder   luid  das   regel- 


*)  Ntmlich  in  Rücksicht  der  ^bei  den  einfachsten 
Formen  durch  ihre  Ecken  gelegten  Axen  sieht 
man  blos  auf  die  Hauptaxen,  so  ist  diese  Cinthei« 
lung  ganz  patallel  der  gewöhnlichen  in  vielaxige 
und  einaxige. 
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mätsige  Oktaeder ,  jenes  eine  rieraxige ,    diese» 
eine  dreiaxige  Form, 

2)  Gesez  der  iingleichaxlgen  Formen.  Eine 
der  drei  oder  vier  Axen  des  Hexaeders  oder 
Oktaeders  tritt  hier  als  vorwaltende  auf,  sie 
'wird  zur  Hauptaxe,  und  bestimmt  die  Symetrie 
der  ganzen  Form ,  während  die  übrigen »  ihr  ge- 
wissermafsen  untergeordnet,  als  Nebenaxen  er« 
scheinen.  Ein  und  dieselbe  Veränderung  erfolgt 
symeU'isch ,  aber  nicht  allseitig. 

Als  Repräsentanten  finden  sich  fiir  diese 
Klasse  das  Rhoml)oeder  und  (jedoch  scharf  da- 
von getrennt) ,  das  unregelmäfsige  Oktaeder 
^  (vierseitige  ^  IPyraniidenX  So  zerfallen  die  un- 
gleichaxigen  Formen  in  die  Abtheilungen  der  ir- 
regulären Hexaeder  und  irregulären  Oktaeder; 
CS  sind  noch  ferner  Unterschiede  zu  machen, 
die  sich  bestimmen  aus  dem  Verhalten  der  Ne- 
benaxen zu  einander;  wir  können  sie  aber  hier 
beseitigen  *), 


*)  Nur  soviel  gehört  hierher,  daf«  die  Pyrainiclcu 
sich  tiach '  der  Figur  des  Mittelc^ucrschnitts  in 
Quadrat»^  Oblong«,  Rhombo-  und  Rhomboid* 
PyraiDiden  einthcilen  lassen ,  wobei  die  Axe  senk« 
Cttchc  auf  selbigem  Schnitte* 
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Sowohl  Rhoanboeder  als  die  Pyraitiiden  sind 
häufig  mit  der  ihnen  untergeordnetqh  pri^raari- 
schen  Form  verbundei^.  Diese  ist,  streng  ge- 
nommen, nichts  für  sich  bestehendes,  sondern 
in  jedem  Falle  aus  Veränderungen  der  Rhomboe^ 
der  und  Pyramjid(?fi.  an  ihren  IVIitteltheil^n' ab-- 
zuleiten.  Allem  für  .d*e -Oryktognosie  miifs  da» 
Prisma,  da  es  bei  allem  .Mangel  an  Wesentlicli/- 
keit  und  Selbstständigkeit  dioch  oft  ^so  hervor- 
tritt, dafs  man  il^  sein 'Recht  unwillkührlich 
geltend  machen  möchte,  in  d<^r  Reihe  der  Cha- 
rakterformen mit. auftreten,  und  es  sind  demge- 
mafs  dem  Rhomboeder  das  regulär  sechsseitige, 
den  Pyramiden  das  vierseitige  Prisma  beizuord- 
nen. Alle  iibrigen  prismatischen  formen  sind 
nichts  als  die  Resultate  unwesentlicher  Verände- 
rungen, welche  die  hier  aufgestellten  an  iliren 
tateraltheilen  erlitten  ♦). 


*)  Man  hat  immer  die  Notliwendi^kcit  eingesehen, 
die  ins  unendliche  variirendeh  Kiystallfürmen  un- 
ter gewisse  allgemeine  Gesichtspunkte  zu  vereiui- 
.  gen.  Einige  haben  das  Piisma  und  die  Pyramide 
für  die  Grundform  -  Verschiedenheit eii  genommen^ 
'^und  die  tessularen  und  rhorhboedvisclien  Bildungen 
ihnen  untergeordnet.     FUr   die   Orylvometri*    gilt 
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la  B^schreibmig  dieser  und  Atfer  Veranden 
rungeh  ist  die  Hauptsache;  alles  Schwankende 
und  Vieldeutige  zu  Termeiden^  wodurch  es  mög- 
lich wird,   dafs  jeder  nach  Willkühr  dib  sekun- 


diere Annähme 'niclit,  und  kaum  dürfte  sie  für 
die  Oryktögnosie  zweckmäfsig  seyn,  da  beide,  das 
tesViilare  sONVohl  als  das  rhombocdrischeSystem  in 
allen  ihren  Gestalten  so  unverkennbar  äusgezeich-  • 
net  da  stehen.  —  Für  die  Krystallogie  ist  das 
Prisma  keine  wesentliche  Form;  die  Einwendung, 
dafs  man  ja  bei  vielen  prisibatischen  Formen  durch 
mechanische  Theilung  auch  eine  prismatische  Kern* 
gestalt  erhalte ,  kommt  hier  wenig  in  Rücksicht, 
da  es  sehr  in  Frage  stellt,  ob  in  allen  FaHen  die- 
jenige Gestalt  Tür  den  Kern  zu  nehmen  scy,  wel- 
che durch  Spaltung  nach  den  leichteaft  zu  entblö- 
fscnden  Textarflächen  erhalten  wird.  Mehrere* 
hochverdiente  Deutsche  Mineralogen^  welche  die 
Wissenschaft  ttiit  eben  so  interessanten  und  folge» 
reichen  Beo|?ac1itungen,  als  geistreichen  Ansichten 
über  die  Struktur  der  Mineralkörper  bereicherten, 
haben  dadurch  ganz  neue  Gesichtspunkte  für  diQ 
Beuvtheilung  der  Kenigestalten  niöglich  gemacht ;  , 
"auch  ist  es  bekannt  j  dtlfs  für  die  blos  geometrische 
*"Etitwickeluiig  der   sekundären    Formen    der    Kern 
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iiren  Fonnen  seiner  FhaaUiftie  vorbilde. ;  Die 
Natur  ist  bei  weitem  nicht  30  regellos  in  Gestal- 
timg  ihrer  Formen  »  ak  ^ie  uns  bei  der  WiU- 
kührliol^eit  in  Besohreibung  derselben  erscheinen 


xiemlicli  willklilirlich   gewlhlc  werden  kano»    was 
auch  HaUt  in  allen   den  Fällen  benuzte,   wo  ihm 
Tfeder    die    mechanische    Theilungy     noch    andere 
Hiilfamittel  sichere  Andeutungen  der  Primitivformen 
Terscha£ften.     Allein  für   die    Mineralogie    als  Na« 
turwissenschaft    kann    es   nicht    gleich  giltig    seyn, 
welche  Kenigestalten    man   ihren   Krystallsystemen 
unterlegt ,  ihr  darf  nicht   damit  geniigen ,    dafs  die 
Geometrie   blos  helfend  hinzutrete,    und  ihre  For« 
nen    auf   mannichfaltige   Weise   mathematisch  be- 
stimme ,  sie   hat  auch    noch ,  das  ihrige  dazi^  beizu* 
tragen,  und  ihr   liegt  noch   die  Aufgabe  vor,    aus 
iLer  Reih^  möglicher  Pomärformen  diejenigen    aus- 
zuw^ählen,  welche  nach  unabänderlichen,  im  che- 
mischen Wesen  der   Substanzen   und  in   dem   Ver* 
hUltnifs  der  die  KrystalliSazion   bedingenden   Eräfto 
noch  aufzufindenden   Naturgesezize  für  jedes  Fossil 
ids    solche    anges|ttOchen    werden    müssen.      Denn 
nicht   die   gröfsere   oder   geringere  Einfachheit   der 
Dekreszenzgesezze ,    noch  ^le  Resultate  der  mechs« 
nischen  Theilung,  scheinen  hinl'ingliche,   und  ans 
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durfte  >  und  jecle  KrystallögrapWe  hat  der  An- 
forderung. Geniige  zu  leisten,. ihre Deskripzionßft 
systematisch  und  charakterisirend  zu  entwerfen. 
Beides  wird  erreicht,  einmal  dtirch  naturgeroüfse 
und  geometrisch  richtige  .Bestimmung  der  Char 
rakterformen  ,  luid  ihrer  Veränderungen ,  dann 
«her  vorziiglidi  durch  zweckmäfsigen ,  völlig 
bestimmten' Sprachgebrauch. 

Und  hierin  müssen  wir^VEANERS  grofses 
Verdienst  dankbar  anerkennen,  indem  er  durch 
•eine  eben  so  einfache  und  fafsliche  als  konse- 
quente und  sichere  Terminologie  zuerst  Ordnung 
'mnd  Bündigkeit  in  die  Krystall  -  Beschreibimgen 
brachte,  üeberhaupt  ist  Werners  Kennzeichen- 
lehre filr  alle  Zeiten  ein'  glänzendes  Beispiel, 
welch  unumgängliches  Erfordernifs  für  die  Na- 
tunvissenschaften ,  AR  so  grofser  Mannichfallig- 
Jkeit  der  Qegenstande  eine  bestimmte  wissen- 
schaftliche Sprache  sey ;  wie  dadurch  auf  eiuinal 


dem  Wesen  des  KrystJ(1]isäzion8-Proze$ses  geschöpfte 
Kriterien  zu  Iseyii ,  da  sich  genug  Beispiele  dagegen 
in  HaUIc'»  Meisterwerk  ßnden,  wie.Wolü"cr"^icb 
möglichst  streng  an  die  Verliältnisse  kSh ,- die"  ilin 
zuerst  auf  seine  sduuffuntiigen  Untersuchung*!!  Icx^ 
teten»  ,- 
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Hnrmonie,  Festigkeit  und  VerstÜncifichkeil  einer 
Wissenschaft  gebracht  ward ,  die  früher  durch 
das  Schwankende  ihrer  Begi-iffe  uhd  durch  die 
Wiilkiihr  im  Gebrauch  derselben ,  da^  Gepriig 
der  Kegellosigkeit   und  Verwirrung  äti  sich  trug. 

Richtige  KrysJtallbeschreibung  kann  aber  nur 
diejeriige  seyn ,  welche  die  vorkommend en  Vei> 
hibltnisse  vollkommen  bestimmt  und  doch  an- 
schaulich zu  bezeichnen  weifs^  so  dafs ,  wenn 
die  wesentlich- mathematischen  Elemente,  welr 
che  di^.  Stammform  determiniren ,  gegeteu  sind, 
nach  deii  entworfenen  Beschreibungen  alle  se*  ' 
kundi4ren  Formen  berechnet  werden  können. 

Vor  allen  scheinen  hier  folgende  Geses^ze 
ieachtenswerth.  i    ^ 

1)  Nie  geschieht  es ,  dafs  eine  Stammform 
aus  einer  der  obigen  drei  Klassen'  durch  ii'gend 
ian  ihr  ierfolgte  Veränderungen  so  'umgestaltet 
würde ,  dafs  sie  ihren  Charakter  aufgeben  ,  und 
in  eine  ganz  andere  Klasse  übergehen  kannte. 

2)  Jede  Veränderimg  hat  keine  weitere  Be- 
deutung, als  die  Tendenz  einer  Form ,  in  eine 
.verwandle  überzugehen. 

3)  Wenn  eine  Verminderung  am  irgend  ei- 
nem Theile  wahrgenonamen  wird,    so  «findet  sie 
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sich  in  der  It<%el  An  allen  gleidhwertln'gen  Thei- 

len  *).  .  :    .        , 

Das  Nähere  gehört  nicht  hierher,  und  wür- 
de auch  nur  eine  Wiederholung  dessen  seyn , 
was  in  den  HandBil ehern ,  nach  W-crners  Me- 
thode verfafst,  hiulauglioh  erörtert  ist;  icii  miifs- 
te  das  bisherige  vorausschicken ,  um  im  Folgen- 
den verstilndüch  zu  seyn. 

Bei  der  immer  voUkoimncner^i  Bearbeitung 
«einer  allgemeinen  krystallographischen  MeUiode, 
(worunter  er  vorzüglich  die  Aufstellung  der 
Gnradgestallen  und, der  Gesezze  ihrer  Veranden 
rungen  begriff,)  fühlte  Werner  bald  das  Bc» 
dürfnifs  einer  auf  wesentliche  Eigenschaften  sich 
gründenden  Zusammenstellung  der  K ry stall for« 
men.  So  ward  er  zuerst  darauf  geführt ,  alle 
Krystalle   nach  einem  iu    konstanten    geomeliü-* 


♦)  Gleicliwettliig«  Theile  sind  diejeiygen  gleiclma» 
migen  an  einer  Figfir ,  die  glci»5he  Dimension  ha» 
ben.  '  Z- B.  am  Uhomboeder  haben  die  Mittel- 
kanten gleichen  Werth ,  eben  ^  so  di^  Seicenkan» 
cei^  fiir  sich«  Am  Rhombtoprisma-  'haben  'dii» 
stumpfen  ^eitenkanten  glefch^  ,  aber  andern  Werth 
iils  die   scharf^- 'u;^^.  w.  .  ' 
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9c^en  Verhititiifes^n  anfgefuudenen  Klassifikations- 
gninde  in  drei  Gruppen  zu  vertheilen;  dies  gab 
ilim  die  drei  Systeme  der  T  c  s  s  u  1  a  r  e  n ,  der 
Kalkspath-  und  Schwerdpath- Krjrstallfe^ 
welchen  beiden  leztereiv  Benennungen ,  entlehnt 
von  zwei  Substanzen,  die  den  rhemboedrischen 
und  prismalischen  Charakter  am  ausgezeichnet- 
sten ti'agen  ,  offenbar  der  Begriff  des  Rhomboe«', 
ders  und  der  mit  dem  Prisma  verbundenen  l^y- 
ramide  zum  Grunde  liegt.  So  viel  ich  weifs  f 
hat  er  in  seinen  Vortragen  nur  das  Tessular- 
System ,  ä\s  'das  vollendetste  und  '  instruktivste 
demonstrirt,  wenigstens  kenne  ich  die  beiden 
andern  nicht.  Daher  kann  ich  liier  nur  versu- 
chen, in  gedrängter  Kür^e  die  Hauptmomente 
,  anzugeben ,  auf  denen  meiner  Meinung  nach  die 
wichtige  Lehre  von  Gang  ürtd  Zusammenhang 
der  Krystallisazions  -  Systeme   beruhen  dürfte. 

1)  Je  mehr  der  Charakter  einer  Stammform 
von  der  RegelmUfsigkeit  abweicht ,'  um  so  sA- 
woichender  und  mannichfaltiger  kdnnen  die  se- 
kundären Formen  erscheinen«  Denn  da  alle 
Theile  der  Stammform  veränderungsfähig  sind, 
bei  allen  gleichwerthigen  Theilen  aber  die  Mo- 
difikazionen  sich  auf  eigenthümliclie  Art  äufsern^ 
80  wird  jede  ri^gelmlifsige  Forin,  (wo  die  Thei- 
le. ;^eniger    Difforenz    zeigen)    auch    nicht    so 


dbyGoogk 


)    525    ( 

grofse  Manhiclifaltigl^eit  wesentlicher  Verände- 
run^nen  (wiewohl  grofsön  Reichthum  von  Kom- 
l>iaaziolnen ) ,  nicht  so  verwickelte  Umwand- 
Itm^sgeserze  zeigen  können ,  als  jede  weniger 
regelmäfsige.     , 

2)  Die  Veränderungen  an  irgend  einer 
Stammform  können  so  zunehmen  y  dafs  ilxre 
Flachen    iiiimer  mehr  verdrängt   werden;    end- 

,  lieh  ganz  verschwinden,  und  dafs  eine  n^ue 
Form  zum  Vorschein  kommt ,  die  wohf  deii 
Klassencharakter  ihrer  Stammform,  allein  von  ihr 
selbst  keine  Theile^  an  sich  trägt»  Solche  For- 
men',   die   rein  ausgesprochen   und  selbstständig 

.  auftreten ,  und  sich  dadurch  von  allen  Mittel- 
gliedern, als  Kombinazionen  der  beiden  End- 
glieder einer  Reihe,  wesentlich  unterscheiden^ 
könnten  Grundgestalten  heifsen.  Zwischen  je 
zwei  Grundgestalten  liegt  also  eine  Reihe  von 
Hittelgliedern  oder  ITebergangsformen ,  deren' 
Anzahl  unbestimmt  gelassen  werden  mufs  *).  , 


*)  Hier  liegt  recht  am  Tage  die  Wahrheit  dessen^ 
was  MoHS  in  seinem  trefHichen  Werke,  Versuch 
einer    Elementarmethode    u«  s.  w.    das   maxi  nichc 

'  unpassend  eitle  Ktitik  unters  naturliistorisch  -.mi< 
iieralogischen   £rkenntniCiT«vmÖgens  tienaon   kömt« 
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3)  Alle  mdglichen  Formea  ei^er  Klasse  oder 
Klasscnabtheiliing  lassen  sich,  aus  deir  Charakter- 
fprni,  nach  bestimmten,  jeder  Klasse  eig^nthiba- 
liehen  Umwandelungsgesezzeu  ableiten*  Hat  fx^an 
also  durch  Beobachtung  (  und-  wo  diese  niqbt 
ausreicht,  durch  Analogien  auf  mathematischem 
Wege)  die  Gesezze  und  Besultate  des  Formea- 
vvechsels  fiir  jede  Klasse  ai^sgemittelt ,  so  braucht 
■man  nur  die  dadurch  bestimmten  Grundgestal« 
ten  so  zusammen  zu  stellen,  dafs  alle  ;&wischen 
ihnen  liegenden  Uebergangsreihen  sich  gegensei- 
tig ansciiiiefsen ,  und  das  Probleip  ist  geldst, 
für  jede  Filas^  oder  Klassenab  th eilung  einq  all- 
gemeine Uebersicht  der  in  ihr  möglichen  Kry- 
taüisazionsreihen ,  und  des  durch  gegenseitiges 
Eingreifen  der  verschiedenen  Keihen  gebildeten 
Hauptsyslems  zu  geben. 

Da  die  gleichaxigen  Formen  insgesammt  auf 
TViirfcl  und  Oktaeder  als  ihre  Charakterformen 
zurückfiihrbar  ,  diese  aber ,  .  ^Is  mathematisch- 
reguläre  Körper  einzig  in  ilirer  Art  &ind,  und 
nur  in  der  absoluten  GrÖfse,  nicht  in  äeiA  Ver*« 
hältnisse   der  Dimensionen  vai*iiren  9    so  werden 


te,    über    da$     W«sen    doK    Kuüifra    Keiuoz^icHcii 
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die  KiystallisAzionsreihen  zweier  Substanzen  von 
tessularer  Bildwig  nur  durin  Verschiedenheit 
zeigen  können,  dafs  sie  als  verschiedene  Theile 
des  allgemeinen  Tessular- Systems  da  stehen» 
dafs  also  in  beiden  nicht  dieselben  Grundge«» 
stahen  den  Hrystallisazionsgang  bestim^nen,  und 
ihnen  nicht  dieselben  Formenr^hen  als  krystallo- 
gbches  Kennzeichen  zukommen. 

.  Es  ist  leicht  zu  übersehe^*,  dafs  hier  nicht 
nur  tt^eilweise,  sondern  durchgängige  Identität 
der  ipartialen  Krystallisaziöns  -  Systeme  zweier 
Substanzen  möglich  ist;  ferner  werden  manche 
.Minerülkdrper  auf  einen  sehr  kleinen  Theil  des 
allgemeinen  System^^ingeschränkt  seyn ,  wäb« 
Fend  andere  dasselbe  in  vielen  Reihen^  nach 
mannichfaltigen  Richtungen  durchlaufen,  Hier^ 
aii&  ergeben  sich  noch  folgende ,  dem  Tessular« 
Systeme  eigenthümliche  Merkmale. 

Das  Tessi^Ur- System  (sp  wie  überhaupt 
jed^s)  wird  als  ein  in  sich  geschlossenes  Ganzes 
scharf  getrennt  da  stehen  neben  den  andern  ^ 
^a  keine  Metamorphose  die  Stammform  einer 
Sjubstanz  bestimmen  kann,  ihren  ursprüngli- 
chen Charakter  aufzugeben  '*^). 


•*)  Wi^RNBR  ^chte  Vereuiigungspunkte   der  verschie- 
deaen  Systeme,    und   giedaf^ite    dem;  gemÄf»  auch 
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Es  wei*dett  im  Tessular-Sjslaeiiie  iiiir^  ein«' 
fache,  leicht  aufzufindende  Gesezze  des  Fonnen« 
wechseis  herrschen. 

Es  wird  das  Tessular*  System  die  GesamnU 
heit  der  tessularen  Gestalten  nfcht  blos  schema« 
tisch,  sondern  in  «jeder  Hinsicht  determinirt  ent* 
halten ,  so ,  dafs  jedes  in  der  Erfahrung  gege« 
bene  Individuum  von  irgend  einem  Gliede  des 
Systems  seinem  .geometrischen  Charakter  nadi 
vollständig  repräsentirt  Ivird. 

Hierin ,  so  wie  in  der  Mdglichkeit  vollkom« 
mener  Kongruenz  der  Krystallisazionsreihen  zweier 
Substanzen  liegt  das  Auszeichnende  diese»  SjT« 
Sterns«  Die  nähere  BetraclH^mg  liegt  hier  auüser 
meinem  Zwecke »  daher  nur  folgende  Andeii« 
tungen. 

Ab 


an  meliiete  Zweige  des  Tessalareü  die  iibxigen  s« 
linUpfen  ,  wie  z.  B.  an  das  Oktaeder  durch  Ver« 
;miccelung  der  Zirkonpyramide  dieSSulen,  jAssor 
in  seiner  Darstellung  von  W«rnbrs  Tessular- Sy- 
stem <  LxoKKARSs  Taschenbuch  I8IÖ )  Sufserc 
•ich  darüber  so:  ,, freilich  erzeugen  die  SSuleil 
einen  Mifsstand,  allein  ihre  Wegnahme  ^ilrde  das 
Anschliefsen  der  Krystalle  hindern  ^  nad  so  der 
24weck  verfehlt  werden«*^ 
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JäB  Qnm4e9MAl|6ii  im  ttige|;ebeaeii  ..Siima 
vkifllr«hJ6rvarz%i&di  -zu  beiterkeir  ^fia.Tcti;aede|;f 
dar  Würfel^  4m.  01a)^4<?r»  B|ioinbpidal- ,  Fenta« 
femaMOioAßksi^^Vf^  devjrapezopdalpoly^der  u.  4* 
Sia  alk  geslaaea  gegenaieitige  AbJ:eitung  ^useii^ 
ander!,  nw^mvji^  .den,  gemiBchte«,  JFoi-mea  als 
Mittelgife^ern  ihrcf  Stidle  §iigefvrie^eii  .wird  9  un^ 
alle  VerändemngQn  9  die  wir  im  Tessuli^-Sy« 
Mme  beelMicbleQsifi^iet^  mir.  auf  dje  .Um\^m4er 
lung  einer  der  Grundgestaheq.  Jn  epoe  andere. 
Für  jiarlen/ edliAgn  .  i^imittelbar^  .  Foj^ Wechsel 
findet  ntir  «i%,  .meist,  sehr  einfefiher,jQ^se;Ei  sUtt^ 
imd  die  Y^er^okiA^^ttheiti  der  IS^i^telglißder  jeder 
Reihe  untereinander ^r hängt  nur;.i!en.dem  Mehr 
oderoMinder  t4os  ;ii^yp4rU;^i$ii^  dieses  oder  je* 
nes  Endgliedes  aK     ■'>_.. 

Die  Zähl  der.,,ii,acb;^uweisec^den  Gesezza 
wär0  eigentUcjh  di^X^  die  Anzahl  der  Binionien 
der  vorkomniend^'  Grundgestalten  gegeben  9 
(denn  in  dem  ,Gl^€tZ9:e.fvir  4^a  Fonnenwechsel 
0...b  kl  zugÄeifttv  das  für  dea^.  ••«  mit  ge« 
geben  >;.  ^lein .  4i^  Eini^hruiig  hat  uns  bis  jezi 
das  wbrkUche  Vi^rb^Mlden^eyn  al)er,  Uebergänge 
mi^  :nacbge)^i«senf  und  nur.  aus  dem  Wiirfe|' 
und  ^kiAHieriTf,^  ijljin  Jo^eiAeu  die  Klasse  cha« 
raJitai^itir^n'i^li  Gruiidgestaltea  ^ind.  sie  fa^  alle 
beobachtet ,  die  aus  de»  übrjg^n  nur.  theilweisef 
i5.  /ÄÄrg.  22 
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Ifaher  atfch  WfeÄWBR*  Djiirsti^luiif  ^  -ane  Jl&itizi. 
yazÄn  rodglifcfier  ^  WahrnebniHkig'  YennridefaÄf 
mit  Becht  dfeg^  'beiden  ^b»  HnwptpJimkle .  -dh 
Ganzen  heniuy'  Kelyt.  Daft  -öbri^eii«  M-^a^ 
"enindgestalt' die  Tendenz- in  mdirereii -^iid«ri4 
^tigleich  itb€t:ÄttgeheÄ  skh  ailispredhÄn  ;h«iin$ 
Ia;  ekie  bekknht^  häufige  Br&cheinung,  ^d'^afiae 
^uch  dwch  beistiiTiihtfe  Ge^eaze  bedingt  wi^  seyÄ 
aciieint,  tind'  die maAnidiföHig^ten  KoHdunnBixH 
lien  mögtieh  rfiäcHt  ^: -nO    -;  .1 .    ..»,.; 

Das  i^homboi^risfche  8y%töltt  HveieHt  vom  tes* 
sularen  wesdWlieH  ab  j^  ^  wie'  'sich  *  *i«s  sohon  «r* 
trart^n  ISftt,  '^ 'hier  mir  ^Syiftetrte  statt  iallsei* 
'%er  Begebiil^rsiglleit-fttifefitls.  «^      '    '  t 

'  DäÄ  MeÄtvürdi^ste  'l]f*^i  ^^'  rhomboedwA 
sehen  Bildungen  ist,  dafs  jede  Substanz;  in Jmirf*. 
reren  Bhoihbdedehi '-  versAiedener  •  Dimensionen 
liuftreten*  k'anti ,  die  aber  iAfif^ebammt  aus  emem 
€taiiim.Bh6mboeder,'so'  vrte'  gegenseitig  atis- 
^inander  nt^th  ^hV  'feichtc*  0«seJ5«e»  4er  Enlw 
fcratung  und  Ertterckung  ztt'ei^hälten  «ind- ,  wel* 
che  Gesezze  auf  so  'bfeÄiiAnitö'  Art  in  den  nia^ 
thematischen  Charaktei»  dW  •Stamm- Kbomboe- 
d^rs  eingrelferfV'  **fs  nie  ein  ^ekimdäi^a»  Hhom^ 
boeder  ^iner  '  Siibitaüz  ^niit  ^ ekiomi  sekuhdares» 
frgend  einer*  '  ai^d'erh  Sttftttanaf  glfiehwibMich' 
werden '^anh.     "'  ^  '  ^'-^  * -"^  ^^^  -  '>••'- 
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jede    slKmMedrbcIir    ko&MMlAc  '  Subst^ 

-bildet'  daher  ä&.  allen    Gestaltal^lidortingen   enji 

'geschlossenes  -Gmaeg ,    eine  besondei^e  math^emä« 

^«cii«-ieolirte    'FAmilie ,     wo  die  Glieder   mir  in 

auf-    und  Abstehender  Reihe  sieh-  anschliefsen'y 

-öie  ftber«Seitenve)rzweigun^en'iH   die  Familie  ^ 

nes    ander«!  ^Statimi  -  l^homboeders  f   oder ,  /was 

gleiebgdlt%v%  einer  andern  Sub^tj^nz  statt  findeii. 

'HieHtt   imters^heldet  sich   nun  diese  Klasse  yr4m 

"sentlich'  von  der  tessulareii  ^    wo  die  Fortnen  ai« 

1er  dahin  -  g<ehdrigen  Fossilien    sich  in   ein  S^"- 

stem  ztfMi^itki^' stellen  9    wo  nicht  nur  'immittcJI« 

bere  Uebet^gCHi;!;^,'  söndei^  sogar  völlige  Oenieirt- 

•clMft  ^verschiedener'  Substanzen*    an    denselbeii 

6estaltffeihett  .sich  nach weiseii 'kssen.  * 

Sonst  ist  der  Gang  in  Bildung  der  abgelei- 
leten  Formen  bei  allen  dfesen  eii^elnen  geson- 
derten Gruppen  oder  Partialsjrsteihen  völlig  der« 
^Ibe,  und  >  dieses  Moment  '  gibt  Folgendes  für 
die  Aufstellung  eines  allgemeinen  rhomböedri* 
sehen  Sy^emeS'ian  die  Hand. 

Da  der  -Begviff  des  Rhomboeders  seinem 
Umfange  n^ch  unbestimmt  geJ^sen  werden  mufs^ 
indem  die  IVtenge^er  mdgli^en  Verschiedenhei- 
ten zahllos  ist,  jedoch  alle  durch  dieselbe  durch- 
greifende -  Zahlbestimmung ,  wie  durch  ein  ge- 
meinschaftliches Bandi^  zu  einer  Familie   ver- 

22  ♦ 
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rl(04pO;en  diond^oidtisditKnv  Feni^  (denselben 
^.l^wandelung^esezzeii  .g6hoidh«ii,'sTO(d.  alle  :ad- 
.dem,  d^en..  aadere  >ZahlbestilDniuiigea  zum 
¥ereiaigung8punlc|e  dienen  ^  80  ktan  ia  der. Eni- 
^vrickelung  ein^  aUgemeinen  jS^rtoma  *  nur  d«r 
^ometrische  Begriff  des  Rhoxiüioed^p«^  übeiJhaupt 
.£ßalgehalten ,  und  ^ben.  so  jede:  :V«rä])tderungft- 
fonn  nur  ihrem  aUgemeinfit^  geofnetrisch^ 
.Charakter  nach,  aufgestellt  werdi^i, .,  Hier . wird 
.1^80  nur  eine  schematische  Darstellimg  des  Kr^ 
st^illisasionsg^ngjßs  no^dgUch  sßytk ,  die  aber  nichts 
d^to  we^ig^r  ihrem  Zwecke  vorkommen  ent« 
spricht,  wenn  gleich  h^in  in  der.£r£idkrung  v&k^ 
J^ommendes .  Individuum  uniiMttdlbalr«^  von  einem 
Gliede  des  Systemen  repräsentir^  wird.  Wir  düi> 
fen  dem  Schei^ia.Jiur.  eine  einzige  Zahlbestim- 
mung unterlegen  ^  (  Woduxfdh  jedem  darin  att& 
gestellten  Begriffe  sein  Objekt  vollkommen  de^ 
terminirt  wird  9)  so  ist  aussChUeTsende  Bestimmt- 
heit dem  Ganzen*  gegeben. 

Wenn  daher,  die  dem  Tcssular*J^stem  enge« 
horendeü  Substanzen  niu*  h^ofe^n  J*orm- Ver- 
schiedenheit zeigen  konnten  9  als  sie,  in  verschie« 
denen  Stellen  '  desselben  aufiUreten  9  oder  nach 
entgegengesezten  !R4chtungeii  «durch  dasselbe  bin« 
laufen ,  so  ist  es  im  rhomboedrischen  System 
ganz  and^s«    Der  Form  nadi  ganz  verschieden« 
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artige  Sabstanzen  können  hier  recht  wohl  in  al-\ 
len  Theilen  desselben  zugleich  ihren  Plaz  fin- 
den, ja ,  Alle  Substanzen  müssen  mehr  oder  we-- 
niger,  nachdem  ihre  Krystalltsar^ionsreihe  gi'(f- 
feern  oder  geringerii Umfangt  hat,  gewisse  Theile 
gemeinschaftlidi  zukominen ,  und  jeder  Unter* 
schied  liegt  'einzig  *  und"  alldln  in  der  bei 'allen 
Formenwechsel'in  jeder  Substanz  unverÄndferlich 
ditrchbllckende^  Zahlbestimmung.  Daher  wird 
es  hier,  auch  der  OiT'lctognOsie  noth wendig, 'detf 
aHein  bezeichnenden  itiathematisf^en  Charakter 
jeder  rhomboedrischen  Substanz  festzuhalten  ^ 
dieser  aber  liegt  z.  B.  in-'^feinem  Winkel  irgend 
eines  der  Rhomboeder  ,  in  welchem  das  Fossil 
erscheißt ,  vorzugsweise  desjenigen  ,  dessen  Flä- 
chen seiner  l'exturfläche  parallel  laufeni  Kennt 
man  also  etwa  den  Flächenwinkel  des  von  Haüv 
sogenannten  primitiven  Khomb^eders  i  so  -  ist 
durch  Anwendung  des  Schema^'s  das  zugehät*ige' 
Krystalli'sazions  -  •  System  nach  «einem  ganzen 
möglichen  Umfange  vollständig  und  aussclfliefseitd 
bestimmt.   •       ^        • 

Verbinden  wir  mit  dem  Wort  Grundge** 
st  alt  denselben  BeginfF,  wie  oben,  so  'sind 
hier  vorzüglich  folgende  zu  bemerken.  Das 
Stainmrhombo6der ,  und  itnt  ihm  nlle  ^izzeren 
und  stumpferen,   -wovon '^knnntlsch^jeite  dturck 
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Entecjkung^,,  cUese,  durch,  EntUanUtti^  (der  Seitenr. 
ßiqjif  aber  der  Mittelliantea)  erhalten  werden'. 
Dann  alle  vorkoininenden  sechsseitigen,  rhoni*, 
toedriscJxen  Doppel  -  Pyramiden  ,  deren  es  Vcjt-. 
achiedene^  Arten  gjbt;  jäi<?ge wohnlicheren  li^ssen 
sich  aus  .  dem  ^Ihomboeder .  diu-ch  Zuschärfung 
der  Mittel-  odei  auch  der  Seitenkanten  ableiten« 

i;I^^I>  gehört  zu' den  Griii)d .Gestalten  d^s 
gleichwinkliche  sechsseitige  Prisma,,  an  den  Kaim 
ten,oft:  wodifiaipt,:. welches  jheiis  .seibststäi^dig 
orscheifiij  thcils.  mt  allen  vorigen  Formen  ver^ 
bunden.  ^ 

...Die  Theorie  .dosjfPyramidal -Systems  ist  gavz 
die  des  rhomboedrischen ;  auch  Wqr  i^t  eine 
wirkliche  Darstellung  nur  im  Schema  inöglich» 
^nd  die  in  der  Anwendung  desseUjen  hinzuzui» 
fögepdcHft  Determinazionen  sind. nach  Xerschieden- 
hcit  der  Pyramiden  durch  ein,  zwei  oder  drei 
Winkel  gegeben,  wodurch  auph  jedesmal  das 
zugehörige  Pi^sf na  mit  bestimmt  Jst.  .Das  Pyra^ 
mid^U  System  zerfallt  in  drei  Abthieilungen,  von 
denen  die  erste  die  9"^^''»*-Py**^i»iden,  die 
zweite  die  Rhoinbo  -  und  Oblong  n»  die  dritte 
die  Rhombqid- Pyramiden  und  .  Prismen  befafst. 
De«  Ges^zzen  des^  ersteren  folgen  die  Fossilien^ 
welche  .niit.  Zinnstain,  Zirkpn.u.  a.  gleichen 
^apg  h^tßii,?  Die.ObblDng«  mid.R|iQ^o-FyrA* 
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rniden  schließen  s^ich  aneixianddf  All,  da  ]edGi^ 
mal  die  durch  Entkaatung  abzuleitende  nächst 
spizzere  oder  stumpfere  der  einen  Art  eine  der 
andern  Art  gibt ,  und  auch  die  gleichnamigen 
Prismen^  sich  so  verhalten.  ,  Hierher  dürfte  vo^,- 
ziiglich  Werners  Seh werspath  -  System  gehören, 
weil  :die  tafeiartigeir  Krystalle  hier  besoudeife 
MiAf  vorl;;oinmen, .  Pie  dritte  Abtheilung  steht 
wieder  einzeln  da ;  für  sie  sind  die  Gesezze  vom  ' 
Krystallisazionsgang  des  Fistazits  u.  a*  ihm  paral- 
lel gehenden  Substanzen  zu  entnehmen. 

Für  die  Oryktögnosie  bleibt  übrigens  eikie 
vollständige  Darstellung  aller  dieser  Systeme  ei- 
ne der  wichtigsten  Aufgaben ,  indem  nur  darin 
ihr  lirystallographischer  Theil  diejenige  wissen- 
schaftliche Behandlung  findet,  welcher  er  seinem 
Begriff  nach  fähig  ist. 
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.2.    . 

Verhalten  und  Lagerurig  des  Gypses 

bei  Bex,  im  Kanton  Waadt  in  der 

Schweiz  und  in  dortiger  Gegend. 

Yorgielesen 

in  der  Versammlung    der    allgemeinen    Scliweizerischea 

Gesellschaft  für  die  gesammten  Naturwissenschaften 

am  27.  August  Idld 

von 

Johann  von  Charpentier,   Bergwerks -Direktor 

des  Kanton^  Waadt  etc. 

Frei    aus     dem     naturwissenschaftlichen    Anzeiger    der 
Schweizerischen  Gesellschaft  fii^  die   Naturwissenschaften 

Bern   1019,  ins  Deutsche  übersezt 

von 

ToussAiNT  V.  Charpentier,  Königl.  Preufsischem 

Ober  -  Bergrathe  in  Schlesien. 


(Nebst  einer  Karte  der  Gegend  um  Bex.') 


xLine    der    merkwürdigsten   Steinarten   unserer 
'  raterländischen     Gebirge »     über    deren    Lage- 
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mng  unter  den  Geognosten  nodi  so  viele  Zwei- 
fel obwalten ,  ist  unstreitig  der  Gyps ,  der  sich 
sowohl  in  Norden  als'  in  Siiden  der  hohen  mitter« 
nächtlichen  Alpenkette  vorfindet. 

Die  Gegend  von  Bex  besteht  zum  Theil  aus 
diesem  Gypse  ,  und  die  Beobachtungen ,  die  ich 
die  Ehre  Rabe ,  Ihnen  hier  rcitzutheilen ,  betref- 
fen nur'  diese  Gegend:  denn  die  Zeit  erlaubt 
mir  nicht,  Ihnen  auch  diejenigen  vorzulegen, . 
die  ich  an  andern  Punkten  des  Waadtlandes  ,  so 
wie  im  Kanton  Bern  und  Wallis  Ciber  jene  Stein- 
art anstellte :  ich  behalte  mir  aber  solches  bei  ei- 
ner ausführlichen  Bearbeitung  dieses  Gegenstan- 
des vor,  die  ich  ein  anderes  Mal  Ihnen  vorlegen 
werde. 

Der  Gyps  zu  Bex  bildet  nicht  für  sich  allein 
ein  eigenthümliches  Ganzes,,  und  ist  niclit  das 
Werk  einer  eigenthiimlichen  Fonnazion.  Er  ge- 
hört vielmehr  zu  den  Uebergangs  -  Gebirgsarten, 
welche  demjenigen  Uebcrgangs  -  Kalkstein  unter- 
j  geordnet  sind ,  in  welchem  dieser  Gyps  in  Lagern 
von  sehr  grofser  Mächtigkeit  vorkommt,  wie  ich 
in  der  Folge  ausführlicher  erzählen  werde. 

Das  üebergangs  -  Gebirge  der  Gegend  von 
Bex ,  zu  welchem ,  wie  ich  eben  sagte  9  der  dor- 
tige Gyps  gdiört  9  ruhet  unimttelbar  auf  Urgebif» 
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^e,  Und  zw^ar  in  Sitten  ziemlich  nahe  bei  Lavey 
luid  S^  Maurice. 

Die  Auflagerung  dieser  zwei  G^irgsarten 
Icann  man  sehr  gut  wahrnehmen  >  wenn  man  den 
Weg  von  Lavey  nach  Morcles  verfolgt. 

Das  Urgebirge  zeigt  sich  hier  in  einer  Her- 
vorragung, von  ansehnlicher  Breite  >  aber,  gerin- 
ger^ Höhe  y  und  ist  grof^en  Theils  mit  Uebei^ngs* 
Gesteinen  bedeckt  •  welche  den  untern  Theil  d^s 
Dent  de  Midi  und  des  Dent  de  Morde  ausmachen. 
Es  würde  völlig  davon  liberdecltt  seyn  ,  wenn 
nicht  die  Rhone  zwischen  Martinach  uud  St.  Mau- 
rice die  hohe  mitternächtliche  Alpenkette  durch- 
brochen, uitd  einen  breiten  und  tiefen  Einschnitt 
darin  gemacht  hätte. 

Jene  Hervorragung  des  Urgebirges  besteht 
vorzüglich  aus  einem  sehr  feinkörnigen  Granit,^ 
der  sehr  wenig  ^uarz  enthält ,.  und  bald  wegen 
vorherrschenden  Fe]dspaths  in  ein  porphyrartiges 
Gestein  und  in  dichten  Feldspath  (dem  Petrosilex 
SAussuRE's),.bald  wegen  vorhein'schenden  Glim- 
mers in  Gneifs  und  selbst  bis  in  Glimmerschiefer 
übergeht. 

Bei  Bex  selbst  zeigt  sich  das ,  dem  Ueber- 
.ganj^s- Gebirge  zunächst  vorkommende,  Urge- 
birge als  eine  Art  Gneifs ,'  der  jedoch  wenig 
j^uarz  enthalt,  und  dessen  oft  dichter  und  fleisch. 
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rolher  Fetdspath ,  flieht  mk  Afim  Glimmer  ab- 
wechselnde BUittchen  bildet,  sondern  kleine  und 
»ehr  dünne  Lagen ,  die  untereinander  ^nur  durch 
einen  Ueberzug  von  Glimmer  oder  röthlichen, 
oder  grünlichen  Talk  getrennt  sind.  Biswdlen 
ist  der  Glimmer  völlig  vorherrschend ,  und  dann 
stellt  diese  Gebirgsai^t  einen  kiu*;sbllitlerigen  glim- 
morigen  Schiefer  dar  ^  der  vom  wahren  Glimmer- 
schiefer sich  nur  durch  den  Mangel  des  l^uarzes 
unterscheidet.,  der  hier  durch  Feldspath ,  seitner 
durch  Hornblende  ersezt  wii'd. 

Oikne  hier  noch  mehr  über  die  zahlreichen 
Abänderungen  dieser  Gebirgsar^  zu  sägen,  will 
ich  noch  bemerken ,  dafs  ihr  Hauptsti^eichen  von 
Osten  nach  Westen  ist,  und  ihr  Fallen  nach 
Norden. 

s  .  Pas  Uebergangs«»  Gebirge  in  der^  Gegend  von 
Bex  ,  bestellt  grdfslealjidil^  in  Kalkstein.  Andere  ' 
Gebirgsarten  9  welche,  hier  mit  vorkommen,  sind 
nur  als  Lager  von  verschiedener  Majchtigkeit  vor- 
handen, und  zwar  als  solche,  .die  in,  j^nem  Kalk* 
fl(teine  «ingeschichtet  sind*  Diejenige  Uebergangs- 
Gebirgsart  d^e  unmittelbar  auf  .dem  Urfels  ruht 
und  diesen  von  dem  Uebergangs  •  Kalksteine 
scheidet ,  ist  ein  Gemenge ,  welches  aus  elwA« 
abgefundöten  ^uarz-  und  Feldspath$tiielqen  be- 
^tehti   .dje   duccb  ein  Jidchst  yr^^igi  .siditUchef 
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Bindemittel  vo»  Thoii  vereirilgt  sind.  Der  (fmrz 
sowohl  als  drir  FeHspiith  zeigt  sich^  hier  -von 
sehr  rdthlicher,  gelblicher  imd  griRnlicher  Farbe. 
Vermittelst  Benez^zung  mit  etwas  Scheidewasser 
entdeckt  man  dabei  das  Vorhandenseyn  von  et« 
was  kohlensaurem  Kalk. 

Dieses  Gemenge  oder  Kongloiiierat  kann 
man  wegen  seiner  Lagerung  ftlr  eine  Art  Grau- 
wacke  erklären,  welche  hieic*  ein. Lager  von  uk« 
geOihr  50  Fufs  Mächtigkeit  bildet.  Ich  weif» 
'  nicht  9  ob  sie  sowohl  dem  Streichen  9fls  Fallen 
nach ,  von  grofser  Ausdehnung  ist ,  da  die  Be- 
schaffenheit des  Tage -Gebirges  eine  nlthere  Un- 
tersnchung  hier  nicht  erlaubt« 

Der  Kalkstein ,  der  unmittelbar  auf  demi 
erwähnten  Konglomerate  ruhet,  ist  gewÖhnlicK 
von  graulich -schwarzer  Farbe,  feinkörnig,-  von 
tnuschelichem  Bruche  und  komnnt  selten  rdthlich- 
weifs  mit  grauen  Adern  vor.  Man  findet  auch 
welchen,  der  et>vas  grobkörn^  ist,  und  der 
einen  unebenen,  schon  in  das  splittei*ig<?  über-' 
gehenden  Bruch  hat,  von  granlichrother  oder 
graulichgritner  Farbe  ist  und  mit  kleinen  Talk- 
öder  i&limmerblättchen  von  derselben  Farbe  ge» 
mengt  ist.  i       ,       . 

picht  bei  der  Brücke  von  St.  Maurice  stellt 
^ese  Gesteiaai*!:  eine   merkivürdige   Abänderung 
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iar  f  i¥ddii$  aiis  .  kleinen ,  äbgevtmdetenKtfnierii 
dititen  Kalktoaiies  besteht,  > von vdutikelgr^tuef 
t^he  y  '  uAd  die  durch  ein  iikht  *  sehr  hStufiges 
Xätkibiiidemittel!  amssimnirä  griiittet  sind ,  we^ 
«ehes  4>ft  bis  in  vlOfigen  Kalltvpath  übergeht. 

Dieses   kalkart!c:e  bindemittel    scheint    ehqr 

' .  <j ^  ^  '  ■•--  ^  ■  «^  '.  •^.  -  .         « 

der  Veränderung  des  Äusbl^ich?ns  unterworfen 
zu  seyh,  als  die  Kalkkdrner,  ^ie  es  verbindet » 
und  vorzüglich  bei  Stücken,  .  &e.  eine  solche 
"Veränderung  erlitten  haben ,'  £.ann  man  die  son- 
derbare Eeschaffenlieit  der  Struktur  dieser  Ge^ 
Steinart  wahrnefjm^ ,'  -über' deren  Bildung  ich 
keine  Vermüth'ung '  zii  äufsern '  wage ,  denn  zu- 
weilen komint  man  in  Versuchung  sie  für  eine 
währe  Brekzie  iu  halten ,  und  ztiweilen  für 
eine  Art  Rogeristeüi  (  OoUth").  " 

Der  Uebergangs-I^lksteini'beiSßx  schlieCst 
bäufig  kleine -Blatte^r.  eines  tbon^ioht^n  Schiefers 
in  sich  ein ,  welche  theils  knunmschalig ,  theils 
völlig  geradschalig  sind ,  .  luid  sich  in  ersterer 
Gestalt  in  geringer  Menge  und  geringer  Ausbrei- 
tung: in  lezterer  Gestalt  aber  in  grofsen  Üeber* 
flufs  vorfinden  ,  und  dann  von  gleicher  Stärke 
im  Einzelnen  sind,  ob  sie  gleich  gewöhnlich 
entweder  in •  ^ehr  kleinen  oders^ehr  gt^ofsen  Far- 
thieen  vostkommon^und  dami  «nift  ähnlichen  KalIc<A 
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lagen  sib'vreohselir.'^  In  diesehi « Voricommen  äft- 
nelt  diese  Steinart  gas2  atiffaüen^  dem  waliren 
Thonsdiiefer ,  ibid  als  soldieii  beiarbeitet  man  ifati 
fi«it  einiger  Z^it  in  etBem.BtfncKe,  der  bei  B«k 
auf  einem  B^r^,  unid  iwarlt'eirdem  DOgenanaten 
Peypet  sous  le  Mont  de  Chatel  angelegt  ist. 
Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  noch  erwähnen , 
dafs  ein  grofser  Theil  Thonscbiefer ,  so  wie  über- 
haupt die  thonichten  Schiefer  und.  Grauwacken« 
schiefer  in  den  Afpcn ,  nichts  sind  als  ein  Ge- 
menge vvon  Schiefer  ui\d  Kalkblättern. 

Der  Kalkstein»^  von  d^m  hier  hatiptsächlieb 
die  Rede  ist,  enthält  sehr  wqnyg  Spuren  orga- 
nischer Körper.  Diejenigen ,  die ;  ich  davpn  ge,- 
;9ehen  habe^w^^^en  Belemniten,  imd  es  ist  sehr 
wahrscheinlich ,  da£i  die  dichten  KalkkÖmer  von 
p*auer  Farbe,  die  mit  Kalkspath  umzogen  sind» 
imd  auf 'dem  "frischen  Bruche  weifse  zirkefför- 
mige' oder  ovale 'Linien  bilden,  ihren  Ursprung 
JMuscheln  oder  Echinus- Arten  zu 'danken  haben. 

Mit  Ausschlufs  des  Schwefelkieses  und  ei- 
niger Schnürchen  von  Kieselschiefer,  der  schon 
iii  Ouarz  übergeht,  kommen  in  jenem  Kalk- 
steine gar  keine  fremaartigeu  Körper  vor. 

.,  Er  bildet  ^in  unermefsliches  Lager,  weU 
ehes.aus  Bänken!  nm  1  bis.  5  Fuls  Mächtigkeit 
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Jl>estehe/  Die»^  tLag^'/badet'"Ä«'Fölsö»wä»d* 
2U  Sl^  Mmirire,  zu  Lavey ,- Söusvent ,  «u  S^, 
Triphon  und  Chatd  d'Aigle*  tinJ  liegt  beinah« 
ganz  wagerecht;  deim  nur  at?  Lavejr  \mA  St, 
Maurice  fötft  es  etwas  weniges  in  Norden  und 
b«  Aigle  i^^sein^  Fallen  etwas  stärker  j  aber  in 
liie  en^egengesezte  Weltgegend ,  nümlieh  in 
Süden.     •      '• 

Auf  diesem  Kalksteine  niht  ein  anderer, 
äer  '  sich  von  demselben  durch  den  bedeu- 
tenderen ^usäz  von  Thon  unterscheidet ,  wel- 
cher 'ihm*  diirch  und  durch  beigemischt  ist, 
und  weshalb  ich  ihn  vor  der"  Iland  thonichte» 
kälkstein'  nenhen  will.  Allein  beidö  Gestein- 
arten gehören  zu  einer  und  derselben  Forma- 
zion ,  denn  es  geht  nicht  liur  eine  in  die  an- 
dere liber ,  sondern  man  findet  auch  Lagen  der 
einen  in  die  der  andern  eingeschoben.  ' 

j  . .  Däp  thpnlchte  Kalkstein^  Jfen  ich  ebea^^r^ 
wähne ,  kommt  nur  in  zwei  Abänderungen  xftv  ^ 
jie  eine  isHd^cltt,  ,vou  grwlicb  *•  seh  warzer  Far.- 
be,'  <Jie  selten  dtijikela?c|>grau  ers^cheint;  die 
W^ßi*e  ist. ^hiciferig  U]|d  stets  graiilich-schwarz. .. 
Er  enthält  Viel  Thon^  4er  innig  mit  koh^ 
lensam^em' Kalke'  gemiscbf  ist"  Diesem  Gehalte 
von  Thontiü^'tnan  es  zuschreiben,    d^ü.  das 
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Aiffbraursto  W  Beiidzatung  mit  Säuren  SA  lang'«, 
aam  erfolgt,    und'dafs  er  so  9chxieU  vei^vittert> 
wenn  er  der  freien  Luft 'au8ges62t  ist  . 

Die  Abilndenuig  des  thonichten.Kalksteiaefi 
ran  schieferiger  Te^tttir ,  hat  den  stMi^ksten  Thon* 
geh«lt  i  lind  enthält ,  -  beinahe^  iti^mer  ,  aufser^ri 
dentUch  kleine  Schwefelkijese  eingespreugt ,  auch 
zersezt  er  sich  an  der  Luft  am  schnellsten*. 
Selten  ist  d,er  Thongehalt  durch  Kieselerde  er- 
sezty  und  wenn  leztere  bedeutend  wird,  so 
stellt  er  eine  dichte  Steinart  dar,  von  musche- 
lichem  BrXiche,  Fett^lanz,  grofser,  Hsirte  und 
grünlicher  Farbe,,  $q  dafs  er  völlig  einem  dich- 
ten Quarze  gleicht.  \Venn  er  jedoch  pulverisirt 
wird ,  so  braufst  er  hoch  mit  Säuren  auf.  Die- 
se Abänderung  habe  ich  blos  bei  den  Salinen 
von  Devens  angetroffen  ,  an  der  Stelle  die  /< 
Pas  de  la  Feja  heifst*  Hier  bildet  sie  dicke , 
,  nicht  weit  aushaltende  Lagen,  die  von  einander 
dul*cK  krummschalige  9  thonichte  und*  k<llkartigtt 
Schiefer  geöcennt  sind.  '  ^  .  • 
:  Der  thonichte  Kalkstein  enthält  zuweilen 
Seekörper,  von  derieri  ich  Belemniten  und  Am- 
moniten  wahrgenommen  habe.  Uebrigens  führt 
er  wenig  fremdartige  JLagen.  Diese  bestehen 
1)  in  den/Gypslagem ,  von  deinen  ich  weiter' 
.  '  unt4Ht  ausführliüchar  reden  w^rde^»  . 

2)la 
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i)  in  Schichten  einer  ^nusrnntengebackeneA 
Steinarty  die  bald  $ich  einer  Brek2ie,  bald 
dem  Puddingsleitte  nSheit ,  denn  sie  besteht 
aus  etwas  abgerundeten  Bruchstücken  von 
kleiner  oder  nur  mittlerer  Grdfse  dichten 
^(alksteines  ,  Grapits  9  Glimmerschiefers  f 
Talkschiefers  un^  aus  (^uarz  j  die  durch  eia 
Kalkmittel»    selten   durch  thonigen  Schiefer 

"  mit  einander  verbunden  ^ind.  Diese  Stein- 
ig ist  ziemlich  selten  9  und  ich  habe  sie 
bios  gefunden  zu  Fäs  de  la  teja,  zu  An« 
taigne  und  zu  Dard  in  der  ValUt  de  la 
grandteau* 

3)  in  Lagen  von  sehr  feinkörniger  Grauwacke^ 
die  gev^-Öhnlich  dunkelgrau  9  selten  grünlich 
von  Faribe  ist ,  und  bald  kurze  Blättchen 
thonigen  Schiefers ,  bald  .  viel  Kalktheile 
enthält.    Man  findet  auch  noch 

4)  Lagen  von  thonigem  Schiefer  in  diesem 
Kalkstein.  • 

Diese  sind  gewöhnlich  von  geringer  Mäch- 
tigkeit, krummschalig  und  von  geringer  Aus« 
dehnung« 

Der  thonige  Kalkstein ,  besonders  die  dichte 
Abändernng  desselben,  ist  oft  durch  kleine 
Gangtrümmer  von  Kalksp^tb  diurchsezt»  Diese 
15.  Jahre,  .  23 
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'Gangijpünuiier'  'hdliEia  zuweilen  8  bis  10  Zoll 
"Mäclui^keit  und  enthalten  jEIdhlungen   an  ideren 

Seiten  sich  Kafksp^  *  Krysiall^  in  AhombtouT  an« 
>6ezzen. .  Selten  kommeii  *  kiTst^lisirter  Schwefel- 
'kies,  Bletglanz  «und  Blende  dabcfi-  vor:  leztere 
<i$t  meist  vQn  gidblichrbthetf  Farbe. 

Der'  Schwefelkies  kommt  nicht  nur  iü  die« 
'sen  Kalkspathggngcn  vor ,  sondern  ist  häufig  in 
dem  thonigen  Kalksteine  eingesprengt  ,  und 
bildet  seibist  ausgefüllte  GanglrQmmer  darin  ^ 
deren  Mächtigkeit  von  1  Linie^  bis  zu  6  Zoll 
abändert.  .  Diesb  Trümmer  >kommen  vorzüglich 
in  dem  schieferigen  Kalksteine .  vor  y  welcher 
tdann  in  der  Mähe  des*^  Schw efeUueses  gewöhn- 
lich sehr  kohlenstoffhaltig  isf s  und.  aUch  so 
überwiegend '  viel  ThcmtheiLe  eiuthält,  d<ifs  er 
sehr  oft  vx^llig  in  kohlenstoffhaltigen  Thonschie- 
fer  übergeht^ 

.  Der  thooige.  Kalkst;ein  ist^  wie  iqh  sqhon 
bemerkt  9  diejenige  Gebirgsart^  die  unmittelbar 
den  Gyps  in  sich  schliefst.  Der  Gj-ps  zu  Bex, 
und  im  VorbeigeTien  gesagt,  atler  Gyps,  den  ich 
in  Norden  lind  ein  Theil  dessen,  den  ich  im 
Süden  unserer  mitternächtlichen  Alpehkette  beoly« 
ifchtet  habe ,  ist  in  dem-  thonigen  Kalksteine 
'eingelagert,  und  zwar  in  Lagern,  die  hinsieht-» 
lieh    ihrer   Ausdehnung    von  isehr   bedeutender  ^ 
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'Bföcdilt^keit  sind*:  er$  inacbtvaldo  ^iiAsn  Thell  des 
üortigen  Ueberg^gir«.Oebjrges  aiis'.  : 

"    <  Aller   6yp$  bei.BeXy    und   wahrscheinlich 
jder  ,grd£st0  ,  Thibil   in  der  ganaan  $dxw&z  ,  mit 
A^^nahn^^  deisfen  y    den  man  auf,  dem   Jura  fin- 
det, uhd  in  dem  au%eschwdmmten,Gebii*ge ,  zwi- 
«dien  deip  Jura  und.  den  Alpen ,    ist  vorziiglidi 
Anhydrit.      Der    gewdhnliche   Gyj^^    der    sic|i 
#ami  oben  genannten  durch  seine  Krjrstailisazion 
und  aeine  chemischen  Bestandtheile   unterschei« 
4fe^  9 '  .komipt  blos   in   kleinen  Farthieen  im  An- 
hyAciiß  tßr  y    tfaeils   fein  eingesprengt  ^    theils  in 
Schnüren,    Ad^rn    oder  in   kurzen   und  dicken 
Schichten»      Ith  muft    hierbei    noch   erwähnen  *, 
4aft  der  Anhydrit  da',    wo   er   der  Einwirkung 
der  Atmosphäre  ausges^zt  ist ,    eine  sehr  merk« 
r^ilrdige    Veränderung    erleidet.       Er  verbindet" 
^h.  nämlich  «mit-  dem    in    der  Feuchtigkeit  der 
Luft    enthaltenen    Wasser,     und    erhält  dadurch 
.  einen   Ztistagaid ,    der  ihn  geschickt   macht  durch 
d^a   Brennen  einen    gewöhnlichen   Gyps  darzu- 
«fa^len  9    den  .«ftan    jedoch   nicht  mit  dem  natür- 
lichen Gyipse  verwechseln  mufs. 
.:      Das  Gebirge  de«  Ueberg^ngs  -Gypses  ist  al- 
so nicht   nvtv    durch    seine    Lagerungs- Verhält- 
nisse ,    sonderA '  auch    durch   diese    seine  innere 
Beschaffenheit  ausgezeichnet,    dafs  seine  Uaupt- 

23  ♦ 
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masse  aus  Anhydrit  besteht  y  \v2threiid  daf^  di# 
Gebirge  von  Gyps  neuerer  FoniiiBizioh  vorzü^idi , 
aus  gemeinem  Gypse  besteheil)  in  wekhem  man 
den  Anhydrit  nur  selten ,  als  Ausnahme  und  im^ 
gering'ei*  Menge  antrifft  ^  es  sey  nun  in  Schnttr« 
ehen  oder  in  kiurzen  und  starken  Schichie». 
Diese  Beobachtung  hat  schon  Herr  liARDr  bdtt 
Gypse  des  Mont  Cenit  gemacht.  '     ' 

JDefr  Anhydrit  bei  Bex  zeigt  sich  in'weai» 
^en  Abftnderuttgen.  In  seinem  gewöhnüch^teil 
Vorkommen  ist.  er  sehr  feinkörnig,  rauchgraii 
oder  roh  mehr,  oder  minder  tiefem  Aschgrau: 
auch  kommt  er  etwas  grobkörnig  vor,  und 
ist  dann  von  graulichweifser  oder  grünlichai* 
Farbe.  Diejenige  Ablinderung^*  die  von  einer 
blafs  fleischrothen  Farbe  ist,  kommt  nie  in 
grofsen  Massen  vor,  und  ist  gewöhnlich  mit 
erhärtetem  9  grünlichem  oder  röthlichem  ThoM 
vermengt. 

Der  blätterige  Anhydrit  oder  der  Wekner« 
sehe  Würfelspath  ist  ziemlich  häufig.  Gewöhn« 
lieh  ist  er  rötlilichweifs ,  etwas  ins  Violette  zie-> 
hend:  sehr  selten  ist  er  vt>n  dunkel  ziegelro« 
ther  Farbe.  Zuweilen  ist  er  mit  Blättergyps  ge- 
mengt, welches  ihm  ein  schillerndes  Ansahen 
gibt.  Er  kommt  jedoch  ebenfalls  nicht  in  gro- 
fsen Massen  vor,  sondern  blos  eingetprengt  oder 
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In  Adern  »  die  zwar  »endicK  "stark ,  al^er  von 
fBRBgem  Aushalten  sind:  sehr  oft  kommt  er 
auf  irregulären  und  ebenfalls  nicht  wck  fort* 
setzenden  Gängen  vor ,  und  zwar  nidit  blos  in 
dem  feink^toichten  grauen  Anhydrit »  -sondern 
auch  in  allen  übrigen  dem  Anhjdrit  untergeord« 
neten  Steinarten,  von  denen  ich  wpiter  unten 
sprechen  werde. 

Der  Anhydrit  führt  sehr   wenig  fremdartige 
Substanzen  bei  sich«     Diejenigen  ^   die  ich  darin 
wahrgenommen    habe  5     sind    Schwefelkies    und 
Steinsalz.     Ersterer   kommt  selten   vor    und   ist 
3tets    nur   fein   eingesprengt*      Vorzüglich   findet 
man  ihn    in   der    Nachbarschaft   des    thonichten 
Kalksteines,    welcher»    wie  oben   schon    gesagt 
ist»    diese  Substanz  häufig  mit  sich  führt*     Das 
Steinsalz  dagegen  kommt  viel  htlufiger  im  Anhy- 
drit  vor.     Gcwülmlich  ist  es    in   die§e    Steinart 
so    fein  eingesj>rengt »    dafs   man  es   mit  blofscm 
Auge    nicht    wahrnehmen    kann»    sondern    nur 
durch   den  Salzge^hmack ,     den    der  gepulverte 
Stein    zu  erkennen  gibt.      Doch   zuweilen  zeigt. 
sich  das  Steinsalz  in  grüfseren  Massen,  gewöhn- 
lich mit  Wüifelspath  gemengt ,  und  beide  Mine- 
ral •  Substanzen     sind     dergestalt    unter  •     und 
miteinander  gemengt»    dafs  man  nicht  anders  als 
sich  ilberzeugen  k^n »   ihre  Foi*mazi'on  sey  vül- 
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%  gleiehzeitig.  Das.  Steiasahs  kommt  jeÖoch 
nicht. blo»  im- Aahydrit  vor^  soadern  audi  iiti 
einer '  detusetlben  uuterf ei>rdbeten'  Steinart ,  viwt 
der  ich  jnachher  spret^hcn  wiLf:  .lUid  Bamentli«^ 
in  dieser  Stölnart  kqmiht  das  «Steiiisailz  häufiffer 
und  in  gröfsei^en  Mengen  vor.  ♦ 

Der  Anhydrit  führt  raehrere  fremdartige 
Lagen,  und  6xq  Steinarten ,  die  splche  ausmachen 
Baben  gröfstentheils.  alle  Analogie  mit  dem'  tho- 
nigen  Kalksteine  und  den  ihm  unlergeordne- 
neten  Steinarten-,  und  sie  beweisen  ebejifalls  die 
Identität  der  Formazion  niit  dem  Anhydrit  und 
dem  thbnigen  .  Kalksteine«  Diese  Steinarten  ^ind 
übrigens 

1)  gemeiner  Gyps  ,  .. 

2)  dichter  Kalkstein  ,  ^ 

3)  Thonschiefer  , 

4)  Grauwacke  und  .... 
^)  Brekzie, 

Wir  wollen  uns  Jezt  eiaan  Augenblick  bei  die- 
,8en  Steinarten  yer weilen*  Der  gemeine  Gyps 
ist. selten  feinkdrnig,  und  nimmt  zuweilen  eine 
blätterige  Textur  an ,  die  bi^  ins  Schuppichte 
'übergeht.  Gew^mlich  ^findet  liian  ilm  grobkdr« 
nicht^  in  struiglick  abgesonderten  Stücken ,  voll- 
kommen blätterig,    Wo   die  Blätter  äch  in  ver'» 
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schiedencB  Riobtuiigen  kreua^dn,  und  vfo  dena 
dio  Zwisch^nrÜuine  mit  fast  Richtern  Gypse  aus* 
geföllt  sind  ^  wfelchfer  mit  TJioii.  gemeagt  ist,  ßO 
dafe  dies^  .Steioart  oia  Gemenge  dicker  Lagea 
von  Selenit  darstellt ,  die  durch  dickten  thoni« 
gen  Oyps  mit  einander  verbiuid^n  sind. 

üebrigens  schliefst  dieser  Gyps  stets  Bruch- 
stücke von  verhärtetem  Thon  in  sich,  so  wie 
von  dichtem  Kalksteine  und  von  ^uarz.  Unter 
diesen  (^uarzkörnerii  l^emerkt  man^  häufig  Kry- 
sfcalle ,  die  sich  einer  Abänderung  des  Prisma*s 
in  ihrer  Form  nähern ,  und  die  durch  ihr  fri- 
sches Ansehn  und  vollkommene  Erhaltung  ihrer 
Kanten  zeigen,  dafs  ihre  Entstehung  gleichzei- 
tig mit  der  der  ganzen  Steinart  war.  Diese  Kry- 
stalle  sind  stets  von  besser  rauchgrauer  Farbe. 
SoUle  man  es  vielleicht  der  Wirkung  des  Was- 
sers zuschreiben,  welches  diese  thonigen  Sub- 
stanzen durchdrungen ,  und  so  eine  gypshalten- 
de  Auflösung  bewirkt  hätte,  um  auf  diese  Art 
eine  Masse  gemeinen  Gypses  anstatt  von  Anh;^- 
3rit  zu  bilden  ? 

Wenn  dieser  gi^obkdrnichte  Gyps  Höhlungen 
bildet ,  so  sind  die  Wände  derselben  mit  den 
herrliphea  Gypskry^tall^n  geschmückt,  die  die 
Bewunderung  allei:  Liebhaber,  erregen    und  b^i 
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denen  die  Herren  Jurine  *)  nnd  Söret  eine  große 
Anzalil  ganz  neuer  Gestalten  wahrgoaomm^ 
haben  ,  die  man  von  ihnen  in  der  vierten  Liefe« 
rung  der  Jnnßles  des  Mines  fär  da»  Jahr  1817 
beschrieben  findet. 

Jemehr  dieser  grobkörnige  Gyps  Bruchstiteke 
von  Kalk  und  Thon  enthält  9  je  schöner  sind 
diese  Krystalle.  Diese  Thatsaehe  gibt  einen  Be- 
weis mehr  ab ,  dafs  die  mechanisdie  Beimischimg 
von  Bestandtheilen  ausnehmenden  Einflufs  auf 
die  Vollständigkeit  und  Schönheit  lirystallini- 
scher  Formen  solcher  Substanzen  hat,  die  sich 
in  ihrer  Mitte  zu  Krystallen  gebildet  haben- 
Diese  Erscheinung  erinnert  an  den  mit  Ouarz 
gemengten  Kalkspath  von  Fontaineblcau  j  aW<  die 
schöne  Kupferlasur  von  Chessy,  an  die  B6rg« 
Krystalle  von  Pic  d*Ereslids ,  ah  den  Linsengyp^ 
von  Montmartre  und  an  den  Schwerspath  von 
Schemniz  in  Ungarn«  ^ 

Der  gemeine  Gyps  kommt  nicht  sehr  häufig 
im  Anhydrit  bei  Bex  vor.  Er  bildet  darin 
zwar  dicke,  aber  wenig  aushaltende  Lagen ^ 
unregelmäfsige  Adern  und  Schnüre. 


^  Anm.  des  Uebersessers.     Hat  Jorins  (^  Genf  ist 
leid«:  Anfing  Winters  I8l9  gestosben. 
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Mdn  trifift-iid  Aabydrit  sttidi  Lagen  von  dich- 
tem Kalk^Qin«.aii.  Diese  Stefaiart  hat  dio  prdfs^ 
te  Analogie  mit  den  thoni^sn  Kalksteine  9  dem 
der  Anhydrit  uai^geordnet  ist.  Br  unterschob* 
.det  sich  nur  durch  die  gröfsere  oder  geringere 
Abwesenheit  fi^ien  KohlenstofFs ,  so  da^'s  seine 
Farbe  auch  gewöhnlich  lichte  grau  ist.  Doch 
findet  man  auch  welchen ,  der  sich  ganz  und  gar 
nicht  imterscheidet  und  welcher  wie  der '  tho- 
nige  Kalkstein  schwürzlichgrau  ist,  und  in 
welchem  man  den  Kohlenstoff  sogar  als  Anthra* 
zit  antrifft. 

Dieses  lezterc  Mineral  findet  man  nur  aU 
Ueberzug  oder  in  Krusten  von  sehr  geringer 
Bedeutung  an  den  Seitenflächen  von  zußilli^cn 
Spalten,  welche  diesen  Kalkstein  sehr  oft  durch- 
sezzen :  er  bildest  dann  eine  schwarze  Oberflache 
auf  ihnen  ^  und  gibt  ihnen  ein  sehr  glattes  An- 
sehen« und  einen  schönen,  halbmetallischen  Glanz. 
Gewöhnlich  trifft  man  auch  in  diesem  Kalksteine 
kleine  Gänge  von  Kalkspaih  ,  welchen  ihm 
vollends  ganz  das,  Ansehen  von  dichtem,  thp- 
.   nigem  Kalksteine  geben. 

Zuweilen  ist  seine  Farbe  braunlichroth ,  mit 
grünen  Flammen.  Diese  Steinart  enthält  viel 
Thon  und  Kieselerde  ,  weldies  ihn  härter  macht 
als  es  gewIämtUch  d^  didhte  Kalkstein  ist.    dei« 
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ne  Hürte  -und  F^hifaeit  des  ^  Hohid  habw  die 
Ber^^beiter  zu .  Hex  vemtilarst  Waksteine  «kr« 
aus  zu  macheia  ^  unter  denen  mati  sehr  flaute  fin« 
det.  Auch  isl  es  dieser  Mischung  mit  Thon«  und 
Kieselerde  zuzuschreiben  dals  er  so  »'enig  toit 
Siüiren  benezt  aufbrauset 

Die  lileinen  Kalkspatlitrümmer ,  die  jenen 
Kalkstein  häufig  in  allen  Kichtungcn  durch- 
sch wärmen  ,  führen  selten  etwas  Schwefel.  Doch 
ist  unweit  der  Saline  zu  Bevieux  in  einer  Gegend 
die  SüT)lin  heifst  ein  mächtiges  Lager  zu  sehen , 
welches  aus  diesem  Kalksteine  besteht,  der  mit 
vielem  Anhydrite  und  etwas  gemeinem  Gypse  ge- 
mengt ist.  Hier  ist  er  mit  einer  unerii^efslichen 
Menge  kleiner  Kalkspat hgänge  durchsezt,  in  de- 
nen der  Schwefel  theils  eingesprengt ,  theils  als 
IJeberzug  an  den  Flächen  der  Spalten  vorkommt ; 
auch  kommt  er  als  Ausfüllung  von  hohlen  Räu- 
men vor ,'  deren  Seitenflächen  oft  mit  schönen 
Kalkspath-Krystallen  bekleidet  sind  ,  die  ,  wenn 
sie  zerbrochen  oder  gerieben  ,  werden ,  einen 
stai*ken   Schwefelleber  -  Geruch   vpn  sich  geben. 

.  Dieser  Scbwe&l  bei  Sublin-  ist  eine  Zeit- 
flattg  bebaut' .  worden.  Der  rdiic^hte  Kalkstein 
' kommt  sehr  htUi%  im  Anhydrit  vor:  ^  undj^wQr 
-aitht.jblos  Uki  ä<cäiiiiiir€uü   vnd   Ade»,  <  soHdei^ 
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auch  in  mMchtij^^n  jedoch  nidit  sehr  attigedehB« 
ten  Lagern 9.  man  triffi  dergleichen  an,  deren 
Mächtigkeit  von  60  bis  100  Fufs  isb 

Die  dritte,  dem  Anhydrit  untergeordnete» 
Steinart  ist  ein  sandiger ,  thoniger  Schiefer  f 
der  sehr  oft  in  Grauwaekenscluefer  übergeht» 
Seine  Farbe  ist  gewöhnlich  ein  grünliches  Grau  9 
mehr  oder  weniger  tief,  vUnd  er  kommt  in  dik*- 
ken  und  völlig  ebenen  Blättern  vor.  Zuweilen 
verschwindet  sein«  schieferige  Textur ,  und  er 
erscheint  dann  als  eine  sandsteinartige  Steinart» 
die  sehr  feinkörnig  ist,  von  hellgrüner  Farbe, 
die  die  grdfste  Aeiuilichkeit  mit  der  grünlichen 
Grauwacke  hat,  die  man  in  dem,  dem  Anhydrit 
untergeordneten  thonigen  Kalksteine  findet  Sie 
ist  gewöhnlich  hart,  zersezt  sich  aber  sogleich, 
wenn  sie  dem.  Einflüsse^  der  Atmosphäre  an^e^* 
sezt  ist.  Dieser  Schiefer  geht  oft  in  verhärte- 
tem Thon  über,  der  J4?doch  im  Wasser  sich 
nicht  auflöset.  ,  Sie  ist  dann  von  dunkel  grün- 
lichgrauer. Färbe.  Sehr  leicht  zerspringt  sie  in 
würfliche  und  keilförmige  Stücke ,  deren  Ab- 
«onderungsflMchen  glatt  und   glänzend  sind.  . 

.  :  Diese   Stetnart  ist   besonders  deshalb  merk- 
würdig,   weil  in  ihr  das  Steinsalz  am  hHufigsteiv 
^Torkommt..     Dieses   ist  t  in  ihr  nicht  nnr  einge- 
spreiigtt  sondern  man  findet   es  auch  in  Adern  f 
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Sehntiren  und  «Is^-Otoge  von  7  Ms  8  'ZoU  A^ch« 
tigkeiu  Esist  gciwdhnlich  könddit^  selten  fa« 
^Äer2g,  voii  sehr  blasser  gelblichrodier  oder  grau- 
lich weiTser  Farbe.  Auch  rührt  es  von  de»,  bei- 
gemengten Steinsalztheilchen^  her,  dafs  dieser 
Schiefer  sich  so  schnell  an  der  Luft  zersezt' und 
zerfilllt 

Dieser  thonichte  Schiefer  nebst  allen  seinen 
s&ahh*ei€hen  Abänderungen  kommt  gewöhnlich 
auf  Schnüren  oder  auf  kurzen  aber  mächtigen 
Lagern  vor.  Das  bedeutendste  Lager  von  die* 
setn  Gesteine  ist  in  der  Grube  das  Fondement^ 
hier  führt  sie  den<  Namen  des  Zylinders :  in  ilur 
entspringen  die  Hauptsoolquellen ,  doch  findet 
man  eben  aucli  Soolquellen  im  Anhydrit  >  im 
Richten  Kaliisteine,  und  selbst  im  thonichten  Kalk«- 
steine ;  doch  sind' diese  lezteren  stets  arm  an  Salz- 
gehalt,  und  kommen  aiich  stets' nur  in  der  Nach- 
barschaft des  Anhydrits  vor. 

Die  vierte  Steinart  endlichj.  die  Lager  im 
^Anhydrit  bildet,  ist  ein  Konglomerat 9.  wclclies 
aus  Stücken  dichten  Kalksteines  und  verhärteten 
Thones  bestecht  ^  welche  durch  feinkörnichten 
Anhydrit  miteinander  •  verbunden  sind.  Diese 
Steinart  unterscheidet  sich  von  der  oben  ange^- 
gobtinen  Brokzie  nur  durch  ihr  Bindemittel  imd 
durch  den    Mangel  der  firuchstäok»  feldapath- 
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^trügen  €r«steii>ea.  8h  t$t  sehr  feinfig  ua  Ailliy^ 
-iiAt^'  vnd  bildet  ziemlich  regelfiiäisige  LWgen^ 
deinselben  j  deinm  Mlicht%keir  tüH  einein  Sott 
iAs  zu  mehrern  Ftift  ^wediseit^  ^** 

Die  ]grofse  Uc^l>ere{n«taininttiigy  die  unter 'dbil 
?i9em  Anh^rit  untergeordneten  Steinartai:  mit 
"denen ;  die  in  dem  thonigen  Vehergangs-^KAUu 
'steine  eiiitgi^l^gen:  sind,  HenCldfit,:  und  mlrdii^em 
Kallcisteine  s^kst,  spridi«  sehr  für  die  IdentE- 
tat  ihrer  Formazion«  »    *»  * 

Der  Anhydrit)  vtenn  fer  abwechsehider 
[Nässe  und  Ti*ockenheit ,  Wärme  und  Hühe  $Mm 
^esezt  ist^  erleidet,  sowohl  hinsidbtlieh  seiner 
Struktur  als  gmizen  Beschaffenheit  nach  9  eme 
«ehr  merkwürdige  Verlinderung.  Der  Eänflufi^ 
der  AtmosphlhC^  auf  diese  Steinart  zeigt. sich  ia 
gehr  kurzer  Zeit y'  wie  man  hei  den  Grüben,  zu 
ITox  tagtäglicli  an  dem  aus  den  Gruben  gefilrdusr» 
ten  und  in  H^den  d[ufgestiirzten  Anhydrit  ge^ 
,•  Mnaht  wird.  Schon  nach  Verlatifvon  7  bis  8  Ta- 
gen beginnft  er-weifslich  zu  werden  und  an  sei« 
Bern  Aeltfserh  und  seiner  Härte  zu  verlieren» 
Er*  wird  zerbrechlicher;  die  einzelnen  Stucke 
zersplittern  sich  uiid  die  ganze  Masse  zerföllt  in 
ein  Pulver,  welches  anfangs  gröblich  ist,  mit 
der  Zeit  aber  so  lein  wird,  dafs,  wenn  es  nicht 
Tom  Wasser  fortgieführtwirdf  es  sich  zusammetM;. 
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)>ack^uiid  ^Ae  festd  ]\J[99ie bildet»  ^6  sogar  durchs 
Brennen  au  gew'i^hffliehem  Gyp^mditel  verwaiir 
ideU  vrircL     ]HhH  aller  Anhydrit  ver^dert  au^ 
in  gleichhohem  Gra^ß  s  der ,  der  »viel  Salt  oder 
O'hon  enthl|H,.zer4ezt  sich  viel  achnell^p.    £beii 
j8o:  hut   die    yei^cjhiedenheit  der  »Abwedis^Inng 
•von  Hi^ze  undKält^.  von  Trockenheit  und  JrosC, 
fp^sdn  &«nfliii«;.  d^n  die  Stüclce  Atihydrit »  die 
m  d^r  Gruho'  bl^en»   ^o  sie  uijiwisgesezt   dfir 
Feuchtigkeit  und  einer  wenig  abändernden  Ten»» 
jHd^artur  der  JUuft.  unterworfen  siiid,  bleiben  sehr 
lange  Zeit  biadurcb  vollkommen  gut  ^^hiilten.  : 
-^       Wenn  aber,  der  Anhydrit  in  grofsen  Massen, 
siii  .T^e  ausgebt ,  so  verhindert  der  Druc)c ,  den 
alle    Theile    wechselseitig  bei   ihrer    Anschvvel» 
lung,  die  sie  durch  den  Einflufs  der  Atmosphäre 
«cleiden,.   dafs   si^  fich  nicht^y4.1%  zertrennen 
und  in  Sand  auflöst.     Sie  tipennen '  sich  dahef 
Mos   hier  und  da,    und  die  kle^iien  Zwischen^ 
räume,    die  avf' diese   Art   enfistehen,    nehmepi 
da»  Wasser  auf ^  welches  ^iaen  grofiien  Theit  auf- 
löst, und,. indem  dieser,  wie  oben  gesagt,  wiör 
det*  .zu  einer  festen  Masse  wird  ,xbildet  es  ge* 
meinen  Gyps ,  der  durch  Brennen  'al^  Gypsmdr^ 
tel  brauchbar  gemacht  wird.  : 

l^iese  Trennung,    oder  dieses  Auseinander- 
g«faen   dar  einzelnen  Theile    und    das  dadurch 
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l^ewirhte  Eiifcliioi^  ^deä  Waäsera  ^ibt  den  A«o^ 
-  f«ern  dieser  Steiiuirt  ein  sehr  'Verändertes  Ai»- 
«ehea.  Die  gvaue  .Faii>c  v^nwsoideU  sich^in 
^eifs,  w^hes  zuweilen  ron^  grofser  Reinhek 
ist^  Die  Durcksichtigkeit.  wird  bedeutend  trnh» 
mindert,  so  wie  aucIi  der  Glanz;  t)ei*J>tätli^ 
riehte  Bruch  wird  undetüliehev  und  geht  oft  M^ 
gar  bis  m  erdigEin  Bruch  über  t..  der  >S(etn  veriiefct 
an  Härte  und  wird  zäher  : .  .er  blühet  aicb  auf 9 
und'  die  einzelnen  Lagen  I(taen  sieh  von  einan- 
der ab  und  biegen  sich  l(runim,  ohne  jediMth 
abzubrechen.  Es  entstehen  idigeK^ste  Krusten^ 
die,  wenn  ^ienoch  »1  ihr^n  JffUndern  festhält" 
gen ,  wie  Biaaen  .oder  AufblUfeterunfpen  aüsseheA^ 
wie  man  dergleichen  an.  Wänden  sieht,  die  mit. 
echlecht  gebranntem  Balke   beworfen  sind« 

I>ie$es..  Aufblähen  des  Anhydrits  ist  vorzil|^. 

'    lieh  in  den  alten  Strecken  und  Stollen  wahrzni^ 

nehmen,  die  in  dieser  Gel^rgsart  getrieben  sind. 

Man    findet  hier   dergestalt   .von    ien    Wtede» 

und  Sti'e^en  losgezogene  Schalen ,    dafs  sie  b^jr 

^  nahe  d^a  Durchfahren  Terhindem«.  » 

Aber:  Iroz  dieser  grofsen  .Yeritnderuni^, -die 
das  äufsere  Ansehen  dieser  Gebirgsart  erleidet^ 
kann  man  doch  sehr  oft  noch  gut  erkennen  ^ 
welcher  Art  von  Anhydrit  der  auf  obige  Art 
aus  ihm  gi^ildete    gemeine  Gyf»  sein  Entstehen 
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zü  danken  hat*  Am  leichteBfe»  bemerkt  mao 
diefs  bei  dem  Gypte,  der  aus  dem  blätterichten 
•Anhydrit  ehtatanden  ist.^  desseu.  rechtwinkelig« 
Bruchstiicke,  die  stets  so  unverkennbar  sind^ 
-aich  auch  in  dem  /  veränderten  Zustande  der 
Steinart  erhalten. '  Man  kann  90gar  Stücke  fin^ 
4eti9  bei  denen  man  an  einem  und  demselben 
den  Uebergang  aus  dem  Anhydrit  in  den  gemei» 
jäßtt.  Gyps  wahrnehmen  kann. 

Aus  dem  eben  Gesagten  folgt  ron  selbst  # 
/dafs  aller  Gjrps  bei  Bex  nahe  an  der  Oberfläche 
der  Erde  oder  niir  durch  Basen  bedeckt ,  jcaier 
4n  gemeinen  Gyps  umgewandelte  Anhydrit  ist» 
JUs  wirkUchctt  Anhydrit  findet  man  ihn  aber 
Istets  im  Ittnern  des  Gebirges »  oder  in.  solchen 
steilen' Gegenden,  wo  Eiustiirze  das  Innere  dei 
Gesteines  stets  entblöfsen  /  wie  zu  Sublin  9  zil 
SouiUet  und  an  einigen  andei^n  Orten* 

In  allen  Stollen  und  Strecken  die  man  von 
(Tage  in  das  dortige  Gyps- Gebirge  treibt,  be- 
merkt man,  dafs  die  Gebirgsart  von  Tage  her- 
ein aus  gemeinem  Gyj^se  besteht,  und  dafs  man 
den  Anhydrit  erst  antrifft,  wenn  man  60  bis 
1.00  Fufs  rom  Tage  entfernt'  in  das  Innere  des 
Gebirges  gelangt  ist.  Es  ist  überflüssig  hier  noch 
l^u'  bemerken ,  dafs  diese  Veränderung  nicht  nur 
auf-mehi^ere  hintereinander  iic^nde  Lagen ,  son««' 

dern 
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Jern  auch  auf  der  Erlangung  einier  und  dera^I- 
bell  sich  äufsert. 

Im'  inneren  ik  frisch  ^au^eschlossen,  Gebirge» 
findet  iban  nie  solchen  später  gebildeten  gemei- 
nen Gyps. 

Unser  gewöhnlicher  Gyps  ziim^  Brennen  ^ 
so  wie  vielleicht  jeder ,  ^der  hiervon  in  den  Al- 
pen vorkommt ,  der  nichts  als  ein  Anhydrit  ist  ^ 
der  sich  durch  den  Einflufs  der  Atmospliäre  mit 
dem  Wasser  verbunden  hat ,  schliefst  ebenfalls 
alle  die  Steinarten  in  sich  ein »  die  man  im  An- 
hydrit findet,  und  die  mehr  oder  weniger  auch 
Spuren  der  Veränderung  an  sich  tragen  >  die 
die  Steinart,  die  sie  umgibt,  erlitten  hat.  Da« 
her  homnlt  es ,  dafs  man  in  dem  später  zu  .ge- 
meinen Gyps  gebildeten  Gesteine ,  Adern  und 
Schnüre  gewöhnlichen  Gypses  von  grdbem  Korne 
wahrnimmt,  desgleichen  kieselerdigen,  dichten 
.  Kalkstein ,  thonigen  Schiefer ,  der  bis  in  ver» 
horteten  Thon  tibergeht ,  grünlichen  Grauwak- 
kenscKiefer,  gi'ünen 'Thon,  der  sich  aber  in  dem 
spater  zu  Gyps  verwandelten  Anhydrit  von  röth- 
Hcher  Farbe  zeigt,  so  wie  endlich  auch  die 
naitiliche  Bretzie  von  kalkartigen  Bruchstücken^ 
deren  Bindemittel  spater  gebildeter  Gyps  ist 

Her  Gyps  aus  der  Gegend  von  Bex  und 
der  tlionigc  Kalkstein,  der  ihn  umgibt,  wer« 
'  15.  Jahrg.  '  24 
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den    häufig  diu-ch   Spalten   und  zubillige  Kliift« 
duixhsezt ,  die  aber  sehr  wenig  gedfFnet  «ind. 

Wenn  bei  den  Arbeiten  in  der  Grid>e  ,  sol- 
che  Klüfte   angehauen    werden ,     so  Icommt    ß^ 
wohl  zuweilen  vor,  dafs  sie  mit  schwefelichtem 
und  gekoliltcm  Wasserstoff- Gas   angefüllt   sind. 
Dieses  Gas  föhrt  dann  mit  vielem  Geräusch  her-- 
aus    und   entzündet   sich ,    wenn    man    ilim  mit 
einer  Lampe  nahe   kommt  mit  Heftigkeit.      Den 
11.   Mai   1818   wurde   auf  dem    tiefen  Bouillet- 
Stollen  eine  solche  Kluft  angehauen  ,    die  kaum 
2   bis  3  Linien    mächtig   war    und   aus   welcher 
etwris  weniges  Sool Wasser  heraus  kam,  die  aber 
eine   solche    Menge  ent^^ündiiches   Gas   von  sich 
gab,    dafs  man   das  Geräusch,   mit   welchem  es 
hervor  brach ,  auf  eine  Entfernung  von  800  Fufs 
hdi^n    konnte.     Wenn    man   es   anzündete,    so 
brannte   es    mit   einer    hellen    gelben    I  lamme  ^ 
die  ha\A  6  Zoll  bald   bis  3  Fufs    hoch  sti^g,  je 
nachdem  die  Luft  mehir  oder  minder   stark  her« 
vor  brach. 

Nach  Verlauf  von  acht  Tagen  hatte  «ich 
diese  Erscheinung  bedeutend  vermindert,  aber 
noch  heute  (den  12.  Juni)  tritt  die  Lufb  noch 
so  stark  heraus ,  dafs  sie  sich  bei  Annäherung 
einer  Lampe  entzündet. 
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'Alle>4ortt|^en  Salzquellen  enthalten  geachwe« 
feltes  Wasserstoffgas;  vorziigUch  diejenigen ^  die 
schwachen  Salzgehalt  haben.  Sie  sezzen  sogar 
einen  Bodensazab,  der  ein  Gemisch  von.  koh- 
lensaurer und  schwefeliger  -Kallierde  ist,  und 
zwar  in  Form  eines  Tropfstelnjes ,  '  den ,  Haüit 
Souffre  thermogene  nennt.  Doch  kann  ich  hier 
nicht  unbemerkt  lassen ,  dafs  die  Soolquellen, 
^ie  sie  hervor  bringen,  oben  so. kalt  sind  als 
alle  übrigen. 

Dieses  Erzeugnifs  ist  aber  ziemlich  selten-, 
und  kommt  blos  in  dem  Stollen  vor,  der  Entre 
deux  Gryonne  heifst.  Die  Wände  und  die  Sohl^ 
mehrerer  dortigen  Stollen  sind  mit  einer  andern 
Abänderung  ron  Stalaktit  bedeckt ,  die  man '  auf 
den  ersten  Anblick  für  Arragonit  halten  könnte, 
die  aber  nichts  ist  als  faseriger  kohlensaurer 
}(alk,  dessen  Fasern  sehr  fein  sind. 

Der  Gyps  bei  Bex:  ist  in  dem  thonigen 
Kalksteine  eingelagert ^  wie  ich  schon  gesagt 
habe  Ueberall ,  wo  man  Absonderungsiiächen 
oder  Ablösungen  von  einander  bei  diesen  bei- 
den Steinarten  wahrnehmen  kann ,  bemeikt  man 
dafs  sie  einander  adhl^riren. 

Der  Kalkstein ,  d^r  unmittelbar  in  der  Nach- 
barschaft   des  '  Anhydrits    ist,     ist    gewöhnlich 

24* 
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schiefecicht  9    tlionig,    und  mH  Kolilenstoff  ge« 
schwängert.     • 

Wenn  der  Kalkstein  geschvrefeltes  Eiseii 
enthält  oder  geschwefeltes  Blei,  so  enthält  der 
zunächst  befindliche  Anhydrit  ebenfalls  derglei- 
chen, wie  man  auf  dem  Stollen  zu  Bouillet 
wahrnehmen  kann.  > 

Die  Lagen  beider  Oesteinai^ten  sind  stets 
vollkommen  gleichlaufend  zwischen  den  Abld«» 
sungen. ^ 

Der    Gyps   zu   Bex,     ausgenommen    der  zu 
Yvorne  und  zu  Villeneuve,  bildet  :5wei  sehr  aus- 
gedehnte   imd   sehr   machtige    Lager,  "  Auch   ist 
es  recht  merkwürdig,  ^dafs  diese  Steinart  nie  itt 
dünnen   Lagern   vorkommt,     wie    doch  so  viele 
Steinm^ten    tKun ,     und    zwar  weder  bei  Bex , 
noch  in  den  andern  Gegenden  der  Schweiz ,  wo 
ich  sie  wahrgenommen  habe.      Diese  Lagei*  sind 
getheilt    in   Lagen    von  einigen  Zoll  bis  zu  drei 
Fufs  Mächtigkeit.      Ihr  Streichen  und  ihr  Fallen 
ist   im  Ganzen    genommen    dem  des  H'auptlagers 
gleichförmig,    aber     demungeachtet     stellen    sie 
theilweise   die  mannicIiTaltigsten   und  sonderbar- 
sten   Biegungen   und   Wendiuigen    dai»,     welche 
die  Hauptmasse  nicht  mit  ihnen  tlieilt. 

Das  untere  Lager    oder  das  liefer  liegende, 
welches  ich  das  Lager  von  BouiUet  «lennen  will. 
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weil  6m  Theil  des  also  genannten  Stollens  in 
diesem  Gypslagef  getrieben  ist,  ist  das  am  wei- 
testen sich  erstreckende.  ,  Es"  ist  beinahe  wage- 
recht  gelageH: ,  so  wie  der  Kalfestein  auf  dem  ei 
ruhet;  blos  iti  Süden,  in  der  Nachbarschaft  der 
Gebirge,'  die  Bo!c  in  Südost  beherrschen,  Jälit 
es  etwas  in  Norden  ein,  und  nördlkh,  iwider 
Nähe  von  Chatel  d'Aigle,  bei  Panex  und  Plam* 
buit  fällt  e»'  eewAs  gegen  Siiden>  genau  so,  wie 
der  Kalkstein  selbst  auf  dem  es  aufliegt«  Der 
mitternächtliche  Theil  dieses  Oypslagers  ist  durch 
die  gUnziiehe -Destruktion  des  Kalksteines^  der 
es  bedö<5ktV*  entblOf st  worden.  Diesjes  ist'der  / 
Their  des  Lagers,  auf  we^chjem  die  Ortschaft 
Bex:  steht,'  so  wie  der  Hügel  Möntet  die  Seiten 
des'Avanqony  von  'Hoc  de  Beaume  bis  üh^^t 
Peuffaire  hinaus :  ferner  die  öegend  von  Gryon, 
von.  la  Posse  imd-Fenalet,  imd  überhaupt  die 
ganze  roitternJIohtliche  Endspizze  der  Gebirge  > 
die  die  Thaler  des  Avancen  und  der  Gr^-.onnfe 
trennen^  "  ' 

'  '  Dieser  Gyps  sezt  von  da  in  Norden  weiwi^ 
fort,  bildet  den  Anfang  des  THales  der  Gryonnä^ 
einen  Theil  der  Gegend  von  Antaignes,  Fantai^ 
nes,  Villy»'  Pousaz  ,  Ollon  j-  Panex,  und  geht 
von' da  Weiter  nach»  Plambuitund  Fantaina  SaU 
iai}a  nach  Ormond.    Die  ganzen  Baue  der  firu- 
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be  von  Panex  und  der  vorder«  Theil ,  des  Stol- 
lens zu  Bo.uillct  sind  in  diesem  Lager  "geführt.. 
Die  Auflagerung  dieses  mächtigen  Lagers  auf 
dem  Uebergangs  -  Kalksteine  kann  man  »ehr  gut^ 
wsthrnehmen  am  Fufs«  des  Montet  nahe  bei  Be* 
vieux  am  rechten  Ufer  des  Avan<;ott ,  in'dea 
Weingärten  zu  Antaignes,  oberhalb  der  Miihlei\ 
von.Salaz,  bei  Chatel  d'Aigle ,  auf  der  mitter- 
nächtlichen Seite..des  Gebirges  von ,  Glaivas;  un^ 
3^u  Flambuit.    .-  '  .        .    , 

Der  Kalkstein,  der  auf  diesem'  Gypse  ruht^ 
]»ildet  ebenfalls,  ein  sehr  mächtige^  Lager«  Diesem 
mächt*  einen  Theil  der  B(3rge  zu  Be^cj^ius,  den 
Bücken  des  ßergzu^es  von  Jorogne;  da^n  sezt 
es  durch  das  Thal  der  Gryonne;  zwischen  dem 
Hause  zu  Bouillet  und  der  Grube  zu  Bey  de 
la  Colisse.  Auch  ist  das  Mundloch  d^s  Stol- 
lens Entre  deux  Gryonnes  la  diesem,  Kalksteine 
angesezt  Desgleichen  bildet  er  die  kleinen 
Berge,  die  le  Commun  de  la  Creta%':de  Huej' 
m^z  y  le  Commun  de  Conßhie  heifscn ,  und 
überhaupt  den  mittleren  Zuo;  des  H<ihpnzuges 
der  die  Thäler  der  Gryonne  und  von  la  Grand 
d'Eau  trennt.     . 

Die  Auflager  Ulfig  dieses  KalksteineK'auf  dem 
Gypslager  von  Bouillet  kann  man  sehr  gut*  wahr- 
nehmen am   Roc  de  BeaUme,  wenig  <^stlich  toü 
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Bex  :  in,  dem  StoIIea  von  Bouillet:  ^etwa»  linkj 
vom  FufsstQige  genannt  .der  Benctin  der  von  der 
Grube  Mni;re  deux  Gryonnef  nach.  PaUueyrcs 
führt  9  längs  dem  Laufe  von  Vauds  beji.  la  Pou- 
saz  in  einer  IK^hlung  et^ira«  westlich  vomDorfe» 
^m  Haupt^tollc^n  zu  Van^^X.  und:  zu  rFlan^uit,: 
weni|  man  nacJ/i  Dard  geht«.     . 

Öas    obere  Gypslager ,    welches  ich  das  Xja*'. 
ger   des  Fondemenls   nennen    will,     weil   dteÄö 
Grube   darin   voi^brichtet   ist,    ruht  unmittelbar 
auf  diesem  Kalksteine.      Es  ist  nicht  so  hiachlig,' 
als   das  Lager  .von  Bouillet ,    und  ist  Oberhaupt 
weder  in  der  LSnge ,  noch  in  der  Breite  so  be- 
deutend. •  Es  bildet  einen   grqfsen  Theil  der  en- 
gen Schlucht,  die  le   Fondemenb    genannt  Wirtf, 
und  die  la  petite  Gryonne  heiJTst.     Aufser  dem' 
Grubenbaue    du    Fondernent'  ist    auch   der   des 
Vauds  in  ihm  befindlich. 

Die  Auflagerung  dieses  Gypses  apf  .dem 
Kalksteine ,  der  ihn  '  vom  Bouilleter  Gypslag^ 
trennt,  ,i$t  sohr  deutlich  ii^i  .Scha.chte  ^^u  Bey  de 
la  Cßliss^  wahrzunehmep,.;  iig.  Stollen-  vpn^Jipu- 
illet ,  am  ganze^i.  rechten  ,Ufer  der  ^  6ry<^nn|p  $ 
tmd  zwar w. ^wischen  3sr  Grube  !Entr&,:^eux 
Oryoamt:^  u^d  au  Fondeifien^  inferieur  f  ß^  wie 
in  dem  Stoll^ep  au  F^nd^men^.  :  .        > 
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Der  Kalkstein,  'der  auf  diesem  iGyi>se  ruht, 
ist  von  geringer  Ausbreitung:  er  bildet  das^  gan- 
ze Stück  Land  'zwischen  Arreye  und  der  klei** 
nen  OryoAne.  Seine  Auflagerung  auf  dem  Gypse 
kann  mAn  sehr  gut  sehen  jbei  dein'  Ausgange 
^s  £$caliers  da  Fondemeut;  in  dem  Stollen 
Bon  Espoir,  und  die  beiden  Stollen  du  Delit' 
d^  ßoik  Espoir  sind  auf  der  Grenzscheida  des 
GjrpseSiUxiid    Kaiksleiaes  getrieben.; 

'Die    dieser    Abhandlung    beigefügte    kleine 
Charte  wird  Alles   am  .deutlichsten  darstellen. 

lefy  will  hier  noch  bemerken ,  dafs  der 
Gyps  bei  Bex  nur  ein  höchst  kleiner  Theil  eu 
nes.  unerraefslich  grofsen  Zuges  von  Gypsl^gern 
ist  y  den.  man  vom  Vall^e  d'Ulie  bis  zum ;  Thuner 
See  verfolgen  kann  r  und  der  sich  wahrschein- 
lich^ von  diesen  beiden  FunlUen  aus  noch  viel 
weiter ,  in  Westen  nach  .  Savoyen  , .  ii^  Psten  itk 
die  kleinen  Schweizer  Kantons  zieht,  indem  er 
beharrlich  den  Abhang  der  grofsen  Kette  der 
ndittermichtlichen  Alpen  folgt.  '  -   - 

^  ^  Ich  widerh6le  hier   die    Hauptthatsachen  die 
in  dieser  Abhandluijig  bfeleuchtct   wordv^i  sind  : 

1)  Die   Gegend    von  Bex  bestieht-'ÄUs  ür^Ge- 
*  kirge:  Und  aus' 'üebergangs -Gebirge.'  ': 

2)  Das  Üt-Gebii^   trifft  man    nur  äiii  ^inep 
^efar  kleinen  Strecke  entbldfsl  an.- 
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3)  Es  besteht  gröfstentheils  aus  feldspathigem 
..    Oßsteine. 

4)  Der  Kalkstein  bildet  die  Hauptmasse  des 
üebergangs  -  Gebirges. 

5)  Ihm  untergeordnet  zeigt  sich  der  Gyps, 
thoniger  Schiefer,  Grauwacke,  Pudding- 
stein und  Brekzien. 

6)  Der  Kalkstein  ,  deir  den  Gyps  unmittelbar 
aufnimmt,  ist  sehr  tlianicht  und  mit  Koh* 
lenstofT  geschwängert. 

7)  Er  ist  bald  dicht,  bald •  schieferigf 

8)  Der  Gyj^s  erscheint  in  seinem  Innei*n  als 
Anhydrit ,  auf  der*  Erdoberfläche  als  später 
gebUdeter  gemeiner  Gyps  (Gypse  hydratd 
epigeney 

9)  Er  schliefst  zuweilen  Lagen  von  dichtem, 
Kieselerde  haltendem^  Kalksteine  ein,  desglei- 
chen Thonschiefer ,  Grauwacke  und  Trum« 
mcr  von  gemeinem 'Gypse. 

10)  Der   Gyps  und    die   in  ihm  vorkommenden 

Gebirgsarten    schliefsen     oft    Steinsalz    ein ,' 

und 

liy-  der  Gyps  bildet  zwei  sehr  mächtige  Lager 

-     in  diesem   Uebeü'gangs*«  Kalk  steine,   von  de« 

nen  das  untere  das  ausgebreitetste  ist. 
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3. 

Aphorismen 
.    -  ..  f  fttr 

den      Vulkanis  m  ü  ?• 

'  '  .     '.   Von  . 


'Herrn    Fr.     Stünkel,' 
X'ie^tenant   in   der  Hannoverischen    Artillerie* 

I    iif  .  I    .        ^_ 

Ad  qttäinbunqu«  diiciplinam   vdlut  t«mpestate  ddati  Ad  eam 

tanquam  ad  saxuin  adhaerefcunt« 
Oiceron.  acad;  quaest.  II.  5.   . 

Jliiiie  Erscheinung,  die  in  der That  nicht  ^eeig. 

>  .net  ist  y  de^  Muth  der  Menschen  zum  FortscI^rei« 
ten  in  den  Wissenschaften  und  zu.  Erlangung 
einstiger  Aufklärung  des  ihren  Geist  ,uinhfiUen- 
den  Dunkels  zu  erhöhen,  ist  ohne  Zweifel  die 

/  Erhebung  des  Neptimismus  iijber  den  Tulkanismus. 
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:£in<&..  neue  Wifi^ieiiscliAft »  dieLicht  ImfftnzeiBL 
unorganischen  Reiche  verbreitet,  hebt  den  richti-; 
gen,  alten,  freilich  nicht  sehr  gesonderten  und 
geläuterten  Glauben,  über  Entstehung  gewisser^ 
OBeder  des  unorganischen  Reiches  surf,  '  und 
8tt\U  ai^  dessen  Stati  eine  diesem  mderqirechien« 
de,  einseilige  Lehre,  die  aber  dennoch  durch/ 
Auktoritat  und  anscheiucndj?  Philosophie  käm- 
pfend, noch  bis  auf  diesen  Augenblick  gegen 
die'  Wahrheit  sifcfi  siegreich  erhalten  hat.  Was 
mochte  wohl  die  Ursache  davon  seyw,  etwa  dafs' 
Wehster  nicht  übeir  die  Alpen  «Und  bis  an  den 
Fuß  des  Vesuvs  röisete?  —  denn  gan«  zu  be*- 
steigen  brauchte  er  4hh  nicht  um  von-  seiner 
Yorgefafsten   Meinung  zurückzukommen«    • 


'Man  verkannte  die  älteren  Lavastrcfme  am 
Vesuv ,  was  selbst  noch  beim  Padre  pella 
•  ToRRE  der  Fall  war,  indem  er  sie  (z.  B.  die 
V  defla  scala  beiResina)  als»  Nichtlaven  beschrieb ; 
auch'  die  Mfineralogeh  und  Liebhaber  l>rachcen 
immer  von  der  oberflächlichen ,  neuesten  Lava 
mit,  um  ]a  recht  sicher  veritable  Lavli  2u  be« 
sizzen.  Lava,  als  oryktognostische  Gattung  ini 
Systeme  Werners t.. trug, hierzu  viel  bei»  aber 
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Ättch   im  Allgemeinen  zxw  irvigen .  Anskht  Über 
Lara«       '  '     ,' ' 


Vi^rme  kann  die  grQfse  Dichtigkeit  dei  ba« 
saltUchea  (Trapp-,)  Saadsteines  Jxervovgi^hrßtlA. 
habenu  -  ^ 


Daubiiuson  sagt  von  dem  B^rge  die  f^iindes« 
kröne  genaünt  bei  Görliz:  eile  presente  plutöä 
Vimage  de  deux  coues  a  peu  pres  d'egO'le  h^u* 
tejir^  qui  auroient  ete  enihoit/s  VuH.dtms 
fanlre\  wem  fallt  hiei;bei  nicht  gleich  d^r  Yßi 
suv  ein?  .    . 


Man  suchte  den  Bimsstein  und  die  porösen 
Schlacken  unmittelbar  an  und  auf  den  Hügeln 
(des  Basaltes^  u.  ,s.  w. ),  und  bedachte  nicht, 
dafs  diese  als  etwa»  Leichtes  weggeschvy^emmt 
waren ;  so  am  Khein  findet  man  diese  leichten 
Theile  ^ehrentheils  entfernt  von  den  festeren 
Massei;!  in  einem  niedrigen  Niveau.  Im  Vicen- 
tifkischen  habe  ich  es  nicht  so  gesehen;  allein 
hier  sind  %uch  die  Umstände  anderjS* 
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.  Bei  Vulkanen  unter,  dei^  Mecare;  (^a^^omo« 
f^ini)  vfird  man  sich  leicht  erklaren  kdnnen, 
warum  man  zwischen  den  Lavastrdmen  keine 
Lagen  von  Asch^  upd  Rapilli  bemerkt. 


Man  vei^leiche  den  Porphyrschiefer  mit  ^n 
Laven  von  Ischia  und  unzahligen  andern  Orten  9 
an  deren  Vulkanismus  an  Ort  und  Stelle  kein 
menschliches  Auge  zweifelt. 


Seit  Werner  traute  man  zu  sehr  seinen  Au- 
gen f  man  wollte  Zusammensezzung  und  Entste- 
hung in  einem  Fossile  erkennen;  -*  die  Wer- 
ne R'sche  Schule  hielt  sich  allein  für  kritisch ;  ~ 
es  war  vorurtheils weise  wahrscheinlich,  dafs 
eine  neue  Lehre  besser  unterscheiden  und  sich- 
ten werde ;  —  es  ward  ein  günstiges  Vorurtheil 
ftir  sie,  dafs  so  manche  blinde  Anhänger  des 
verlier  fast  allgemeinen  Vulk^tnismus  zu  ihr  über- 
traten ;  —  vorgefafste  Meinung  war  der  unpar- 
theiischen  Wägung  wie  immer  nachtheilig ;  man 
fflaubte  seine  Zeit  zu  verlieren ;  wenn  man  vom 
nonsensikalischen  Vulkanismus  etwas  lesen  soll- 
te; --  vor  allem  war  der  Mangel  an  Autopsie 
der  Vulkane  nachthejUg;    der  Deutsche  ([laubte 
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-mil  einjgeni  Grunde ,  dftfs  ihir  das  Erzgei>irge, 
der  Harz'und  Schlesien  hinreichend  geognostisch 
beschäftigte,  suchte  fast  überall  nur  bedeutetide 
Bergwerke  auf  seinen  minernlogischen  Reisen  tiitfi 
hütete  sich  wohl  über  die  Alpen  hinaus  etwas 
für  ihn  besonders  Interessantes  zu  suchen!,— 
der  Vesuv  wurde  fiir  einen  kleinen  Auswurf  porö- 
ser Materie  (  Lava  )■  gehalten  ,  und  die  unbe- 
zw^ifeltste  Widerlegung  aller  Vulkanitat  glaubte 
man  ain  Scheibenbergcr  Hügel  zu  haben ;  — 
was  flicht  aussah  wie  Schlacke  glaubte  man ,  sey 
unmöglich  vulkanisch ,  daher  auch  der  sogenann- 
te Grünstein  des  Meisners  immer  als  Hauptinstanz 
gegen  die  Vulkanisten  angeführt  wurde;  die 
nicht  weit  d^von  vorkommenden  Bänke  von  Ra- 
pilli  u,  s.  w.  ignorirte  man  aber,  oder  erklärte 
sie  durch  Erdbrände. 


Eine  Ideen  -  Feigheit  und  pseudophilosoplif- 
sche  Mäfsigung  imd  Bedachtsamkeit,  die  aber  in 
der  That  zur  Kleinlichkeit  des  Geistes  wurde, 
war  das  beständige  Herunterreifsen  vulkanischer 
Erscheinungen  zu  Erdbränden.  ^  No^e  sagt  an 
verschiedenen  Stellen  seiner  Beschreibung  d^ 
Siebengebirges ;  «  hier  hat  es  wirklich  einmal  go-  ^ 
brannt«  aüein  hier  soll  nim  die  Schlacke  (Lava) 
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täunchs  Feuer  veränderter  Ba»4t  seyn ,  da  doch 
nlie  Erscheinungen  an  diesen  Stellen  mit  denen 
^er  noch  jeizt  thüti^en  Vulkane  identisch  sind  ^ 
und  •  alle  Wirkungen  von  ErdbrSnden  himmel- 
weit davon  verschieden  sind ;  allein  freilich  Nosk 
hatte  weder  die  Auvergne^  noch  den  Vesuv  ^ge» 
«ehen. 


Man  wufste»  noch  jezt  thätige  Vulkane  hd* 
ren  periodisch  auf,  thätig  zu  seyn,  andere. ha« 
ben  ausgebrannt;  demnach  war  doch  wohl  zu 
vermuthen ,  dafs  auf  der  Erde  9  wo  eine  so  gro- 
fse  geologische  Uebereinstimmung  überall  herrscht, 
einmal  noch  anderswo  Vulkarie  gewesen  sind  , 
als  gerade  an  diesen  wenigen  Stellen  ;  ja  es  war 
nach  allen  Regeln  der  Wahrscheinlichkeit  zu 
vermuthen ,  dafs,  in  einem  jüngeren  Alter  der 
Erde  bei  weitem  mehr  Vulkane  wegen  mehreren 
Vorrathes  von  Stoff  gewesen  seyn  werden. 


Es  mufste  doch  auffallend  seyn,  dafs  ein 
rein  chemisch'  erzeugtes  Präzipitat ,  wie  der  Ba« 
Salt ,  auf  blofsem  Sande  gelagert  seyn  ,  also  nach 
einer  Zeit,  wo  alle  chemische  Thätigkeit  in 
NiedertfchlSgen    der  Art  schon  au%ehÖrt  hatte  ^ 
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entstanden  seyu  soUte;  lind  man  gin^Bogar  so 
weit  9  einen  Ueb^ergan^  aus  dem  Saiide  in  den 
Basalt  zu  suchen,  und  darzutlum 9  dafs  . San4 
4tnd  JSa^alt  zu  Einer  Förmazion  "gehörte ;  ;da 
es  dodi  vielmehr  sehr  nftturlich  war,  hier  an  La^ 
va^trdme  zu  denken ,  die  .übe«*  alles  ohne  unter- 
schied wegflössen ,  aber  allei^ing^  durch  I>ruck> 
durch  IneinanderWälzen  und  durch  Hizze,  wel- 
che die  Verbindung  erleichterte ,  •  mit  den  dar-» 
unter  liegenden  Gegenständen  sich  vereinigt  ha- 
ben würden. 


Die  offenbaren  Fehlgriffe  berühmter  Mine- 
ralogen und  Vulkanisten  9,  den  porösen  Mandel- 
stein und  im  Ganzen  jeden  so  porösen  Stein  für 
vulkanisch  zu  'erklaren,  dekroditijifte  die  Parthei 
der  Vulkanisten  zu  sehr;  zugleich  die  geringe 
Bedeutung  und  der  geringe  Ruf  Mancher,  die 
sich  zum  vulkanis tischen  Systeme  bekannteug, 
und  der  Erfahrungssaz  ^  dafs  Unwissenheit  imd 
Leichtglaubigk<2it  gemeiniglich  am  ersten  zum 
yulkanistischin  Systeme  griff,  und  es  dem  pro- 
saischeren der  Neptiiiiiisten  vorzog. 


Selbst  der  gi'ofse  Dolobjieu  entging  der  Vex> 
achtung    der    NepUuüsten    nirtit;     in    Waln-heit 

mufs 
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vortrefflichen  Beobachtungen  bisweilen  erklHrea« 

de  9  physische  und  chemische  T]ieorie^i  vorkom» 
•TOV.^    4i?  ^"'?*;  4*®  Kritik   des  .^esundei\  Men« 

f c}ien Versandes jt.  viel  wenigei*.  me  der  Chemie 
^Jlind  Physik  aushalten  konnten«  Man  Benutlei« 
^wy?  diese  g^^öfsen  ,Manner   weg^n    ihrer  gprin« 

cmKennäiirs  der  neueren  Mineralogie* 

II     /    y.  .i   i,^...j  *i»  vi  .'i'.  11  f*  .;  -i  .  .> 

Es  war  bei  den  Fr^itiosen  wohl  nicht  blofse 

nationelle    Anhänglichkeit    an    ihre   berühmten 

.  vi|lk^p«^i£k^9;  Scbrifbteller  ^    welches    sie  zur 

i,aUi9m€^men- ''jA^^ahine  dies,e$    Systems . brachte , 

^uli  \drelmehr  »mi^,  ^e  Reisen  4^r;  Frpna^osen  napb 

•flTulkAaeB^ .  Cy^UY  9    Aetna ,     die  .  KordiUeras  )  9 

ferner  der  Uiik^^di   dafs  die  Aurejcgne,    eine 

offenbar  vulkanische  Gegend^    in    ihrem  Lande 

IsLSy  vielleicht  auch  selbst,    dafs  ihre  auswärtige 

*     *lR^siixiing  i  tslt  de  'Fraitse ',  klare  Beispi^  von 

Tulkanen  liefecje. 


Die  N^ptnnisten  waren  genÖthigt ,  dem  Ba- 
salte u.  s.  w.  zu  Gefallen  ^  die  abweichende  La« 
gerung  zu  erfinden. 

/■•^k'/«Äri.  •    •■      <  -25    ■■- 
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/ 

r;  y  JDeil  Ba«il(  i  iai  glbiduam.  4^  .Granit  «nler 
-.'dcff.  Laves«'...  ,.;;:  ,..:■■■ 


"j  '.  *'.'' 


Es  war  cip  gVofser  FehlgriffV  äie  Bäisall^Por« 
.maziöiv  eine  Flözträpp-Forinatibn  zu  nennen  f 
tpi^  sie  so.  mit  den  übrigen  Trapp '-Formazibnefn 
m  V'erl>in(äiun^  !eu  sezzen ,  da  sie  doch  höchsteils 
die  FarKe  mit  ihnen,  theilt^  gar  aber '  in' fiSii« 
sieht  auf  Lagerungs- Verhältnisse  nichts  mit  den 
^aiidera  (filtern)  gemein  hat         ,  ^ 


T7un  gar  ^in^n   aiwar.  ungeseiifditMen   t^or« 
'  phyr  9   der  sich  aber  fast  durch  nichts  ron'  e^iiBm 
^gemeiiien  altera  oder  Jüngern  eingelagerten/ Por- 
phyr   unterschied ,    fiir    vulkanisch  nohmen  tm 
sollen  >  überstieg  alle  Mdglichl^it.  ^ 


.     Man  hat  bei  Bestimmung   des  vulkanischen 
Ursprungs    vielmehr   auf  länglidie   Blasenr^ume^ 
zu  sehen  f  als  auf  runde«    Am  Rheine  fand  ich 
ein  Stück  Basalt  ^   welches   an  einer  Stelle  deut« 
lioh  diese  länglichen  Foren  zeigte« 


Das  Werk  von  BasisLACKy   so  gut  ^  andi 
den  Vulkanismus  beweiset  t   ist  docb^jA  so  fem 
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\Xj^^^f^^^  dw  fgii^ßpr  Sfichf  nicht  sehr  fdi^derlich, 
^WQ^l  ,1^*,  t^evpi;;^v|Oüg[i.]^iilkanis^^  Rede    ist, 

e^"?9  v^lkflflische  Xhepru^  .d^r  .Entstehung  dw 
^]ßr^e  vprausiüchickt.   ,     ,  ,.    . 

^^^^bit  Herr'  B'nErsxiAck* begehe  i^bch'  d^n  J^cH- 
S^  J^^kÄ  Mandtelsteiii  (i.  B.  difeii  v«tt  Oherttel») 
«iir'ViiMiiJäA*  iii  erklären.  Aufek/  diirin^  ^ht 
er  zu. weit  j    wenn- er  in' seinem   Werke    sulla 

^if^MSl^4i  Acn»«..auf  de^r,H^eJla  Rom»  Kra« 

,fpr^,fiadet..        ...        .    ,   ^^^^ 

^'  '-^  IVer  vermöchte  wohl  im'Iliitern  dar  Meteoi^* 
Veine  einen  Anschein  von  Schmelzung- ZU  -entn^ 
bedien ',  und  wie  ähnlich  sind  sie  nicht  einigexi 
Criieäcrn  der  Fidz  «  Trappfbrmä^ioii  ?  *" 


^  AS  ist  schon  lange  im  Streite  gmresen,  ob 
äer  Leuzit  erst  in  den  Laven  erzeugt  werde, 
oder  ob  er  vorher  exisürend  httr  von  deti  La* 
ven'  üitaschlossen  t^erde.  Herr'  Hofrath  HAUftr 
MANif  erklart  sich  für  die  lezteire  MeinUilg,  und 
behauptet,  der  Leuzit  sey  gebrannter  und  da« 
ditrph^  mitwäsaerter  .Analzini.'  Die  ziemlich  gro«. 
ifß  Ueberejgstimmuiig  der  Bestandtheiie  hait 
\  25  ♦ 
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Herrn  Uausoiani/  woHl  insbesondere  zu  dieser 
Behauptung  !bew^o^en.  Mir  sftheitit  es  ,  *  als  ivUt^ 
'der  Leüzit  fh  den  "Laven',  *worin  er  vonlioiiüh);, 
das  was  der  OUvin  in  aadeiit  ist*  Dersdfte 
s^ied  sich,  durch  seine  giroTse  Neigung  zur  Hry^ 
ftellis^öfi,  b.egänstJgt ,  au», der  iibriggp^j^#j«ra- 
^asse  heraus«  Er  krystallisii^te  jedoch  fotjfht  j^ 
oner  j  v(i(^  da^.hei  vielen  i/^yffK  z^^  sehe^^^i^ü^.  ^   . 

'*  Wie  Wjir  tff^^^döch  inÖgKclir  dafs^tnafiH^  «^ 
laves  Uthoides  leugnete,  und  liicht  dairah-^^^« 
te,  <lars  ein  Fluidttm-.wie.die  Lava  einer  Kona- 
.pres^ipn, eines  Thfiles  der  Höfie . des Lava$k«omes 
aujig^sezt,  eine  ^chte  Mas^e  bilden  würde  ,.zu* 
jnal  d^  ^lan  >yursi:e,  dafs  die  Lava  sehr  lanoe 
flüssig  bleibt ,,  und  also  ein^oieuer.  Lavasti^op  ei- 
nen neuen  Druck  auf  die  noch  flüssige  Masse 
äufseni  würde ;  denn  dals  lilcht  Alles  was  flüs« 
dig  durch  Feuer  g^vesen  ist,  ein  glasiges  Anse« 
hen  hat,  sah  piau  . sqjion  in  der  .j^ewöhnUcheiy 
blasigen  Lava ,  die^  man ,  wie  .gesagt ,  um  eine 
lave  lUhoide  v^  ,\^^^T^  ,  sich  nur  zusammenge« 
drückt  zu  denken  brauchte. 


Wann   zuerst  Vulliane 'auf   Äer  Ertfe   gicb 
zeigten,    wer  kann  das  wissi^ilt    aber  da  wir 
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vfeleh^i  kennen  V  ü^  imraittelbm»  über  dem  Ora- 
nit  8t€h  zeigen ',  xiid  aho  Trenigstend  uiiter  die- 
sem ihre  Weckstätte*  h^en  miiss^ti ,  so  war 
es  -  vfbhl '  wahrscheinHeli ,  dafs  e6  LarvastrÖtne 
gab,  -die  v.ov  der.  Fortnazion  des  üebergängs^ 
und  Flfo^ebirg^s^  oder  mit  der  Fovmazion  bei» 
der  cxislirtß,  daf«  man  also  .  Lagen  von  diesen 
über  Basalt  und  mit  ihm  abtveehselad  wurde 
linden» 


Wie  weit  die  Neptuni^ten  in  ihrem  Dünkel 
imd  in  ihrer  Ueppigkeit  gingen  9  beweiset  Herr 
NöSE.  DoLOMiEu  ist  nämlich  »o  artig»  und 
schickt  ihm  eine  Sammlung  vulkanischer  Pro- 
dukte (von 'den  Liparischen  Inseln  glaube  ich), 
wäg  tKüt  Herr  Nose  ?  ,,i7  les  divise  envolca^ 
nilfUet  et  non  volcaniques  ;  ce  qui  parait  d*au^ 
tant  plus  fingulier,  quils  ojit  ete  äitaches  des 
coumns  de  laves  pdr  Mr.  Dölomxeü  lui^  mS- 
me.  ^f  'Weiter  sagt*  der  FranzÖsiscKe  •  Journlilist : 
^'jMais  il  a  du  trouver.siir  le  tn^nti^  •^chmttilRm^ 
d^s  substances  ahe^rtfes*  et  des  mhsdrances  noti 
alteree»  par  lefeu;  et  si  on  lüi  eüt  presenti 
seule  et  separee  In  secotide  substancei  ^  certaine^ 
ment  iL  Veüt  mise  au  nmg'  des  substances   non 
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,AIä  Bäeiilack's  Wferk  er^6hi0ni  wird«tt*ei* 
nigo  Minoralogeil  duvch  das  Knpfer  überrascht, 
welches  den  Fblcan  de  La  Coupe  en  Pwßrrms 
mit  einem  ofTenbaren . Uavjislronie  darstellt.  Sie. 
hatten  aber  diese»  Kupfer  schon  längst  kennen 
sollen,  denn  ^  ist  aits.FAUJAS  pe  St.  Fo*d  Be- 
schreibung von  Vivarrais  genommen.  1^A^31A^ 
sagt  darübet':  e^  on  verra  d'une  moniere  dis(;i'fiC'» 
te  et  non  e^uivoijue^  que  la  luve  ddns  une  pen* 
ie  encore  rapide  et  avant  d*avoir  coule  sur  un 
terrain  egal  9  a  affecte  la  forme  prismatigue; 
que  cette  7nhne  lave^  en  des^endant  dans  le  bas 
fond  a  forme  une  charmante  colonnade  avic 
laquelle  eile  est  jointe  et  adhifrante. 


Wer  eine  klare  Idee  von  dem  erhalten  will, 
was  man  volcani  sottomarini  nennt ,  bereise 
nur  das  Vizentinische. 


Die.  Verbindung  des  (Deutschen)  BaÄalics 
mit  der  Braunkohlen  -  Formazion  (oder  vyie  v. 
Buch  sag^^  mit  der  .  Steinkohlen  *- Formazion) 
<konntei  do%*  Aufstellung  des  B^älts  als  neptuni« 
sches  Gebjldjs  nur  nachtbeitig  seyn.  Die  Braun* 
kohle  ist  ein'  medianischer  Niederschlag  und  der 
Bas^t    ein    chemischer    (nach  der  Ansicht  der 
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Nteptunisleii)    ebe  Verein^tiiig^»  -die   also  nicht 
sehr  natArlich  war*. 


Es  war  wohl  ein  grofser  MifsgrifF  von  Wer* 
NER^if,  das  GeSMf»,  Mfelches  dic^senstein-Nieder« 
läge  ddsfaberges  in  Schweden  in  sich  schliefsty 
mU  dem  Basalte  für  identisch  zu  halten. 


/  V  ^. 
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11     I  ti 


.....  '  ♦  .     .  ■  ,    *     -     ^    •      *         ' 

.  ■     •..  ;        ■■,■4..  ../    .    ,         .,     -: 

Veborsicht 

den  , 

Mineralien    •    Kabinets 

des  ' 

K*  Russischen*  Ministers  und  Generalkonsuls 

Herrn  üiuers  Heinrich  von  Strüvb  y 

in  Hamburg* 


JL/er  Besizzer ,  begünstigt  durch  vielfache  Ver- 
bindungen und  Reisen,  bat  seit  20  Jahren  keine 
Kosten  und  Mühe  gespart »  um  die  Sammlnn^ 
zu  vervollständigen  und  sie  zu  dem  Range  <9iner 
der  ersten  im  nördlichen  *  Deutschlande  zu  erhe- 
ben. Das  Kabinet  besteht  aus  nrehreren  einzel- 
neu  Sänunhingen  9  die  aber  m  wissenschaftlicher 
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Ifiusicht  zusäxximenh^xigen  9    und  ein  Ganzes  hiW 
den. 

L   Die  sjste^naUsch/- oryktognostische  Sanim* 

limg  nach  Werner  geordnet  und  hestimmt,    be*.. 

•teilt  aus  etwa  25C0  Nummern.     Sie   ist  vorzCig«. 

lieh    vollständig    «a.    Norwegischen   und   Siberii»' 

sehen  9    und   reich  an  Slichsischen,    Harzer  und. 

Schweizer  Mineralien,     Von   den   Norwegischen 

besonders    sind    höchst  au^gewahltö^  Krystallisa«* 

zionen    und  Farben  -  Abänderungen    vorhanden; 

auch  die  neuentdeckten  und  Seltenen  Substanzen 

als  Euklas,  Dia^j^y  Kryolith,  Oadolinit»  Vfitsi* 

lith,  Diop$id  ,  Zererit,  Lievrit^  Wavellit,  Datho« 

lith  u«  «.i  w..j  befinden  sfith  in-  den  ausgewählte«. 

sten  Exemplaren  zahlreich  darin;    ferner   aüfseii;* 

mehrerew  reichen '  Gold  -  und  Silbemufeii^  3  St,; 

Oediegen-Meteoreisen  aus  Siberieh  luid  Süd^Ame^. 

rlka»    vortreffliche    gediegbne'  Kupfer    und    Ku«* 

pfererze,    Malachite  j^   rotbe   Bleispathe,'  Braü'n«' 

Bleierze  ,  Aquaittarinc ,  Topiisei'Tunqatine)  Zii*» 

hone  9  Korunde  u.'  s.'w;' 

•  X  '■■-■,.''.  ••"    ■ '  ■•' !  *»"'       •    '' f'  '  ' 

Die    Grdfse  der  Stücke  ist  im  Durdisehnitte. 

3  Zoll,  einige  gröffer,  andere  Klein ^,  '  M[it  gi^O« 

tser  Sorgfiilt  ühd  Einsicht'  sind   um-  «fiai*dkteri« 

<tische  Stücke  Von  frischem  Bfoche    und  ^deutll»' 

eher  Hry'staÜbaaioil  gewtidtf  die  ttl^tM  Krjf^ 


dby  Google 


)    386    ( 

stiü[1|i5a^oaf;i .  sirid  nach  UAÜarV  Sjrsteme  senaii 
bestimmt. 

IL  AU  Fortsezzung-  und  Erläüternng  dieser 
«yst^matischeii  Folge  fast  aller  bisher  entdeckten 
idlneraii^ch'ea  Substanisen  und  ihrer  mannichfald- 
^"m  Afoffnderungpny  dient  eine  Sammlung  Von  wo- ' 
Itnen  Rry^tälten^  nach  üxtfr 's  Methode  geordnet 
ufed  bestimmt.'  Jeder  einzelne.  KrystaU,  oder 
mehrere  Krystalle  derselben  Art,  sind  auf  einem 
Würfel  von  Holz  mit  Wachs  befestigt,  und  mit 
äner  Etiquette  nach  HaÜx^^s  Terminologie  verse- 
hen. Diese,  aus  einigen  hundert  Krystallen  beste* 
hende,  Sanimlung ,  enthMlt  unter  andern  Selten«« 
Metten  1  Diam^iit  -  Oktaeder  von  gelber  Farbe, 
in 'der  GrÖfse  einer  llrbse,  2  Diamrants  -  Htfmitro- 
pes,  9  Diamant^  in  Sphaeroidalform ,  '  1  Euklas 
und  sehr  schöne  Cymophane ,  eine  Suite  von  To- 
l^as  •  Krystallen ,'  einen  seht*  vorzüglichen  Krystall ' 
von  Rothgiilden ,  alle  Abänderungen  des  l^uarz* 
hyalin  (Ber-gÜrystalls)  u.  s.  w, 
"  '  III.  An'  diOse '  beideii  Samralungen  -  schliefst 
•ich  eine  dritte  in  grofsem  Foi*knat,  bis  zur  GrÖ- 
£lff{Von,.Ji2«#fV^  16  ZoU^  metsl;ens^ Fracht*  tmd 
^^chatifftü-cke  etwa  300  an  4er  Zahl.  Unter 
djf^en  ^^emm(^ii.8idi  ^anz  vorziigUch  aus:  meh«; 
rfm.  i«;as4^r}ielle ,.  vqn^efflipfae  Prusen  von  T^^^g» 
^^l^iPflP^AVh^^^^^  eiiKselne 
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zum  TbcU  sehr  grohe  B^rgkr}rgtalle  9  wortUfitei^ 
^iue  Masse  3Q  Pfund  schwer ,  mit  eingCÄchlosac^. 
nem  Chlorit;  eine  grofse  Platte  ^Rauchtopa«  mit 
Titannadeln ,  nach  allen  Richtungen  durchbrach« 
sen  y  von  seltener:  GrÖfse  uhd  Schönheit;  rauch* 
hraune  Bei^krystalle  aus  Siberien;  l^the  Bleier* 
ze  ebendaher ;  krystallisirte  Epidote  und  Skapö» 
lithe  von  Arendal ;  Kalkspath-,  Amethyst-,  9^^^*^^ 
und  FluJ&spath*  Drusen  ron  versdiiedenen  Arten ; 
zwei  grofiie  Stangen  Siberischer  Aquamarine,  li^ 
ländische  Chalzedone,  eine  ^  grofne  Masse  wach^ 
gelben  Bernsteins 9  Eisendrusen  von  Elba»  vom 
Harze  und  aus  SibeHen  ,  eine  Grau  •  Brskuii&lein-^ 
dru^  von  vorzilglicher  Schönheit  von  lletfeld  und 
dergleichen  mehr. 

!¥•  J)h'  Sammlung  g e  s chl  i  f  f  e n  e  r  E  d  e  t-j 
steine  euthlilt  Wenigstens  300  Stück ,  meist  Ja 
Form  von  Ring-f  Schmuck-  und  PettschafistSiilemi 
worunter  zwei  vorzüglich  schöifis  Aquamari^^^ 
ein  edler  OpaU  i^i  der  Gröfse  einer  Bohne ^  ein 
großer ,  blauer  SternsäpJiir,  (Asterle  dos  Plin«) 
ein  Rubin  •  Spinell  von  der  gröfsten  Reinheit« 
6  Topase»  theils  aus  Sachsei^,  theils  aus  ^^rasitieUf 
12  St.  Gr/inaten ,  methrere  Amethyste  »  Hyazinthe, 
Chrysolite,  Chrysoprase,  eine  Suite  von  Kaxzeir* 
iaugeii  «und  Oeulus  mmtdi  .u.  s«  ^. ,  *  ferner'  24 
I^Ubradove  von  allen  Schattirungen »    Karif^pJ^ 
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Ghalzedöne,  Onyxe,  Rduchtopftse,  Arenturirie, 
I«asur5teine  ^  Achate  van  den  mannichfaltigäteh 
Farben^Abähdetningen.  . 

'  Sehr  ausg^yrählt  und' schdn  sind  die  geschliß. 
fenen  BergkrysUlIe  und  Amethyste  mit  einge- 
sdilosseneki  Titannadeln,  grünem  Sdlidrl,  Amianth, 
Wasserlropfen  u.  s.  w. 

'  Dl«  ausgewahltesten  £«(elsteine  4#  Stfifcfc, 
sind  in  pinemEtui  ^ohrothemMarmoquiiiVei'eint.' 
Ein  anderes  Etui  fafst  eine  Sammlung  Sächsischer 
Achate,  Chalzedone,  Jaspisse,  Karneole  u. s^w; 
in  Gestalt  ovaler  Ringsteine  mit  der  da^u  gehö- 
renden Ringkapsel ,  in  weldie  dicf  Steine ,  42  arf 
der  Zahl  passen.  Ein  drittes  Etui  enthält  die 
KrystaUmodelle  der  Edelsteine  in  farbigen  Glas- 
flüssen nachgeahmt ,  3ft  St.  DaiYi  Konmit  noch 
eine  Sammlung  von  40  St.  Bernsteinen  mit  einge« 
ftdilo^enen  Insekten  ,  vegetabilischen  Körpern, 
WÄssei;tropfen  tu  s.  w.  ' 

Vf  An  diese  Sammlung  geschliffenei*  -  Steine 
reihet  «ißh  eine  Auswahl  'von  etwa  800  St.  gei 
scklif,fenen  Platten  imd^  T  äf  ein  von  La-' 
surstein,  Adiat,  Ja«pis,  Helfotrop»^  Chaliedon, 
liaven ,  Marmor, *  Porphyi* ^  und^ andern  politur- 
fiSligen  Steinaiiten.  *  v^ 

^.'       Die   ItAÜetiischen    Marmörarieh    In  Meine^^ 
ffilfelchen   ms  Florenz  120  St:-,  sind  in  einem 
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» 

KistcKeii  Vef eitit ,  •desgleichen  die  Lavenarten  dek 
Vesuv«  55' St  (Hüs  NeabeDl       1  ' 

'•    Ke   Saiöihliiiig  ron   angfesthllffencn ;' versteif 
^  lieWenllöIze^h'^flblifi^        ,  Staarftteia  imdHoli- 
iJpat  aus  etwa  3d  St.  bicsiehö^d',  zeigt  die  merlc« 
WlEirdi^steil'  'iijid  ^d&dnsten'  ABä^ä^i*tihgeii  besoii^ 
dbrs  d'ei*  Stanl'iifeiile.        -»^^   '*    a"* 

•        lyih  einfe  vöfe  !Pröf/'SlAiMONBi  inii   3..1805 

zu  Seaf»(el  gemacht^  sehr  voIIstSndlge  und 

äiUgewählte  Suite  von    Vullianischen  Pro« 

'    %  dukten  des  Vesuvs  und  der  Solfätara  etwa 

80' St.  ,    ' 

2)  In  eine  Sammlung  von  Harzer  Gebirgsar« 

ten  der  Ur-,  Uebergangs-  und  Ftözforma*- 

zion200  St.  und 

5)  in    eine    Petrefakten  «  Sammlung  »^^neisl 

Koralliten  »  Fungiten  »    Echiniten  f  Fisch« 

abdrucke ,    Enkriniten  u.  s.  w.     Vorzug« 

*  lieh  schön  sind  die  wo)ü  erhaltenen  Fisch« 

und  Blätterabdrücke  aus   den  Fappenhei« 

mer   und    Oeninger  Schieferbrüchen  (dr- 

ca  100  St. ). 

Diefs  war  der  Stand  des  Kabinets  zu  Endo 

des  J.  1819.     Seitdem  sind  einige  hundert  höchst 

ausgewählte   Stück«    zur    oryktc^gnostischen  und 
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Edelsteinsamiixluiig  .hiiizi^ek^inmeii,«<  unter  an- 
dern ein  rosenrother  Sijberit^  vcjn  bedeutender 
GrÖfse,  Berylle  mit  Zuspiz^ung^n,,.  Topa^nKry- 
s|alley  eine  Suite  von  AU>in:.i|)>d  inelnrere  Adjf* 
If^TKry^talle  u,  s^^^^.^  eife  aiifseroirdentlich  schd» 
ne  Gruppe  von  Daiij^iueer  Bergkry^tallen  u,  a.w-  ^ 
bedeutende  Beiträge  aus  Norwegij^j^/  ^cji^wedeijl 
Sibirien  0  N48apel  und  d^r  Iiw^^  Elbg  ^4  fiber- 
diefs  unterwies  ,  so  dafs  am  £ade  .dieses.  J$ij||i^ 
d^s  ^  Kabinet  jjewifs  an  A^8dehn.uiig  ,^  A.uswrahl, 
Mnd  Seltenbeit  der  Substanzen,  als  Fcivat-Kabt« 
nej^p  nicl^t  leichjt.  übertroffen  werden  .irird. 
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die   ZüiamhiehscfÄitinit  • 

..  ^,^.,      .     .. .  T  .  ,      j        . .a 

b  a  s  ^  Tt  i  s  c  h  e  h    Jt  h  s  e  lii 

■    »        ■       ,  •  ■ 

E  r  h  e  b  n  II  g  s-K  r,a  t  e  r  c. 


)r'' 


/Trri-rf*  Leopold  ro»  Buch.* 

( Voiiireleten  in  der  Königl.  PreuX»uqhen  Akademie  der  Wiiten^ 

•cbaften  am^S.  IVtäi  1818.     'A^gedr1lckt   aüa^eii  Abbandhui^ 

.      ^(    deriellicn  fttr  ^0  Jahre  1818  i^d  18194  .''-    >    V 


JVleiii   Aufenthalt  in  den  Ran  arisch  eir  Iiv 
fehl,  dfann -in  den  Schottische«  Ho^hlSnderM   ' 
und  in  einigen  der  Rebriden  Inseln^  hat  mir  ^ , 
%ti  Beohach^ni^  'fiAigei»  Erscheinttiigen  Atix^^^  ^ 
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Keft  gegeben»   welche    Rir  die  Theorie  Her  Vul- 
kane nicht  ganz  unwichtig  scheinen. 

Ohne  in  das  Einzehie  dieser  Beobaditungen 
einzugehen,  welches  nur  ermüden  Üdnnte,  werde 
ich  versuchen  sie  Im  .Allgemeinen  darzustellen  f 
und  mich  hemfihen  zu  zeigen  y  wie  sie  mit  ein- 
ander in  Verbinduhg  '  stehen ,  und  auf  welche 
Art  dicSchliifj^fi^lgen,  w^lc^^  -^^  il^nea  hervor- 
geht^'»  sich  auf  andere  Länder  in  Europa  üher«' 
tragen  lassen. 

Schon  von-  mehreren  Jahrqn;  habe  ich  auf 
^dän  unterschied  aufmerksam"  zu  machen*  gesucht^ 
der  zwischen  einer  ^basal^sqhen  Insel  und  eitieioi 
Vulkane  im  Me^re  ganz  auffallend .  ist. 

»  Die  *  Vit  l*k  «  A  e-  sind  dhz^ne'  freisteh^^n.d^» 
weit  über  umherliegende  aufsteigende ,  kegelför- 
mige Berge,  welche  fiist  jederzeit  und,  wie  e» 
scheint,  WQsentUcb  au$  pT.racki^,  (j;Crapp - Por- 
pl^yr)  -zusamnien^esezt  sind,  und  aus  welchen, 
iieuer.»  Däu^fe.  uiid  Steine  hervor  ^re(:hen.  \Sie 
sind  daher  Vö»*  Massen  umgeben' f  Welche  sie^ 
selbst  um  sich  hei&.  aufgehäuft  haben ,  von  ge- 
schmolzenen Materien ,  die  völlig  den  Gesezz^a 
^s -Tiaufes  derH(M9l^  gemüfs  sich  ge^n  die 
Tiefe  bewegen»  ^9$  i$t  von  JifajVßji  oder'Vo|^ 
Hl^regelmäfiigep  zu  rsehr  verschi^mer  H<3he  aufr 
gdi8iilleA.Sl{)ineift  .^nd  Schlafik^  iRafilli  uq^ 
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Aschen ).  -^  In  ^basaltischen^  ^Inseln  hlng^ea 
wid  die  blassen  grdfser  5.  Weiter  verhreitet ,  den 
Sciiichtcn  anderer  Gebirge  ähnlicher;  in  ihnen 
findet  man  keine  Ströme ,  keine  unreg^lmäisig  ' 
vertheilte  Rapilli  um  einen  älittelpunkt  her; 
in  ihnen  ist  der  Trachit  sehen,  und  in  sehr  un* 
tergeordneten  Verhältnissen.  '  Ich  habe  gezeigt, 
wie  anch  in  geographischen  Verhaltnissen  sich 
die^r  Unterschied  .bewährt ,  wie  man  zwischen 
Vulkanen  ein  reihenförmiges  Fortliegen  sehr 
wohl  ver5>lgen  kann,  durch  welches  die  Vul- 
kane gleichsam  zu  Essen  auf  mächtigen  Spalten 
des    Innern   werden  *}•   -^     Zwischen    basalti« 


\  .  ■..•.... 

*)  HeYt  von  Hi^MBotDV  hat  im  zweiten  Bande  tei» 
ner  Reise  sieht  nuv  den  Zusammenhang  der  Ynl-^ 
kane  auf  dem  Kücken  der  Andes  und  iht^eine 
grofse  Spalte  des  Innern  vetrathendes  Fottliegeii 
schön  aujäeinaudergesezt ,  sondern  auch  gezeigt,  vrie 
gleiche  Verhältnisse  in  den  Vulkanen  der  Ancil«« 
1  e  n  sich  nachweisen  lassen«  Kiclit  weniger  ist 
diels  in  der  Sndsee  möglich^  selbst  da,  wo  es 
auf  den  K^xtea  weniger  hervor  tritt,  als  in  den 
Aleuten,  Kutilen,  Matianen«  HöchtC 
auffallend  ist  hierbei  die  Beziehung  dieser  Vulkan« 
auf  die  nÄclisien  Inseln  ^  denen  sie  vorliegen«  Man 
i5.  Jahrg.  26 
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sehen  Massen  sind  solche  Verhaltnisse  nicht  so 
'leicht  aufzufinden  ^  und  vollends  in  Kontinenten 
gar  nicht. 


ddi'f  es    in    dev  That  wohl  nicht  mehr  als  Zufall 
betrachten ,  dafs  unter  so  vielen  im  grofsen  südli« 
chen  Weltmeere  zerstreuten  Inseln  auch  noch  nicht 
eine  entdeckt  worden  ist  y  auf  deir  man  andere  als 
basaltische  Gesteine  gesehen  hätte.     Keine  Beschrei- 
bung erwähnt  einer  andern  «Gebirgsart ,    und  nichts 
der   Basalt  -  Formazion  fremdartiges   findet   s^ch    in 
der FoBSTBn*schen  Sammlung^  oder  in  der,  welche 
5PARRMA19N    in     der    Sammlung    des.   Bergwerks« 
Kollegiums^   in     Stockholm      niedergelegt     hat» 
Aber  mit    Neu-Seelan;d    bildet  sich  ein  Zirkus 
von  Ländern  und  Inseln  ^    die  nicht    allein   durch 
*  Form   und  Richtung  des  Landes  ^    durch  charakte- 
ristisch sich  auszeichnende  Gcbirgsreihen  ,    sondern 
auch ,     was    noch    viel  merlLwürdiger  ist ,     durch 
ihre  Zusamipensezzung  nud  durch  die  Natur  ihrer 
Gebirgsarten  sich  der  Indischen  Halbinsel  auschlie« 
fsen.       STicht    blos     auf    dem    kleinen    Kontinent 
Neu  •  Seeland    hat  man  primitive    und   ander# 
Gebirgsarten    von    allgemeliien    Formazionen    gese- 
hen,    sondern    auch    auf    Allen    kleineren    Inseln ». 
welche  vom  Kreise  der  grofsen  West  •Austrslischea 
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Ed    schwillt  jedoch   noch  eine  grörsere  Be« 
'ftdihmtheit  in  der  ZUsanunensezzung  einer  basal- 
tischen InsA  zu  liiBgen,   durch  welche  eine  jede, 
nninittelbär  2u  einom  für  sich  bestehenden  6an» 


'  Kette  berührt  werben.  Von  der  im  Ozean  ver- 
schtvinacnd^n  Norfolkolnsei  hat  man schwaX'« 
ze  Kalkstme  nach  Port  Jackson  gerührt* 
Auf  ISTeu-Kaledonien  haben  La  Billahdibrc 
und*  FoASTEA  Berge  von  Glimmerschiefer  mit  gro« 
fsen  Gtanaten  gefunden ,  und  Serpientinsteine.  Von 
den  Hebriden,  selbst  von  T s n n a ,  beschrei« 
ben  QuiROS  und  FoRsrin  ^ylimmer  «md  Quarze, 
Welche    nur    ürgebirgen   ^gehör^n«       Von  Santa 

,  C  t  u  z  hat  Mandanna  Marmor  gebracht.  Und 
den  blendend  vreifsen  Kalkstein  der  Cocos » Insel 
und  in  den  Umgebungen  des  Carterethafens  auf 
Keu- Irland»  die  La  Billard ts ab  beschreibt 
(  Foy.  II •  232  )  )  wird  Niemand  mit  den  Kcral« 
lehflächen  vergleichen  ,  auf  welchen  in  der  Nahe 
der  Soziet'ats*-  und  Marquesas  «Inseln  noch  jezt  die 
wenigen  Bäume  kaum  ihre  Wurzeln  dem  Bespü- 
len des  Meereswassers  entziehen,  wenn  auch  schon 
La  Bix.x.AKniBRB  anSdrttcklich  versichert ,  dafs 
jener  Kalkstein  nichts  anders  sey  als  eine  ungeheure 
Menge  rc»nMadrepO]>Wohttungen  mit  eiui^  Nau«* 
26  ♦ 
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zen  erhoben,. und  jede  ÄJeimmg  wderlegt  wird, 
welche  solche^  Inseln  für  Ueberreste  eines 
Kontinents  halteQ^  •  ^der  zwischen  ihnen  ei- 
nen ehemalijgen,   pim  aufgehobenen  Zusammen- 


tilen  (Uzwiacheu.      Denu  ^uf  d^*  Cocos  -  In««!  «r« 
Leben  sich  diese  Felsen  bis  zu  460  Fufs  hoch ,  am 
Carteretshafeu  bis    zu    l380  Fufs ,     uni  nicht    in 
einzelnen  Bergen ,  sondern  in  Reihen ,    den  innem 
an  6000  Fufs  hohen  Ketten  wahrscheinlich  gleich« 
laufend.  —     Alle  diese  Inseln  haben  eine   wunder« 
bare  Ucbereinstimmung  in  der  Form ;  alle  sind  lang- 
gedehnt ,    schmal ,    sehr    hoch  in  Ketten  hinterein« 
ander ;  kaum  eine  ist  rund  >^ic.  O  t  a  h  e  i  t  i  »  O  y  o« 
lava    oder  Owahi;  alle  in  der  Richtung ,    wel« 
che    ihnen   durch    die    nördliche   Insel   von  N  e  u* 
Seeland    bezeichnet  ist,    und   am  <  andern    End- 
punkte durch  Neu-Guinea  ,    mit  dessen  west« 
liehen    iSpizzen   sich    diese  Kette  in    den  Moluk« 
ken    zersplittert.        Selbst    die   kleinen     Moluk«- 
k  i  8  c  h e  n  Inseln  gehören   noch  diesen  Reihen  ;    ea 
sind  keine   Basalt  -  Iiiseln ,    den  Sporadischen  Inseln 
der  Südsee  ähnlich»      Auf  dem  kleinen  Amboina 
war»,  nach  La  Bii.i.ardiere ,    Granit  von   feinem 
Koruy  der  Turmajin-Krystalle  umschlicfst,  die  Grund- 
lage der  HUgeh     Höher  Kalkstein,  .dem  Jura^Kalk« 
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hmg  mathmafsen   wollte.  '—     Sie  geht   hervor 
durch  die.  Zusammensozzung  aus  Schichten  über- 
einander,    welche  sich   von  allen  'Seiten  gegen  % 
die  Mitte  herauf  beben ,    und   aus  der  grofsen 


'  •  steine    ganz    HhiJ^Sh,  '*^      Nim  ist   aber  in  allen 

Itiselgriippen    der   'SiiJsee    (wesdücli   der    Gallon 

■  •  p^gos)    kein    v^klkkev  nnd  brennender  Vulkan 

bekannt,    die   einzige    Tofua'  der*  Fteundsohafts- 

'  Inseln  ausgeiionimen.  dagegen  umgibt  ein  wah- 
rer Kranz  von  brennenden  Vulkanen  die  primitive 

.  We«jt- Australische  Itette.  Von  Tanna  an  Neu« 
Caledoniens  Ostkiiste  gehen  sie  fast  ununterbro- 
chen fort  bis  in  die  Molukken»      Die  vorzüglich* 

^  sten  unter  ihilen  sind,  au&er  Tanna,  Gard- 
uers  Island  (17®  57'  lat.  167^  iV  TV. 
'Grwch.)\  Kmhijm  der  neuen  Hebriden, 
ein  grofser  Vulkan,  nördlich  von  Sc.  Cruz,  den 
MaäDANWA  1595  gesehen  Qat.  10^  long.  164*^), 
tlud  nach  ikm  Carterbt,  D'£NtHECAST£AtJX  und 
VViLSow ;  dann  die,  welche  Dampier,  Garteret,  , 
as^EsTRECASTEAUx  an  Neu*Br  itanniens  ,  an 
Keu .Irlands,  an  Neu«Guinea's  Nordost« 
.  küste  hin  gesehen  haben ,  theila  auf  Inseln  ,  dem 
Ijonde  ganz  nahe,  theils  auf  dem  Lande  selbst, 
als  w2ro  di«  Nachbarschaft  der  Bergkette  des   In^ 
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Kessehimgebung  des  Inneni,'dfe  ich  den  Efh»»! 
bungs.  -  Krater,  cratere  de  soulevemeni i  zu 
nennen  gewohnt  bin*  ..ii  '\ 

Nachdem  wir  M  a  d  e  r  a  gesehen  ,  -T  e  tt  e- 
riffa  und  Gran-Canaria  untersucht  halten» 
ward  doch  unsere  Neugierde  nicht  wenig  ge- 
reizt ,  Wißnn  man  uns  von  fPililma  erzählte*,  und 
von  der  grofsen  Caldera;  in  die  man  nur  mit 
Lebensgefahr  sich  hineitif  wagen  k($Hnte ,'  und 
wenn  wir  lasen ,  wie  in  dieser  Caldera  <ler~ 
Fürst  Tan  au  SU  sich  gegen  die  Spanier  und 
ihren  kriegserfahrnen  Anführer  Alonzo  de  Lugo 
viele  Monate  lang   glücklich    vertheidigt    hatte , 


nern  dieser  ILInd^  zu  ihiem.  Daseyn  völlig  noth- 
wendig.  Vielleicht  wegfe«  gr6fserer  Obeifilchen* 
nahe  der  nicht  oxydirten  JSrden  ini  Innern  der 
Primitivkettc  l  ?  In  der  Tlut  scheinen  diese  Vul« 
kane  der  Ostseice  der  Siidseekette  wdt  *  mehr 
anzugehören)  als  der  weltlichen  Seite.  '  Wenig* 
stens  sind  westUch  von  den'  Hebriden  und 
von  Neu*Caledonien  bisher  noch  leine  ge<» 
sehen  worden ,  und  südlich'  von  Neu-'Guinea 
nur  alleiü  eiu  Vulkan  in  Torfes  -  Straf se 
90  4)/  Luf,  S.f  den  Kapit'dn  Bami^ton  im  Che- 
sterfield  bemerkt  hat.     Funduu  Jntrod.  XII» 
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un^  nur  duixli  vcfr^therlsches  Hervoriocten  be- 
zwungen werden  konnte;  —  ,Wir  crreichtsea 
die  Insel  bei  der  Stadt  St.  Cruz  am  22.  Sept. 
1Ö15  und.  begaben  uns  sogleich  nach  den  Zuk* 
berplantagen  von  Argual  auf  der  westlichen 
Seite.  Den  folgenden  Tag  waren  wir  auf  dem 
Wege  nach  der  Caldera.  Ein  tiefes,  senkrecht 
umschlossenes  Thal ,  dei^  Baraaco  de  la'i 
Augustias  dffneto  sich  dortthin,  mehr  einei» 
grofsen  Spalte  als  einem  Thale  äfanüeil.  Im  Hin* 
tergininde,  weit  in  der  Ferne v  sahfe  ndan  senk- 
rechte Felsen,  völlig  in  den  wunderbaren  zer- 
rissenen Formen  einer  alpinascheti  Aussicht. 
Das  Thal  selbst  zertheilte  die  Schichten  9  aus 
denen  seine  Seiten  bestanden,  und  man  sähe  si« 
die  ganze  liSnge  fort  sich  regelmäfsig  geg^n  das 
Innere  erheben.  Mit  ihnen  die  Berge.  —  Auf 
solche  Art  waren  die  oberen  Schichten  des  Gi- 
pfels die  tiefsten  im  Thale  gegen  das  ?Ieet* , 
und  im  Hcraufgange  des  Thaies  durchschnitten 
wir  wie  im  Profil  alle  Schichten ,  aus  denen 
diese  Insel  bestand.  Schon  im  ersten  Herab- 
jgteigen,  800  Fufs  von  Argual,  gegen  den  Bo- 
den des  Baranco,  sezten  uns  Bldcke  nicht  wenig 
in  Erstaunen,  wie  wir  von  ihnen  bisher  auch 
noch  nicht  eine  Spur  gesehen  hatten,  nicht  auf 
Gran  -  Canaria ,   nicht  auf  Teneriffa    oder   Ma- 
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dera ;  Massen  von  unverilndertem  Feldspath  und 
gemeiner  glänzendei'  Hornblende,  in  grob^.un4 
Icleinkifrnigem  Qemenge ,  mit  Glimmer  und  auch 
wohl  mit  Granaten  und  mit  Schivefelkiespunlt» 
ten  dazwischen,  —  ein  Gestein,  wie  am  Gett- 
hardt,  wie.  in  Schlesischen  Gebirgen,  dem  Glira« 
merschiefer  weseniüch  untergeordnet.  —  Dio 
Blcfcker.sind  hier  dem  Orte  wo  sie  liegen  fremd* 
ÄPlig  ,  und-  SQhienon  jaus;  dem  Innern  der  Caldera 
bßrvorgeristöitv^u  $eyn,  —  Unten  am  Meei-e 
war  .eineti  ddr,  untersten  und  sehr  ml^chtigen 
Schichjben  von  Basalt.  Er  war  dicht  und 
schwer,  kaum  feinkörnig  im  Sonnenlichte ;  durch-» 
aus  erfüllt  von  erbsengrofsen  Krystallen  von 
schwarzem  fi.  glänzendem  Augite ,  und  in  gloi*  . 
|;her  JVIcnge  von  fast  durchsichtigem  laitch»  und 
dlgriinem  0 1  i  v  i  n,;  ein  Basalt  ,  wie  aus  den 
Bergen  des.  Mittelgebirgies  in  Böhmen.  Auch 
dieser  Anblick  war  uns  neu.  Denn  solcher  Ba<« 
^alt  ist.  auf  diesen  Inseln  wie  in  England  und 
ßchottland,  ein«  gi'ofse  Selteuheit.  Darüber  la«» 
gen  noch  einige  lOOFufs  Schichten  vonGerÖlle, 
:[^um  Theil.  grofse  Blöcke- basaltisclier.  Gesteine, 
wie  sie  andern  Thöilen  der  Insel  anstehend  gav 
häufig  sind*  Auch  danvii^rer  wechseln  nun 
*n  unendlicher  Zahl  Geröll  -  Konglomerate  von 
10  oder  15  FuTs  H4he  mit  dichteren  Schichten , 
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zum  Tlieil  mit  Manaelstein.  Weiter  ün  engen 
Thale  herauf  orscliieneti  von  der  Höhe  G  a  u.g  o. 
wie  Blauem  durch  die.  lc>ckeren  Geröll -Masseil 
«ud  aus  ihnen  hervot.  Sie  waren  mit  feinkör- 
nigen Basalt -GestelnQn  ausgefüllt,  welche  Au* 
yit  wohl ,  wenn  Äuch  «ur  splarsam  ,  Olivin  aber 
kaum  und  nur  in  ^ehr  feinen  Körnern  umschlos- 
sen. Je  weiter  wir  in  dßr  Enge  vordrangen, 
um  so  -häufiger  wurden  diese  Gllnge,  und  da, 
wo.  Endlich ,  itie  i«^  den  SchöUenen ,  die  Felserr 
nahe  heran  treten  und  der  Bach  in  der  Tiefe» 
der  einzige  der  g^zeh  Insel  ^  schäumend  von 
Block  zu  Block  fsUlt,  liefm  die  GSuge  in  allen 
Hich^ungen  von  oben  herunter ,  durchschnitten , 
jverwarfen  sich. «in  der  wunderbarsten  Art,  so^ 
daft  die  hohe '  Felswand  der  Spalte  von  ihne^x 
wio  ein  Nez  bedeckt  war«.-  Die  Schichten  ii> 
ihrem  Fortlaufe  noch  zii  verfolgen  war  niin. 
nicht  mehr  möglich.  Die  Gange  hatten  sie  VöU* 
lig  in  Trümmef»  zerrissen ,  und  diese  Triimraer  . 
hielten  sie  in  chaotischer  Wildheit  durch  ihre 
feste  Itf ftsse  vereinigt.  —  Einige  Schichten  sind 
sogar  Nim  Halbkreise  gebogen,  andere  in  schaiv 
fen  Winkeln  zerbrochen ,  von  andern  verschwin- 
det der  Fortlauf  so  ganz,  dafs.  man  sie  für 
fremdartige  Blödce  halten  möchte ,  wären  sie. 
nicht  fest  von  den  Gäkigen  umschlossen,    Dalun 
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ist  es  freilith  miihsAm  zu  drin^n.  Die  Son« 
nenstrahlen  erleuchten  nur  ftir  wenig  Stunden 
die  Enge  ,  und  man  mufs  durch  das  Wasser  des 
Baches  von  Block  zu  Block  springen  ,  oder  ^ich 
mit  den  Händen  um  übel^hängende  t'elsstiiicke 
herumschwingen.  Es  ist  das  Tiefste  9  das  Inner« 
'  des  Berges. 

:  Das  Gestein  zwischeii  den  '  Gängen  hatte 
schon  lange  das  Ansehen  einer  körnige.1  Masse. 
Bei  näherer  Betrachtung  aber>  sähe  man  wohi^ 
dafs  es  diefs  Ansehen  nur  von  einer  unendli- 
chen Menge  kleiner  tessularischer  und  langge- 
zogener Drusen  erhielt  ^  die  im  Innern  grdfs« 
tentheils  mit  Chaba^ie  d^nn  auch  mit  Analzim 
angefüllt  sind  9  und  wie  ich  niis  der  hya:^int* 
förmigen  Krjstallisazion  zu  schiiefsen  geneigt 
wäre,  auch  von  Krecizsteih,  wenn  nicht  Meyö-- 
Ait.  So  klein  diese  Blasen  auch  seyn  mögen , 
so  sind  sie  doch  fast  alle  nur  zum  Theil  ausge* 
füllt,  und  enthalten  in  der  Mitte'  noch  eine 
Höhlung,  in  welcher  die  Rrystalle  frei  schwe- 
ben. Und  damit  erweisen'  auch  sie  ihre  spätere 
infiltrazion  in  der  Höhlung.  Die  Masse  selbst 
ist  Trachit,  dunkel  rauchgrau  der  Grund, 
uns  feinkörnigen,  kleinen',  unbestimmibaren  tes- 
milarischen  Körpern;  —  glasige Feldspathe ,  gelb- 
lidiweifs.  und  strohgelb  9   haben  sich  darin  zwar 
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noch  io  grefser  Menge,  aber  nur  iii  langgezcf* 
gcnen',  sebr  cklnnen  K^y stallen  erhalten,  die  ini 
€anzen  schichtenweis  parallel,  doch  ofT^^ai^ 
Ton  de»Zeolithb]asen  auf  die  Seite  gepref^st  und 
weggedehnt  werden.  Auch  einige  Schwefelkies« 
punkte  liegen  in  der  Masse,  und,  wie  es  scheint^ 
sogar  auch  Granaten.'  Dief;?  war  das  erste  F^d^ 
Späth  -  Gestein ,  das  wir  auf  Palma  gesehfen  hat« 
ten,  und  es  blieb  auch  das  Einzige.  —  Wenig 
weiter 'Hegt  es  vermengt,  und  weicht  endlidi 
einem  Gesteine ,  das  noch  völlig  durch  sein.e 
Lagerung ,  nicht  aber  durch  seine  Masse ,  an 
Produkte  des.  Feuers  erinnert.  Es  war  der  Ur- 
sprung der  Blöcke,  die  wir  am  Ausgange  .des 
Baranco  hatten  umher  liegen  sehen.  Es  ist«  eid 
Gemenge  von  grimlichschwarzfer  grobkörniger 
Hornblende  mit  etwas  weniger  gemeinem 
weifsem  Feldspathe:  ein  schönes  frisches  Ge- 
stein ,  wie  so  hitufig  im  Gneifse.  Zwischen  der 
Hornblende  liegt  schwarzer  Glimmer  nicht  selten^ 
und,  wie  gewöhnlich  in  der  Hornblende,  auch 
kleine  Körner  von  Schwefelkies.  Und  Gra^ 
naten  wasciht  der  Bach  aus  und  sammelt  sie 
wieder  im  Saud«  zwischen  gröfseren  Steinest 
Dann  erscheinen  Massen  vo]n  grasgrOnem.  Epi^ 
dot  mit  grofskörhigem  Kalkspathe  im  Ge- 
menge und  aucb  wohl  mit  Granalen  da^wischen^ 
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*ßni  Gesteine  [thnlich,  das  man  über  Jjinowi» 
bei  Kupfcrbei^g  in  Schlesien  in  dem -Hom- 
blendcschiefer  eingelagert  antrifft*  Diefs  sind 
offe^ar  Gesteine  der  Primitiv -Formation,  und 
gewifs  sind  sie  nicht  weit,  von  ihrer  ursprüngli- 
ehen  Lagerstätte  entfernt :  d^iin  es  sind  nicht 
ausgeworfene  Bjöcke ,  sondern  zerrissene  Schieb- 
ten.  Die  basaltischen  Gänge  sezzen  durch  si« 
hin 9  in  der  Tißfe  fort,  und  halten  sie  als  ein 
Ganzes  zusammen;  deswegien  kann '  man  sie 
nicht  bis  dahin  verfolgen  ^  wo  sie  in  den  reine» 
Verhnitnissen  iinrer  Formazion  zu  beobachten 
^VkVen.  —  Die  Spalte  hebt  sich  nun  schnell  ge» 
gen  den  Kand  der  Caldera;  man  steigt  wieder 
2U  den  voHgen  Schichten  herauf,  und  da,  wo  man 
endlich  den  Boden  der.  Kesselumgebung  betritt  9 
2164  Fufs  liber  dem  Meere,  hat  man  schon 
wieder  völlig  basaltische  Gerdll«  und  feinkdr« 
hige  Dolerit*  Schichten  erreicht.  —  Das  Innere 
dll^ses  ungeheueren  Kessels  besteht  nun  gänzlich 
aus  Schichten  übereinander ,,  welche  hier  mit 
vielen  tausend  Fufs  hohen  Abstürzen  umherste« 
lien.  Sie  scheinen  sOhlig  auf  einander  zu  liegeti, 
^nn  es  sind  [die  KOpfe  der  Schichten ,  welche 
vom  Meere  aus  mit  der  Neigung  der  äufseren, 
Fläche  heraufsteigen,  so  dafs  man  den  Ki*atep 
af s  die  Axe  des  Kegels  ansehen  kdnnte ,  den  die 
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Iiisel  s^libst  hfldet  Hin  und  wieder  dringen 
auch  noch  Gllnge  bis  zum  Gipfel  herauf  9  durdi« 
schneiden  die  Felsen  und  stehen  nicl^t  selten 
>vie  ungeheure  Wllnde  hervor«  Auf  dem  JBodfea 
^ieht  sich  ein  flaches  Thal  hinf  mehr  als  zwe} 
Stunden  lang,  von  Hügeln  umgeben.  Dichte 
Wälder  von  Lorbeeren  9  von  Myrica  Fayn  .und 
von  Kanarischen  Fipliten  bedeclieii  den  Fufs  der 
Felsen,  und  in  den  Spalten  ziehen  sich  einige 
Zedern  der  Inseln  (Junip,  Oxyved,)  herauf. 

Das  ist  dem  Krater  eines  Vulkans  nicht 
ahnlich.  Hier  sind  keine  LayenstrdmOf  k^e 
rollenden  Rapilli  und  Aschen.  Und  noch  nie 
hat  man  wohl  Kratere  eines  Vulkans  beobachtet^ 
von  solchem  Umfange,  von  solcher  Gröfse,.  .so 
tief  und  prallig  eingesenkt;  —  Wenige  Tage 
später  stiegen  wir  von  St.  Cruz  auf  der  äoT^e* 
ren  Seite  des  Berges  bis  zum  Gipfel,  fast  immer 
nur  auf  feinkörniger  Doleritschichten ,  dönn  es 
sind  die  lezten  Schichten  der^  Reihe.  Wir  fan- 
den den  Hand  am  Pico  del  Cedro  6756 Fufs 
über  das  Meer;  den  Pico  de  »los^  Mticlia-. 
chos  gegenüber,  den  hdchsten  dfjr  Insel,  716Ö 
l^u£s  hoch.  Von  ihrer  Höhe  fallen  sogleich  die 
Felsen  in  der  Caldera  herunter.  Die  Tiefe  die^ 
ses  imposanten  Kessels  beträgt  also  nicht  weni« 
gel*  als  4800  oder  nahe  an  5000  Fufs.  —  Auch 
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I>l3|ßn  auf  diesen  Gipfeln  war  von  Schlacken  und 
Hapillikegeln  nicht  eine  Spur.  Das  Gestein  ist 
tvieder  dem  Basalte  sehr  ühnlich ,  graulich- 
schwarz ,  wenig  schimmei^nd  und'  schwer ,  mit 
vielen  sehr  kleinen  Augit-Krystallen ,  welche 
durch  die  Verwitterung  gar  scharf  uud  glänzend 
iah^r  die  Oberfläche  her^^'o^  treten  y  und  welche 
bis  zu  sö  kleinen  Funkten  herabfallen,  däfs 
man  ihnen  wohl  gröfstentheils  das  ScKimtnernde 
der  Masse  zuschreiben  mufs ,  dann  auch .  mit 
weniger  deutlichem  OllVin  in  sehr  kleinen  Kdr« 
nern ,  wodurch  die  Natur  dieser  Schichten  ganz 
von  der* des  Trachits  entfernt  wird;  denn  Feld- 
spath  und  QU vin  finden  sich  nicht  gern  ver* 
einigt. 

Bot  dem  Ueberblicke  dieser  merkwürdigeri, 
rund  lunher  ausgebreiteten  Insel  9  bei  der  An« 
^icht  des  Umfanges  und  der  Tiefe  des  Kessels 
der  Mitte,  bei  dem  Gedanken,  wie  hier  nicht 
LavedstrÖmei  sondern  Schichten  gleich- 
förmig vom  Meere  bis  zur  >  gröfsten  Höhe  sich 
erheben ,  sieht  man  gleichsam  ron  selbst  die 
ganze  Insel  ans  dem  Boden  der  See  herauf  stei« 
gen;  die  Schichten  werden  von  der  hebendetf 
Ursache ,  von  den  elastischen  Mächten  des  In- 
nern selbst  mit  erhoben ,  und  in  der  Mitte  bre- 
chea    diese  Dämpfe    hervor   und    eröffnen  das 


dbyGoogk 


)    407    ( 

Innere«  —  Dieser  Krater  w^re  dann  eine  Wi  r- 
kung  der  Erhebung  der  Insel 9  und  deswegen 
nenne  ich  ihn  den  Er hebungs-Krater,  um 
ihn  nie  mit  Ausbruchs •^y  Erupzionsr Kraleren 
zu  verivechsein  9  durch  welche  wahre  Vulkane 
mit  der  Atmosphäre  in  Verbindung  stehen.  -~ 
Selbst  auch  die  wunderbaren  Baranco*s  ^  welche 
in  so  unglaublicher  Menge  den  Abhang  zer« 
schneiden ,  scheinen  eine  unmittelbare  Folge 
idieser  Erhebung.  Es  sind  wahre  Spalten  durch 
den  äufseren  Umfang  der  Schichten ;  man  steigt 
drei -9  vier-  oder  selbst  fünfhundert  Fufs  zu  ih- 
nen heriwter ,  so  steil  9  dafs  gewöhnlich  die  Fufs« 
wege  im  Zickzack  sich  an  den  Seiten  herabwin- 
den müsscfn  9  ^und  von  oberen  zu  unteren  Schieb« 
ten  fort.  Kaum  wieder  oben  9  so  erscheint  so- 
gleich wieder  ein  neuer  Baranco ,  gleich  tief  und 
bedeutend;  und  dies  in  solcher  Menge  fortf 
dafs  man  es  bei  Weitem  vorzieht ,  die  7000  Fufs 
zum  Oipfel  des  Pico  de  .  los  Muchachos  zu  stei- 
gen 9  als  quer  durch  diese  Thäler  nur  wenige 
Meilen  zu  gehen«  —  In  ihnen  lauft  Wasser  nur 
in  der  wenigen  Zeit  9  wenn  auf  den  Bergen 
Schnee  liegt  9  und  solchen  Wässern  wird  man 
die  Entstehung  dieser  Thäler  auch  nie  zuschrei- 
ben können  9  denn  auch  der  stärkste  Strom  könn- 
te nicht  feste  Felsen  wie  mit  Messern  zertheüen. 


dbyGoogk 


)    408    ( 

Allein  haben  dph  die  Schichten  gegen  die  Mitte 
erhoben 9  so  mü.s$en  sie  am  Umfange  zerrei- 
fsen  lind  Spalten  zurück  lassen  «  denn  dieselbe 
tindehnbare  Masse  soll  sich  nur  auf  der  Ober- 
fläche de$,  Kegels  über  gröfsere  Häume  Terbrei« 
len,  Wii'  sehen  genau  dieselbe  Wirkung,  wenn 
wir  eine  feste  Thonmasse  plözlich,  und  mit  6c- 
jivalt  herauf  stofsen»  *—  Auch  ist  es  ganz  auffal- 
lend ,  wie  diese  Barancos  fast  nur  deli  Kraler 
tungeben 9 .  aber  dort,  wo  die  Insel  niedriger 
wird  lind  sich  in  die  Lunge  ausdehnt^  seltener 
werden  ,  selbst  in  einer  ganzen  Ausdehnung  gar 
iiiclit  vorkommen. 

Vielleicht  sind  wenige  Inseln  an  Deutlich- 
keit und  Schönheit  dieser  Verhältnisse  mit  Pal- 
ma z^  vergleichen.  Allein  naichdem  sio  uns' 
hier  so  klar  sich  dargestellt  hatten  9  fanden  wir 
sie  leicht  auf  den  andern  Kanarischen  Inseln  wie- 
dfr  f  wo  sie  weniger  deutlich  und  eindringend 
hervor  treten,  t^  Offenbar  war  Gran-Kana- 
ria  durchaus  nicht  anders  gebildet.  Diese  In- 
sel ist  zirkelrund  und  ei^iebt  sich  eben  so  regel« 
mafsig.  vom  Ufer  des  Meeres  bis  zur  Mitte.  — 
Als  wir  am  20«  Juli  von  Las  Palmas»  der 
Hauptstadt  der  Insel ,  Tiraxana  besuchten ^ 
führte  uns  der  Weg  einen  halben  Tag  aufwärts 
^anft  in  die  Höhe  bis  2874  Fufs  über  das  Meer^ 

dann 
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dann  pldzlich  an  senkrechten  basaltischen  Schich.-- 
ten  heninier,  &fq  Fufs  tief*  Da  lag  das  Dorf, 
auf  der  andern  Seite  noch  yoä  viel  höheren 
senlp^ecl^ten.Felswa'ndon'  iimgeb^n,  in  der  Mitte 
einer .  Ungeheuern  .Caldera.  Wir  brauchten  ^ 
voäe  vier,  Stunden  quer, durch,  sie  hin.,  >en$eita 
den  iQand  .\viedei*  z^  erreichen,  und  miifu^ten 
dort  bis  3611  Fufs  herajaf  steigen.  Und  der 
P,i.c.p;del.P,ozo  de  1^  i  e v e,  der  höchste  der 
Insel ,  steht ,  wie  in  P  a  ,1  m  a , .  ^it  .  unersteigli« 
chen  Abstürzen  ober  der  Caldera  bis  5950  Fufa 
hodi.  —  Auch  hier  durchschneiden  wieder  viele 
Barancos  den  äufseren  Abhang;  doch  nicht 
ijjL^^^  !|^|en^e,  nnd  nicht  ,ganz  so  strahlenför« 
mig  von  der  Mitte ,  wie  in  Palma.  Die  Insel 
ist  nicht  so  hoch  und  ihre  Grundfläche  ist  grö- 
ßer; daher  ist  hier  weniger  Ursache  d^r  Zer- 
apaltung  g^we$en.  *-  In  ^em  tiefen  Baranco 
von  T  exe  da-  fanden  \vir  den  Baraiicp  d®  las 
Ang^stias  wieder;—  erreicht  er  auch  die  Cal« 
dera  nicht,  so  ist  de|ch  in  ihm  eine  glei^^he  Zer« 
Spaltung  bis  tief  in  das  Innere  des  Berges;  und. 
die  Schichten  werden  durch  eine  unglaubliche 
Zahl  mannicli£Eiltig  ^cfi  durchsezzender. ,  Gänge 
auf  eben  die  Art  verworfen^  zerrissen,  und  zer« 
I  stört.  WttT  hätten  uns  in  der  That  in  den  En- 
gen von  Texeda  ebenfalls  nach  Schicbteji  von 
'    15-  Jahrg.  2f  ' 
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primitiven  Formazioneii  umsehen  Kdntien.  — 
xUnd  wirklBcli  mögen  sie  nicht  sehr  Weit  seyn. 
Denn  der  Feld^path  erscheint  immei^  häufiger 
in  den*  Sphichtttl;  «He  Natur  des  Trachits  wird 
Jfe  tiefer  so  stets  mehr  hervorspringend.  Ja 'oft 
ist  der  Felcfspath  s6"  wenig  glasig  9  dafs  liiail 
glaubt,'  ähiiliche  Lager  wohl  schon  eher  im 
Granit^gesehen  zu  haben. '—  Die  obereiri  Aähen 
dieser  Berge ,  die  üth  in  4000  Fufs  U6he  er^ 
halten 9  bestehen  alle  dagegen  ans  festem, 'dich- 
tem, ächSvarzem  Basalt,  mit  Atigit  und  mit  Oli- 
vin, und  bedecken  sehr  machtig  mehrere  hun- 
dert Fufs  hohe  Lager  von  Mandelstein,  in  dem 
prächtige  Anälzimdrusto  die   grossen  Udhli^ilgen 

ausfüllen.  '     •     .    - 

Daher  ordnen  isicli  di^  Schichten'  dieser  ei*- 
hobenen  Inseln  in  eitf er  bestimmten  Folge  auf 
einander.  Unten ' t r iifnitivschichtenV  weD» 
ehe  von  ^  der  £i'hel)utfig^  -T/i^sacihe  dui^chbrochen 
werden.*  Dann  T  r  a  c  h  i  t  m  a  s  s  e  rf.  Dartibef 
und  aucK  darunter  eckigö  Tr  achi tAKoriglo- 
mierrft^-,  öder  Brefizien  -  und  Tnffschichfen 
häufig  gar  'vielmal  mit  einander  wechselnd. 
Dann  Dol  erit  mit  Feldspath*;  wechselnd 
mit  Geröllschichten  Von  blasigen  Stücken  dieser 
Gesteine.  "Danti  IVif  a  n  d  e  1  s  t  e  f  n ;  endlicli  &  a« 
s  a  1 1  y  die  äufserste  Bedeckung* 
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Der  Z^irkusy  der  auf  Teneriffa  den 
Kefgd  des  Pic  im  '^ofsen  HalbLreise  iimgibt, 
mag  wohl  ebenfalls '  noch  der  Rest  des  Erhe- 
bungs- Kraters  seyn,  m  dessen  Mitte  sich  der 
Viilkan*  erAob.  Die  aiifsere  Umgebung  besteht 
auch  aus  Schichten  übereinander ,  die  sich  vom 
Meere  aus  mit  der  Neigimg  der  Oberfläche  her* 
auf  heben  ,  und'  nicht  Wos  auf  der  Seite  j  wo 
jezt  noch  ^die  senkrechte  Umgebung  so  aufiföUt , 
sondern  auch  dort ,  wo' je2t  Obsidiahtaven' des 
Pic  fkst  Alles  bedecken.  Das  sieht  man  recht 
deutlich  von  Orotova  aus  an  den  AhsttirzeA 
der  Felsen  von  Tigayga,  die  uns  die  ganze 
innere  Bildung  dieses  Theiles  der  fnsel  eröffnen. 
Man  wird  die  Gesteine  dieser  Schichten  ^  fein-* 
hörnige'  Doleritmassen  und  braunen  Tuff  9  nicht 
mit  den  feldspathreicheh  Laven  verwechseln  $ 
die  vom  Pic  herab  komm^^n,  und  mit  dem  Wei« 
fsen  Bimsstein tuff 9  d«r,  aus  neueren  Laven  ent- 
standen f  T  e  n  e  r  i  f  f  a  in  den  untqrn  Theilen 
umgibt. 

Das  wirkliche  Heraufsteigen  so  grofser  In- 
seln aus  dem  Grunde  des  Meeres  kann  uns 
ti>rigens  gar  nicht  mehr  unwahrscheinlich  vor- 
kommen f  seitdem  in  unseren  Tagen  bei  U  n  a- 
lashka  eine  Insel  erschient  i$t,  'Von  6  Stun- 
den Umfang  und  gewifs  von  3000  Fufs  Hdhe.~ 

27  ♦ 
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Schon  Sabrina,  die  neue  Insel,  :welcbÄ  bei 
St.  Miguel  in  den  Azoren  am  4,  Juli  1811 
entstand  und  im  Okto}>^r,  wieder  verschwand, 
bewies  die  Aldglichkeit  dieses  lElrheben».  Die 
Insel  war  nicht  dem  ausgeworfenen  und -aus 
lockeren  Schlacken  gebildeten  MonteNuovo 
bei  Neapel  gleich ,  sondern .  ^nach  der  Zeich- 
nung des  Kapitän  Tillard.,  eine  fest?e  Masse 
von  300  Fufs  Höhe ,  mit  einem  Krater  darin- 
nen, und  mit  einem  Ausgange  wie  die  obere 
Mündung  d^s  Baranco.  von  Palma,  und  wie 
er  in  der  Xhat  überall  an  Erhebungs  -  Kratern 
sich  findet 

Sehen  wir  nun  die  Nachrichten  oder  Zeich- 
nungen etwas  genaxier  an, von. den  InseJUi,  wel- 
che keine  Vulkane  sind  9  r^ber  doch  zu  ba^alti^ 
sehen  Formazionen  gei^Ören ,  so  werd^p .  wir 
^ehr  bald  eine  unerwartete  Gleichförmigkeit  ih- 
rer Zusammensezzung  entdecken.  Nicht  allein 
finden  sich  die  sanft  aufsteigenden,  susammen- 
gehdrenden  Schichten ,  sondern  auch  gar  hi^ufig 
der  £rhebungs-Ki*ater  recht  deutlich.  Das  Auf- 
steige^ der  Schichten  ftibrt  unmittelbar  zu  ihm 
hin,  —  imd  wäre  es.  auch  ^^  dafs  pf^rzielle  Eii>- 
stürzung  des  kessel förmig.  Umgebenen  die  Form, 
der  Caldera  verhindert,  ;  in  die  Länge  gezogen , 
oder,,  gar  niu*    eUie    Seite  frei   gelassen  hätte; 
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wSpe  es  auch,    dafs  ein   ganzer  Thcü  *5p  Insel 
wieder   eingesunken    wiire ,     wie    Sabrina ,    und 
nur  noch  ein    Rest  tibrig   ist :     so  •  würden  .  die 
Köpfe  der  fibriggebliebenen  Schichten  ttocK'  im- 
mer reiTathen  ,  wp  einst  dieser  Erhebungs  -  Hrat 
ter  war ;    dem    die  Insel  ihr  erstes  Hetvortretieit 
verdankt.    — «^   In    Lanzerot   sieht    man    ^inö 
grofse    Menge    kleiner    Erupzfons|tegel ,   Laven- 
Ätrdme,  Schhickenbei^e  und  TufP;    der  b^  wei- 
tem grdfeere  Theil  des*  Insel  ist   damit  bedeckt. 
Allein    im   hdchsteu    nördlichen    Theile    heben 
sich  Schichten ,    und    fallen  dann   plözlich  *120(l 
^Fufs  ab  in  das  Meer,    gegen   die  Meerenge  vöii 
Rio.    Da   folgen   wiedei*  Basalt  init'Oiivin  und 
Augit,  rolher  Schlaiikentuff,  Mand^lstein  in  meh- 
reiben  Sdiichten  mit  eckigem  Schlacken  •  KoDiglo« 
merat  und  mit  Tuff  wechselnd ,    dann   Gesteine^ 
welche  Feldspath   enthalten.      Hier   also ,  '  nachf 
dieser    Seite    hin  9    in    der  Meerenge'  Von  Rio, 
wtirde    der    Erhebimgs  -  Krater    von     Lanzerot 
noch  zu  beobachten  seyn,    wSi^e  nidit*  der   grö- 
fsere  Theil  derümgebung'  wahrschefnlieh  wieder 
in  den  Abgrund  versunken.-^    Ändert  isft  es  in 
Fortaventura;   da  steht   die  Stad«  St;  Ma«" 
r i a    de    B.e t a n c o  u r i a    in    einer    deutlichen 
Caldera,    die,    wenn    amh  nut  kl^iu,    doch 
völUg  durch  die  Natur  ihrer  lm»altis<diett' Ge^tei- 
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'neyidii^ch  die  Abstürze  gegen  das  Innere»  ditrch 
diß  Neigung  .nach  aufsen  weg,  g^nz  ausgezeich- 
net i$t;  Ja  9  in)  Grunde ,  nicht  weit  von  der 
Stndk^  ist  sogar  noch  ein  Felsen  ansf^ehend  aus 
langjkörliiger  Hornblende  und  gemeinen^  Feld- 
^pathy  ab  hätte  man  sie  aus-  einem  Lager  am 
jGotthardlt  genommen  *). 

In  Ma d er a  dringt  man  mit  Mühe  •  durch 
tiefe  und  enge  Schlünde  in  das  ti<ef  und  senk- 
recht umschlossene  Thal ,  den  Koral,  über 
^welchem,  der  Pico  de  Ruivö  von  der  einen, 
4er  Gipfel  ..vom  Toringas  von,  der*  anderen 
ßeite  mit  4000  Fufs  hohen  Abstürzen  stehen. 
Pi^  Ri^liljung  der  Schichten  an  diesen  Bergen 
{lerauf  :zeigt  9  dafs  es  der  wahre  Erhebungs-Kra- 
ter der;  Insel  ist.  £19. ähnliches  so  tief  mufsohlos- 
senes ,  so  tief  in  das  Innere  der  Berge  eindrin- 
gendes TJial  ist  auch  sdust  auf  der  Insel  nicht 
weiter.  Wahre  Au$brudis«»  Vulkane,  Ausbruclis- 
Kratere ,  Lavenströme  und  Auswürflinge,  die 
zu  solchen  Kegel«  geheuren  ,  sind  dagegen  attf 
Madera  pi&hev  noch  mcjrt"ii?merkt  worden.  So 
ist  auch  St,  Helena,  eine  Erhebuvgsinsel  ohne 
Vulkan;' ihr  Erhebtiags-Kriiter  liegt  aber  wahr* 


♦)  Nach  den  BeöbachBotagon'  des  Natiitfördchers   Don 
Fo^Aiicweo  IQscoLAn  ia  St.  C^nz. 
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«cheinlich  ah  Meer.  -^  Nidit  so  auf  JLinst«r- 
daia  9*  süiHieh  von-  Afrika.  .  Die*  kleine  merk^ 
-wiiiNl^  Insel«  -die  man  nicht  richtig  einen  Vu^ 
hau  n^^nt,  üsnseiilier^t  einen  der  schcfnsten  Er* 
hebungs  •  Kratere,  die  nur^  irgend  eine  InseL  auE- 
xiiwiei^en  vermag.  Bahrow»  in  seiner  Reise 
aacb  Cochincliina»  hat.  ilin  beschriebisn  und 
davon  «chöne  Zeicbmiagen  gsgebea*  Noch  4ehrs- 
rekb^r  sehe  ich  Um  jedoi;h  i«  MoRTinrVRs  Reise 
Bach  der  Südfeo*  -  Die.  iinregelniSfsigea  Schich- 
tea  sind  auf  MoATtMkas  ZGichn|ing*  gar  deut- 
lich, wie  sie  stdi  am  Abiia^ge  ierhebenund  so- 
gar Giinge  durch  die  S^hicSiten  sind  klar  ange« 
deutet  —  Oar  trefflich  geNt  m$  Bory's;  lebhaftem 
Beschreibmigeiivnd  aus  der  schteen  Karte  her«» 
vor,  wie  auch  die ilBseit^ourbon  in  ihrbitii^  nördi^ 
liehen  Theile  ganz  aus  basaltischen '  Schishten 
besteht,  und  leidit  ist  der:  Mittelpunkt  zu  fin- 
den y  ZU  dem  sie  heraufsteigen.  Der  Vulkan  m 
Südosten  dag^cn"^ zeigt,  vdUig  davon  verschiede« 
ne  Forinen,  röUig  verschiedene  Frodokte.  .— 
Wie  >sebOn  zeigen  nkht  Van  Codvbüs  AJ^ichten' 
der  Insel  Albemarle  der  Gal.l>opagos^>>In/^ 
sein  den  £rhebungs-i  Krater ,  wie  -  d^nAf^h'tß^ 
gen  sich  nicht  diese  Ver]iäitnisse  an  den  Felsen 
von  Mi^nnoo  der  Sand  wich -Inseln?  und  in 
Barren-^Islä^nd  im   Golf .  nn&ii  Bengal «ifadea 
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wir,  wie  in  Teneriffa,  einen  Vulkankegel  4a^ 
der  Mitte  der  Umgebung  der  erlud>enen  Insel« 
An  der  Seite  Öffnet  sidi  die  Mündung  eiiMM  Ba- 
ranco «  wie  in  Palma  ( Miatick  Researcites 
f^öL  X.). 

Wenn  wir  in  so  weit  entlegenen  Gegenden 
diese  Verhältnisse  wiederholt  aehen,  so  toidgea 
wir  Grund  genug  hahan,  ihre  Allgeraeinheit 
zu  muthmafsen»  und  iuis  jede  andere  basaltische 
Insel  im  Meere  nicht  »anders  vorstellen«  Auch 
die  Färo  ar-Inseln  sind  ihnen  gaitz  ähnlicht 
und  so  bestimmt,  dsis  Sia  Geoagb  Mackenzie, 
der  ,an  ^^ev  F^uerbildung  dieser  Inseln  nicht 
Z^eifiält '  ( in  seiner  Be^hreibuug  derselben:  in 
JBabwst£4s  .Encycl^pädie)^  dodi  ausdriick« 
Uch  vorsichert,  auf  )i3eiaei:..eino  yulkanisclie  Spur 
gefunden  zu  haben. 

Die  Vnlkan'e  dagegen »  die  einzelnen  frei« 
stehenden ,  .  steil  her  vorspringenden  Kegel  ,>  aus 
welchen  .Ausbrüche .  aller  Art  und  liaven  her« 
vor  komnien  »  erlauben  nur  selten  die  Untersti« 
chung!  dclt  inneren«  Mas^e  >  aus  der  sie  bestehen. 
Aber  wenn  sie  jemals  basaltische-  Gesteine  her« 
viNrbni^n»  so.  geschieht  es  nur  von.- Seitenaus- 
bTÜch^n»  weit  voni  Hauptschlund e  entfernt..-—. 
DAan  kanri  es  jezt  als  Kegel  annehmen,' idaft  alle 
L^VeyO»  'die  wahren  nämlich»  welche  iniStrihmen 
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von  d«i   Abhifngeii  der  Vulkane  herab    fliefsca, 
glasigen  Feldspath    enthalten.    —    Der  Vesur 
ist   als    einzige   Ausnahme    unter   so   vio!en    zu 
kLeia.  —  Dieser  Feldspath   aber   führt  unmittel- 
bar  auf  Ti?ächit   als  erste  und   njtchste  Vmj^c- 
bung    des   vulkanischen    Heertles.      Und    in    der 
That  kaim    man  iv^  den  Kegeln  selbst  festes  Ge- 
stein  aufiinden,     so  ist  es    diese  den  Ynlknuen 
wesentliche  Gebii^sart.      In   Teneriffa  siclu  man 
dea    Feldspath  nicht  eher,   bemerkt  schon  Hum- 
boldt sehr  richtig,  als  wenn  man  dem  Fic  und 
den  vulkanischen    Wirkungen    sich   nähert.      Im 
Innern   des  iKrattirs  stehen    von   Trachit   wahre 
Felsen    an ,     eine    dunkel    rauchgraue,      matte 
Hauptnasse ,    mit   gar  vielen  Feldspath- ,   wcnl- 
g^i  Hornblende  -  Krystalien»  —   Unmittelbar  aus 
dem   Trachite    entsteht    durch    Schmelzung    der 
Ol]|8idiaB.     'Auch  das  wird  ganz  einleuchtend 
am   Gipfel   des   Fic.     Die  ObsidianstrÖme ,    von 
einer  Masse ,  klingend  und  schneidend  wie  Glas» 
brechen  aus  einer  Oeffnung  wenig  hundeii;  Fuf» 
unter  dem  Gipfel ,  und  verbreitfen  sich  Von  dort 
am  Abhänge  herunter,  wie  Wasser  thun  würde» 
oder  besser  noch  wie  geschmolzenes  Glas^  .  Auf- 
fallend  sieht   man   diese   schwarzen^  Strdme  auf 
dem   weifsen  Bimssteine ,    der    den    Kegel    be* 
deckt;    wiige   Arme  blcaben   wie   Tropfen  am 
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Abhanj^e  hEingen,   andere  geheti  bis  m  die  Tiefe 
des  Zirkus  herunter  und  vcrbi'citen'  sich  auf  der 
Fläche.     Diese  Obsidiane  enthalten  tiberall  noch 
die  Feldspathe  des  Trachifsy  aus  dem  sie  hervor 
l^pmmeii.      Anfallen   ist  die    Oberfläche  glasiger 
Bimsstein  9    oben    farbenlos ,    unten   stets  dichter 
^  und   immer   me!ir   mit  der  Farbe  des  Obsidians, 
auf  solche   Art,     dafs   hier    kein  Zweifel  bleibt 
über   die   Entstehung   des  ,  reinen  weifsen  Bims- 
steines  a|is  dem   Obsidtan   und  so  mit   aus  dem 
Trachitie.    —     Bnechen    die  Laven    tiefer  an  den 
Seiten   des   Vulkans   hervor  ,    so  ist  wahrschein- 
lich der  Druck ,     den  sie  im  Innern  erlitten  ha- 
ben,   der    t^lasigen    Bildung    nicht  giin«tig ;     die 
'Masse  ist  diclit,  oder  sehr  feinkörnig  und  matt; 
enthält  aber  immer  noch  den  glasigen  Feldspath 
in   Menge*  —     Die    Gegenwart  des  Bimssteines 
erweist  daher  wieder  rückwilrts   den  Obsidian» 
dieser    die  Anwesenheit   des  Tracliits.  —    Bisher 
iiannte  man  z.  B«  den  Isländischen  (MbsidiasL 
nur  als  einzelne  Stücke  im  Tuffe.     Sir  Georgs 
Mackenzik    fand  iiin   als  wahren  Lavenstrom  in 
einem    weit   entlegenen   Thale;     seitdem    mögen 
wir   gewifs  übei^Tiieugt  seyn,     audi   der    Trachit 
werde  sich    noch  höher   im  Innern   von  Island 
mistehend  finden.    —     Der    grofse  Vulkan   von 
Sumbava   bedockte  im  Jahre   1815  mit  Bims«^ 
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Steinen   Ars  Meer   bis   Macassar,    mid    in  so 
unglaublichei*   Menge ,    dafs   Schiffe  sie  ftir  fest- 
stehende Insein  ansahen  und  sich  n»r  mit  Äfiitfve 
dfurchdrHngen  konnten.      LavenÄtrönie  liatte  mftn 
•gegen    West   rdm    ilerge    ahßiefseh  sehen.      Dei- 
grofse  Bimssleinausbruch    mit  ihnen  zugleich  ist 
«ns  Bih^  dafiir ,    dafs    diefis    zuverlässig    Obsi- 
dianströnne'  gevresen  sind.  -*-  Am  Aetna    d;*ge. 
gen   findet    man  Bimsstein  nicht ,  und  somit  mÖ^  ' 
gön    wir   immer   jede  Nachricht  von  Obsidianla- 
ven   am   Aetna    för    zweifelhaft    halten,     wenn 
auch  der  Trachit ,    aus  deiti  wrthrscheinlich  auch 
dieser   Vulkan    gebildet  ist ,     hinreic-heud  durch 
die  grofse  Meiigo  von  Feldspath  verrathen  wird, 
den  die  Aetnalaren  enthalten;  —  sehr  verschie- 
den von  den  Basalten  am  Fufse  bei  Jaci,  oder 
gegenüber  bei   Bronte,'  die    nicht     dem    VuU 
l^^ne,     sondern    den   Schichten    des   Erhebuiigs- 
Kraters  gehören.  —  In   der  That  lassen  sich  alle 
VülkaÄkegel ,'    wenn    man    dlßse     Erscheinungen 
etwas   zusammen  stellt ,    ifils-  D ome    vonTra- 
chSt  ansehen,     wie   in   AuVergne  der  Puy  de 
Dome  ist ,    uiid  wie  so  viele"  andere  Püys  xK^- 
serReihe,  oder  wie  die  Sieben-Berge  bei 
Bonn.     Blasen,    die  sich   über  die  Spälteh->des 
Innern  erhl^ben ,  W#khe  d^s  reihtenWrmige  Folt- 
liegen  dter  •  Vulkane  hdz^ch)aeW    Daher  steigen 
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«i«  So    stefl,     80   machtig  Iieraiif.       Bricht  der 
Dom  auf,     ,4o  wirkt   nun  die   ruUcanische  Kraft 
AUS  dieser  Es!se  heraus ,    treibt  die  Pirodukte  des 
Inaesrn  zur  OberjSäche ,    bringt  sie   mit  der  At* 
raosphäre  ih  Berührung,    in    Schmelzung,    und 
verstreut  sie   nun  {über  den   Abhang.  —  Eröff- 
net sich  der 'Gipfel  nicht,     wie  im  Vulkane  auf 
Bourb^cTn,   wie  ahi  Puy  de  Dome,  wie  am 
C h  im b  o  r a s s o ,    so    sind    die    kleineren   Aus- 
brüche ,    aus  denen  Laven  hervor  brechen ,   um 
so  wirksamer.  —  Und  wenn  diese  kleineren  Aus- . 
bruehs^Oeffniuigen  auf  ihrem  Wege  Schichten  cler 
basaitisöheh  Insel  autreffen,    so  werden  die  Lib- 
yen, die  sich  ergiefsen ,  eine  Wiederholung  der 
lezten  ^basaltischen    Schicht,     durch    welche    die 
vulkanischen  Dampfe  entweidiien..  —  Die  Lava^ 
welche  i^n  Jahre  1677  die  wohlthlitigen  warmen 
l^uellen  von   Fuenca  liente   in    Palma  z<;.r-> 
itörte ,  und  die ,.  welche  sich  aus  vielen  Kegeln 
1730  ilber  einen  grofsea  Tjjeil  von.  L  a  nz  e  r  o  t 
verbreitete,     enthalten    ObVinstiicke ,    kopfgrofs 
wie  "'  dör  Basalt  am  .  Winterkasten    bei  C  a'  s  s  e  l ; 
die    Lava    von    G  u  im,a  r  •  auf   T  e  u  er  i  f  f a   ist 
voll  von   Olivin,    ganz   der  Naiur  der  Pia- La- 
ven entgegen.  .  Aber  an  alLsn  dies4in  Orten  liegt 
diq    basaltisch^)  ;  SdiieM    unmittelbar    darunter , 
welche  dicselbent'l^IiasseA  und  iii;.dfnsßlben  Ver-  ^ 
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h^ltnissen   eiulullt     Sh    waren  dalier  nur 
hüllt ,  nicht  Fjr<)diilcte  des  Vulkans.  ' 

Die  vMlkanischen  Ursachen  wirken,  so  acheint» 
es^  nnmilit^lbar  auf  die  nichl .  oxydirte  Masse 
der  Erde,  Sie  leiden  darau«  durch  Oxydirung«» 
vielleicht  sogai*,. schon  unmittelbar,  den  Tra** 
chity  und  aus  dessen  Yer^noligiing  mit  yer« 
flüchtigtem  Eii^eniglanze  iiQ  L.ave.n.  Diese  Nidi^ 
zur  er^t^n  ^^elle  des  Jeuers  bewirkt  es  daliet 
wahrscheinlich  auch,  dafs  ..eii|9^1ne  Seit^naiisi« 
brüche ,  dafs  grofse  Kra^re  selbst  9  noch,  itemer 
sich  in  Wirksamkeit  erhalten  J^Önnen,  wenn 
auch  ihre  Verbindung  mit .  den  nicht  oxycüyrten 
Massen  schon  längst  mag  au%ebdri}  haben*  In 
Lanzerot  dampfen  einige JKegcjl  immer. n^cb 
aus  Spalten  9  die  sich  über  sie  hinziehen  j  jezt 
nach  90  Jahren  des  Ausbruchs.  .  .Di^  Kegel  von 
Jprullo  hauchen  noch  immer,  siedendheiß^ 
Dämpfe  aus»  und  kochende  <^uellen  kommen 
daraus  hervor»,  ..Einzelne  hervioiigerisseae  Theile 
der  Metalloide  9  der  Alkalien  und  Erden ,  die 
sich  jezt  vTßix  in  der  neuen  Gebiirgaart  zenstreu«; 
finden,  und  nur  nach  und  nach  mit>  Wasisern- 
und  mit  der  Atmosphäre  in  Berührung  kommen^. 
mOgen  sie  ernähren.  Und  dieXs  ist  d^n  Wahr- 
scheinlich auch  der  Ursprung  aller  heiXsen 
Wasser  und  .9^^®11^A'   Welche  den  Schieb«  ^ 
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ten  der  pruttltiveit  tmd  Transkitos-» Gebirge  ent- 
laufen; —  eine  Ansicht,  die  auch  noch  kehr 
die  bei  Tielea  so  wiuiderbi^f  beständige  Tem«- 
peratur  tintersttizf.  Denn  diese  kann  nur  das 
Mittel  aus^  einer  überaus  grafsenM^ge  zerstreut 
liegender  aber  zusammerivrtrkiender  Ursachen 
»ejn^  deren  eiaaeln  ivirkende  Resultate  sich 
gegenseitig  kompensiren ,  schwerlich  aber  einei^ 
einzigen  oder  weniger  Ervvfirmungsursacbea , 
weiche ,  leichter  *  in  ihrew  Resultaten  gestört , 
xtfverlässig  ♦  grdfiier^n  Vnregelmä&igkeiten  der 
Temperatur,  mit  deneii  diese  (Quellen  hervor 
konuuen ,    unterworfen  seyn  würdeiv. 

Die  Erhebungs  -^  Ursachen  '  basaltischer    In- 
seln dagegen  Verden  von  der  Atmosphäre  durch' 
eine   grofse  Masse   von  Gesteinen  getrennt,    die  • 
dtu*ch  ein   Uebermafs   Von    Kraft  ei'st  überwun- 
den und  geheben   seyn  müssen ,   ehe  die  heben- 
den Dünste  entweichen  kdiinen.  "Das,  was  ein- 
mal so  kräftig' wx^kt,  und  die  Insel  hervor  hebt, 
kann  daher  leicht  wieder    von  aller  Verbindung 
mit  oxydirefftdlJn^Stibstanzen   getrennt    und   da-* 
durch  unwirksam   gemischt   ^verdeil.     So  begrei- 
fen wir,    wie  niöht  atts  jedem  Erhebungs  -  Kra- 
ter ein  Vulkan  hervor  springt ,    so  wie  gewöhn-' 
lieh   auf  Kontinenten    die   basaltischen  Schichten 
vni^  Vulkanen  in  gar  keiner  Verbindung  stehen. 
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Die  oberen  Schichten  dieser  Insehi  mdgen 
deswegen  doch  geflossen  seyn;  sie  sind  es  auch 
wahrscheinlich.  Aber,  gern  spreche  ich  dem 
I^r.  Hdttow  nach,  unter  grofsem  Druck, 
und  das  unterscheidet  sie  "and  was  sie  enthalten 
und  ihre '  Lagerung  gar  mä<^tig  von  Laven- 
Druck  befördert  die  Anziehnii^  der  Theile; 
denn«  er  bringt  sie  näher  zusafnnten  und  erzeugt 
auf  soldie  Art  Fossilien  ^  die  der  Oberfläche  nä^' 
her  nicht  hervor  gebracht  werden  können.  Durch 
Druck  werden  -flüchtige  Substanzen  erhalten , 
und  gezwungen  in  die  Zusammensezzung  der 
Fossilien  einzugehen  9  welche  in  Lavenstrdmeii' 
sehr  bald  in  die  AtmdsphSre  entweichen.  Druck 
hält  in  den  Maadelsteinen  die  Dämpfe  vtk 
den  Blasen  zurück ,  und  füllt  sie  später  mir 
Zeoiitharteh  und  KieseBiydräten,  In  der  Thai- 
glaube ich  bemerkt  zu  haben  ^  dafs  Mandel«' 
steine  kaum  je  an  der  Oberfläche  vorkommen, 
sondern  stets  von  mächtigen  Sdiichten  aus  dicli« 
tem  Basalte  oder  Dolerit  Bedeckt  werden.  Diese 
Erscheinung  ist  ganz  beständig  auf  der  Südwest« 
Seite  von  €rran  -Canaria,  wo  Mandelst'eine 
viele  hundert  Fufs  mächtig  anstehen ;  si^  isf  es* 
in  den  hohe«  Felsen  von  Maca  an  der'West« 
spizze  von  Teneriffa;  sie  ist  es" im  Inhern 
yon  Palma,    an   den  stetteu  Fdlseu  von   Ric^ 
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auf  Lan^eroty  in  grofser  Ausdehntmg.  nicht 
Wos  allein  am  Riesen we^e  {Giants  Cause-' 
^^j)>  sondern  auch  an  der  ganzen  Nordküste 
von  Antrim  inirlandy  auf  Eiig  der  He- 
fa i'  i  d  e  n ;  sie  ist  es  noch  an  den  mächtigen  Ab* 
stürzen, der  Färo.arrlnseln  u^d  an  den  Fel- 
sen des  Sn,oefields jockul  auf  Irland« 
Die  Zeolithe  in  diesen  Blasen  finden  sidi  gar^ 
häufig  nur  in  d^n  oberen  Schiel iten ,  und  die 
unteren  Blasen  sind.  leer;  sie  wurden  von -oben 
hereingeprefat.  Das  bemerkt  auch  Fpätjs  schon 
Ton  den  Mandelsteinen  im  Thale  von  Ronca 
(^Memoires  T.  IL  ^.130).  Und  in. den  .einzel- 
nen Blasen  selbst'  liegt  i^av  Infittraxionspimkt 
stets  oben  9  wenn  die  Blase  nur  niclit  pu;  zu 
klein  ist,  wie  diefs  vorzüglich .  so  schdn  die 
Ausfüllungen  der  Höhlungen  in  den  JMiandelstei« 
Sien  an  *  dem  Irländischen  Riesenweg^.  zeigen  9 
in  welchen  die  infiltrirten  Massen  nieljt  kon- 
zentrisch ,  sondern  söhlig  auf  d^m  Boden 
übereinander  abges^t  sind»  dann. ist  d^r  In^l- 
trazippsp.nnkt  stets  senkrecht  darüber.  —  Daher 
leugne  ich  Zeolithe  in  Laven  ;  in  der  That  hat 
man  sie  auch  noch  nie  in  wahren.  I^^ven  be« 
merkt;  für  ijire  Entsti^hung  ist  in  diesem  der 
Druck  schwerlich  hinreichend,  vielleicht  niclit 
einmal  die  Temperatur«  . —    Und  deswegen  wer* 

den 
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den  die  Mandelsteine  attssiei^hiiend  t^t  Schich« 
ten,  welche  den  Erhebungs -Kfateren  ängehÖ^ 
jpen;  —  Alles,  was  mit  ihiren*  in  gleicher  Lage- 
Hmg  vorkonimt,  gehört  dann' gevrifs  ^u  den 
Laven  nicht.  Daher  bin  ieh  ebenfalls  zii  glau- 
ben geneigt,  -  dafs  überall  OKvin  in  den  Lav^ii 
Basalt  verau^sezt ,  der  ihn  -  enthalten  hat.  Und 
gewifs  sOkeiEiit  e§  mir,  dafs  die  Bedingungen 
des  Drucks' ganz  nothwendig  sind  ,  uni  die  re- 
gefanftifsijge  Zerdpaltimg  hervor  zu  bringen ,  wel«- 
che  «dem  Basalte  so  hftnfig  eigen  ist,  die  sich 
aber  aucii'  in  gleicher  Schdnheit  an  Trachitfbt« 
sen  findet,^ oder  an  kleinkörnigem  Dolerit,'  wie 
schon  der  Irliflidische  Riesemveg  .und  StafFa'er* 
Wiesen  ,  die  nicht  Basalt ,  sondern  Dolerit  sindl 
*^  Sehr  '  leichfdiin  hat  man  solche  Zerspaltung 
An  Lavenstrd^en  bemerkt  zu  haben  befaai^teif. 
Aber  noch  keine  That^ehe 'hat  diese  Behaup-. 
tung  erwiesen  *)• 

•     Sehr  viel  mt^g  wohl  fliefsen,    was  vielleicht 
einst   ab  AcMicht  einer  basfeiltischen  Insel  erho* 


^  Sall^'MocbHi'ft  Zticluiiing'ki  Babtslacx'«  Intro^ 
dttc.   'Von*  der'L«va  von  1632    bei   Torre  del 
Grcco    emcist   dieft    nicht.      Sie    erweckt   kein 
■  VeitiBiien«  *^    i  -    -w  *^ 

15.  Jahrg.  28, 
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•wird,  so.  viel;  auf! ..dem  Boden  des  Meeres 
wohl  ßiefsen  kann.  Sehr  häufig  sidit  man  die 
Spuren  davon  in  der  S^erschneidung  decBaran« 
fO$,  Ich  nenne  nur  unter  diesw  die  Felsea 
dea  ,Ka$telI&  Sf^  ^o  in  Mad.era,  die  jeder 
beobachten  mufs» /^der,;  diese  In$el  betritt,  oder 
die*  steilen  Felsen  zm^che«  St«  C^ua^  und  S.U 
A  n  d  r  e  a  auf  T  e  n  je.r  i  f  ^a.  Blasei;^  iiiehen  aich 
in  einer  Richtung.,  ibct  durch  daa  f^te  Gestein» 
iin4  Schlacken ,  pord^e  9  lockere.  Stücke  bilden 
^inen  Qrund  von  steta  wephse|i|flei^'H#he^  auf 
Y^lcl^^p.der  ißa$^lli,94er  der  feinkörnige  Date« 
.rjit,  sich  in  mannichfaltigen  Krümmungen  hinle- 
gen. ««-^  D.enn  j^do  fllefsende  ^nd-  ^^bneU  er« 
Ifialtende  Masse  bildet  nch'selbß^  eme.  Schicht 
y,p^  Gerdlle  y  avf  dem.  sie  fortlauft.  Daher  findet 
m^n:. unter,  der 'feisteren  Schfcbt.  gar  häu%.  oin 
j^olcnea,  Agglomeitit^yon  Stacken«  die  ihr  vdlljg 
angehören,  nicht  aber  einer  darunter  Uc^endeo 
^as^.  Die.  Oberflüche  Müunlich  dejr  fließenden 
JäjAsse  erkaU^t  iichn^U  und  wird:  liart>.  ^  Der 
Druck  der  nachfolgenden  flüssigen  im  Innern 
zerbricht  aber  diese  Kinde  in  Schalen  und  führt 
si^  vor>viirts.  .  :Dort  fallen  sie  hemviter;  weil 
der  9^ere  Tfieil  ßj^  Stromes  stets»  iiber  den  un- 
teren. Jiervor  rollt  ^.  dessen  Lauf,  durch  die  Rei- 
bung am  Boden  gehemmt  ist ;  und  es  bildet  sich 
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eine  Erhöhung  von  Schalen  vor  dem  Strom » 
über  die  er  hinweg  schreiten  mufs.  Diese  Stük- 
Ice  der  erkalteten  und  zerbrochenen  Rinde 
schU|;en ,  wenn  der  Lavastrom  lauft  ^  sehr  leb* 
haft  an  einander,  wie  Porzellanschcrben 9  und 
man  hört  von  sehr   weil  ihr  Geräusch. 

Sehr  oft  mag  wohl  aus  dem  Innern  noch 
jezt  irgend  ein  basaltisches  Gestein  sich  zwi- 
schen primitiven  oder/ TransiziQn^-Ge}>irgsarten 
eindrängen ,  und  dort  Lagerungs  -  Verhältnisse 
einnehmen ,  welche,  weiin-  sie  uns  sichtbar  wer« 
den,  gjTofse  Aufmerksamkeit  und  genaue  , Um- 
sicht verlangen*,  ehe  maii  sie  völlig l)is  zti  ihren 
Ursachen  zu  entwickeln  im  Stande  ist.  —  Es 
gibt  nichts,  welches  bewiese,  dafs  diese  Wir- 
kung nickt  ndch;  immerfort  Statt  fin-den  könne. 
AU^l)  erheben  sich  diese  Bildungen,  wirkt 
die  Uvsoche  noch  £ort  bis  zur.  Atmosphäre  lier* 
vor,  und  erhält  sich  dann  diese  Verbindung, 
so  ist  der  Trachit  erhoben,  und  es  entsteht 
nun  ein  Vulkan,  in  Form ,  in  Lagerung ,  in 
T^rodukten  und  Ansehn  ganÄ  von  einer- basal- 
tischen  Insel  v^f*sdiieden^ 


28  * 
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6. 

U  e  b  e  r  . 
einen  vulkanischen  Ausbruch 

auf  <lfii: 

Insel     Li  a  n  2  e  r  o  t  e* 

Von 
Herrn   Leopold  von  Buch    *). 

CVor^eleten  in  der  KÖnigl.  Preuisltcben  Akademie  der  WiiMn« 

■chaFten  am  4*  Febr.  1819.     Abgedruckt   aus  den  AbhaadJtu^cii 

denelhen  Air  die  Jabre  1818  i»nd  1819.) 


xV.Is   das   Schiff^    auf  welchem,  ich  im    Herbst 
1815    nach    England   zurückzukehren   gedachte^ 


*)  Die  Karte,  von  welcher  in  diesem  höchst  inte* 
ressanten  Aufsazze  y  die  Rede ,  -vear  noch  unvollen- 
det, al9  der  verehrte   Herr    Verfissmr    den    beson- 
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für  wenige  Zeit  auf  der  Südseite  der  I«sel  Lan- 
zerote im  Porto  di  Naos  anlegtej  war  mein 
ganzes  Bestreben  darauf  gerichtet,  den  Ausbruch 
näher  kennen  zu  lernen,^  welcher  im,  iJahre  1730 
fast  einen  dritten  Xheil  der  Insel  zerstörte.  Er 
hatte  etwas  Sondidrbares ,  Ungewöhilliches.  Ei* 
nen  eigentlichen  Ynlkän,  einen  Fic,  der  sich  zu 
grof&en  Höhen  erbebt  >  mit  einem  Hauptkrater 
darinnen,  hatte  LanJserote  nie  gehabt  .  Auch 
noch  jezt,  nach  dieser  Zerstörung,  hatten  wir 
uns  im  Vorbeifahren  vergebeais  umgesehen,  aus 
welcher  Höhe  wohl  diese  .Yerwiisliung'  sich  möch« 
te  verbreitet  haben.  Die  Insel  schien  überall 
flach,  wenn  man  eben  die  riesenmäfs^  aufstei« 
gcnclen  Inseln  Teneriffa,  Fa'lma,  Cana- 
ria  verlassen  hat^  imd  kein  Berg  wollte  sich 
vor  dem  andern  besonders  auszeichnen. 

In  Porto  di  Naos  hörte  ich  mit  einiger 
Verwunderung,  dafs  der  Berg  noch  brenne,  und 
deshalb  Montana  d^Fuego   genannt  werde. 


dera    Abdrack    der   Abhandlung   dem    Herausgeber 
^mitzutheilen  die  Güte  hatte.     Sie  i$c  zu  belehrend, 
.  «lg  dafs  wir  uns  aicbc'trorbehalten  solhen,  solclie 
imtern  Lesern  demnächsir  nachzuliefern. 

'    :^'  •  ■   ■  ■   d.-n. 
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Aber  mait  wufste  nicht  eigentlich  ^  wo  et  geJle- 
gen  sey,  und  wies  mich  nach  der  Hauptstadt 
Teguize,  zwei  kleine  Meilen  entfernt^  wo 
man  das  wohl  besser  v^rde  erfahren  können. 

In  der  That  verrieth  «ich^  auch  die  Nachbar- 
schaft des  Ausbruchs  sehr  bald.  Kaum  eine  hal- 
be Stunde  vom  Hafen,  ^nf  dem  Wege  zitr  Stadt, 
erschien  ein  schwarzer  Lavenstrom ,  in  einem 
flachen  Thale/,  iiber  welches  sich  der  Weg  hin- 
zieht. Man  sieht  ihn  ostwärts  her  zwischen  Hö- 
geln  hervor  kommen  und  wie  ein  fliefsend  Was- 
ser dem  Grunde  des  Thaies  ^ß^lgen;  bald  ausge^ 
breitet',  bald  wieder  ganz  schmal  zwischen  hö- 
heren ?. Ufern,  i  Eri  verliert  sieh  ins  Meer  eine 
Stunde  lyiter  Porto  di  Naoi,  iwd^ßillt  hiei:» 
um  so  mehr  auf,  da  ihn  nur  Kornfelder  be- 
grenzen und  keine-  Rapilli '  oder  Schlacken  den 
Boden :  bedecken.  Noch  «st  diese  Lava  rauh  imd 
ohne  Spur  von  Kultur^  und -kaum  I3fst  aiff  ih^ 
der  Weg!  einen  •  w^enTg  dichtbaren  Eindruck  zu- 
rück. Ihre  Masse  ist  sehr  schwarz  ,  lafst  sich 
aber  wegen  der  Blasen  nicht  leicht  genauer  er- 
kennen. Auch  Gemengtheile  endi^llt  sie '  hie^^ 
nicht.  Die  Gesteine  dagegen,  welche  die  Ufer 
bei  Porto  di  Naos  bilden,  und  auf  welchen  der 
Lavenstrom  sich  herabzieht ,  sind  weit  weniger 
schwarz  und  weniger  dicht.     Deutlich  ist  es  ein 
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feinkörniges  Gemenge  grüner  und  weifscr  Kry- 
ställe,'  einem  feinkdrni^eh  Dolerit  ähnlich;  — ^ 
und  wirklich  läfst  eine  starke  Loiipe  wohl  in  den 
grünen  Körnern  Aiigit,  tiicht  leicht' aber  ui 
den  weifen  Feldspat h  erkennen  ;  es  hat  mir 
vielmehr  häufig  geschienen ,  als  wäre  in  diesen 
die  sechsseitige  Säule  des  Pseüdö  -  Nephelins  von 
Capo  dl  Bove  wohl  zu  unterscheiden. 

Diese  Massen  sind  mit  sehr  vielen  grofsen 
inwendig  drusigen ,  wenig  länglichen  Löchern 
durch2ogen.  Sie  bilden  bei  dem  Hafen  unte«  , 
dem  Kastell  St.  Gabriel  Säulen,  den  Basalt« 
Säulen  ähnlich,  von  ^wei  Fufs  Stärke  und 
sechs  bis  acht  Fufs  sichtbarer  Länge.  Da  sie  di^ 
ganze  Gegend  um  den  Hafen  bedenken,  so  kani^ 
man  in  ihnen  nicht  leicht  eine  Bichtung  des  Flie« 
fsens  auffinden;  und  von  den  basaltischen  Schieb* 
ten  dieser  Inseln  unterscheiden  sie  sich  doch  auch 
weder  wesentlich  darinnen,  dafs  sie  gar  keiiii^ 
bedeutende  Felsmassen  bilden ,  und  nicht  in 
Schichten  mit  Mandelstein  und  mit  tuffartigem 
Konglomerat  abwechseln. 

Unter  dem  alten  Aüsbruchskegel  von  Tay«», 
he  hin,  aus  welchem  eine  tava  3ich  ergiefst, 
welche  schon  unter  Kornfeldern  versteckt  ist, 
steigt  cter  Weg  gegen  T^'eguize  herauf,  auffal- 
lend genug  über  Kalkstein   hin.    £s  ist  eine 
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diinne  Schicht,  über  den  Dbleritsäulen ;  isabelU 
gelb  und  gelblichweifs  ,  grobsplittrig  oder  erdig 
im  Br«ch,  an  den  mächtigsten  Stellen  wohl  kaum 
über  zwei  Fufs  hoch ,  an,  andern  nicht  inehr  als 
ein  Zoll  starker  Sinterüberzug.  Nicht  selten, 
vielleicht  überall,  sind  darinnen  Versteinerungen, 
welche  Landschnecken  -  Reste  zu  seyn  scheinen. 
Heliziten  und  Spiralschnecken,  den  Bulimen  nicht 
unähnlich.  Und  überall  sizzen  darinnen  grö- 
fsere  uyd  kleinere.  Stücke  von  älteren  Laven; 
manche  so  grofs,  dafs  sie  die  Mächtigkeit  der 
Schicht  weit  übertreffen,  und  daher  über  sie  her- 
vorstehen ,  andere  dagegen  klein  genüge  um  ganz 
in  Kalkstein  versenkt  zu,  seyn.  An  den  Bän- 
dern besteht  dieser  Kalkstein  aus  Bogenstein- 
Icörnern,  und  so  sehr,  4^fs  einige  Stücke  leyht 
Stücke  aus  den  Schichten  des  Jura  zurückrufen 
könnten.  Die  Lagerung  dieser  schwachen  Kalk- 
steinschicht ist  gar  sQuderbar;  \sie  ist  nicht  in 
der  Tiefe , ,  sondern  nur  an  den  flachen  Abhan- 
gen,  und  an  ihnen  ununterbrochen,  gegen  Nor-r 
den  bis  800  Fufs  und  vielleicht  höher  herauf. 
Bei  F  o  r  t  o  d  i  N  a  o  s  ist  sie  niclit ,  auch,  nicht 
im  ganzen  südlichen  und  im  östUchen  Theile  der 
Insel.  Ich  wllre  daher  sehr  geneigt  zu  glauben, 
diese  Kalkstein«Formazipn  verdanke  ihre  Entste- 
hung den  heftigen  Nordweststürmen  des  Winters, 
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welche  die  Wellen  der  See  ab  Nebel  (iber  ^le 
gxaze  Insel  hinführen  und  an  den  Bergen  ab- 
sezzen.  I)er  salzige  Antheil  löst  sich  durch  Re- 
gen auf  und  wird  weggeführU  Die  Kalkerde 
sezt  sich  als  Sinter  ab,  umwickelt  kleinere  Kör- 
ner als  •  Kogenstein ,  gröfsere  als  Konglomerat 
und  hituft  sich  endlich  als  weit  verbreitete 
Schicht. 

In  Teguize  zeigte  man  mir  in  der  Ferne 
gegen  Südwesten  eine  Reihe  von  Hügeln ,  zwi- 
schen welchen  ich  den  Vulkan  suchen  müsse, 
und  man  wies  mich  nach  Tinguaton,  als  dem 
Ort,  der  dem  Feuerberge  am  nächsten  gelegen 
wUre.  Abermals  mufste  ich,  i'm  weiten  Thale 
zwischen  der  Stadt  un^  Tinguaton,  einen 
Ar|n  von  Lava  überschreiten ,  welcher  ebenfalls 
von  den  Ausbrüchen  kam  und  dem  nördlichen 
Meere  zuflofs.  Die  OefFnung,  aus  welcher  er 
sich  hervorgedrängt  hatte,  war  auch  hier  hinter 
vorliegenden  Hügeln  gänzlich  versteckt.  —  Aber 
endlich,  hinter  Tinguaton  erschienen  hohe  Ke* 
gel  zur  Seite,  von  unten  bis  oben  nur  aus  lok- 
keren  Rapillstücken  gebildet;  Kegel  über  Kegel 
zeigte^  sich  in  der  Ferne,  und  von  der  Höhe 
sähe  man  die  Lüvamasse,  einem  schwarzen  Glet- 
scher ähnlich,  sich  herabstürzen.  Eine  Stunde 
Weitet  erreichte  ich  diese  Lava ,   wie  ein  Meer 
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von  VerwiisUing.  Ueber  dfer  rauhen  und  schwai^- 
ien  Oberfläche  stiegen  noch  Schalen  über  ein- 
ander in  scharfen,  zackigen  Wellön ;  nur  wenige 
Fufs  hoch,  aber  so  nahe,  dsil^  mehrere  neben 
einander  gehende  Personen  sich  nicht  sehen« 
Gegen  oben  hin  sind  durch  viskose  abgerundete 
Wellen,  manche  ungeheuer  groFi  und  weitge- 
dehnt, diese  Schalen  mit  dem  oberen  Theile 
des  Stimme«  verbunden  ;  nach  unten  hin  'bilden 
sie  senlireciite  Abstifrzfe,  unregelmärsige  Gewöl- 
be, welche  Schlacken  und  grofse  Höhlungen 
umgeben.  Die  Masse  der  Lava  ist  wenig  blasig; 
^ie  ist  körnig ,  in  den  Höhlungen  mit  deutlifched 
Krystallen>  wohl  von  Augit.'  Sie  enthält  gar 
häufig  Olivinmais^n  so  gi'ofs  und  so  ^chön 
als  vOBfi  Weifsensteip  bei  Cassely  und 
höchsuauffallend  stehen  diese  Olivine  wie  Knö- 
pfe über  der  Oberfläche  der  Lava  hervor.  Of- 
fenbar waren  sie  als  nicht  geschmolzene  Afassen 
durch  die  Viskosität  der  ihnen  anhängenden  La- 
va zurückgehalten ,  als  das  umgebende  tieferen 
Orteii  zuflofs.  Daher  ist  es  leicht,  diese  Olivi- 
ne aus  der  Lava  heranszusehlagen.  Ueberall, 
wo  iäcken  ftber  d^r  Oberfläche  hervor  stehen, 
ist  gcwifs  eine  solche  Olivinmasse  ani  Gipfel, 
mtincKe  wie  Köpfö  grofs.  ~Der  Oiivin  hat  hau- 
fig    seine    schöne     Öl^^üne   Farbe  -  erhalten   und 
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deutliche  Spuren  des  biMtterigen  Bruchs;  Augilf 
fot  ihm  eiÄgenaeitgt ,  wie  gewÖh«lich,  ScheinI 
-d«s  Feuer  stärker  auf  ihn  zu  wirk-e«  ^  so  wii*di 
ei'  braun  9  auch  troM  perlgrau  und  matt ,  und 
die  Masse  der  Lava  dringt  zwischen  die  zerspreng- 
ten fCöi'tter  und  Idst  sie  auf.  Aehnliche  OlirinA 
massen  hatte  ich  schon  am  Lavenstrom  von  F  u  e  Ai 
Caliente  in  Palma  gesehn ;  aber  sonst  noch 
nie  von  irgend  einem  Vulkan,  und  in  einem  wah- 
ren Strome  sind  sie  von  dieser  OrÖfse  aufch  viel- 
leicht aufser  diesen  Inseln  noch  nirgends  anders 
als'  in  Vlvarais  bemerkt  worden,  wo  der 
Strom  unmittelbafr  atis  dem  Granite  hervor  kbmtnt. 
•  Nach  fast?  anderthalbstundigem ,  •  sehr  be- 
schwerlichem Aufsteigen  über-  diefs  'rauhe  La- 
yafeld  erreichte  ich  die  Oeffiiung  selbst ,  kni 
welcher  sie  hervor  quoll.  Es  i'sr  ein  Berg  von 
Schlacken  und  von  Rapillen ,  die  in  einer  gro- 
ßen Menge  von  ausgeworfenen  Schichten  ilbei'* 
einander  liegen.  Senkrechte  Abstürze  limgebeff 
den  Kessel,  aus  dessen  Innerm  die  Lavaschalbn 
hervor  steigen.  Nur  da,  wo  die  Lftva  abfliefstj; 
ist  dev  Kand  des  Kessels  bis  zum  Boden  wes- 
geführt,  und  mit  dem  Anfange  de^  Lavastro- 
thes  selbst  in  einer  Ebene.  Also  mtch  hier  sehe 
ich'  Wieder  ^^be^^tigi,  was  ziemlteb  allgemeiii 
Bclieint.    Aii  Et* iipzi^ons-Kratereü  nämlidk. 
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ist  stets  die  Seite  die  niedrigere,  oder  ViclIeiGht 
ganz  weggeführt,  auf  welcher  der  LaveSsti'om 
hervorgebrochen  ist.  —  So  ist  es  an  den  beidea 
vulkaiüschen  Ausbrüchen,  denen  in  Auvergne 
die  meilen langen  Ströme  von  Volvix  und  Ta- 
lande  ihre  Entstehung  verdanken;  so  ist  es  in 
Teneriffa  am  Ausbruche  des  Lavenstromes, 
^iif  welchem  der  Hafen  von  Orotava  gebaut 
ist ;  so  ist  es  in  6  r  a  n  -  C  a  n  a  r  i  a ;  eben  so  ist 
der  Monte  R  OS  so  am  Aetna  und  die  kleinen 
Ausbruchskegel  am  Vesuv«  Auf  Lanzerot 
selbst ,  am  Krater  von  T  a  i  h  e ,  und  bei  dem 
Ausbruche  der  Corona  im  nördlichen  Theile 
der  Insel ,  habe  ich  mich  dieser  Beobachtung 
bedient,  um  vermittelst  ihrer  die  Seite  zu  fin- 
den ,  auf  welcher  man  den  ablaufenden  Laven- 
strom zu  suchen  habe.  Und  am  Rheine,  zwi-p 
sehen  C  ob  lenz  und  Andernach,  wo  die 
La%'^nströme  durch  angeschwemmte  Bimsstein» 
§cliicht<^n  verdeckt  sind,  dient  diese  Beobach- 
tung,;vorti*e01ich ,  Ausbruch  und  Richtung  die- 
ser verdeckten  Ströme  zu  bestimmen. 

,Ojben  ,?uf  dem  höchsten  Rande  des  Kraters 
erschien  .  pliöizlich  ein  neuer  Krater  f,  der  sich 
melir .  als  .300  Fufs  steil  in  die  Tiefb  hinab 
fonkte ,  ohfie  OefFnung  und  ohne  Lava. ,  Statt 
d^sen   durchzogen  offene^  Spalten  die  Runder.» 
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»ezten  durch  die  Tiöfe  hin  unä  stiegen  am  jen- 
seitigen Rande  wieder  hinauf.  Näherte  man 
sich  diesen  Spalten,  so  bemerkte  man  einen 
heifsen  Dunst  aus  dem  Innern »  der  das  Ther« 
nometer  schnell  bis  145  Grad  Fahrenheit  her- 
auf trieb ,  und  der  tiefer  herab  wohl  den  Sied* 
punkt  erreicht  haben  würde,  w9re  es  möglich 
gewesen ,  das  Instrument  in  dieser  Hizze  so  tief 
herunter  zu  bringen.  Dieser  Dunst  schien  Was- 
serdampf; auch  flössen  die  Tropfen  an  kälteren 
Körpern  zusammen,  welche  man  der  Spalte 
näherte*  Doch  kann  dieser  Wasserdampf  nicht 
rein  seyn :  denn  die  Spalten  waren  von  beiden 
Seiten  mit  dner  weifsen  Inkrustazion  von  Kie* 
selainter  besezt ,  welche  sie  beinahe  in  der  Mitte 
rei^chlols;  ungefähr  dem  ähnlich,  wie  er  ilb 
Krater  des  Fio*  von  TenerifBi  vorkommt,  oder 
in  der  Sol&tai^a  von  Neapel  oder  im  Geyser» 
kleintraubig:.  glänzend »  ^  opalähnliches  Kiesel« 
hjrdrat.  Aus  >  wenigen  Spalten  erhoben  sich 
Schwefeldämpfe  und  bedeckten  die  Schlacken 
umher  mit  einem  U^berzuge  von  Schwefel  •  Kry« 
stallen;  aber  bei  weitem  nicht  in  der  Menge  und 
in  der  Intensität.,^  als  auf  dem  Fic  von  TenerifiFa. 
— >  Das  ist  es »  was  diesem  Berge  den  Namen 
der  Montana  di  Fuego  erhalten  hat;  in 
der  That.eine  so  geringe  Wirksamkeit,   im  Ver« 
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{^ch  der  img^h^iiera  Verwüatwsg  umher  ^  dafs 
99gf$^  wohl  geneigt  aeyn  nadchte,*  sie  md&s-  aet> 
Atreuten.  llesten :  oxydirbarej^  Stibstaazeh  zwu 
.  jißh^n  den  Schlacken  im  Bi^ngcr.  2aiEU8chreiben  *, 
^s .  dem  madiligen  Feu^qiieü  sciUrst.  •*-  Ei» 
4ritter  9  aber  J^leii^^irer  .Krater  sdi^iofa  «ich  dem 
poÜsen  an,,  tmd  »war  von  dem'  höchsten  Kaad^ 
des  Berges  umgeben;  nach  dem  Bain»raeter  653 
lf^h  über  Tinguaton ,  ±S08  FuTaiEbeF  das  Mtt&^i 
^s  war  apch  in  dör  Thab  fiwt 'die'gröfste'dfirhe 
^er  Insel.  J}^-.  Hostizerat  des  Meeres  lief  über 
alle  unzai^ligep,  Kegel  htn,  «fekhdman  vaa  hier 
ilb^^^siehs.  >  u^  v^u'  der  grofse  . Ausbrudiskegeli 
ißv.  Corona  am  a^dlichsten  Ufer  ^  der  Insel  lag«- 
{ß.^Qch  etwas  darüber. Jiervjor/.  . ..» > 
.\  Esiiist,  Ilabeschreib  lieh»,  welc)ie  igrausenveU» 
ijierstöruag  sith  von  .dieser > 'Höhe« 'den  Bücken 
eröffnet.  Melur<  als  drei  *  i^uadoratmeüen  siiuli 
gteii^bfc^riiug . his  znm  Meeri  ^igegen.  Weften  hei« 
Mn1<er  mit  dei^  sclu^arzeu  La«a'bed<eckt,  in  d^^ 
i|en  n,ur  hin  und  wieder  liletme  Bpapillkegei  hei>«. 
auf  steigen^.  Nickt  ein  Hmis'y  U^ein  Baum  ,  kein* 
im*{|ut  steht  auf  der  rauhen.' *Ftöohe';  so  weit  das 
A,uge  reicht^  ist  alles  todt  und  erschreekehd«"^^ 
Offenbar  kpfnn^die^  ungeheur^e.  IXUiase  von.tiiva 
nicht  aus  einem  Punkte  alleiii  liervor  gekommeh 
seyh;   siuch  der  Alontana-  di-Fiiego  konn«« 
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tß  man  lofu  yrex^ig  Antheil  an  der  Zaittdrwg 
auf  djei;;er.:S^t0  znschreij^eii  ^  da  ihr  Lavastroii^ 
gegei^..Ofttea' hin  abflLß£it.  Ich  vtav  daher  im 
Hinau&^^en  zum  Gipfel  schon  lange  begiei*ig; 
gewe^jQ«,  vm  die  anderen  .Ausbruchskegel  wohl 
liegpa«  möchten)  aus  ivrelclien  vereint  sich  ein^ 
^eJLcKe.ItffssQ  verbreitet  hatte«  «r«  Wie  sehr  war 
ich  nicht  e];:3taunty  als  oben  eine  ganze  ReihQ 
von  Kegeln  ersdüen,  alle  nioht  viel  weiliger  er- 
haben r  als. die  Montan^a  di  Fuego  selbst;^ 
aber  alle  genau  in  einer  Richtung  ^  in  einer 
l^änge.von.  iveit  über  zwei  geog.  Meilen  hi»; 
.  so  genau y  dafs  von  vielen,  weit  sie  sich  dek« 
ken  9  nur  die  Gipfel  hintereinander  herv<>r.  stei** 
^ea.  IcJ^  z^lte  vom  westlichen  Ufer  her  zvfüii 
^dfserer  Kegel  9  von  welchen  die  Montan^a, 
di  .Ff^,^go  etwa  der  sechste  seyn  mochte»  Wa 
nach  füorJLda,  eine  halbe  Meüe  über  Porta- 
di.N^ps;^  auTsier  eixier  grofsen  Menge  kleiqte- 
cer  Kegelt  theils  zwischen  den  gröfseren»  tbieüLa. 
i^ch;.^,<^itwllrts  darneben.  Es  war  voUkomme«^ 
d^s  l^h^opien  vom  J b r  u  1  lo  wiederholt ,  ^d^er 
von'  d^n  U*u  y  s  in  A u  v  e  r  g  n  e.  Dieser^  ganze 
4ktuihri|i?h  .  war  also  auch  wieder  sehr  wdhr« 
sch^inlidv  auf  einer  girofsen  aufgebrach^lien 
Spalte  erschienen  9  die  stets  um  so  gröfser  und 
furchtbarer  scheint »  je  weniger  ihr  von  einem 
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sehdn  VöfJher  beslehendeh  Vulkan ,  der  E^se  des 
Innern,  Grenzen  ges'^t  wird.  Iifli 'hribe'V  his 
ilJtch  Florida  hin ,  viele  dieser  Kege!  bestie- 
gen. Alle  sind  ganz  gleich ,  AnhäufiiAgeti ,' 
300  bis  400  Fufs  hoch ,  von  bohtiei^rbfsen , 
U^chenlgen,  trockenen,  schneidenden,  -porösen 
BapiUis  ,  die  lärmend  tibereinandef '  hlhrolten. 
Bie  Kratere  Öffnen  sich  grdfstentheils  gegen  das 
Innere  der  Insel  ^  wohin  die  Lavenströnxe  zum 
großen  Lavafelde  zusammen  fliefsen;  und  je 
weiter  man-  gegen  das  Ende  dieser  Ei^iipziöns« 
reihe  hinauf  geht,  gegen  Sobaco,  um  so 
mehr  vei^iert  sich  der-  Olivin  in  der  Lava.  Zu* 
lezt  findet  man  ihn  nur  sparsam ,  und  in  'den 
ätifseren,  von  den  Kegeln  am  entferntesten  Strö* 
men  gar  nicht  mehr,  als  sey  er  im  Fortlaufe  des 
Stromes  aufgelöst  worden.  —  Dlefb  und  du 
sonderbare  Vorkommen  des  Olivin^  auf  der 
Lava  bei  Tinguatoii  atif  den  Spizzen  der 
Zacken  würde  fast  schon  allein  hingereicht  ha- 
ben, die  Praexistenz  dieser  Olivinmass^n  in 
der  Lava  zu  erweisen ,  wenn  man  auch  nicht 
gewnfst  hUtte ,  dafs  sie'  ait£  solche  Art  u^d  in 
solcher  GrÖfse  vorzüglich  nur  den  ^igentliclicn 
Basalten  eigen  sind.  Aber  auch  hier  ist  das  Ge- 
stein, auf  welches  das  Feuei*  gewirkt,  und  es 
zur  Lava  verändert  liat  9  ^iclit  schwer  zu   fin* 

den. 
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den.  La  Mancha'  Bianca,  ein  Theilvon 
Tinguatön  steht  a^f  Säulen  von  dichtem 
Basalte ,  der  ganz  häufig  ansehnlich  ,grofse  Oli- 
vin -  Körner  enthalt ;  dem  Basalte  ziemlich  gleich, 
der  bei  Bio  über  MaodelsteinschicHten  ^  auf  eine 
i>etrl{chtliche  Weite  sich  als  eine  Scliicht  hin- 
zieht. 

tJel>er  diesen  Säulen  erhebt  sich  die  Heih^ 
des  vulkanischen  Ausbruchs,  sie  mufs  also 
durchbrochen  oder  geschmolzen  weggeführt  wor- 
den seyn.  Auch  die  Masse  der  t*ava  ist  der 
JSntstehung  des  Olivins  darinnen  entgegen*  Denn 
es  scheint  ziemlich  bestfajrunt ,  dafs  so  lange  die 
basaltischen  Gesteine  nocU  Feldspath, enthalten, 
oder  durch  ihre  helleren  Farben  den  feiiikdrnig 
^ingemengten  Feldspath  verrathen,  oder  90  lange 
auch  nur  der  Basalt,  diurch  körniges^  Ansehn 
ein  Gemenge  aus  vielen  verschiedenartigen  Fos- 
(BÜien  erweist.  Olivin  darinnen  gar  nicht,  oder 
nxir  höchst  selten  und  in  sehr  kleinen  Köniern 
vorkommt.  Die  Lava  aber  der  Montana 
41  Fuego,  ist  körnig,  wie  ein  feinkörniger 
Dolerit  und  keinesweges  wie  man  eine ,  Olivia 
^mschliefsende ,  basaltische  Masse  zii  sehen  ge« 
wohnt  ist. 

Begierig  mufs  man,  wohl  seyn  ,  zu  erfahret» 
auf  welche  Art  eiü  so  grofses  Phänomen  ^  wio 
±5.  Jfahrg.  29 
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dieser  gewaltige  Ausbruch',  sich  möge  geauTsert 
haben.  Darüber  geben  bisher  bekannle  Nachi 
richten  jiicht  Viel  Aufschlüsse.  Ich  habe  ii?cloc5 
in  St.  Cruz  auf  T  e  n  e  r  i  f  f  a  einen  hand- 
schriftlichen Bericht  erhalten,  welcher  zur  Zeit 
der  Erscheinungen  selbst  von  D.  Andrea  Lo- 
RENZO  CüRBETO  aufgesczt  ist ,  der  Pfaner  voll 
^  a  i  s  a  war  ,  gar  wenig  vom  Sizze  der  Aus» 
brüche  'entfernt ,  und  die  Folge  der  Erschei- 
nungen ',  wie  <iieser  Beobachter  sie  au^ezeich- 
net  iiat  l  scheint  mii:  <^er  näheren  Betianntma- 
chun^  wohl  wenth.  , 

Am  i.  Septem|)er  l'^SO,  erzählt  D.  CuRBEToi 
•zwisclien  9  iiild  10  tfhr  in  der  Nacht,  brapli 
plözi^cK  die.  Erde  auf,  zwei  Stunden  von  Taisä 
bei  fc  h  1  m  a  n  f  a  y  a.  Schon  in  der  ersten  Kachl 
halte  sich  ein  beträchtlich'  hoher  Berg  gebildet* 
Flammen  brachen  hervor  und  brannten  19  TTag© 
unaufliö/rlich  fprt  IVenige  Tage  spater  Öffnete 
sich  ein  »euer  Schlund,  .wahrscheinlich  am 
Fufse  des  neugebildeten  Erupziohske'gels ,  und 
einli  wüthende  Lava  stürzte*  sich  hervor  auf 
Chimahi^aya  ,  auf  Rodeo,  und  auf  einen 
l^heil"  der  Äl an cha  Bianca.  Dieser  '  erste 
Ausbruch  war  alsa  cfsllich  von  der  Montona 
dl  Füego  etwa  auf  halbem  Wege  voii  diesem 
Berge  gegen  S üb aco  hm*      Die  Lava  lief  über 
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•dlie  Dörfer  bin»  (^geif-iiPfor^^iiy.  An&iigs  schnell 
wrie  -Wasier«  dana  schwer  und  laagsaxn  .  wie 
'Uoilig»  Aber  «m  7*  September  erhob  a^^h  mit 
^wältigen  Ponn^ilü  .  iukL  Lärmen  ein  iingeheu* 
.cor.  Felseji  aiis  der  Tiefen  und  zwang  den  La- 
v«nstr<»ni^-  .statt  nach  |S[orden  9  nun ^ den.  Weg 
gefjea  ]NW*  und  WNW*  hin:  zu  andern*  Die 
JiAva  erreicbiQ  )e:(t  und  verbrannte  mit  grofser 
«Schnclledi^  Dörfer  Macedaa  und  St  Cata« 
liaa  im  Thale. . 

IMeürscheinung  dieses  Felsens  ist  gar  merk- 
würdig .Der  Pfarrer  konnte  .  das  Alles  von 
•Taisa  ^S:»  gar  bequem  sehen,  und  es  ist  kein 
ßrmiAf  .«n  der  Wahipbeit  seiner  Angabe  ziv 
swaifeln...  Der  Felse«i  ist,  durch  spätere  Au^ 
iMitobe  wieder  zerstört,  worden.  Jezt  ist.dprt 
•michUi  wa»^ai|fser  der  Lava  einem  festen  Fei- 
aeni{du4i<^  Ware.  Aber  e^  zeigt  uns,  wie  ein« 
aelne  Feli^n  w^l  im  Meere  aufsteigen  mögen« 
Ist  esi .  iFieUeicbt  ^e^  obere  Basalt  -  Bedeckung  , 
welch!^f  'ideht  ^e,schmolz^nj  £ür.  eine  Zeitlang 
evftpor.  gehoben  wd^^d?  j  ^ 

^  « Aia.ll».  September  pwieuerte  sich  die  IVuth 
.der  fliefsende^  Lavi^.  yon  St.  Catalina  fiel 
sie  au£Mft>Of  verl)rannl(e\und.  bedeckte  gSnz- 
]ftck  :  dcu  XWf  ^  .  {Un^d.  altltzte  sich  nun  als  ein 
feurigst  JKataraiit  «nU.jp'^slichem.  Lärmen  in  das 
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Meer',  acht  Tage  laü^  fort,  , Die  Fische  schwam- 
nten  m  tinbescfareibUcher  Menge  tödt  j<üf  der 
OherRächb  des  Wassers,  o^er* würden  sterbend 
ans  Ufer  geworfen.  Dann  beruhigte  sich  AUes» 
und  die  zerstörende^  Ertipzion  schien  beend^ 
,  Offenbar  war  sie  dandals ,  ^ungefachtet-  der  gro- 
fsen  Lavamasse  über  so  viöle  Dörfer  him  und 
bis  zum  Meere ,  doch  hur  aus  «riner  Oeffitnng 
gekommen  ,  welche  ungefähr  zwischen  -  Tia* 
g  u  a  t  o  n  imd  T  e  g  oy  o  gelegen  Seyn-  mochte. 

Allein  am  18.  Oktober  brachen  drei  neueOeff- 
mmgcn   unmittelbar    über   dem  verbratinten  St. 
Catalina   auf,   tmd  sfticfsen   dicke  Rauchwol- 
"ken   hervor,    welche    sich   über* die  ganze  bisel 
verbreiteten.      Mit  ihr-   Vrai^  eihe  unglaubliche 
Menge   von   Bapilli ,  '  Sand'  und    Asehe    unili^r 
verstreut,    und  iiber<iU '  fielen   dicke  -  Wassertro- 
pfen nieder,    wie    vom'  Regen.      Dai^  Deiiaern 
und  Schlagen    dieser   Ausibrdche,    die    Finster- 
Ulfs,  in  welcher  Asche  uhd  Rauch  sie 'einhüllte 
vertrieb    mehr    wie    einmal    die    erschrockene« 
Einwohner  von  Yaisa  und  der  Oegerfid  umher, 
aber  sie  kehrten  ziu^ck,  da  keine  w4^tere<Zer* 
stcfrnng  die  £xplosioifr  zu  begleiten  schien.    Am 
28.'  Oktober,     nachdem    die    Erscheinung   zehn 
Tage  lang  fort  auf  gleiche  Art  sich  gezeigt  hatte, 
fiel  das  Vieh  in   der  gan^BÄ    Gegend  leblos  zu 
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Boden  9  von.  dem  stinkenden  Dunste  ., einstickt» 
der  wie  Tropfen  herab  fiel.  Am  5p,  OkU^ber 
beruhigte  sich  Alles,  Kein  La \'^enstrom  scheint 
diesen  Ausbruch  begleitet  zu  habcji. 

^er'nur  zwei* Tage  darauf,  am  1^  Norem- 
beri  brachen  wieder  ruvch  und  Asche  hervor, 
und  nun  unaufiiörlich  fort 'bis  zum  -20.  -Nor. 
Auch  erscliien  Lava  tvieder;  alleiik  ohne  viel 
Schaden  zu  thmi ,  weil  schon  Alles  in  der  Näho 
veinvirstet,  verbrannt  xiud  Bedeckt  war.  Am 
27.  wlilzte  sich  ein  '  L^aVenstrom  mit  tinglaubii* 
eher'  Geichwindigkeit'  -Herunter ,  l^rroichte  am 
1.  Dezember  das  Meer,  und  bildete  jsine .Insel 
im  Meere ,  an  vrelchpr  die  Fische  wie  eine  Banlf 
todt, umher  lagen*  . 

•  *  Am  16.  Dezember  veiränderte  jdie  Lava  den 
Lauf,  den  sie  bisher,  alle  Tage  fort,  2uin  Meere 
herab  ^genommen  huCte.-  'Sie  wendete  sich  mehr 
«iü^tV^lich ,  erreichte  Ghupaftero,  und  ver« 
brannte  am  17*  den  'ganzen  Ort.  Dannjverwü* 
stete  sie  die  fruchtbare  Ve^a  de  ¥gr9f  und 
verbreitete  sich  nicht  weitei\  >  - 

Den '  7.  Januar  17^1  zerstörten  .  neue  Aus* 
bröclte  eile  vorigen  wieder.  Aus  zwei  OefF- 
nungen  stüMten  feurige  Lavenstrdme  hervor^ 
.und   dichter  IVauch  fplgte   ihnen  oacli«     Durch 
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den  Rauch  fuhren  inf  gröfser  Menge  rodi^  und 
blaue  glanzende.  Blizze,'  niit  gleichem  Donnern > 
wie  bei  Gewitteri*,  welches  Seit  ürawolinern 
gleich  neu  als  schreckend  war,  weil  sie  auf 
ihrer  Hisel  'Gewitter  niclit  fcenneU'  Am  10.  Ja- 
Buap'war  .tin  hoher  *B«rg  aufgeworfen,  der  ad 
demselben  Tage  iakh  ubgli^ublicheni  Gepolter  in 
seinen  eigenen  Krater  wieder  zusammen  stürzte^ 
und  mit  Steinen  und  Asciie  die  ganze  Insel  be« 
deckte^  Feurige  Bliche,  von  Lava  stürzten  sieh 
wieder  liber  dem  Ma^iplajs  fort>  bis  in  das 
Bieer*  '  Am.  :27.  Januar  höitie  diese  Empzion  au£ 

i  pie. Berge,  welche  'sie  gebildet  hat,  stehen 
waiirschcinlicli  noch;  mehrere  nebeneinander 
mit  grofsen  Krateren ,  auf  einer  Seite  fast  bis 
isum^Boden  gedfifn^,  «tw4i  ^ie  siebente  «Gruppe, 
^yestlich  vom  Meere  her.  Zum  wenigsten  l^at 
mnn'  mich  versichert  >  dafs*  unter  diesem  400Fufe 
ho|ien  Kegel ,  ■  das  einst  f^ofse  und  blühende 
St.  Catalina  gelegen -haboi  ;-  , 

Am^a.  Februar  ei'hob  sich  ein  neuer  Kegiel. 
Kod  eo  ward  verbrannt ,-  nnfd  in^  der  Gegend 
desP  Dorfes  erreichte:  die  Lava  das  Meer:  Sie 
lief  *bi8  zum  28*  Fdwniar. unaufhörlich  fort;   •• 

'  Ain  7.' März  Stiegen   andere  Kegel    höriitf, 
und  warfen   Lava    insl  -Meer  'im  Norden    von 
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J!  |,n  g  f»  f  a ,  das  zerstört  war^.  Pie  Kegel  cr- 
he)>en  sich  daher  Tast  regelmafsig  von  Osten  ge-* 
g^en.  Westen  hin ,  als  würde  die  Spalte  im  In- 
nern durch  die  Aiisbriiche  immer  noch  mehr  ge-^^  ^ 
dfifnejt;*,  und  diesen  dadurch  nach  Westen  zu  leich» 
^ere  Ausyv^ge  verschafft.  .Neue  Kratere  und  Hü- 
g€?l  ei'scheinen  am  20.  Mai;?,  eine  halbe  Stund« 
weiter  gegen  Norden,  also  immer  weiter  in  der 
!|i^eil]p  ^ort  ^  und  branntei)  undj  zerstörten  bis 
;^Uin  51  •  März.  —  Den  6.  April  fingen  sie  ivicr 
dQr  he^fig  an  zu  wilthen ,  und  stiefspn  am  13' 
queer  .über  das  Lavafeld  einen  Feuerstrom  gegen 
ITaf.sa  hin*  Am  23.  stürzten  beide  Berge  mit 
entsezlichem  Krachen  zusaminen9  und  am  !•  Mai 
«cjujsn  hiqr  alles  Feuer  vqrlösclu.  Es  brach  am 
2.  Mai,  eine  Viertelstuijide  weiter ,  wieder  her» 
vor-;  ein  neuer  Hügel  erhob  s^ch  und  eine  neue 
Lava  bedrohte  Yajis^a.  tt  Am»  ß-  Maj  hörte  diese 
Erfchetnung  auf;,  und  es  sphion  .  dea  ^r/^fseren 
AMsbrilchen  in  diesem  Monat  ein  Ziel  gesezt.  — 
Dep  4v  Jwni  Öffneten  sich  df:ei  ]^^nd|ygigen  auf 
einmalig  stets  mit  de^selbej^^E{rsf)lHitter|^i;e,j(^  Kra« 
clien  ufid  Flaminen ,  welcbe  die  ganze  Insel  zu«, 
^a^in^^^sphreckte^.  Et.  W/jr  ^hejf \y ^Is  iq  der  Näfee 
yP.njpT  i.P g Ä f ^ y  a > ,  upgefyjiji'  wc^  nun  die  Mo n- 
l^an.^  di  Fuego  steht.  Die.Oeffnuiigen  verban- 
^den  sich  sehr  bald  zu  einem  e^izigen  »   sehr  }io« 
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hcn  Ke^el;  eine  Lava  stiirz^e  wiiten>  hervor,  ttrtii 
erreichte  das  Meer«  Am  1(1.  Juni  stieg  ein  neiieir 
Kegel  herauf,  in  der  Mitte  zwischen  ^enen,  wel- 
che auf  den  Ruinen  vou-IMäIo,  von  St.  Cata- 
lina und  von Tingafaya  standen ;  wahrschein- 
lich derselbe  Berg ,  den  man  noch  jezt  den  Vul- 
Ican  nennt,  von  welchem  der  Lavenstrom  gegen 
Nordosten  ab'fliefst.  Ein  Krater  zur  Seite  warf 
Asche  in  Menge  hervor  und  Blizze ,  und  aus  ei« 
nem  jandern,  ÜberMazd,  stieg  indefs  einr  wei* 
fser  Dampf,  den  man  bisher  nicht  gesehen  hatie. 

Zu  derselben  Zeit,  am  Ende  des  Juni  1731, 
bedeckten  sich  tiestade  und  Ufer  der  Insel  im 
westlichen  Theiie  mit  einer  unglaublichen  Menge 
von  sterbenden  Fischen',  von  deA  verschiedenar« 
tigsten,  und  einige  von  nie  vorher  gesehenen  For- 
ifieri.  Und  gegeii  Nordwest  hin  (von  Yaisa) 
sähe  man  aus  dem  Meere  viel  Rauch  hervorstcl« 
gen  ,  imd  viele  FLfmmen  mit  fürchterlichen  De« 
tonaziönen ,*' imd  am'gianzon  Meere  des  Rubi^ 
*Con',  da's  Ist  an  der 'westlichen  Küste,  bemerkte 
man  dässeilbe.  Fische  und  Bimssteine  schwammen 
umher.  .    '    • 

Diese  FlamAien  aus  dem  Meere  scheinen  da- 
mals vorzüglich  'Schrecken'  verbreitet  iu  haben* 
Man  sieht  sie  in  jeder  Nachricht  von  dieser  Erup- 
'zion  angeführt,  aber  auch  mit  dem  Zusäzze,  daft 
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«ich  zugleich  eiii  ansöhnliclrer  FAs,  ifelt  vbtd 
Laude,  Ä118  deiti  Meere  erhoben  habe.  Dei'  Ffiir* 
ret  von  iTaism  sagt  das  nicht,  nng'eächtet  er  eU 
nen'  solchen  Felsen  doch  wdhl  fi^lbst  s^esehen  hä» 
ben  wCIrde,  und  auf  keiner  Karte  fiAdc  ich' ihn 
uligefOhrt.  ~  SoUten^virklich  Bimisst^ne  mit  den 
Fischen  auf  dem  Wasser  geschwommen  hüben,  so 
tväre  das  höchst  merkwürdig-*,  .und  vrü^e  darauf 
führen,  diese  Fhunmeti  aü^  einer  gi^fsen  Tiöfo 
fcerailif%est^egen  zu' glauben.  Die  Brup^ionskegel 
selbst  haben  gewifs  nicht  einen  einzigen  'Btms^ 
stein  geliefert ,  ^  und  so  weit  ich ' L a nz  e  r o  t e 
kenne,  habe  ich- auch  an  den  Ufom  nicht' elil 
Stück  angeschwemmten  Bimssteines  gefuiiden.  AU 
lein  die  Westseite »  die  Ktisten  von  Rubicon» 
liabe  ich  nur  vom  Schiffe  gcfsehto. 

Wfcs  Md^^  die  Flanimen  seyn,  welche  au* 
der  M«|te  des  Ozeans- horvor  brechen,  und' Wr 
solther  Tiefe  herauf  *)  ?  'Se^wer  ist  es  nu  glatt* 


^)  Vietß  mnöthmk  ist  f^  nicht  •  nngewOlinlich  in 

'    der  Nähe  nUkamschet  Insein.     Man  j^at  es  ihehr» 

malt  bei  Sw  Mig^uel  ^eir  Asoriaehen  lotekl 

'     beobachtet,   und  ^tak  grofsMr  Heftigkeit  im^  Januai^ 

17ä3fiinf  gecgr.MrTOB'Rei'kii^nei  iii  Falanl 

'-iai'öfi^tat  Mmm* -^  •   ^ 
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kffA»  d^ü  e9.mfBi{tßÜ\tir  Wydvqgßn  ßt^yu  hö^iaß^ 
d^ip  .yn9  lä£p^.4i^h.ii8aliQii,  .daf$  d|e$a&  Gas  b^ 
ierxk  Durch^aag^  durch.^  di^  ^^Z-^  H(ih^  •  J^ 
St^ar^^  noch  «ii)^  ^.J)Q]ie  Xemperatur  nph  vvüivr 
dßi  efiliiltepi  .köun^  9  «Is  zu  seiner  £iit;zü^du|||( 
inid«)?  Berührung  (iBit  d$^%Atmo^pIiilce 'npthyirei^o  ' 
ÜS  ^«'B^  MTÖivJe;,  iiad.weU.iiMilH*  «wkd  i^V^i^a  g^ 
neigt .9  .^'  ip  :di^  Höhe,  geworfene  Me^Upidefi 
tu  itj^enkea,^ .  Sodii^m  ^^d  .J^iiaUunf  >  od^r  ,  ££(}i^R| 
t«ekM;  i^kh  ißVii*Jiff>st€^  des ^  O^^ans.  «auf eg^ .  vmj^ 
WÄbrennem    .  ^.^  ;     j.j    ..         .  .  .      , 

c»  Im  Oktober  .;ui|d..  im  Nayiember;  ^jo^stigten 
niqht  W(Bnigjpr  )bedp|it#f|tle^  ^usbi?iiche.  die  Sin^ 
yir/>ht|er,,46^  Ins<>l.;,  >  die  Lfge  dieser,  pjßii^eii  Ke- 
gel Ut  iedpql^  ni^« .deutlich  bBs;&feiin«it.. .  Abef 
am  25f  Dezen^ber  .4.731  fiuhke  xa^ix  das. stärkste 
dronjä^jQ^  Erdb^j^  ,.ia  z^-Kei,  ;iii/ so  .h^fUgem 
AnfriiiM?  und .  Unru^  ^  rerlebt^  ^Jah^env  V^^ 
nm.2fi^  Dj0;&ei!&ber>M|H^  a9s;,deip  empor  ge^vor* 
fenen  Kegel  ein  Lavenstrom  nach  Jaretas, 
verbrannte  das  Dorf,  und  verstörtere  Kapelle 
ide»  hfiUigen.Mj^iiniies  ^es,.^Xauf^^  nfilie  vor 
IT^is^a.  , Nun-yeirljOren  4lie  M^oß^iefi  jiUe  HofF- 
mm^Ut  dafs,  die  If^  je ;  n^i^der  .  zv^f  Kühe 
JKom^W.  i(dnne.  )  9ifs  ^  A6k9tt  mt  ß^fim  Pfarrer 
üacli ^ijr r(i «L  tC.^ä  ari^. .—  In  d^r  yii^t  iner- 
ten auch   die.  BevTegungea  o^moi  Pnjterbri^uag 
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Boch  voUe.  ^aC  Jahre  fort ,  und  a«r  w^t  um 
16.  Aprüi  1736.  h^Ul^a  alle  Ausbrüche  auf. 
Während  dieser  Zeit  .$chcinfi\  «je  häufig  zu  ih« 
rem  Anfange  wieder  zuriicli  gekehrt  zu  st^yn^ 
denn  er»t  \\\  diesei*  Zeit -ward,  ganz  am  fCidost* 
lidien*  £ade,."das^chOne  TJia(  von  Toni«ra 
zerstört  i  vieücicht  erst  itn  Jahre  1752  oder  33« 
und  dann  erüt;foigjte  der  Feuersti*om  dem  yor^ 
bezeichneten  Thiile  meilenweit  netfunter  .bis  ganz 
in  die  Nahe  .von  Porto*  diNaps.  So  sagt  ^ 
D.  ANba£^  Loftsifzo  Curbeto.  .       . 

Wetiik  wir  die.  Erscheinlingen  dieses  grofjsen 
Ausbruchs  näher  betrachten  ^  so  mpfs  ^  es.  unjl 
^ohl  in  Verminderung  sezzen,*  wie  6  Jahr^ 
fort,  dfe  in  •  Oatirung'  gobractltea  ga9£(h*inigea 
Flüssigkeiten  iin  Innert  isi()b'  überall  und.  ak- 
we%jiebid,  bald,  hier  u»d .  bald  dort^  eine«^ 
lieüen  'AuiW^g.  erobern  9  -^imd  doch  nicj)it  injp 
Stande  ^d^' einen  einzigen. siqh  dauernd  offeii 
%KL  erltahen.  Hatte  das  iih^lUcklithe  L  a  n  9^  c^ 
rote  einen  Vulfa an  l>e8«ssen'y  wie  Tott^rri-ff^ 
^elletcht  :nictni  einer  von '  den;  Vieleii  Au^brucbsli^ 
'gettl^hätte^^Ul:ili'>elzhobea  y  und.vielleieht  nicht  ein 
^Itizi^es  Dorf:  AYäre  fzarstdt^E  wordj^n«  Don»  «di^ 
gasförmigen  Ftesrfghwteii,  i^md  \Sm%  die  4inzigO|i 
. Stoffe  if  ♦  welcöe  wn :  d^m  (fiXk^AY  der  yti]j(Miisdifsii 
EradieiftnigeAMier^wfi.stdj^n.  xINt  £Mieiir.$^* 
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itatizcn  ,  die  Laven  ^iie  Schlucken,  die  Rapilli^ 
die  Aschen  l<otti|neri  toh  dort  uiclitl^     Ächon   ei- 
nigemal  hal>e  ich'  öd  bemerkt,  «die  Masse  der 
iiaven  ,  und  der  aus  ihh^n  entsteheaden  Schlak- 
keh,  Rjipilli  und  Aschen  ist  stets  den iOberflflohe, 
bhd  "den    Gesteinen   göitfMfs,    aus ^  >rekäien  .  sie 
hervor  kommen,   Laven,  welche  Trftdiit-Scliich- 
l;6Vi  durchbrechen,  sind  ni«> basaltisch ,  nnd  ent- 
hialtcn   nie    Ölivin.      In  Laven  dagegen  y  welche- 
aus  l>asaltisclien  Scliiclrtea'  tind  Mandelsteln  her« 
vor  kommen ,     wird   man-  selten  ofler  nie  Feld- 
^{^äth  .  bemerke;     Basjenig^ ,   was  auf  L  ah  z  c- 
Yx>'te   ntc)it    uriiiiittelbar    Erupaioiis  -  Kegein   ge- ' 
Ii9rt|   sind  Schichten  von  wa^npem,"  dichtem  Ba» 
^alte  'f  von  Maudetetein:  und  von  tufi&i^gen  Kon» 
^tomerMen ,  wie  b^i£idiebi|iigs^  Inseln  gewdhn» 
lich.^     Das  •  sieht  vn^iw   gar  «chöii  «n  1200  Fufs 
liehen,  senkrechten' Ahsturz« im  ndi^iichea Thei*- 
le  der  Insel  bei' «Rio.'    TraGhit-.^^steine    über- 
liaüpt  i|  ^  Wi^lche  FeiAipaÜi,  enthalten  «   >et*scheinea 
»hier-  nkkt;  — •  und  ->  auch  nicht  »eine   Spur  voä 
Teldspath  i§t  hi  «Uen^den 'Produbtfeiii zu:  fiade)»^ 
Hv^lbh<9   6' J^hW  fort  tau  ^sojivouacliEcidenisn  Orten 
-hervor  Vam^n.^*^  Fänden  daher  <lie  Dampfe  aus 
'der   Tiefe,  eiif^  .'geöfäieten  Ausgang,    kein  Ge- 
stein würde  geschmolzen ,    ketnre  Laira  erzeugt, 
hfAn^  OberfläUkesoii^e^steai  keine  JbpilU  und 
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Aschen,  ti^er  Tliäler  und  teLdec  i*eyrorfßm  $pl^ 
che  Ausg^a^e  siod 'aber  .den  Pämpfen  ^i^.Uop 
hen  ,*.  wahrkbeinlich  alle  von  tief  herauf  ej^hfir 
benea  Dame  .von  Trachit,  welche  nur  oMein 
als  wahre  ^Vulkane  angesehen«  werden  Irinnen; 
als  eigentliche  Essen  >  durch  welche  der  ßiz  der 
.'vulkanischen^  Erscheinungen >ntlt. der  AbnospHSre 
in  BciHihvung.  st^it|  und  das  bis  auf  miglaub)iq|i 
grofse  Ferne  hin.  Humboldt  hat  (im  2.  Theile 
\  seiner  Reise)  deutlich  ge;eeigt;  wie  auf  4ffs 
Erdbeben,,  livrelches  im  Jahre  1810  Caraca*« 
umstiirste«,'  sogleich  der  ,grofse  Ausbrui^h  des 
Vulkans .  yosol  BA^  .  Y  i  n  z  e  n  t  folgte  ^  u^d  mfn 
zitterte,  die  Erde  in'  Venezuela  nicht  mehr. 
Als  im  Jahre  1797  der  Pürac^  bei  Föpayaa 
nicht  mehr  Rauch  und  ^  Flammen,  auswarf» :  yn^vA 
das  Thal'vcAi  .^uito  erschiittert,  imd  Rio 
B^mha'verwüstet.  W5re  der  Pic  von^Tej^- 
d  e  'fortwahrend  offen  .geblieben  f  wahrscbeiiH 
Üch  hätten  dann  die  Dämpfe  nie  auf  Lanz^rpte 
die  bftsaltisdhen  Schichten  dtirchbrochen« 

>  Es  folgt  hieraus  f..  wie  *  nodiwendig  es  ist, 
vulkanische.  Ausbrüche  von  Vulkanen 
genau/zu  .unterscheiden.  rNadt  so  vielen  Aua^ 
bruchs  -  Kegeln  ,  Kratereu:  undl  Laren  ist  doch 
immer  noch  ai|f  Lanaserote  kein  Vulkan,  und 
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auch  ft^in^r  ge\Vesett.>   Die  Basallibeicleekuiig'uiid 
unter  ihr  der  Tmchit  ist  wahrscheinlich  z*v  mUcb» 
tig)  um  durch  sie  hin  dauernde  und  vireit  fortge-» 
fte2te  Kanäle,  eiftei^ abführende  Esse  für  die  vuU 
jkanisdien  Wirktutg«n ,   zu  bilden«    EsimuTs  ein 
'Dom,  einPic  von  Trachit  sich' aus  dem  In- 
lierii' Erheben  9  aUf  der  Spizze  aufbrechen ,  und 
miin  durjch  so  lentstandede  Höhlungen  einen  freien 
Aibzng  den'  Dämpfen  bis^  in  die  Atmosphäre  er^ 
laub^il.    Fällt  in  langer  Ruh^  der  Krater  auf  der 
Hdhe  zusammen ,  so  brechen  wöM   die  Dämpfe 
^am  Abhänge  herror^   und  zuvor  erhobene  Lava 
'stürzt  A^n  an  den  Seiten  heruntcfr}  allein-  das  un- 
stete'  Erscheinen    dieser    AusbrucHs  -  Oel&ungen 
*fiberalt  am  Umfange  des  grdfseren  Kegels ,   zeigt 
liint^eich^nd  9  dafs  nur  &i   diesem'  die  Hauptv«p« 
bittdung  mit  den«    Heenohen    der  »Vulkkie'  liege. 
Das  beweist  aifch  gan^  defutlich  dasr  merktrürdige 
-bintereinander  Fortltegcn  dceser  Tn«ehitkagel  der 
Tulkaüe  5    trelc>i«s'  so  offenbar. eine,  ungclheür^ 
Spalte  über  ansehn lidi e«  TheiJe  ^d^r  £rd«Oberflä-* 
che  andeutet.  Ich  nenne  Unter  diesen  nur  die  son- 
^erhiit  auffall^iidö  Reihe,  welche  die  ganze  In- 
selwelt deH  M o  1  u  cfee»  umschliefst ;  di^  Reihe« 
mit  welchen  die  K^rilis-ch^en  Inseln  steh  qach 
Kalns^chatka    Aertiufziehen ,    oder    welefae  if» 
demK^^nigreidi  Guatimäla  die  Berge*  von  4>^« 


dbyGoogk 


)    455    ( 

r  i  e  n    mit  dem    Plateau   rön  M  «  x  i  k  o'^  rer« 
l>inden.  ;.....• 

Solche  Verbindung  werden  Eriipzions  -  Inseln 
nicht  zeigen ,  welche  jederzeit  ein  weniger  gi'o- 
JTses  und  weniger  tief  liegendes  Wiähomen  zu  seyn 
scheinen.  Daher  ist  auch  in  ocn  Azoren  nur 
der  Pico  ein  Vulkan,  nicht  pt/Äirguel;  nn** 
erachtet  in  dieser  Insel  vul((äniscKe  EiVcheinuu^ 
gen  gar  häufig  sind.  Daher  sind  Palma,  Graa- 
C  a  n  a  r  i  a  keine  Vtilkan^i  -ungeachtet  auf  ihnen 
Ausbrüche  von  Lavenströmen  und  Aschen  gewe« 
sen  sind.  Daher  sind  auch  die  Insel  Ascen« 
sion,  die  Os t  er-Iusel ,  die  Insel  Amster« 
dam  und  so  viele  andere  ähnliche ,  keine  Vul- 
kaiie,  ungeachtet  sie  alle  Erupzions  -  Kratere  und 
Lavenstrdme  enthalten.  —  Ihnen  allen  fehlt  der 
hohe  Pic  von  Trachit,  welcher  die  vulkani« 
sehen  Erscheinungen  in  sich  vereinigt* 

So  gibt  es  also  drei  verschiedene  Arten  von 
Inseln  ,  welche  durch  vulkanische  Krlifte  über 
die  Oberfläche  des  Meeres  scheinen  erhoben  zn 
seyn. 

1)  Die  basaltischen  Inseln»  Aus 
Schichten  basaltischer  Gesteine ,  gewöhn- 
lich mit  einem  Erhebungs  •  Krater  darin« 
nen. 
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2),  Die  V u  Ik  a o  e.  Einzeln  stehende,  hoch 
erhobene   Fies  und   Dome   von    Tradiyt^ 

.  fast  stets .  mit  einem  grofsen  Krater  im 
Gipfel/ 

^)  Die  Ernpzions-Inseln,  welche  mir 
einzelnen  Ausbrüchen  ihre  Erhebun|C  ver- 
danken, und  ohne  basaltische  Inseln  sel- 
ten» vielleicht  niemals  bestehen.'. 


7.  ücbcr 
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7.. 

ü  e  b  e  r 

einige  Berge  der  Trapp -Formazion 
bei  Graz, 

Von 
Herrn  X4£opox.o   von  Buch. 


(VorgeTrsen   in  der  Kt^niglich  Freufiiscben   Akademie  der  Wii« 

•enacluiften*   Abgedruckt  aus  den  Abhandlungen  derielbea 

für   die  ^ahre  1818  und  1819.) 


C^eit  der  Entdeckung  der  nothwendigen  Ver« 
bindung  des  Trachits  mit  den  Vulkanen,  wie 
sie  nur  aus  ihm  hervor  wirken ,  und  wie  die 
meisten  ihrer  Produkte  als  aus  dem  Trachit 
enftstanden,  gezeigt  werden  können ,  seitdem 
man  dann  femer  angefangen  hat  einzusehen  ^ 
auf  welche  Ar):  Trachit  und  basaltische  Gesteine 
16.  Jahrg.  30 
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von  einander  abhängen,  dann  wie  grofs  die 
Analogie  zwischen  Basalt  und  Porphyr  ist,  end- 
lich wie  mächtig  diese  in  das  Wesen  aller  übri- 
gen^ Gebirgsarten  eingreifen ,  ist  jede  Erfahrung, 
welche  uns  den  Trachit,  seine  mineralogischen 
wie  seine  geognostisclien  Verhältnisse  näher  be- 
kannt macht ,  .  eine  Bereicherung  unserer  geo- 
gnostisclien Kenntnisse ,  welche  sich  über  die 
ganze  Gebirgslehre  ^verbreitet* 

In  dieser  Hinsicht  Kann  man  wohl  das  Auf- 
finden dieser  merkwürdigen  Gebirgsart  in  den 
südlichen  Theilen  voa  Deutschland  als  eine  Ent- 
deckung ansehen ;  um  so  mehr  da  man  bisher , 
so  reich  und  mannidifaltig  Deutschland  auch 
sonst  in  seinen  Gebirgsarten  seyn  mag ,  den  Tr§- 
chit  nur  im  Siebengebii'ge  bei  Bonn  gekannt 
hat.  Diese  Entdeckung  gebührt  dem  Dr.  Ma- 
thias Ancker,  jezzigem  Direktor  des  Johan- 
ne u  m  zu  Graz.  Bei  seiner  Untersuchung  der 
Lagerstätte  der  ungeheueren  Kdpfe  ton  Olivin, 
welche  man  aus  dieser.  Gegend  seit  längerer 
Zeit  in  vielen  Kabinetten  von  Deutschland  isieht» 
entging  seiner  Aufmerksamkeit  auch  dieser  Be«g 
liidfit^  und  er  nachte  ihn  den  nach  Qrä  z  kPK^- 
mendieii  Naturforschem  als. .  einen,  höchst  merk* 
vtr«üi4tgeii 'f orphyrbeq;  bekannt     Oeffentlich  i«t 
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aber  darüber,   90  viel  ich  weifs,   noch  niemals 
etwas  erscliienea. 

Diese  Berge  liegen  ungefähr  7  Meilen  öst- 
lich- von  ßräz  an  der  Ungarischen  Grenze,  gröfs- 
ie»th^ils  zwischen  den  kleinen  Städten  Feld* 
baeh  und  Radkersbur  g.  Wenn  man  sio 
von  Grftz  aus  besucht,  kommt  man  zwar  oft 
Airch'Thäler,  deren  Abhünge  «ich  j^iemlich  steil 
sechshundert  auch  bis  achthundert  Fufs  erhe- 
ben ,.  aber  dessen  ungeachtet  ist  anstehendes  Ge- 
';8tein  in  dieser  Gegend  so  gä'nzlich  verschwun- 
den, dafs  nicht  einmal  Geschiebe  eine  Wahr-- 
scheinlichkeit  über  die.  ^erstell  festen  Schichten 
-begründen  können«  Graz^iegt  i^ämlich  in  der 
•Miete  einer  grofsen  Gabel ,  in  welcher  das  Ai- 
pcmgobirge  bich  oberhalb  Obdach  zertheilt. 
Der  Gneifs,  welcher  hier  die  innere  Kett;e 
.des*  Gebirges  bildet,  zieht  sich  mit  diesen  Ar- 
incn  nordwHrts  nach  Oedenburg,  ,  süc^wär^^ 
4urch  Schwanb  erger,  P  ach  er  Alpen 
und  ,d^  Mazzel  Gebji^e  nach  Croazien.  Am 
Fufse 'des  Gneifs- Gebirges  erscheint. Thonschie« 
fer,  und  über  diesem  in  ziemlich .  bedeutenden 
»Bergen  feinkörniger  weifser  KaUfstei^.  .  Auch 
diese  *  «Gebirgsarten  verlieren  -  sich  bei'  ßräZf 
,^ä  nun  ist  für.  viele  Meilen  .  durchaus .  nichts 
mebv  «iglitbiMr»   als  .eine  RogeheurA  Masse    vo». 
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Gerolle,  von  grofsen  Geschieben  Übereinander, 
welche  aus  allen  den  Gesteinen  bestehen ,  die 
m^n  in  dem  höheren  Gebirge ,  welches  dio 
Muhr  durchlaufen  und  begrenzt  hat,  wieder 
anstehend  findet,  nicht  aber  in  den  nädi«teti 
Bergen  aus  festem  Gesteine  um  diese  GcröU- 
biigel  her. 

Aus  solchem  GerÖlle  steigen  unmittelbar  die 
Gleichenberge    hervor.      Ihre   Höhe,    ihpe 
kegelförmige   Gestalt  macht  sie  schon*  von-  wei- 
tem her    bemerklich ,  und  lange  glaubt  man  nfir 
einen  Berg  mit  zwei  Spizzen  zu  sehen.     Kommt 
man  ihnen  naher,  von  Feld b ach  her^    so  er- 
öffnet sich  die  Spalte,'  welche  beide  Berge  zer- 
theilt,    und   Felsen    stehen  nun  nahe  gegenUber 
zu  beiden  Seiten  am  Wege.     Der  westliche  dicf« 
ser  Berge   tragt   eine   alte  ,    noch  jezt  erhaltene 
und   bewohnte  Burg,     der    Östliche    dagegen   ist 
liberall   bekannt  wegen    eines   trefflichen   Mirhl- 
Steinbruches   an   seinem     südlichen   Abhänge.  -^ 
Am  Fufse ,     elie   man   die   Spalte  erreicht  ,     e«% 
scheint  ein  blendend   weifses  Gestein  anstehend, 
das  sich  weil 'umher  zn  verbreite»  dürfte.     Die 
Hauptmasse  *  ist    fast   zerreiblich  ,  ^  aber    trocken 
und   rauh,    voller    eckigen' H6hhingen  und  Bla- 
sen ,  welche  ztim'  Theil  die  eingewickelten  Kry. 
stalle  begleiten.     Diese  Krystalle  sind  ia  JMesi^ 
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dünne,  glasige,  glänzende Feldspathe,  sehr  viele 
li leine,  schwarze,  scharf  uin^renzLe  Glimn^er- 
5^echsecke ,  und  «luch  nicht  selten  muschcliche , 
glänzende  Körner,  welche  man  beim  ersten  An- 
blicke für  9u^rz  zu  halten  möchte  geneigt  seyn  , 
da  sie  in  keiner  Richtung  den  biiltterigen  Bruch 
des  Feldspathes  verrathen;  —  wenp  man  nicht 
mit  einiger  Aufmeriisamkeit  sich  überzeugen 
xnüfste,  daCs  tliefs  Muscheliche  nicht  Bruch, 
sondern  Glasur  der  Oberfläche  scheint.  Eine 
starke  Loupe  liefs  sogar  kleine  Luftblasen  unter 
dieser  Oberflache  erkennen ,  so  dafs  die  musche« 
liehen  Körner  gar  sehr  mit  der  Perle  überein^ 
kommen,  zu  welcher  sich  der  Feldspath  vor 
dem  Löthrohre  verändert.  —  Gewifs  wird  Nie- 
mand in  diesem  Gesteine  den  Trachit  verken- 
nen ;  der  glasige  Feldspath ,  der  frische  und 
h3i|fige  und  scharf  begrenzte  Glimmer  charak- 
terisiren  ihn  gar  sehr ;  aber  es  ist  gebleichter 
Trachit  wie  ihn  auf  Ischia  die  Wirkung 
der  Schwefeldämpfe  noch  taglich  hervor  bringt. 
Solche  Wii'kung  von  Dämpfen  verräth  nur 
die  äufsere  Umgebung.  Geht  man  in  die  Spalte 
hinein,  welche  man  die  Gl  am  nennt,,  so  dringt 
man  in  der  That  in  das  Innere  des  Berges.  Dio 
Ma^se  wird  fester,  bestimmter  und  dunkler  ge- 
f&fbti  die  glasigen  Feldspathe  treten  um  so  schö- 
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ficr  und  deutlicher  hervor,  und  eben  .so  die 
,  kleinen  Glimmertrystalle ,  mit  dem  Glänze  und 
der  Frische ,  wie  sie  dem  Trachit  zukommen. 
Doch  ist  auch  noch  hier  bis  weit  hinein  gar 
oft  eiiie  Glasur,  eine  Schmelzung  an  der  Ober- 
flache vieler  Feldspath  -  Krystalle  sehr  deutlich 
zu  erkennen.  —  Von  ^tiarz  als  Gemengtheil 
ist  nie  eine  Spur  sichtbar,  aber  auch  Horn- 
blende hat  man  bisher  noch  nicht  darinnen  ge- 
funden.  Ganz  in  der  Mitte  der  C  l  a  m ,  die 
Itaum  eine  Viertelmeile  breit  seyn  wird ,  er« 
scheint  nicht  selten  die  Hauptmasse  so  dunkel 
braun  lichroth,  dafs  sie  an  Tyroler  und  KMrnth- 
ner  Porphyre  erinnern  würde,  wenn  nicht  mit 
zunehmender  Intensität  der  Farbe  die  Feld- 
spath! •  Krystalle  unbestimmter  würden,  statt  daft 
in  den  rothen  Porphyren  auch  die  Krystalle 
etwas  von  dieser  Farbe  annehmen^  doch  aber 
stets  durch  ihre  Form  sich  deutlich  vom  Grun- 
de absondern.         ( 

Man  glaubt  oft  Schichten  zu  sehen ,  die 
von  unten  ^um  Gipfel  herauf  steigen ;  aber  ir- 
gend eine  Bestimmtheit  verräth  sich  nicht ,  es 
sey  denn  die  Üeberzcugung ,  dafs  hier  zuver- 
lässig nichts  Söhliges  liegt.  Klüfte  durchziehen 
zuweilen  die  Massen ,  mehrere  Zoll  mächtig , 
aber  sie  sind   nicht   fortsezzend;    sie  sind   mit 
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braunem ,  wenig  glänzendem  Halbopal  ausgefüllt, 
der  leicht  heraus  f.Ult,  und  von  Aein  eben  des- 
wegen bjs  jenseit  der  Mündung  der  Gl  am 
grofse  und  treffliche  Stücke  umhei*  liegen.  Auch 
schlacl(igG>  Stücke  sind  zwischen  den  Bldcken 
nicht  selten ;  ob  von  oben  ,  von  der  äufseren 
Umgebung ,  oder  aus  der  Mitte  im  Innern  ,  habe 
icji  nicht  beobachten  können.  — ^  Das  ist  die 
Zusammensezzung  dieser  Berge ,  die  in  der  That 
nur  einen  ausmachen  ,  bis  zum  Gipfel  herauf. 
Sie  mögen  800  Fufs  aus  dem  Thale  herauf  stei- 
gen 9  etwa  1200  Fufs  über  das  grofse  Thal  der 
Ha  ab  und  ungefähr  2200  Fufs  über  das  Meer. 
Schwerlich  wird  man  ihren  gemeinschaftlichen 
Fufs  in  einer  Stunde  umgeh(Mi,  Auf  der  Süd- 
seite dringt  ein  enges  Thal  bis  weit  in  den  Öst- 
lichen Berg  hinein ,  und  eröffnet  ihn  tiefer ,  aU 
man  ihn  selbst  in  der  C 1  a  m  sieht ;  offenbar 
eben&lls  eine  Spalte,  welche  nur  nicht  Aio 
ganze  Bii^eite  des  Berges  durchschneidet.  Ati 
seiner  Mündung  quillt  ein  sehr  starkes  iiHne« 
ralisches  Wasser ,  das  J  o  h  a  a  n  i  s  b  a  d- 
w  a  s  s  e  n  aus  den  Trachitblöcken  hervor 
mit  J3.  8  R.  Temperatur.  Da  erscheint  die 
Gebirgsart  in  der  Enge  durchaus  fest  tind  frisch, 
und  liegt  in  mächtigen  Blöcken  umliei^,  •  die 
wild  übereinander   gelegt    sind,    als  hätte  man 
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ein  Thal  im  höheren  Granitgebirge  betreten. 
Steigt  man  aber  aus  diesem  Thale  herauf ,  ziem- 
lich steil  dem  Gipfel  des  Berges  zu ,  so  erreicht 
ma|i  bald  die  weit  aufgeschlossenen  Mühlsteiiv- 
brüche ,  nicht  im  Tracliit ,  sondern  im  grobkör- 
nigen y  weifsen  Sandsteine ,  dem  ^uadersand- 
steine  sehr  ähnlich.  Der  Sandstein  liegt  in  söh- 
ligen Schichten,  enthält  aufser  den  9"***2^^^'^" 
nern ,  welche  die  häufigsten  sind ,  noch  sehr 
weifse  Feldspathflecken,  und  gar  nicht  selten 
Reste,  wohl  bis  einen  Fufs  lang,  in  denen  man 
ehemaliges  Holz  nicht  zu  verkennen  glaubt.' 
Und  ,  was  sehr  merkwürdig ,  und  in  anderen 
ähnlichen  Sandsteinen  noch  bisher  nicht  gesehen 
worden  ist,  auch  Schlackenstücke,  faustgrofs, 
stecken  in  diesen  Sandsteinen.  Die  Hoste  von^ 
glasigem  Feldspatlie  darinnen  lassen  keinen  Zwei- 
fel, dafs  sie  dem  Trachit  ihre  Entstehung  ver- 
danken. Dieser  Sandstein  liegt  durchaus  ntu* 
am  steilen  Abhänge  des  Berges;  eri«t  von  wenig 
hundert  Schritten  Erstreckung ,  vielleicht  nicht 
zwanzig  Lachter  hoch ,  und  erscheint  nicht  wie- 
der, weder  in  den  Thälern,  noch  höher  am 
Berg^.  Man  mufs  bei  so  sonderbarer  Lagerung 
wohl  glauben ,  dafs  seine  Bildiing  ganz  von  der 
dieses  einzelnen  Trachitberges  abhängig  ist   Die 
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vielen  '  Feldspathflecken     darinnen     deuten    auf 
jEli^tehung  aus  zertrümmertem  Granite. 

Das  hatte  ein  Vulkan  werden  sollen ;  es  ist 
"flas  Gestein  »  aus  welchem  die  Vulkane  hervor 
wirken,  und  es  ist  auch  die  Form.  So  isolirt» 
^o  unrcgelmüfsig  im  lauern ,  deutet  auf  eine 
Erhebung  aus  dem  Innern  herauf;  die  Clam 
und  das  Thal  des  Johannisbädes  auf  Zer- 
spaltung  bei  der  Erhebung;  aber  die  Clam  ist 
doch  kein  Krater  geworden;  die  vulkanischen 
Kräfte  sind  in  ünthittigkeit  geblieben,  wohl 
wahrscheinlich  weil  der  Erreger ,  das  Wasser  9 
Entweder  gar  nicht,  oder  nicht  in  gehöriger 
Menge  bis  zu  ihnen  vordringen  kann.  —  Dio 
S^dstein^nasse  am  Abhänge  würde  dann  nicht 
dort  abgesezt  worden  ,  sondern  mit  dem  Berg« 
ftus  dem  Boden  erhoben  seyn. 

Vergebens  sucht  man  einen  ähnlich  gebiU 
deten  Berg  unter  allen  den  sonderbar  steil  und 
auffallend  hervortretenden  Kegelig ,  von  denen 
man  sich  in  diesem  Theile  von  Steiermark 
bis  in  weiter  Ferne  umgeben  sieht«  Der  Tra« 
•chit  e<*$cheint  nirgends  wieder;  dagegen  Olivin 
fast  überall  in  den  sonderbaren  Gesteinen,  aus 
welchen  diese  Berge  gebildet  sin^.  —  Olivin 
fd>er  und  Felidspatb^    welcher  dem  Traebit  so 
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^vresentlich  ist  >  haben  sich  noch  nirgends  vereini- 
gen wollen. 

Ostwärts  vom  Gleichenberge,  ^ine 
kleine  Meile  entfernt ,  liegt  der  Kapfenstein«; 
gleich  hoch  und  gleich  sichtbar ,  aber  steiler  und 
mit  einem  breiten  Plateau  auf  dem  Gipfel.  Von 
daher  kamen  all^  Olivinmassen ,  die  in  so  viele 
Kabinette  vertheilt  worden  sind  9  in  solcher  Bie- 
sengröfse , ,  wie  sie  kaum  noch  an  andern  Orten 
sind  gefunden  worden.  Das  Gestein  y  das  sie 
umschliefst,  ist  nicht  fest»  sondern  ein  basalti- 
sches Konglomerat,  von  blasigen,  eckigen  Stük- 
\en ,  mit  vielen  eckigen  leeren  Zwischenräumeij, 
gar  täuschend  den  Konglomeraten  gleich ,  welche 
in  basaltischen  Inseln  so  oft  mit  Basalt  und 
Mandelstein  wechseln. 

Nicht  blos  der  Olivin  liegt  darinnen  isolirt  j 
von  allem  festen  Gesteine  getrennt ,  sondern  auch 
eben  so  häufig,  wenn  auch  nicht  gleich  grofs, 
'gai*  schöne  Krystalle  von  basaltischer  Hom- 
•blende.  Dann  auch  noch  ganz  ansehnliche 
'Stücke  von  schwarzem,  dichtem,  sdiwerem  Ba* 
salte  ,  in  dem  ebenfalls  Olivin  vorkommt ,  allein 
wedor  in  so  ansehnlichen  Massen,  noch  in  so 
runden  Kugelii,  als  die  sind,  welche  isolirt  im 
^Konglomerate  liegen.  Endlich  und  nicht  selten 
"fielit  man   Stücke   darinnen    von    kleinkdriiigeni 
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Gninite,  so  wie  man  solchen  Granit  durxhiiius 
in  den  vielen  Geschieben ,  yrelche  den  Fufs  die- 
ser Berge  umgeben,  nicht  findet.  Der  Feld- 
spalh  darinnen  ist  weifs,  nicht  glasig  9  nicht 
durchsichtig,  dei'  Glimmer  in  isolirten  schwar- 
zen Biättchen.  An  vielen  Orten  treten  zu  allen 
diesen  noch  eine  Menge  <^uarzgeschiebe ,  wie  in 
Sandsteinen ,  doch  nicht  überall ,  daher  wahr- 
scheinlich nur  dn  den  äufseren  Schichten.  — * 
Diefs  Konglomerat  scheint  durchaus  von  gar  we« 
nigem  Zusammenhalte;  es  ist  nirgends  fest  ge- 
nug ,  xxm  es  als  Baustein  zu  benuzzen  ^  oder 
überhaupt  nur  zu  brechen  ;  ja  häufig  zerfällt  es 
bei  sehr  mäfs^en  Schlägen  zu  Staub.  Wer 
hätte  sich  vorstellen  können ,  dafs  solche  Mass^ 
isoiirte ,  weit  über  die  Flache  erhobene  Berg^ 
bilden  solle ,  von  so  steil  aufsteigenden  Abhän- 
gen ,  dafs  man  die  Schlösser  auf  dem  oberen 
Plateau  gewöhnlich  nur  auf  hinaufführenden 
Treppen  erreicht  1  —  In  solchem  scheinbar  an- 
geschwemmten Gesteine  sucht  man  nach  Schich- 
tung 9  und  wohl  häufig  ist  auch  Etwas  dem  Aehn<* 
lich^s  zu  beobachten.  Aber  die  Schichten,  zum 
wenigsten  am  Kapfensteine^  stehen  fast 
senkrecht ,.  und  ziehen  sich  in  dieser  Lage  fast 
durch  die  ganze  Länge  des  Berges  hin. ,  Etwas 
Festeres  sieht  man   weder   hier^    noch  an   der 
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ttordwärts  Aor  "Rn^ih  noch  viel  steiler  und  höher 
aufsteigenden  Rieger^burg,  welche  sonst 
in  Hinsidit  der  Gebirgsart  des  Berges  mit  dem 
Kapfenstcine  völlig  übereinkommt  £beu  so 
wenig  erscheint  das  festere  Gestein  unter  oder 
<iber  den  Konglomeraten  des  Strad  tner-Ke- 
g  e  1  s  südlidi  von  Gleichenberg,  oder  an 
den  Bergen  aus  diesem  Gesteine,  bei  Foppen* 
dorf,  Waxenegg  bei  Fehring,  bei  St, 
Anna  oder  bei  Feldbaoh.  Aber  der  süd* 
iichste  und  lezte  von  allen  diesen  Bergen,  der 
Kegel  von  Klech  über  Radkersburg, 
scheint  über  so  auffallende  Lagerung  einigen 
Aufschlufs  zu  geben.  Dort  geht,  wie  im  Glei-* 
chenberge,  ein  tiefes  Thal,  eine  Spalte  in  das 
Innere  des  Konglomeratberges,  und  in  dieser 
Spalte  erscheint  festei"  Basalt  anstehend. 
Er  ist  dicht  und  schwör,  nicht  körnige  enthält 
kleine  OlivinkÖrnel'  in  Menge ,  aber  kaum  Hörn* 
blende  oder  Aügit.  Grofse  Blöcke  liegen  da- 
von im  Thale  umher.  Weiter  hinauf  wird  der 
Basalt  blasig,  zijtlezt  ganz  zellig  ijind  schwam* 
mig.  In  solchen  ganz  zelligen  Stücken  hat  Herr 
Ancker  Granitstiicke  eingewickelt  gefiuiden.  Nun 
erst  scheint  das  Konglomerat  zu  folgen  ,  an  den 
Seiten  und  drüber« . 
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So  sind  also  diese  Bergo  wieder  nidits  -An- 
ders, als  j\u6§ehende  von  basaltiscli^^H 
Gängen«  welche  die  Trümmer  vor  sich  her 
und  herauf  schieben,  und  sie  nötliigen,  auch 
Stücke  von  den  Gebirgsarti^li:  zu  umwicheln", 
welche  sie  durchbrechen.  Es  i&t  daher  wohl  s&U 
vei^muthen,  dafs  jeder  dieser  basaltischen  Koi^ 
glomcratberge  in  seinem  Innern  einen  lest^n 
Kern ,  einen  Gang  von  Basalt  enthalte ;  und  et. 
ist  aus  den  vielen  umwickelten  Granitstüch^ 
a^echt  wahrscheinlich ,  dafs  Granit  hier  uqter 
dem  Gerdlle  anstehen  und  durchbrocheti  seyn 
möge»  Auch  steigen  Trachitberge  gewöhnlich 
aus  dem  Innern  des  Granites. bervor:    ^ 

Gaifz  ähnliche  YerbKltoisse ,  die  sich  gegen« 
seitig  erläutern  f  beobachtet  man  in  der  N$b^ 
von  Kassel.  Nicht  weit  von  der  Sirafse  nach 
Hofgeismar,  bei  dem  Porfe  O  b  er  -  W  o  .11- 
mar,  erhebe- sich  ein  langgezogener  Basakb&cS 
liber  den  rothen  Sandstein ,  ,  der  biei*  unter  dem 
Kalksteine  hervor  getreten  ist  Giegen  Westea 
des  steilen. fier.»:jes  hat  man  durch  einen  grofsen 
Steinbruch  sein  ganzes  Inneres  entblöfst,  und  da 
«ieht  man  eiaesi  vollständigen  Durchschnitt  sei- 
ner inneren  Ziisammensezzung.  In  der  Mitte 
erscheint  d^'  Basalt  durchaus  d£aht,  mit  wenig  ein* 
gemengtem   QUym ,   in   unregelmä£sigen.  Tafeln«» 
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ifr^ldie  senkrecht  herab  zu  gehen  scheinen. 
'D&nn  neigen  sich  grofse  Schalen  -  Schichten  dar« 
>bber ,  welche  die  Basalttafcln  fast  gilnzlich  um- 
fassen 9  von  Brekzie,  wie  sie  au  Kasseler 
-Basaltbergen  so  häufig  ist,  theiU  aus  Basaltstiik« 
»ken  selbst)  theils  aus  lockeren,  kleinen 9  pord- 
-teii^  schwammigen  Massen.  Nun  folgt  in  gleich- 
förmiger Lagerung  um  den  Basalt  eine  Schicht, 
>welche  nur  aus  Stücken  des  Sandstcinschieiers 
ibesteht,  der  unten  am  Fufse  ansteht;  diese  un- 
regelmUfsig  durcheinander  liegenden  Stücke  sind 
'biaulichgrau  y  hl'iufig  <  fast  splitterig  im  Bruche  y 
'und  enthalte«  nicht  selten  kleine  graue  ovalo 
Schlackenstüeke,  weiche  im  Schiefer  eine  weifse 
-Atmosphäre  hinter  sich  herziehen  —  JNach  die- 
40er  Scihicht  folgt  wieder  eine  von  Basaltstiicken, 
'welche  den  äufsei*h  Uraßmg  des  Berges  bildet, 
i(md  wahrscheinlich  in  die  Tiefe  hinein  geht.  — 
Weiter  in  Westen  gegen  Zieren befg  erhebt 
rieh  der  hohe  und  steile  Dtirrenb erg.  So 
•t^l  und  felsig  er  auch  in  Süden  und  Osten  er- 
scheinen mag,  so  sieht  man  an  diesen  Seiten 
«durchaus  kein  anderes  Gestein,  als  die  wenig 
feste  basaltisclie(  und  sclilackige  Br'ekzie.  Nmc 
erst  am  Gipfel  erscheint  der  feste  Basalt;  '— 
ganz .  gewifs  wieder ,  eben  wie  am  Berge  bei 
O  b  o  y  -  W  o  1 1  m  a  r  ,  '  nictki    auf   der  Brekzie , 
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flondeiift  jius  dem  Innern  hervor.  Hier  ist  6i 
aIso'  detitlich  und  aufgeschlossen ,  wie  der  Basalt 
von  der  Bre];zie  umgehen  wird ,  und  die  Schicht 
nus  Sandsteinstucken  dazvTischen,  äie  abg^ris* 
«ene  und  mitgeführte  Stücke  der  unten  liegen- 
den Gebirgsart  sind,  zeigt  unniiltelbar,  dafs  Er- 
hebung durch  die  Gebirgsarten  der  Oberfläche 
sie  in  diese  fast  senkrechte  Lage  gebracht,  und 
sie  genöthigt  hat,  über  die  Oberfläche  so  steile 
Wände  zu  bilden,  wie  sie  sonst  ihi^er  geringen 
Festigkeit  gar  nicht  zukommen.  Dafs  am  Ha- 
bichtswalde, am  VVeifsenstein  -grofsö 
Olivinkugeln  in  diesen  lungebenden  Konglome- 
raten^ eingewickelt  sind,  wie  am  Kapfenstein, 
ist^  allgemein  bekannt ,  und  auf  den  Treppen  des 
VVctifsensteins  sichtlich  genug.  —  Sonder- 
bar ist  es  vyohl »  dafs  so  grofse  Massen  nur  iso« 
lirt  vorkommen  ,  und  so  viel  ich  weifs ,  nicht 
in  dem  festen  Basalte.  Auch  enthalt  der  soge- 
nannte grobkörnige  Basalt  bei  weitem  gröfsere 
Oiivinmassen^  als  der  ganz  dichte,  «^und  diese 
Olivine'  sind  selbst  nicht  ahders ,  als  eine  kör- 
nige Zusannnenhaufung  von  Krystallen ,  mit  Kry- 
stallen  von  Augit  dazwischen.  Ich  würde  daher 
sehr  geneigt  seyn ,  zu  glauben ,  der  Olivin  habe 
»ich  bei  der  Zertrümmerung,  welche  aus  dem 
festen  Basalte  die  Brekzie  bildet ,  durch  Sdiwere 
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päer  andere  Ursachen  vereinigt  ^  und  sich  zu 
Kugeln  geballt.  Dann  wird  es  auch  begreiflich^ 
wie  so  selten  Krvstallfoniien  sich  an  den  einzel- 
nen Körnern  auninden  lassen ;  es  sind  nämlich 
nur  Bruchstücke  von  Krystailen,  welche  in  fe- 
stem  Basalte  völlig  auskrystaliisirt  waren. 

Die  geographische  Lage  der  Steiermärti* 
sehen  Basaltberge  hat  etwas  sehr  Auszeichnen- 
des. Es  ist  bekannt,  dafs  in  der  ganzen  Er- 
streckung des  Alpengebirges  noch  bisher  nichts 
dem  Basalte  Aehnliches  ist  entdeckt  worden. 
Nun  da  vor  Graz  diefs  Gebirge  auf  beiden  Sei- 
ten ausweicht,  bricht  sogleich  der  Basalt  hervor, 
und  sogar  auch  der .  Tracbit.  Und  es  scheint » 
dafs  mit  diesen  Bergen  eine  gan^e.  Keihe  voa 
Bergen  Hhnlicher  Art  beginne,  in  Ungarn  hin- 
ein. Wenigstens  behauptet  man ,  dafs  alle  Vor- 
gebirge in  dem  Plattensee  grolse  basaltische 
Vorgebirge  sind,  und. das  bestätigt  der  schwarze 
Sand ,  welcher  die  Ufer  des  Sees  bedeckt ,  der 
nach  der  mit  ihm  vorgenommenen  Untersuchung 
in  Wien  titanhaltiger  Eisensand  ist ,  wie  aller 
Sand ,  der  an  den  JJfern  basaltischer  Inseln  um- 
her liegt. 

'Auch  hat  in  der  That  Herr  Richard  Briotä 
einige,  den  Steiermürkischen  ganz  ähnliche.  Berge 
von  Basalt,  und  von  basaltischen  KonglomerateA 
am  Plattensee  unfern  von  Keszthely  be- 
scluüeben.     Geol.  Trans a ct.  V.  I.  p.  4- 
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1. 

Oryk  tognosie. 


Alaun. 


(v.  HsHDfiR  y    in  Schriften    der  Gesellsch.  f.  Min. 
XU  Dresden«  I«  £d.  S.  262  ff.) 

1-  Mehl  -  AI  autln 
(Erzeugt  sich  an  den,  der  Verwitterung  ausgesezten 
Halden  der  Alaunerde  un4  des  Alaunschiefers«  Weni« 
ger  häufig  in  Spalten  und  "KlvXten  des  Alaunschiefera 
•  Vorkommend^  fo  bei  Reichenbach  im  Yoigtlandc« 
Endlich  als  EfHoreszenz,  mit  Bergbutter  und  Vi« 
triol») 

Graulich'-  und  gdhlichweifs y  —  knollige 
^förmig,  auch  als  erdiger  Beschlag;  —  Bruch 
erdig;  —  77ia^^,  höchstens  schimmernd;  —  z/w- 
durchsichtig ;  —  xerreiblich,^  --*  Eigenschwere  == 
2,0. 

31  * 
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2-    Kry stallinisfher  Alaun. 
^    (Auf  Gangtriimmerii  ini  Brauu-  und  MoorkoLIen* 
Gebirge,  zumal  in  einen  Braunkohl enlager  unter  dem 
Dorfe  Xschermig ,    zwischen  Kadern  und    Kommotaa 
am  linken  Eger-Üfer.) 

Graulichweif s ;  —  derb  ^  im  Innern  häufig 
mit  Jkleinen  unreg^lmäfsigen  Höhlungen ;  -^' fett-^ 
gläjizend;  —  strahlige  und  grobfaserige  Tex- 
tur; Bruch  muschelich;  zum  Theil  diinnstängli« 
che  Absonderungen;  durchsichtig  bis  halbdurch» 
sichtig ;  —  weich ;  nicht  sonderlich  sprdde ; 
leicht  zersjpreügbar ;  fett  anzufühlen;  *—  alauni« 
ger  Geschmack. 

-(Im  Wasser  leicht  lösbar;  schmilzt  im  Feuer  mit. 
blasigem  >  kochendem  Aufschäumen,  unter  ZurUcklas« 
sung  einer  weilsen  mehligea  Substanz.} 


A  1  b  1 1. 


H»i>EivBfiR&  in  Afhandlingar  i  Fysik  a.  t*  vr« 
I.  B.  S.  119  £f*  •).  -^  Bei  Finbo  ,  mit  Feldspath, 
Quarz  und  Glimmer  verwachsen.) 

fVeifs,  mit  schwachem  Perlmutter  glänze^ 
etwas  ins    Gelbe    fallend;   —   derb^   —   Textur 


*).HinNCBn^s  min.  OeographI«  von  Schireden,   ttbers.  tcm 
Blöds.S.  371  rf. 
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krummhlUtterig  ^  ins  StrdhUge\  Brttch  spUtte-^ 
rig\-^  durchscheinend  an  den  Kanten  i--^  rizhar 
durch  ^tt^rzj  am  Stahle  Furikoa  gebend;  — 
Eigenschwerö  =»  2,625  —  2;645. 

(Vor    dein  Löthrohi:  fiiv  sich  schmelzbar  zu  blasi* 

gem  9  durchsichtigem  ^^asserheriem  Glase ;  mit  Borax 

1in4  Phosphorsalz  nur  langsam  lösbar.) 


B  1  ei  nie  r  e  *)♦ 

(C.  H.  Pfaff  ,  ScMWEtooER's  journ.  f.  Chera» 
XXVII.   1.  —  Funclqrt ;,  Ncrtschinsk-.)    r. 

Strohgelb^  stellenweise  ins  Pommeranzcn* 
ßßlhe  und  Braune,  auch  ins  Grane  und  Grüne 
sich  verlaufend;  die  Farben  meist  in  ringfÜrmigca 
f^treifen  vertheilt;  —  derb,  theils  flachsphäroidi* 
sehe  Massen ;  —  matt ,  Strich  etwas  glänzend ; 
—  Bruch  erdig  ins  Muschliche  ;  *^  dünn  -  und 
krummschal  ige  Absonderungen  ;  — •  undurch-^ 
sichtige  weich  \  leicht  zersprengbar ;  -—  Eigeft-; 
schwere  =^  5,227. 

(YoK  dem  Löthrohre  schmelebar  zu  Blei  äiinli* 
chem  Metallkorne  unt^r  Ausdampfen  eines  Arsenik ge» 
vuclis. ) 

•    •)  Diirch  Zersezznn;  des  Bleischimmeri  g«l>{Met.  >-   Hlerli^r  ' 
Breithattpt*»    schal  ige    verhUrtcte    Bleierde. 
Handb.  A.  Min.  IV.  i.  Abth.  8^.  4». 
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Bleischimme  r  *)• 

(Pfafit  a.  a.  O.  S.  ,1  ff,    —   Mit    Bleiniere,  ror- 

kommend ;    zuweilen  eingesprengten    Kuj^&J^J^!?»,  €.ut- 

haltend. ')  .         .  ^ . .        ,..      '         .    ' 

Bleigrau;  — ;  derb;  — ^    aiifsen  theils  schim* 

mernd,  theils  schwärzlich  angelaufen  und  matt  i 

.    innen    schimmernd   bis    wenig »  und    metallisch" 

glänzend;  feinkörniger     Bruch ;     dünnschalige 

jlb sonderungen  ;  7—\glfinz^nder  Strich;  —  weich; 

i  milde  ;  leicht  zersprengbar  ;  —  hilt  anzufühlen  ; 

Eigenschwth-e  =  5,95. 

(Vor  dem  Löthrohre  unter  Ausstorscn  von  Däm- 
pfen ,  die^  theils  nach  Schwefel ,  sclfein'jar  auch  nach 
Knoblauch  riechen,  schmelzbar  zu  metallisch  glän- 
zenden Kilgelchen») 


B  u  c  h  o  r  z  i  t. 

,  (Brandes,  6chweigopivs  Journ.   f.  Chemie  XXV- 
126  ff,  —  Vorkommen  in  Tyrol.) 

/f^eifs  und   schwärz   in   mamiichfacher  Mi- 
schung bis  Sammet schwarz;  -*-  wachs  -  und  perL- 


*)  Grörsei-e  Mausen  zeigen  em  stroh.*,  seltner  poitim«ran- 
zengelbes  Oxyd ,  als  Rinde  ans  mehreren  Ziagen  beste« 
Jiend,  den  Ut-bergang  in  Bleiniere  bildend. 
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tfmttcrglänj£nd%  «--  fjo^s^erig i  iffmiSvht^A  miisch- 
lich\  -T  in  dOnn^a  SKteken  schiadck  durcMctki* 
neiid;  -^  mt  Gias^  wird  Vom^uarz  geriaÄi  »^ 


H  e  4 . c.  n  b  e. r  g,  i  t f). 

(Hedenbeho^    Afhandl.  i  Fysik  u.  f.  w.  ^  B»  It» 
",  S.   164  ff.  **)  —  Mormor^. Gruben  in  Tun*  Ber^s- 
lags  -  Kirchspiel  in  Sudermaunland.       Meist  in  Gesell- 
schaft von  Kalkspath,  der  durchwachsen  ist  mit  klei- 
nen Kiespunkten,    auch    mit    Qu^ta-  un<l    Glim^ftcr- 
,  blättchen.). ..  -  .       ' 

Schwärzlichgrüri  ins  Braune%  —  deirhj  beim 
Zerschlagei^  phoÄiboidale  Bruchstücke  'gebend, 
welche  genau  die  Winkel  der  Kei?nfi>rm  des 
Kall>5patheS'  haben;  —  Bi'iich  unebeji  strßh-' 
lig  (^);  —  innen  glänzefid;  —  rizt  Kalkspath, 
wird  von  Flufsspath  gerizt;  —  olivengrüaer 
Strich  ;  —  weder  erwärmt  noch  'durch  Reibung 
.  Phosphoreszenz^  öder  Elektrizität,  zeigend ;  — 
Pigenschwere  =  3,154- 


^)  Den  Namen  hat  die  SubMan?   durch  Behzeliu«  erhalten. 

Er  führt  sie  als  eigene  Gattung  in  der  Eisenfamilie  seüiei 

chemischen  Mineral  -  Systems  auf. 
♦•)  Blöde  in  U«bers.  von  Hmincebs  min.  O^gr.  v,  •«hwe- 

den,    «.  411  Ht  ^.  S.  194. 
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(  tfcUndl  '  d«i  -LSthroiirlkinni» .  ausgcsezt ,  Mit 
Heftigkeit  zexkuUcemd,  den  Glans  einbttlseiid,'  scbwAns 
unA  dem  Magnete  folgsam  .werdend ,  aber  nidit 
acjimelzbar  ;  mit  Borax  zu  Glas  flieftend*) 


H  i  s  i  n  g  e  r  i  t  *). 

(BkRzEi'ius  in  Afhandl«  i  Fysik  u.  8.  rr.  ThU 
HL  S.  304  **).  —  Gillinge- Grube  in  Svärta  -  Kircll^ 
s^iel  in  Siidermannland*) 

*  Schwarte  ;  —  derhe  Lagen  mit  zwischen  den- 
selben befindlichen  Kalkspath- Lamellen;  —  au« 
fsen  glänzend ,  innen  mabb ;  —  erdiger  ßruch  ; 
*-^  mild;  -^  weich;  rizbar  durch  Eisen;  — ^ 
grünlichgrauer  Strich ;  -*  Eigenschvrere  =3  3,045. 
'  "  (Vor  dem  Löthrohre  geglüht  dem  Magnete  folg- 
'  sam  werdend)  und  schmelzbar  zur  dichten^  schwär« 
zen,  matten  Schlackenkugel«) 


K  a  r  p  h  o  1  i  t  h  **♦).  > 

(  Werner ,     leztes     Mineral  -  System  ;     Freiberg, 
I8i7.  S.43ff.  —  Fundort:  SchUckqnwalde  }n  Böh- 


*)  Im  Systeme  JBsrzeltu«*$  unter  den  Silikaten  der  Tlionfa<* 

milie. 
•»)  VergL  BLiSDK  a.  a.  O.   S.  414  n.  HS.  , 
***)  Strohstein «  nach  dem  atrohXfastichen  Ansebea» 
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nen;     Vorkommen   in    Granit    mit   Fjuhtftnh   unl 
Quarz.) 

Strohgelb  ins  Wachs  gelbe ;  —  derb,  zu« 
mal  in  6angtriimm«rn ;  —  innen  starkschim* 
mernd,  von  Perlmutter  glänz  (?);  —  zartfa* 
serig ,\  stets  büschel'  oder  sternförmig  ansein^ 
anderlaufend ;  —  Bruchstücke  splitterig  und 
keilförmig;  —  Absonderungen  grofs»^  gro^-, 
bis  kleineckigkörnig  ;  —  undurchsichtig ;  — • 
geringe  Härte  (?)  ♦) ;  ungemein  leicht  %er* 
fiprenghar ;  —  spez.  Schwere  ä  2,935  (  Breit- 
Haupt)  *). 

(Vor  dem  LÖthrohrc  sich  aufblähend,  wenn  man 
die  Flamme  auf  die  Knden  der  Fasern  richtet  ^  selbst^ 
frittend,    wobei  das  Fossil  dunkel  grauUchweif«  und^ 
•  ^lUnzend  wird*  )  . 


L  i  e  V  r  i  t. 

(  S190BR  im  Archiv  filr  Bergbau  and  HUttcnw^ 
ten  von  Kaiutsn,  B.  I,  H.  1.  S.  191  If«  -*  Tov- 
kommen  vor  ungefihr  20  Jahren  auf  der  Grube  Ei« 
nigkeit    bei   Kupferberg   in    Schlegicn^    in  Hombkn« 


•)  Rist  Glaa  C$TKsr«UNN)* 
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1  rJ^scKiefer,  wdclier  zur  GÜmm^rschiefo-Formasioii 
gehört,  und  in  dem  Porphyre  vorkommt*'  Der 
Hornbl^ndeschiefer  ist  häa£g  gemengt  mit  Granat, 
Epidot ,  Quarz  ,  Kalkspath  ,  asbestartigem  Strahlstekie,, 
Blende  y  Eisenglanz ,  Bleiglanz  u.  Sw  yvm  Die  Lie- 
vrit  -  Krystalle  sind  in  Trümmern  im  Strahlste^ne 
•  j  vorhanden.) 

Sammetschwarz  ins  Graulich  -  9  Bräunlich*  ^ 
und  Risenschwarze ;  '  die  Oberfläche  der  Kry* 
stalle  häufig  bekleidet  mit  einem  gelblichbrau- 
nen ockerartigen  Beschläge ;  —  selten  derB  *) 
und  eingesprengt ,  Öfter  krystallisirt ,  in  wenig 
geschobenen,  langen  vierseitigen  SSülen,  an  den 
tkiden  ziemlich  flach  zugescharft ,  die  Seiten- 
kanteii  9  zumal  die  stumpfen  ,  häufig  abge- 
stumpft **) ,  die  Ecken  zwischen  den  Seiten- 
und  Zuscharfungskanten  stark  abgestumpft ;  die 
Seitenflachen  stark  in  die  Länge  gestreift,  die 
Zuschärfungsflächen  glatt;  die  Krystalle  grofs, 
mittlerer  Gröfse,  bis  klein,  häufig  nadelfdrmig 
uoJl  dui*cheiaander  gewachsen  9  «ekener  büschel- 
förmig zusamtnettgehäuft;  *—    auTsea  starkgläiu 


**y  öle   «cheinbär* derben  Varietäten  dürften  nichts  leyn  »  alf 
Bruchstücke  mehrerer  unregelmäTsig^  oder    büschelTdrmif 
zus^mmengehäuften  Krystalle. 
**>  Dadurch  erhalten  die  Seitenfläcb^n  der  meist  ein^w^cfa- 
tenen  Krystal|e  jsd^ijabar  eia  k»ftv«x.e»  AAcehen* 
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zend;  —  auf  dem  Längenbi-uche  gläitiend^  ..ajuf 
i^m  ^uerbruche  wenig  glänzend^  Und  schiwi'^ 
mernd  von  Halbmetall -Glanz;  "—  der  Jli!li96<f 
bruch  urwollkommen  blätterig,  zweifachen  Durch-» 
ganges^  den  Seitenflächen  parallel;  der  ^ler« 
bruch  uneben »  von  kleinem  Korne ,  dem'  un-< 
vpUkommen  Muschelichen  sich  nähernd;  —  un^ 
bestimmt  eckige,  nicht  sonderlich  < scharfkantiga 
Bruchstücke;  —  Anlage  zur  dünn-  und  giei*ad- 
stänglichen  Absonderung ;  —  Undurchsichtig  ;  — 
hart  in  sehr  geringem  Grade;  — '-  Strich  wenig 
jrorschieden   von  der  äufsern  Farbe. 


Spiesglanz  -  Bleierz    *). 

(Meisiver,   Schweiooeh's  Journ.  f.  Chem.  XXVI, 

79  ff.  —    Fundort :    Neudorf  bei    Harzgerodc ,    nc- 

stervreise  auf  dem  PfafFenberger  Gangr,  der  im  6tau« 

wacken- Gebirge  aufseht  und  Bleiglanz ,  SUpfer«  Und 

Eisenkies  führt,  ferner  Kalk-  und  E^senApadiy  Quars 

und  Blende.) 

Zwischen    blei  -  und    stahlgrau  \    -—   derb^ 

eingesprengt,  selien  krystallisirt ;  den  KxrystaU 

len    liegt  das    rechtwinkelich    vierseitige  Prisma 


•)  Soll    mit  Werksa^i    Scb  war  8  •  SpiescUnaers 
identuch   seyn. 
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xum  Grunde,  das  breit  wird  und  dann  tafelar- 
lige  Gestalten  bildet,  welche  zu  Zwillingen  uni 
Drillingen  verbunden  sind; —  Textur  hlätteri^^ 
mehrfacher  Durchgang;  Bruch  muschclich  ins 
Unebene  ;  —  Absonderungen  grob  -  und  länglich- 
köi^nig  und  sehr  verwacfisen  ;  —  viidch  ^  wenig 
spröde 9  fast  müde;  —  Strich  unverändert;  Ei- 
genschwere  «  5,666.  ^ 

(Vor  dem  Löthrolire  mit  Knistern  in  StSubchieii 
wegspringend  und  zugleich  «climekeiid ;  selbst  die 
Stäubclion  schmelzen  zum  Tbeil  im  Wegspringen , 
oj^r  bleiben  a]s  geschmolzene  Kiige!cben  auf  dw 
Kohle  zurück.) 


S  t  e  i  n  h  e  i  1  i  t     *). 

J.  Gadolcn  ,  Schweioger's  Joiini.  f.  Cliem.  XX7. 
478  ff.  nach  Me^m.  de  VJcad.\  Im-p,  des  Sciences 
de  St.  PeterihouYg.  I8l8.  VI.  66^5.  ~  Vorkommen 
ia.  den  Kupfer- Berewerken  bei  Origervi  in  der  Ny 
landischen  Pfanei  Kisko,  Provinz  Tavastchus  iii 
Firailaud,  ia  einem  alten,  jezt  verlassenen  Schacjite, 
verwachsen  mit  Quarz,  Asbest,  S tralil stein ,'  Cblc 
rit,  Glimmer,  Serpentin  (?),  Kupferkies,  Blei- 
glanz ,  Blende  ,  seltener  mit  ^Molybdänglanz. ) 


♦)  Nach    ikxä\  um  die   Mineralogie  ^hochverdienten  <    Graf 
Steinbeil,   Gouverneur  von  Finnland. 
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Dunhelviolen  '  3  himmel»  und  berlinerhlau 
ins  Bläulich  -  und  Grünlichgraue  und  ins 
Schwärzlichgraue  ( je  nach  der^  grdfseren  oder 
geringer^  Frequenz  quarziger  oder  glimmerar- 
tiger Beimengungen),  sehen  röthlich,  nelken- 
oder  haarbrauQ  gefleckt ;  dunkelblaue  Stücke 
von  zahlreichen  kleinen  Spalten  und  Rissen 
durchzogen  ,  wodurch  oft  ein  lebhaftes  Farben- 
spiel hervor  gerächt  wird ;  -^  derb  und  kry» 
stallisirt  in  vier^j  in  sechs»  und  in  zusammen« 
gedrückten  achtseitigen  Säulen  *)\  selten  ein- 
zeln» meist  mit  den  Seitenflächen  zusammenge- 
wachsen, oder  auch  zu  Büscheln  verbunden;«-* 
Oberfläche  glatt ^  gestreift^  auch  uneben^  häu- 
fig überzogen  mit  einer  schwarzen,  grauen  oder 
dunkelgrünen  Rinde  und  diese  wjeder  mit  einem 
feinen  wachsgi:inzenden  oder  mattenUäutchen  (?)  ; 
—  innen  starke  und  glasglänzend,  bis  wenig'» 
und  wachsglänzend  oder  matt ;  —  ^uerbruch 
grob  -  und  feinsplitterig ,  ins  unvollkommen 
MuschelicJic  f  auch  ins  Biene  und  bis  beinahe 
ins  Schuppig  -  Blätterige  ;  Hauptbrucb  versteckt" 


*)    Die  «ngeFtihrted   ttbri^n  Ver'inderans>aäch9»    bedfirA^a  % 
«iucr  weiteren  »orgfiiltigcren  Prilfung }  so  ,    wie  lie  a.  a. 
O*    angegeben  werden ,   bieten    ite   ikein  klares  Bild  und 
<*teben  mit  dem  fibenma/i «  0esez2e   durchaas  im  Wider- 
spräche. 4.  B« 


yGoogk 


)    486    t 

Blätterig;   —    iinregelmäfsigc    und    scharfkan^ 
tige     Bnichstiicke   *) ;      durchsichtig    bis     zum 
Durchscheinenden  an  den  Kanten  ;  —  Harte  wie 
beim  ^uarz;  —  spröde^  leicht  zersprengbar ;  — 
Eigenschwere  =  2,6026;  —    Thongeruch  ,     be- 
sonders an'  grünen   Ex^riiplaren  bemerkbar  **)• 
(  Vor  dem  Lötlirolire '  mit  Natron  nicht  aufschwel- 
lend   und  -nicht    damit    zu    Glas  zerfliefsend.       Vom 
Borax    wird  das    Fossil  aufgenommen ,     aber  nur  in 


')  Zwischen  den  abgesonderten  Stücken  scheint  eine  dunk- 
lere Substanz  eingewebt  zu  seyn ,  welche  durchsichtig 
ist  t  «nd-  durchscheinende ,  lichtere ,  gerade  Streifen  oder 
schuppige  Bündel,  enthalt.  Diese  durchziehen  die  Bru^^b- 
Mücke  in  Gestalt  aschgrauer,  glimmerartiger  Häutchen , 
k^um  den  blofsen  Augen  unterscheidbar,  ehe  der  Stein 
geglitht  vrorden  ;  .dann  aber  zeigen  sie  sich  deutlich  im 
Gestalt  undurchsichtiger  Schuppen ,  von  gelber  Farbe  , 
in  den  Spalten  des  Steines ,  und  bringen  grünliche  ,  wol- 
kige und  gefleckte  Zeichnungen  heryor,  wodurch  die 
schöne  himmelblaue  Farbe  desselben  grörstentheils  &er* 
stört  wird.    . 

♦)  Der  Steinheilit  soll  übergehen  in  ein  talkartiges  Gestein 
auf  zweifache  Weise:  es  sind  entweder  die  Enden  der« 
mit  einem  schwarzen  Ueberziige  bedeckten  ,  kleinen  Kry- 
stalle  von  einer  serpentinsteinartigen ,  rabenschwarzen 
Substanz ,  die  sich  ins  Innere  des  blauen  Steines  alhnSli« 
lieh  verlauft,  durchdrungen,  oder  der  ganze  KrystaU 
ist  ^f  einer  Seite  schwarz ,  nach  uud  nach  ins  Grün« 
liebgraue  sich  ziehend ,  und  auf  der  andern  Seite  blan  » 
allmählich  ins  lichte  Grüne  ,  dann  ins' Gelbe  und  Schwar- 
ze sich  neigend,  und  hört  endlich  auf  in  einem  schwar- 
ten Ueberzttge ,  oder  in  einer  Art  .Strahls tein« 
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»ehr '  geringer  Menge.  .    Die  dadurch  erhaltene  Gla». 


^pcrle   ist'wasserliell.) 


/ 


T  e  n  n  a  n  i  t   *). 

(JAME90N  nach  PRixx.n>s,  im  System  of  Min.  3. 
Ausg.  III.  Th.  S.  563  ff.  — .  Vorkommen  auf  den 
Kupfergvuben  Dolcbath ,  Cook^s  Kittchen  und  Tin« 
.  croft  bei  Redruth  und  in  Huel  Virgin,  Huel  Jewell 
und  Huel  Unit^y  bei  St.  Dri  in  Kornwall ,  auf  |Cu* 
pfergängen  in  Granit  oind  Thonschiefer  mit  Kupfer« 
kies  und  andern  Kupfererzen. ) 

Zwischen  bleigrau  und  eisen  schwarz ;  selten 
derbj  häufiger  krystallisirt  in  Rauten  -  Dode- 
liaedern  9  sowohl  in  vollkonimenen  als  in  sol« 
chen  mit  abgestumpften  Ecken,  dann  in  Wür- 
feln und  Oktaedern  mit  abgestumpften  Ecken 
und  Kanten;  röthlichgrauer  Strich;  spröde;  här* 
ter  als  Grau -Kupfererz;  Eigenschwere  =  4>375- 


W  o  d^  n  k  i  e  «    (?). 

(Jameson  in  System  of  Mineialogy ,  3«  Ausg. 
lU^  Th.  S.  56S.  —  Vorkommen  in^  der  Gegend 
Ton  Tobschau  in  Ungarn.)  '^ 


^)  Der  Name  sn  Ehren  det  bekannten  Chemikers  TttirNAVT» 
Ist  eine  bloffe  Abindcrung  det  Gra«  «  Kupf ererbe». 
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Zinnweif s  mit  einem  Stich  Ins  GrOue  und 
Braune ;  derb ;  Metallisch  glänzend  und  undutjch" 
sichtig ;  Bruch  uneben,  körnig ;  rizt  Flufsspath ; 
Eigenschwere  *=  6fi9Z* 

(Enth'ält  nach  Lamfadius  20  Prozent  von  dem 
neuen  Metall  Wodan  genannt ,  in  Verbindoog  mit 
Schwefel»  Arsenik,  Eisen  und  NickeL) 


Yttrö-Zererit. 

(Blöde  nach  BiRzELnrs  u.  s.  w.  in  den  Aiimei't« 
za  HismoERs  mineral.  Geographie  von  Schweden« 
S.  359  und  360  *)p  Vorkommen  in  der  Gegend 
von  Finbo ,  eingewachsen  in  QuaT;E  und  begleitet 
von  Pyrophysalith.) 

JDunkelviolblau  und  röthlichgrau ,  zuwei-. 
len  lagenweise  wechselnd  (aufsen  nicht  selten  ver- 
wittert und  dann  meist  weifs);  —  derb,  ohno 
aufs^re  Spuren  von  regelmMFsiger  Gestaltung ;  — 
blätteriges  Gefüge  mit  Andeutungen  von  Durch- 
gängen;   Bruch  ^eH\    innen. inehr  od^r  weniger 

glän- 


*)  Aus  Afhalidliugar  i  iFysik  ü.  s.  >k»  IV.  14Öff.  und  tftOM« 
soNt  Annats  of  Philosopby.  181Ö.  457  £F,  Dem  cfaemi- 
•eben  Bestände  nach  ist  dieseslFossil  =  65,162  —  6B»lft 
AaTssaure.  Kalkerdc«  li;,6i2  ^  10,62  Yttererde  ,  d9if226r 
k»i«  20,22  Z«i-eroxyd« 
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tiänzen^ ;  — ^  undurchHehHgs  —  vhx  Flufsqpath» 

wird  yon  l^uarz  geriz*^—  Eigeas^livyaiTC  ==«5,447. 

(Vor    dem   Löthrolire  vor    dem  Gliilien   S^^  Farbe 

cinbiifsend,    aber    nicht  für   sich  schmelzbar,     wohl 

aber    mit    einem    Zusazze  von  Gyps    zu  einer  Perle* 

die  beim  Verkühlen  weifs    "Vvird.    ^-  Fein  gepulvert 

in  kochendet  Salzs'iure  leicht  ^    ohne    Rückstand  und 

mit    gelber    Farbe  lösbar.     In  Schwefelsäure  leichter 

;  zers^zbar,    als  gewöhnlicher    Flufsspath    unter    Ent- 

wickelung  von  Wärme  und  mit  Aufbrausen.) 


Rothes    Zinkoxyd« 

(  Jamesow  nachBftücE,  in  Syst.  of  Min*  3.  Ausg. 
III.  Th.  S-  447  ff.  —  Vaterland:  Nord  -  Amerika  , 
die  Eisengruben  Franklin,  Stitling,  Butge^n  und 
Kew -Sparta  in  der  Grafschaft  Sufsex ,  in  New- Jersey  3 
mit  körnigen  Kalk,    Magnet -Eisen  u.  s«  w«) 

Blut  *  lind  morgmroth ;  derh  iind  etnge^ 
sprengt^  —  glänzend  auf  frischem  Bruche  ^  wird, 
der  Luft  ausgesezt,  matt  und  bedeckt  sich  mit 
einer  erdigen  Kinde;  —  nur  in  einer  lUchtung 
deiUliche  Textur;  —  muschelicher  Bruch;  — 
undurchsichtig  bis  durchscheinettd  an  den  Kau« 
ten;  —  rizbar  mit  dem  Messer;  —  spröde ^  •— 
15.  Jahrg.  32 
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br^mili^h^elber ,    döAi   Otn^ngcngelbcn   iieh   nä- 
hernder Strich;  —  Eigenschwere  =»  6,220. 

( Lösbar  in  Säuern.  Unschmelzbar  fiir  sich  vor 
cicm.  Lötiirobre ,  mit  Borax  fliefst  es  zu**  grfben 
durchscheinenden    Kugel.} 

.  ■   N  .  • 

4—^ 


,   .     kl.       '  .      .     1  ,    '     ..    .. 


dbyGoogk 


)    49i    C 


2. 
a    1    y    8    e  .  n. 


/x  lau  11,  von  T»cherimg,  =  Thon-  10,60,  Talk« 
1,00,  Kieselerde  0,70,  Schwofclslure  43,^4,  wa«6er* 
freies  Ammonium  4,9,  Krystallwasscr  39,66.  (Fii» 
»US,  Schrift,  d.  Gesellsch.  fiii  Min.  ztl  Dretden.  tl« 
232).  •    :  — 

'BlaüerAllophan  von  Sdmeeberg,  «a  Kio» 
seierde  3,0,  Thonci'd^-HydMt  34,3 ,  Köpfieroxyd-ttydru 
23,7,  kolilensaurer  Kalk  und  dessen  Wassnef  3,9259 
Mahgahoxyd  1,8,  krystaflwasscr  6,675  (Fici»^,  a. 
a.  O.   193 ). 

Andalusit  von  Lisens  in  Tyrol,  «»  Kiesel* 
crÄ«  34,0,  Thonerde  55,750,  Eisenoxyd  3>374 j » Man- 
g^toxyd  0,625,  Kali2,0,  Kalk  2,i2!i,  Talkerde 0^75^ 
Wasser  1,0.     (Brandes,  ^chweiooeaV  JoutA. i". Giitm« 

XXV.  i:i3ff;).. '  .  ''^'-  •'•-•  ........ 

'^'«j^^^iiik-Nitkisl   (ffeffer- Nicke;!)   von 

R&Mielsdorrm  HeiMen,^vib:*'''Af9enik, $4^726,    JKiokd 

32  * 
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(nebst  einer  nicht  zn  scheidenden  Menge  Kobalt) 
44,206,  Eisen  0,337,  Bki  0,320 ,  Schwefel  0,401. 
(Stromeyeh-,  Gott.  gel.  Auz.  1Ö17.  204.  St.) 

;  Berg  seife  aus  Thüringen,  =  Wasser  und 
flüchtige  Theilc  0,68,  Kieselerde  1,25  ,  Thonerde  0,47, 
Ei^enoxydul  0,30,  Kalk  0,.03,  Talkerde  0,09  ,^  Man* 
ganoxyd  2,09.  (Ficiinus,  Schrift,  d.  Gesellsch.  fdr 
Min.  zu  Dresden.  IL   l95  ff.) 

Bleiniere    von  Nertschinsk,    =  33,10  Blci- 
oxyd,     43,96    Spiesglanzoxyd ,     16,42     ArseniksUure^ 
5,24   Kupferoxyd,  0,34  Eis^noxyd,    2,34.  Kieselerde, 
0,62.   Sc^Tveft^säui-e,    3,33    Mangan,    Eisen  und   u»be* 
kannte  Sttbwanzen.    .(;Ppa;fp  ,   Sckweioobä's    Jonrn.    f* 

Che»,' XXVII.  16.)  .     : 

Bleischimraep  von  Nertschinsk,  «.  43,44 
Bl«d,  42,26' Spiesglanwn^t^li  1,7,20  Schyvefel,  3,56 
Arscmknietall ,    0,16  Eisen,    0,l8  Kupfer.     (P^aff  a. 

a.  o,xxvn*  7.) 

..B/Lejlde  von  Lauterthal,  ä  Schwefel  23,15  , 
Zink  68,48,  Eisen  8,08.  (oü  Mbjnil  a.  a.  O.  XXIV. 
67£E::).        . 

^  ndho.lzit  AVIS  Tyrol ,  «=  Kieselerde.  46,0  ^ 
Thdnöfde  60mQ  , ,  IS^prfo^dul  2^5  ^  Kali  1,5.  (  Bim^- 
Ma/a.a.  Q.XXV.  135  ff. )     "      •    .  [   ,   -../. 

Glimmer  ( säulenförmiger )  von ;  Jf eustadt 
bei  Stblpeh  ;.'==?.  JÜ^letdc»  $4,6p  ^^  Thöiwt<^|  ^28,6©  , 
Eiicnoxydiil?^,  Waa&anesyd  *,60,  T^k^«^^,.0^0^. 
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«alk  («ine  Spur), 'Wasser  1,20,  Kali  11,20.  (Fici- 
»üs /^krifu  d.  Gesellsch.  fiir  Miu.  zu  Dresden  U» 
49a  Jf.) 

Gr^mmatit  *)  ans  Fahlun ,  «»Kieselerde 
69,022,  Talkei'de  22,133,  Kalkcrde  15,2,  Eisenoxyd 
I,3ll,  Mangftnoxyd  1,0,'  Thönerde  0,888,  Wasser 
<^,72  **),     (  HisTOOER  ,  Schweiooea's  Journal  fdr  Chöm. 

;xxm*^  267.  ff. )  '  ' 

.  H  c  d  e  n  1>  e  r  g  i  t  aus  der  Mormors  -  Grube  in 
Tuna  Bergslags- Kirchspiel  i» 'Sud ermah Aland  , ''äs  Kie« 
jeK  40,02,  Thon-  0,37  ,  Kalkcrae  3,S7,  BisenÄxydu! 
-35^25 ,'  schwarzes  Mangfuioxyd  0,75 ,  Kohlensäure  I,'56, 
Wasser  1 0,05,  Verlust  2,03*  (  HBDEwfeEHO  in  Afhand- 
iicgar  y  Fysik    u.  s.  w.  IL  Th.  S.  164- ) 

H  i  S  i  n  g  e  r  i  t  von  der  (Jillinge.Grut)c  »  =*  51,50 
Eisenoxyd,  27,50  Kieselerde,  5,50  Thonerde,  0,77 
Manganoxyd,  eine  Spur  Talkerde,  11,75  flliclitige 
Theile.     (Berzeltüs   a.  a.  O.  IIT.  Th.  S.   304  ff-) 

Karpholith  von  Schlackenwald  in  Böhmen , 
«s=  Kieselerde  37,53  ,  Thonerde  26,48 ,  Manganpioi- 
cxfä  17,09,  Eisenprotoxyd  5,64,  Wasser  11,36,  Ver- 
lust 1,9.  (  STEIMMAI9I7,  Sgkweigoeu  s  Joum.  f.  Cheiti» 
XXV.  41$  ff.>     . 


♦)  Wääwer's  Tremolii.  *  , 

**)  Thonerde  ,' '  Wat«^  ,    Mataga^  «    und  Blsenex/d  gelten 
als  aufseswesentUch.  -  '  *• 
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K  u  p  f  e  r  e  r  z  Ton  Poinikv^in  Ungarn  >  <=»  iok^ 
knsaures  Kupferoxyd  62^  s<:hvrefel  -  WismutU.,  11^ 
Kieselerde  9|,  Kupferoxyd  6^|,  Eisenoxyd  S^y., 
Wa«er54.      (Bücholz    uud    Brawdbä  a.  a.^O.  XXIL 

,  Silberreicher  Kupferglana  voudcr 
jungen  hohen  Birke  ufiMreit  Tieiberg,  «  Kupfer* 60,0* 
Schwefel  20,5,  Silber  16,0,  Eisen  2,5.  (LAMPAOWSt 
Schrift,  d,  Gesellich.  für  Min.  zu  Dresden.  H.  229  ff.)  *). 
I^asionit  **)  von  der  Eisensteingrube  St.  Ja- 
kob z^  Anibergiu  der  Oberpfalz  i ,  ««  Thonerde  36,56, 
Pli08phorsäurea4',72,  Wasser  28,0.  (Fuchs,  Sciiweio. 
0*Rs  Journ.  f.  ehem.. XXJV.   121  ff.) 

Lazulith  vom  Rädeleraben  bei  Werfen  im 
Salzhurgischen,  :;=  36,73  Thonerde  ,    4l,8l  Phosphor- 


♦)  Chemi«ch  betrachtet  n'äliert  sich  diese  Stth^ta«?;  ^mn  Fol- 
filen,  welche»  von  «AuaMANN  und  Sthomeyär  mit 
dem  Kamen  Silber  -Kupferglanz  belegt  wor- 
den. In  Dresden  hat  man  das  zerlegte  Mineral  UXt 
Bunt  -  Kupfererz  gehalten ;  Freiesläben  i«  genest 
zu  glauben  .  daf«  dasselbe  den  üebergang  mache  von 
.  Kupferglanz  in  Bunt  -  Kupfererz. 

••)  Kommt  in  haarförmigen  Krystallen  vor  auf  Ä-ann- Ei- 
senstein und  ist  eine  Varietät  des  Wavelüt«.  -  Der  L. 
üt  in  der  ILÖthrohr .  Flamme  nicht  «chUielzbar,  ftrbt 
sie  aber  blanlichgrün  (die  Gegenwart  der  Phosphorsäuro 
verrathend),  und  löst  »ich  in  8a|z.  und  Salperersiltire , 
•o  wie  im  »szendtfit  Kali  luid  im-  Natron  vaiaommea 
auf. 
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staK9.    3,10  »lUwlerd^,'  9,34 . Talk« Je »    ^M  '^»^' 
öxydul,  6,06  Wasser.  (FqtHs.  a.  a..O.XXIV.  3730*)* 

Niclcelbliithe    ( Niökelockep )     yon  "Ric*\ 
dieisJorf ,  =  Nickeloxyd    (  nebst   einer  niclit  zu  "sclici- 
denden    Menge   Kobalt)  36,35,    Eisenoxyd  l,li,    Ar- 
seniksSure  36,97,    Seh wefehäure  0,23',  Wasser  24^32, 
(STHOMFrER,  Gott.  gel.   Aiiz.  181  f.  i2'04.*St.) 

Velioxa  (nach  Weri^^h)  von  Bodewittis  **), 
:=:  Kieselerde  54,0,  Thonerde  20,5,  Eis^noxtdui  l6,l8, 
T^Ikerda.0,5,.  JMfanganoxyd  0^25,  WaißSer  0,26.  ^  (BivAM- 
x>»$,  Scwwsji^xjer's  Jouwi.  f.  ClwiH.  XXVI.  9ßLiSi) 

5c  ha 'liger    tyrop    aus  Grönland,    ==  Kie- 
selerda    4l,8!2',     Eiseiioxyd   32,42,     Thonerde   17,82.^ 
Talkerde  4,90,  Manganoxyd  3,12,  Kalk 0,80..  *  (Ppat» 
a.  a.  O.  XXIT.  237  ff.)    "    -''  "" 

'B<y  V  <>  s  m  a  l  i  t  h  -  auli  KJbrdmavks  Eisengrirb^  , 
=s  Kieselerde  35,860,  Ekenöxydul  21,810,'  Mangan- 
oxydui  21,l40,    basisch   sftlzsauces  Eisenoxyd    f 4,095, 


»>  Auch  der  togenannte  Blatispath  zeigt  äluiUiÜie .  3feCf 
hältnisse  det  MUchungs  «  Bestandet» 

•*)  Der^rilom  WaKWXR*»  ist»  wie  langst  bekilnn^/  ^urch- 
aa«) identisch  mit  dem  '  Cpi^Bierit  (dem  Dichroit  pder  Jo* 
Ütb  )-  —  D*$  «peziasche  Gewicht  gibt  fir.  Br.  a.  a.  O. 
zu    2,714  an.  ,     •      r    .         '    .     •        '      >4,  H.     ' 
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Kalkerdo  1,210,   Wiiser  und  Y^last  5,f95.     (ftsw* 
öEÄ  a,  a.  o.  xxrir.  64  f«,)  *)* 

R  u  ti  1  ^t  (Titängranat)  von  Ar«ndal,  =  Kie» 
fteUr4e  38,02,  EisenoxydiJ  34,0,  Tbonerde  l3,0, 
Tit^oxyd  7,0,  Maoganoxydiil  5,l5,  Kalkerdp  1,40^. 
TaH^etde  0,6.     (P^f  a!  af  fl-  XXJI.  240  ££.) 

^Pi^5gla*n2^  ^  Bleierjs  yon  Neudorf  am 
Hajfze,  «=  Blei  37,59,  Spiesglam  20,769,  Kupf«r 
18,4,  Eisen  1,386,  6diw*fer  1 9,863.  (»tesNBR  a, 
a,.0.  XXVr.  79  ff.)    .    - 

Stein heilit  au» Finnland,  sss  JCmilktdHS^S, 
Thoneidß  28,0 ,  neue  Substanz  10,0  **),  T^ei?de§,3,^ 
Ei*c.noxjrdul  5,6,  Wasser  7,4?  (Gadoltn,  mch  dev 
in  Schweiooer's  Jourij.  XXV,  478  ff.  entjjaltipncn  üe^ 
berseizung  aus  den  '  Memoire s  dß  r^cad,,  Imp.  des 
Sciences  de  St.  P  e  tershour  g  l8i&.    VL  5  65  ff,  )  .. 

S  t  i  1  b  i  t  von  Rödefjordghaum  auf  Island ,  =  Kie» 
seierde  48)äX,  TUon^rde  J;j6,10.,  Kalkerde  9,20  ^  Spuren 
Ton  Eisen  und  Mangiu  »pbsi,, flüchtigen  Theilen  16,40^  _ 
(iJiW^^R  a,a.    O,  XXrat.63f£)       .    _:i   ». 

T  e  n n  a n  i  t  aus  Kornwall ,  «=  Kupfer  45, 3?  , 
Schwefel  28,74,    Arsenik  11,84,    Eisen  ?,2f&r  Kiesel, 


♦)  Eine^äuf^ere  ge»clir.eib)ing  der  Substanz    find«t   man    im 
Taschenbiichc   m.    442   und  eine  frUbej?«  ^plpguag   da- 
,     '  Wlbst   13^.  245.        .     .....  ••  e^,H. 

♦•)   VjEargl.  ScHTVKiGOEik  a.  fL  Q.  493  ff.  "/     ■>- 
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«rde  5,00.    -^(R.  Purftips  in  Jameüon  Syst.  of  Min$* 
ralogy  III.  B.  S.  564.) 

Turmalin  *)  von  Utön ,  =  Kieselerde  40,3# 
Thonerd-e  40,5,  Lithion  4,3,  Eisenoxyd  4,85,  Man- 
gano:(yd  1,5,  Bora^säure  1,1,  flUclitige  Tlicile  3,6, 
Verlust  3,85.  (Artweimon,  Schweiooer*s  Joum. 
XXII.  B.  S,  IIA  ff.)  • 

Wavöllf  t  ron  Bamstaple,  =Tlionerde  37,20, 
PhosphorsXurc  35,12 ,  Wassci  08,0.  (  Fuchs  a.  a.  Ot 
XXIV/  125  ff. ) 

F n «er  »ZoolithC faseriger  Mesolith)  von 

Hauenstein  in  Böhmen,    =»  Kieselerde    44,562,  Thon. 

'cr<3fc;27,56?^   Kalk  7,057,  Natron  7,688,  (Wasser  als 

©liibveidust)  14>135,    Eisenoxyd  eine  Spur.     (FriW* 

HüTH  a.  a.  O.  XXV.  425  ff.) 

Rotlies  Zinkoxyd  aus  New  •  Jersey, 
iSpi  &ak  76  X-  •Sauerstoff  16 ,  Mahigait  -  und  Eisi^tipxyd  8» 
(  £avc|i  im  Amerikan.  Min,  Joum.  p.  99.) 


.*)   Sogenannter  l^rystalliaixter  liefvidoUt;    bricht  mi^  FetalU 


^rnrnfm 
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.      3.,  • 

G  e  D  g  ^  OS  i  e^, 


•    .:•  \    dens*  .,  ,,.    .  ,- 

'(Im     Anszug€     hacli     HrsrNö«R*s  .  miiierjflogischer 
*'**feeogtapliie  von  Schweden,    übers,  von  K.  Av  BtöDE 
S.  449  ff.)  ♦). 


a 


'iß  *Ob«rflHchc  SWivrccfen«  ist  meist  unebett  4iii#i)eii 
gig,  und  besteht  ,.  zunächst  dem  '  HauprgeBh*]g|*  i  *  *äu»' 
alpenUhnlichen  Bergrücken ,  theils  aus  Neben|pchen  ^ 
die  sich  nach  JVIorgen  und  Abend  hin  verlaufen ;  nur 
der  kleinste"  Theil  ist  flaches 'Land,  ^um  lezteren  kann 
mau  die  zusammenhängende  Ebene  rechnen,  den  grÖfs- 
ten  Theil  von  üpland  und  Westmanland  einnehmend^ 
und  einen  geringen    von    Südermanlaiid ,    um   den   M%* 


•)  Freiberg,  1819. 

I 
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Itrsee.     Nezikc  enditit  ebenfalls  ein.  Sfiitek-  flaches  .Li«3|f 
was  an  Hjclmars^e  aiistj^fsty    auf    ^er  «ndern  Seite  ab«V> 
Ton  Bergen  umgeben  ist.     Der  Wenemsee  liegt  in  ^iner 
]^bene,    nach'  Weroieland  und  Dahlsland  hin  nuv  sehtf^ 
gering  auagedebnt:  >,    in  Staraborgs-Lehn   aber  mehrere* 
Meilen  weit  reinreitet«     Ostgothland  umfafsc  eine  weit- 
ISiuftige  Niederung  sirischen  dem  Wettornsee  und   den 
Buchten  der  Q&tsee*     Die  Seeküsten  von  Hallandy  nnä' 
sum  kleineyeii  Theile  auch    die  ICüsten    von  Blekingen^' 
sinii   in    genngei*   Breite  von   Bergen  frei  9     die  grö£it«' 
Hälfte  von  Schönen  aber,    so    wie    die    Inseln  Oeland 
und  Gothknd  9  best^cn  aus  flachem  Lande.«    Der^tthri^' 
ge  Theil  des  Landes  y    einige  unbedeutende  Ebenen t  tm 
Bothmschen  Meerbusen  nnd  in  der  NlÜie  gröfserei^^a»! 
und  Gewässer  ausgenommen  ,  zeig^  steten  Weclisd*  gvtt^ 
£ierer  und   kleinerer    H^en   und    Tih'äler.       Der    hc^b« 
Rücken  des^Uauptgebirges «    oft  die   Slsknee^tente  i&et^ 
eteigend ,  ■  ierstiKckt  sich ,  meist  von  SSW',   nach  NNO't ^ 
v^m  Lister  4m  der  Nortisee  bis  zun>  Ausflusse  des  Tami« 
e)fr  in  das  Eismeer.     Niedrigere  Joehe  ti^ntoen'  sich  Voi|^ 
dieisem    Haupt joche   in  Eaonteki^-^-LappnMrk    gegen  O» 
^nd   S«y  undv  vevbreitea  sich  bis  FinnlaiRd- -und   Rttf»- 
k^^     S^ie  veetiiieilen  die  GewUsser  nach  dear  Ostsee  uktd 
dim  Bothjuscken  Mesnrbiisen  ^  theilina<fli  dem  Eisrnt^ettf» 
der  Nordsee  und '  dem  Kattcgat.      Der  Lauf  der  StrÖmf 
wird   durch    die    Seiteuäste    des  Hauptgebiirgssu^   l»^ 
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tfiinalt; ;  in  SchWeifexi  nehmen  sie  dälieir  ilire  RicLtung^ 
«wiÄt  Ton  N.  iwch  5.,  SSO.   nnd  SO., 

i  .). Unter. den  Neben joelieu' sind  vorzüglioh  diejenigeiK 
bfiAierkenswmh:,  V^ke  am  die  Gftetiz'e  Norwegens  j 
Idglek'arliens  und  Herjeadalens  vom  Hauptjoche  abgehen«. 

...  Eines  deraelhen  zieht  westlich  Tom  Famnndse« 
ab »•  sclieidet,  «um  Theil  Wermeland .  von  Norwegen, 
i^d:  ^ndet  Bei  Götheborg  am  Westmeere.  *  Ein  zweites 
Ij^t  ostwärts  vom  n'iniHchen  Seor  durch  Weatdalekar* 
Ima,  We&tmanland^  Nerike,  Westgöthland ,  .und  ver*« 
duügt  sich  mijL  dm  Landhöhen  vonr  Smakud«  Zwischen* 
bfidfki  .sttömiL  der  Clara-  elf ,  der  AasfirtLfs  des  Fämuo«!* 
SM«  ,1  der  sugUteh  •  ii«ue  einer  Menge  ^anderer  JELi&fsen^er 
(■•nasser  y  sich  .im  Wenerusee  sammelt  ^'  und  durch 
d^.- Gotha -eU' hei' Gö theborg  sich- in  die  See  zu  stnr* 
^n*.:  Upbe  Seiilei;j0jlie  scheiden  ferner  Balarnc  voit 
lierjaadaleu,  ^  und'  dickes  :Land..  von . Jämtiaad.,  und  sezn 
^^n  dann  weiter  nach  ( Mitternacht  foit.:  Inalkn,  zw«» 
4^^i|  du)sen  Joi^heui  Hegi^uden.  Hakptth'iieru  tetTft  mai» 
^ots^te  fliefs^«4e :  Qey\r'As»ßi\  Die  gr&fteren  .Vertief un» 
g0i  d^'  Ob)e|:flJ^h^  tsiuil  .  mit  \Yas8Cii- angerüiJt,  und 
bil^^  Seeu,:.wOT'On  der  W^neisr,  WeUetr,  lijeiiniK^^ 
f/l^lax^f  .Silj9^*  .^nd  der  Stors<fe  in :  Jlmtland  >  uoImC 
rufhrerenr  ßpen  in.,^n  ]^appmar]i:#iii<m]|:Qr:idii9<gsölsetea.-}» 

■  %ßh'oim-^,.  ......  T.o,  --.-'  I    ■' '  ^ 

•)  Von  ^eseiT  Seen  liegt  der  IVIöIar  6'  h'öher  a!»  Aa&  Meer 
der   ßtorsjQ  hingegen  1228'.     Die  Erhebung   des   SUjan« 
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Die  Höh^  der  Hauptgebirgskette  ist  noch  «elir  we- 
nig bekannt ,  nur  die  Lage  einiger  .  Funkte  iib«:r  der 
See  ist  genxcs3en  9  und  aus  diesen  Me$smigen  scheint  her* 
vorzugehen,  dafs  die  Höhe  der  J^ntländischea  Alpen 
6  bis  7000  Schwedische  Fufs  eneichen  dUrfte  ,  dafs  sie 
also  TOm  SnöhKtcan  in  Noi-vregen ,  Ton  den  ■  hoch» 
sten  Punkten  des  Dofrefjald,  und  sogar  vom  ganEen 
HauptrUcken. an  Höhe  noch  libertroffen  werden,  da  «U« 
Kuppen  des  lezteren,  nach  Esmaak,  bis^vzu  7620  Par. 
Füfs  aufsteigen  sollen.  Von  dieser  äöhe  steigen  d^ 
Rücken  derSei^n^oche  auf  der  Schwedischen  oder  Ost* 
veite  in  einer  Ausdehnung  von  30  bis  50  Meilen  herab, 
als  so  viel  nTlmüch  im  Allgemeinen  der  Abstand  des 
JETauptriickens  vom,  Bothnischen  Meerbusen  beträgt. 
Auf  der  Abendseit»  kiaCh  Norwegen  und  dem  West« 
iheere  zu,  isi  ihr  Abfall  ^steiler  und  ihr  Fnfs  kaum  einige  . 
Meilen     vom    .H,auptrUcken    entfernt.      Am    nördiichoi 


s^e?  •  über  das  Mrcr  betrügt  etwa  500' ;  leine  grbff ere 
Tjefe  aljer  «wischen  160  und  200  Lachter.  Der  GrunA 
dieses  ,Sfes  liegt  dalier,  wenn  die  Angabe  seiner  Tief« 
richtig  ist , ,  weit  unter  der  Oberfläche  des  Meeres.  Diu* 
selbe  trifft  beim  Wetternsee  ein ,  welcher  bei  einer  Tief« 
von  560'  Und  292'  l?ber '  der  Osfst*e  Ue^t.  Die  geringe 
Erhöhung  des  Molars  macht,  dÄfs  man  ihn  als  eine  tief 
in  das  l.and  eindringende  Meerbucht  betrachten  kann. 
wlcwjo^^l  f  ^^o»  ^*^"  vielen  aus  Upland ,  Wesimanland  , 
Südeimapiana  und  dem  sOdlich'eh  Theile  Datekarliens  in 
1h«  oiitsn:3)]nenden' Flüssen  siifses  Wasser  flilurt/^ 
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Ende  des  lezter^n ,  am  Nordkep  nnd  bei  Alten ,  Sto- 
ffen die  Alpen  mit  3300'  Hohe  bis  m  die  Küsten  det 
Eismeeres.  —  Am  sichersten  bezeichnet  die  Yegetasicm 
^ft  Aenderungen  des  Klimas. 

In  Schweden  trifft  man  die  Bnche  nicht  «her 
den  Hunnebcrg,  und  Omberg  (in  5Ö^  20^  Breite) 
hinaus.  Die  Biclie  nähert  sich  der  Breite  von 
60^  40^  bei  HariiUs  in  Gestricltelaud.  Linden  und 
Ulmen  wachsen  noch  bei  Hamranger  unter  60^ 
65^»  Die  Esche  unter  62^^16^  am  Njumnda- 
elf.  Die  Buch  weide  bei  Sundsvall  unter  62^  23^« 
Der  Ahorn  am  Angermans  -  elf  unter  62^  49'  n. 
Breite.  Die  AckeÄeere  oder  nordische  Himbeere 
•wichst  bi«  Ober-Tomea,  66^  20^.  Die  TanA0 
bis  Songamuoüka  am  Muonio-elf^  unter  60^  12' 
n.  Breite  und  in  779  Pariser  Fufs  Höhe  über  dem 
Meere.  Kiefern  'finden  sich  bis  Leppäjarvi  unter 
63^^  n.  Breite  .rnid  1247  FiM  Erk&hung  über 
dem  Meeresspiegel.  Birken  hören  erst  nördlich 
von  Kautokeinoy  im  Noi'wegischen  Lappland,  un- 
ter 69<>  Polhöhe  und  beinahe  1700  Par.  Fufs  Er- 
.  höhcing  über  dem  Meere  auf. 

Die  Grenze  für  den  Hölzwnchs  trifft  man  iii 
Jämtland  unter  63^  30'  n.  Breite  und  in  3420 
Schwedische  Fufs  Höhe;  auf  der  Insel  Stegen, 
an  der  Norwegischen  Khste,  unter  oB*'  Breite  bei 
1277  Pariser  Fufs  Höhe.  Auf  dem  Sf.' Gotthard 
\  und  den  AJpen  tritt  sie  erst  bei  6000  Pariser  Fnf» 
llöhe  ein.  Die  ewige  Schneegrenze  erhebt  sich 
bei  Talvig  in  Norwegen  unter  dem  70  Grad  Brei« 
te  nur  3300  Pariser  Fufs  über,  den  Meeresspiegel. 

Ungeachtet   die  Hauptmasse  des    festen  Landes  von 
Schweden   aus  Urgebirge  besteh«,     so  ist  denniich    die 
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Gruiullage  aUer  Ui^ebirgstoteil ,  der  wahr«  alte  Grüttii^ 
bis  jezt  noch  nicht  dort  aufgefunden  worden.  Alki» 
in  mehreren  G«»ienden  kommt  ein  inniges  Gemenge  der 
Bestandthcile  des  Granits ,  schieferigen  Gefiiges ,  ohn* 
Beimengiing  fremdartiger  Theile  vor,  was  man  für  ttH« 
bedeckte  Harthieen  des  eigeutli':hen  Grundgraniwl  ib^ 
sehen  könnte »  in  so  weit  man  nicht  geneigter  ist^  daft. 
Daseyn  eilies  jüngeren,  dem  Gneüse  untergeoirdnstcii 
Granites  anzunehmen« 

Die  Gneijs  '  FormazioH  f  in  niannich£lltigeti  Abt 
S&nderungen  .  mid.  von  verschiedenem  Alter ,  macht  ixk 
Allgemeinen  in  Schweden  die  Grundlage  fUt  alle  Jüan» 
^ere  Formazibnen  aus,  und  tritt  im  Allgemeinsten  im*- 
bedeckt  hervor»  Sie  zeigt  sich  in  den  meisten,  oben 
als  plaitte«^  .Land  bezeichneten  Theilen  des  Reiches ,  so 
.  weit  sie  nicht  hier  und  da  mit  üebefgangs-  oder  Flöz- 
gebilden bedeckt  sind.  Oft  trifft  man  sie  auf  Berg- 
rücken der  .  zweiten  und  dritten  Ordimng  ,  und '  zwar  , 
je  weiter  vöm'Hanptrücken  entfernt,  um  so  häufiger; 
auch  in  den  Lappmarken,  in  jUmtland.  nnd.Herjäadalen. 
Die  Gneifs  o  Formazion  hat  daher  in  Schweden  den  aus- 
gedehntesten Umfang ,  und  nur  der  Glinlmerschiefer 
kann  sich   mit  ihr  messen  *").      Die  innere  Zusammen* 


*y  Dasselbe'  Verhalten  findet  auch  itutt  avif  der  westlichem 
Seitie  dtf»  ^Äuptgebirges  in  Norwegen.  Hier  bildet  der 
<in«ir>    ebenfalls   die   Orundlafe;    über  ibm  findet   ma« 
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ftfeistung  des  Gneifses  ist  höcllst  ver'änderlicli.  Oft  ist 
die  Verbindung  seiner  weaeniliclien  Gemengtbeile  •  so 
•gleichförmig  und  ohne  Anlage  zum  Sc^ieferigen ,  dafs 
tnan  ihn  kaum  vom  ächten,  Granit  unterscheiden  kann« 
Allein  genauere  Betrachtung  zeigt  hier  und  da  nnglei» 
che  VerhäJtiiisse  und  Lagen  der  Gemengtfaoile ,  einzel- 
ne fremde  Beimengungen  ^  zuweilen  selbst  fremdat*' 
.dge  Lager  und  Gänge  und  dergi,  mehr,  und  überzeug« 
bald  Ton  dei  rechten  Stelle  dieser.  Gebirgsart*  iMk 
Kechc  vrird  sie  granitartiger  Gneifs  genannt  ^  zum 
Unterschiede  ron  demjenio;en  Ges|:eiuey  vras  durch  die 
UnaenfÖrmige  Stellung •  seiner  Glimmertheüche»  sich 
cum  Schieferigen  neigt,  und  dem  eigentlichen  Gneifs« 
'  mehr  nähert. 

Eine  andere,  jüngere  Abänderung  ist  'deiulich 
sphieferig ,  und .  erscheint  in  bauchigen ,.  zieniHch. 
mächtigen  Lagern,  die  sich  oft  du|.'ch  ein  sehr 
ungleiches  Gemenge  ihrer  Gemcngtheile  von  einao* 
-  der  unterscheiden.  Diese  Abänderung  <  des  '  Gnei- 
fses umgibt  zum  gröfsten  Theile  .  den,  A^^enernsee 
in  Westgothland  und  Dahlslaud.  Zuweilen  findet 
man  den  Gneifs  in  mäc^itigen  lidgenden  Schich- 
"     ten  *);  seltener  schieferig  und  tafelförmig  **).' 

■    ■  Häufig 

Gliinmer  -  und  Thonschiefer  mif  mannlchfalti^en  unter- 
geordneten Lagern;  dann  «l)er  diesen  im  ftiidlichen  Nor* 
wegen  die  üebergan^js  -  Gebilde  de«  Kalk«teines  ,  Thon- 
»chiefer«  »    Sandsteines  ,  Svenites  und   der  Graitwacke. 

*)  Zu  Luppiovara  und  .Ava«axa  am  Tornea-elf.  In  den 
"  .         Bergen  wm  Knrfsstadt* 

*,*)  Am  Strande,  des  Weuern ,  unterhalb  Weeterplanaj  »m 
Fufse  des  KinaekuUe, 
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läufig  sind  in  <lio  Haupfktfpstfö  aulferWesetitlicKev 
Gemengtheile  eingewadi««n  ;  zumal  Hornblende  *) , 
Granat  **),  Schwefelkifes ^  körniges  Magnfet  •  Eisen,, 
Turmalid,  Gadolinit,  Titanic ' u.  s.  w. ,  entweder,  wii» 
die  erst  genannten »  in  gaUzen  gkicliformig  rerthed» 
ten  Massen .  eingewachsen  y  oder  nur  fleckvv«ise  ein- 
gestreut. Gänge  und  kleine  l'rümmer  sind  gew^mlich 
mit  Quarz  y  Feldspath  und  Hornblende  ausgefüllt.  -«- 
Aufserdem  umscbliefst  der  Gneifs  e^ne  bedeutende  An* 
sahl  untergeordneter  Lager  von  Glimmenchiefer  y  Hörn« 
blende»  Urkali,  Magnet  -  Eisen ,  Kupferlies ,  Bldglan^ 
und  dergl.  m.  ***)•  Unmittelbar  auf  ;deu  Gneifs  ist 
Glifhmerschiefer  gelagert »  dessen  wdt? '  jfusgedehAte  For^ 
mazion  die  höchsten  Punkte  der  Haupt -Gebirgskette^ 
wie  der  Nebenjoche  einnimmt,  dagegen  abe^  nie  ixu 
flachen  Lande ,    oder  als  Lage^  im  Gneilse  angetrofTeü 


«       «)  In  Upland  tiiad  d^n  WtfstnaAlätidiie&fif  Eignen'. 

^  .*^)  Is  HudioksvalU  Iforrtellfe*.  auf  der  Insel  Engtqinr  J^ 
larsee- 
***")  t>ie  nicht  selten  tfo  bedeutend  sind«.  daTi  Viel  Hergbau  dar« 
-  auf  berrieben  werden  kannr«  so  u.  a.  in  Ostgotb* 
land  (  zu  Hellesta^d,  Tanga  und  Riiinge  ,  Atvida« 
berg);  Südermanlaii^  (aiif  Utöii,  zu  3taf,  VarFaiiä,  ^ösa 
Oxufor  u.  aO  >  Nerike  (  bei  Scenkulla,  Bulltorp,  HesseU 
kulla  und  Sanna);  Upland  (die.  meisten  Grut)en  in  Ro»» 
Ugen);  WestAanland  (zu  Nya - Kopparfcerg ,  Fersbytte- 
ber^  tt.  8.  w. );.  pajel^arlien »  in  den  Lappmarken  vnd 
tVcstbothnien.    '     .     '  '  /  > 

15  Jahrg.  ■     '  '       55 
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wird.  Untcir  den  eingewaclisenen  irenidsriigeii  Sab* 
stansen.  Granat  und  Hornblende  die  gewölinlicbsten. 
Die  in  ihm  vorkommenden  untergeordneten  Lagef^ 
Gänge  und  Triimmcr  sind  mit  einer  grofseu  Menge 
rerschiedenartiger   Fossilien  angeßilh. 

Wahre  Erzgänge  sezzen  höchst  sehen  in  ihm 
auf;  die  merkwürdigsten  sind  die  goldfijbrenden 
von  Aedelfors.  Desto  allgemeiner  finden  sich 
mächtige  Lager  von  Magnet  -  Eisen  ^  Kiipferkiet 
und  Bleiglanz.  Bisweilen  sind  mehrere  solche 
Lager  von  aufserordemlithcr  Mächtigkeit  mit  ein- 
ander vereinigt ,  und  bilden  dann  Stockwerke , 
wie  zu  Faliluu*  » 

Zu  den  im  Glimmerschiefer  eingeschlossenen  La* 
gern  gehören  auch  die  von  Urkalk  ,  Talk »  Talkschie- 
fer, Quarz,  dichtem  Feldspath  und  Hornblendcschiefer. 
Das  Gefuge  des  Glimmerschiefers  ist  mitunter  sehr 
dicht,  ohne  Glanz  und  sichtbaiicn  Glimmer,  und  hiU 
det  dann  einen  Uebergang  in  Thonschiefer ,  wie  z.  B* 
bei  Aedelfors  u.  a.  m.  a.  O.  Beim  Glimmerschiefer, 
weltli^r  stets  vollkommen'  schieferig  ist ,  zeigen  sich 
die  Verhältnisse  der  Schichtung  und  Struktur  weic 
deutlicher  als  beim  Gneifse.  Doch  folgen  beide  Fels- 
arten in  Streichen  und  Fallen    einerlei  Gesezzen, 

' '  ' '  •  •    •  • 

Auf  den  höchsten  Punkten  des  Haiiptgebir»t* 
Joches  ist  der  Glimmerschiefer  meist  söhlich  ge* 
scliichtet,  oder  die  Scliichten  haben  höchsten« 
eine  Neigung  von  45  Grad  g<egen  den  Horizont. 
Auf  den  entfernteren    Seitenjochen  hingegen '  stehen 
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seine  Schichten  meist  auf  dem  Kopfe»  oder*. wei- 
chen doch  nur  wenig  von  der  Saigerliiiie  ab  *)• 
Das  Streichen,  der  Schichten  beim  Gneifse ,  wie 
beim  Glimmerschiefer,  im  Ganzen  mit  der  Haupt- 
i'ichtung  des  Mitteljoches  parallel ;  ungefähr  von 
N«  nacii  S. ;  oder  zwischen  NW*  nach  NO« ;  am 
häufigsten  von  NO«  nach    SW» 

Weniger  gleichförmig  ist  das  Fallen  der  Schieb- 
ten;  doch  schiefsen  sie  im  Allgemeinen  meist  nach 
8*  und  SO»  9  nur  bisweilen  nach  W.  ein»  Die  übsL 
gen  lagerweise  vertheilten  Urgebirgsarten ,  fo^gen  der- 
«elben  Streichungslinie  ^  und  selbst  die  aufgelagerten 
jüngeren  Gebirgs  - Formazionen  zeigen  ähnliches  Yer« 
halten  ^  indem  man  ihre  Schichten  nicht  selten  auf 
'dem.  Kopfe    stehend  findet. 

Der  Kalk  der  Urzeit  kommt  ziemlich  verbreitet 
in  den  Nebenjochen  vor,  seltener  in  der  Nähe  des 
Hauptgebirges  y  und  stets  in  den  mächtigen  Lagern 
dem   Glimmerschiefei:    und    selbst    dem   Gneifse   anter- 


*)  Unter  die  merkwHrdfgsceB  Getteinscbichtnngen  ^hört 
die,  von  Tilai beschriebene,  bei  der  sogenannten  SkjÖr« 
dalspforde  auf  den  Alpen  von  Jämtland  (an  der  Norwe- 
gischen Grenze),  wo  ein  ganzer  Trakt  vierkantiger 
oben  Aacher  Bergkuppen  zu  sehen  ist ,  welche  durch 
2  bis  4  Lachter  tiefe  steile  Thäler  (  oder  vielmehr  Grä- 
ben sagt  TXI.AS  )  von  einander  geschieden  sind ,  und  wo 
die  Schichten  der  Gebirgsart,  eines  mit  Talk  gemengtea 
Glimmerrchiefers  in  ^rem  Streichen  den  Ausschnictea 
der  Oberfläche   genau   folgen* 

53  * 
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geordnet.'    Iri  SKdermanläad  üiidet  man  daron  Strecken 
von  nielireren  Meileu. 

McrLwüzdig  ist,  da&  man  in  den  Gegenden » 
welche  von  Ost  -  und  Westgothland  und  Dahls« 
land  nacli  S.  zu  liegen,  den  ürkalk  nicht,  oder 
wenio;stens  nicht  in  betrichtlichen  Lagern  antrifft. 

Oft  ist  er  bfraunstemhahig  y  bisweilen  enth'ält  er 
«ncli  Talkerde.  Fast  überall  finden  sich  Sexpentin^ 
Tremolit,  Talk,  Strahlstein,  Hornblende,  Granat, 
Qnarz,  Glimmer  u.  m.  a.  in  ihm  eingewachsen.  Auch 
fi'thrt  er  Lager  von  dichtem  Feldspathe  ,  Magnet- 
Eisen ,  Kupferkies  und  Bleiglauz.  Die  Erzlager  von 
Saia^  Hakansboda,  Laugbanshyttan  und  des  westlichen 
Grubenfeldes  im  Norberge  u.  m.  a«,  sezzen  alle  in 
Urkalkstein  auf. 

Keiner  ThonschUfer  der  Urzeit  findet  sich  au£ 
manchen'  Stellen  in  Dahlsland«  Eine  minderfeste  Ab* 
»t  desselben  kommt  am  Svartelf  vor,  um  die  Kirche 
von  Hellefors*  Auch  ini  Zuge  um  den  Saggatsee ,  im 
Lulea  *  Lappmark  ist  er  zu  Hause. 

Quarz  y  For-phyr  und  ürgrilnstein  sind  im  Um» 
fange  ihres  Voikommens  im  Vergleiche  mit  Gneifs  und 
Glimmerschiefer  so  beschränkt ,  daffr  sie ,  wie  Kalk 
und  Thonschiefer ,  nur  als  jenen  Hanptformazionca 
anterfieordnei  betrachtet  werden  können.  Grofse  Mas- 
sen reinen  Quarzes  finden  sich  in  Dahlsland  und  auf 
den  Bergrücken    von  SmolanJ.      Dieser  Quarz  ist  stets 
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weifs  und  xochlich ,  bisweil«n  auch  mk  iTclds^atlr  ge- 
mengt •).  • 

Der  dieser  Bil^ngsperiode  walirscBeinlick  ange^ 
lioreode  Porphyr  ist  dunke]  röchlichbraiin  y  auf  den 
^neiti  aufgelagert ,  und  wird  in  SmoIanNl  .ge&mden^ 
hei  Sltthälla,  VillLjöI  und  Ingatoxp. 

HornhUndef  oft  mit  Feldspath  gemengt  9  und  mit 
eingesprengtem  Schwefelkies  »  Eisenstein  , '  biswinlen 
auch  mit  Glimmer ,  trifft  man  insonderheit  in  Smoland^ 
Selbst  die  Magnet  -  Eisenmasse  des  Tabergs  gehört  zu 
diesei'  Formazion*  l4  Wermel^nd ,  in  Qelniehilrad , 
Väsehärad  und  im  sii^Hcbei;!  Theile  des  Kirchspiels 
Nyed  y  zeigen  sich  niedrige  Gneifs  -  Klippen ,  deren 
Kuppen  aus   Griinstein  best.ehent  1 

Wa»  die  Glieder  des  Üfibergan  gt  »Gebirge 
angeht ;  Konglomerat ,  Fels  - '  (oder  kieselartiger)  Sand* 
Utifiy  Porphyr»  und  Kies  elf  cht  pf er  ^  Ußhergangs» 
Sandstein  f  Thonschiefer  ,  alaunhaltiger  Brandschie^ 
fer  f  Kalkstein  und  Üehergangs trapp  f  femer  die  Fl  Öz^ 
ge  bir gfar  t0nf  FlÖ^i  •  Sandsteiß  mit  Lagern  von 
Steinl^ohle  und  Thon^  Muschelkalk  und  Kreide  mit 
Feuersteinknollen,    so    vrerden    ihrp  gegenseitigen  Lage» 


^)  Z.  Bf  im  Kirchspiele  Marbeck  in  Smoland*  Die  -ange« 
heuern  Eiiensteinlager  yon  Ktirunavare  und  Luofavam^ 
ersteres  4  bis  80(V  mächtig ,  und  1400  Lachter  lang , 
scheipeii  ebenfalls  iß  solchem  porphyrart^en  Quarz  auf- 
«nueiBX^D» 
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rangt  -  TerbSltniase  durch  ihre  bemerkte  AltersfoYge 
bestimmt.  Weit  entfernt  jedoch,  diese  Formazionen 
ttete  jdla  beisammen  za  .finden,  trifft  man  vielmehr 
Stellen,  WO«  nur  eine  derselben,  andere  und  mehrere 
ßegeadeit,  wo  svrei  und  drei  bis  fiinf  derselben  über- 
einander gelagert  vorkommen.  Manche  sind  auch  un« 
.tev  aioh  von  rerschiedener  ^schaffenheit  und  Bil* 
dungSB^it  *). . 

Die  Versteinerungen,  welche  im  Uebergangs- 
Gcbirge  vorkommen,  gehören  ohne  Ausnahme  un- 
bekannten oder  ausgestorbenen  Seethiergeschlech* 
tern  an  ,  als  z.  B.  die  Orthozeratiten,  die  glatten 
Echiniten  ,  ■  Madreporiten  ^  Entrochiten  ^  Anomi- 
ten,  u^a. m.  JDie  Kalkstein-,  und  Thonscluefer- 
Fovmazionen  sind  damit  Überfüllt ;  seltener  sind 
«fc  im  Sandsteine.  In  den  übrigen  üebergangs- 
Gebirgsarten  hat  man  bis  jeit  keine  gefunden.  Im 
Muschelkälke  und  in  .der  Kreide  trifft  man  Vei^- 
steinerungea  unbekannter  Arten  vermengt  mit  be- 
kannten   Geschlechtern. 

Gänge  und  Lager  fremdartiger  Mineralien  sind 
in  diesen  Gebiigsarten  weit  seltner  als  im  Urge- 
birge«  Flufsspath,  Kalk-spath  und  Bleiglanz  Tiillen 
schmale  Ginge  im. .  Sandstein  u.m  Cimbritshamn 
aus.      Bleiglans    und   .Zinkblende     findet,  sich    im 


♦)  Z.  B.^der  weifte  Korallea kalk  und  Sandstein  von  Goth- 

-    land  t    verglichen  mit    defn    braunen  und  grauen  Ortho- 

aeratitenkalk    in    0«t-   un«    VVegtgothlknd ;     femer    der 

Orttnscein  der  WetrgorhiAch«ii  Berge  und  der  in  der  Elf* 

daler  Porphyr  -  Formazion  u .  i.  ^. 
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Porphyr  Von  £}fdaJen'{  Eisenglanz  im  Porpliyt  am 
Dyfverberge,  bei  ElfJaJen  und .  bei  Rekaklirt  in 
Helsing'and ,  Bleig]anz  und  Zinkblende  im-  Kalk« 
ttein  ron  Rättvik  bei  Boda« 

Die  Kalk  -  Formazion  birgt  bisweilen  Lap;er  Ton 
Tlion«  und  MergeJ schiefer ;  der  Alaunschiefer,  La*  - 
ger  von  Stinkstein  und  Hepatit ;  der  Sandstein^ 
Steinkohle  und  Thon ;  die  Kreide,  Lager  von  Feu« 
erstein.  Eingesprengt  findet  man  besonders  Schwo- 
felkies im  Brandthonschiefer,  im  Kalk,  Sand  und 
Griinstein»  Feldspath ,  Schwefelkies ,  körnige« 
Magnet  -  Eisen  und  selbst  Bleiglanz  kommen  im^ 
Griinstein  des  Lokaberges  in  Clfdalen  vor.  Gelbe 
Blende  im  Brandschiefer  des  Hnnneberges  u.  s.  w» 

Im  Allgemeinen  liegen  die  älteren  Üebergangs- 
Formazionen  dem  Hauptriicken  am  nächsten  ;  die  jün- 
geren entfernen  sich  schon  weiter  von  ihm,  und  die 
jüngsten  oder  eigentlichen  Flöz  -  Formazionen  nehmen 
die  entfernteste  Stellung  an  der  Küste  von  Schonen  ^ 
ein. 

Von  den  Uebergangs  •  Gebirgsarten  jüngerer  Bil- 
dung, —  die  mit  geringen  Ausnahmen  wagerecht  ge- 
schichtet sind,  aus  'ähnlichen  Steinarteu,  wie  die  altern 
bestehen,  und  in  'ähnlicher  OMnung  übereinander  gela- 
gert sind  (wiewohl  an  manchen  Stellen  eine  oder  die 
andere  Formazion  fehlt)  9  —  liegen  zwei  in  der  Nach- 
barschaft des  Mitteljochcs ;  eine  in  Jämtland ,  in  der 
Umgebung  des  Storsjö ;  die  andere  in  R'ättvik  und  ei- 
nigen anderen  Kirchspielen  Dalekarliens*  Die'  übns;en 
trifft   man    tiefer    abwärts,    von    niedrigen   ißergr'Ucken 
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luttgeben^  wk  in  N^äke  und  .OsCgofchland ;  octer  stfllMt* 
ftindig  im  flachen  Lande,  wie  in  Skaraborgs-Lelin, 
ixn  <Sstlichen  Theile  Ton  Scbonen,  auf  Gothland  und 
Oeland. 

Die  Ueberg^ng»  -  FofjnazioB  in  Skataborgs-Lehn 
lat  f  der  Anzahl  der  Glieder  nach ,  die  zusaniinenge» 
tez teste.  Diese  bilden  hier  eigene  Höhen,  oft  TOit 
dem  y  aus  Qneifs  bestebendi^n ,  Urgebirge  ganz  abgeson<> 
dert.  Die  -verschiedenen  Gebirgsarteii  liegen  ^  TOti  un- 
ten angefangen I  iii  folgender  Ordnung  Übereinander; 
ißttdstein  ^  alaunhaltiger  Brandschiefer ;  Kalkstein  ; 
Thon  -  un4  MergeU^hiz-fer  f  endlich  oben  Trappge* 
bilde  (^GrÜnslein),  Zu  dieser  Formazion  gehören  die 
isolirten  Höhen:  KinnkuUe,  Billingen  und  der  Zug 
unl  Fallköping.  Die  Lugnashöhe  in  derselben  Provinz 
besizt  blos  die  zwei  iintersteu  Glieder.  Di©  weiter 
nach  Abend  gelegenen  Hunne-  oder  Halleberge  bestem 
heu  blos  aus  Sandstein  ,  Alaunsclüefer  ui)d  Grünstein^ 
und  e§  mangelt  ilmeu  sonach  die  Kalkstein  •>  und  die 
ober^  Thonschj^erschicht.  Auf  Gotlilaud  findet  man 
nur  den  Sand  -  und  Kalkstein.  Die  drpi  untersten  Glie- 
der,  den  Sandstein  I  Alaunschiefer  und  Kalksteiu,  ßn<r 
det  ipaii  in  eben  derselben  Ordnung  in  allen  übjrigen 
Ablagerungen  dieser  Formazion»  und  zv^ar  im  östlichen 
Theile  Schönens,  auf  der  Insel  Oeland  *)^    in  Ostgoth* 

*)  Auf  Oeland  in  der  Sandstein  von  der  Ostsee  bedeckt ,  to 
dafs  nur  Alaunschiefer  und  Kalkstein  über  dem-  Kireaa 
der  See  zum  Voricbein  kommen. 
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Imdf  zwiichea  deA  Wettern  und  Roxent  iu  Nerilti 
und  in  Jimtluid.  In  deny  Bergen  von  Mttrik  feblt 
der  Alaunschieler)  und  der  Kelkstein  ist  mit  Thon* 
echieferlagern .  durcluchnittcn«  Einzelne  Partlüe€n  der 
Trapp -'FormAxion  kommen  anch  in  einigen  Gegendeb 
Toii  Schonen  (s.  B,  bei  Oefv^edsUoster. ,  TuabyhoJm« 
Tomarp  u.  a*)-  yox» 

Bine  so  grofae  Uebereinstimmung  der  Formasionen 
in  Hinaicht  der  Aufeinanderfolge^  Struktur  und  Zu- 
sammenaeszung  ihrer  Glieder  und  der  darin  vorkom« 
menden  Versteinerungen  liefert  den  deutliclisten  Beweis 
ihrer  gleichzeitigen  Bildung ,  ungeachtet  des  zerstreu« 
teil  Yoi'komniens, 

Die  zulezt  gebildete  eigtotliche  FlÖz  •  Formation 
findet  sich  allein  in  Schonen ,  der  südlichsten  Spizze 
Schwedens.  Der  Flöz  •  Sandstein  p  mit  Lagern  von 
Steinkohle  und  Thon ,  nimmt  auf-  der  Westseite  von 
ßchonen  die  Küste  um  Helsingborg  ein  y  erstreckt»  sich 
mehrere  Meilen  landeinw*4rts,  und  ruht  wahrfcheiii« 
}ic]i  auf  dem  9  mitten  in  Schonen  zipn  Vorschein  kom« 
inenden  Uebergangs  r  Sandsteine  dfr,  |iach  Osten  |  bi« 
zur  Ostsee  f<yvt8ezt«  Einige  Meilen  weiter  nach  We« 
stau  zeigen  sich  am  Sunde ,  um  IVIarmö ,  Lager  von 
mehr  od^i^  weniger  fester  i^irelde,  oft .  angerullt  mit 
Knollen  von  schwarzgrauem  Feuerstein,  -r*  Diese  Krei* 
deschichten,  nur  wenig  über  den  Seespiegel  sich  erhe* 
]ief^ä^   ie^«9xi  WaXßx  ^eqi  Sunde  fort,   Hiid  t^eige»   $s( 
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^it  entgegengesezten  Küsten  Ton  S«ela»d"  wkder  «ir.» 
-  por,  wo  sie  bei  Stevens  -  und  Möens-Klint  sichtbar  wer*. 
den  y  und  ganz  gleiches  Verhalten  ,  aii^  di^elben  Ver* 
«teirterungen ,  y^it  ai^  Sphonen,  seigeh  ,•  mir  erheben 
•tie  sich  auf  der  D'änischen  Küste  zu  b^riciitlieher  Ho- 
lte. '  Im  nordöstlichen  Theile  von  Schone«  findet  man 
auf  demGneifs  jüngere  Flözgebirge,  Muschelkalk,  worin 
idie  Muschelschalen  nnr  ganz  lose  verbanden  und^röfs* 
teniheils  zertrümmert  sind.  Ostrazilen  und  Pektiniten 
mit  Echiniteustaoheln ,  Madreporen  ,  Belj^n^nitetr ,  Ano- 
Glitten  u.  a.  m.  gemengt*  Hügel,  aus  dieseni  Muschel* 
kalke  bestehend,  wie  z.  Bi  der  Baisberg',  fikidet  man 
um  den  Opmannssee  herum,  und  3  bis  4  Meilen  land- 
einwärts im  Kirchspiele  Bgnaberga.  Mit  ihnen  schliefst 
«ich  die  feste  Erdrinde,  doch  erh'iit  sie  noch  eine 
Bedeckung  durch  aufgeschwemmtes  Land,  dessen  Haupt- 
masse arts 'Theilcn  zerstörter  Gebirgsarten ,  in  allen 
Gröfsöf Geraden  besteht,  von  grofsen  Felsenblöcken  bis 
zitm  feinsten,  leicht  beweglichen  Flugsande, 

"Die  gröfsern  Blöcke  sind  vermöge  ihrer  eigenen 
Sfcliwere ,  durcfe  den  Widerstand ,  der  auf  ihrem 
Wege .  getroffenen  Anhöhen,  innerhalb  der  Gebires« 
.  zUge  selbst  ziu'iickgehalten  worden  ,  und  werden 
dahei^  weit  häufiger  au  bergigen  Orten ,  als  im 
platten  Lande  angetroffen.  Man  findet  sie  meist 
in  südlicher  oder  südostlicher  Entfernung  von  ih- 
rem Geburtsorte  ,  indem  sie  im  Allgemeinen  der 
Richtung  der  ThUler  gefolgt  sind^  Die  grofsen 
Sandzüge  j  die  votzUglich    in    den    mittleren    Pro- 
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Tinzen  Schwedens  geiwein  sind,  folgen  einem  g** 
neinscliaftlichen^  ^a9p|:$tr0khe^  .  parallel  mit:  d«r 
Richtung  der  Hauptthäler,  von  N.  nach  S.  oder 
von  NW.  nach  SO.  9  und  sczzen  sowohl  durch 
Seen  und  Ströme,  als  'auch 'über  niedrige  Land« 
höhen  fortf  ■      ..  i  . 

Den  gewöbmliahen  Thon^  welcher  alJein  von  den  aus* 
^waschenen  feinsten  TheiJeivda:  !G^bii^sartea  zusaAimcn'^ 
gesezt  ist  y  daher  auch  hauptsächüch  Kieseh:rde  cnthShy' 
trifft  i^an  innerhalb  der  Gebirgszüge  ^  nur  in  den  Thä« 
Jeri^,  und  meist  mit  Sand  bedeckt»  *  lin  flachen  Land« 
»uf  Urgebirgsboden ,  liegt  ^.ev  i|i  der  Regel  wage- 
recht. ,—•  --^  Vott  feuerfester^aThoharten  hat  man  meh- 
rere in  Schohea  entdeckt.  Hier  ist  der  Boden  kalkar- 
tig)  und  hjit  sich  mit  aufgeschw^emmten  Schichtcm  ver- 
mengt ,  so  wie  denn  diese  überhaupt  stets  etwas  von 
der-  Gebirgsart  aufnehmen:,  auf  welcher  sie  gelag^t 
sind.  Aus  solchen  Beimengungen  entstehen  Mergel» 
^taubsand  u»  s.  w.^'-     v  •     .  •*  -. 

Lager  kalzinirter  -Schalthier«  'IcoBimen  vor  auf  deit 
Inseln  an  der  Küste  von  fidhus-^Lehn  *)  und  auf  dem 
festen  Lande  her  Uddevalla  ,  on^efahr  200' 'über  der 
Meeresfläche.      Die    Originale    der   meisten    findet,  man 


♦)  Nämlich  auf  den  Inseln  Tjdrn  ,  Qroust ,  Stangnitf  ,  Sode- 
ji)is  u.  a.  von  Murenc  Despectus ,  M.  antiquu»,  Bucdnum 
undatttiD»  Ostrea  islandica.  I.epxs  balanus,  L.  tixftina* 
bttlum ,  Mytihis  pholadis ,  Area  rottrata ,  IVTya  truAcata. 
Tellina  planata«  'Cardium  edüle  u:  in.  a. 
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nn  beBtelibarten :  Moere.  Dieselben  Arcen  Scbalthierd 
wurden  bei  Grabung  des  TrollbXttt  -  Kanals,  bei  Acker* 
▼ar«,  im  Thone  getroffen,  und  bei  Lilla  Edet  liegen 
Ihnlielie  SeethiexUberreste  6(/  über  dem  Göta-elf  *)• 
Zertrümmerte  Ueberbleibsel  Ton  Schaltfaieren  der  Land« 
teen  trifft  man  aufserdem  an  m^reven  Orten. 

Das  Eisen,  im  festen^  Gesteine  des  Nordens  so  all«- 
gemein  Terbreitei,-  wird  auch  Im  aufgetfcbwemmteii 
Laude  allenthalben  gefunden ,  als  Eisensand  »  an  « den 
£eekiisten,.  bald  mehr  oxydirt  in  den  See-  und  Mo« 
«astevten  Snialands^  Wermelands  und  der  nördlicheä 
Kirchspiele  Dalekarlieas  ,  endlich  auch  als  Ocker. 

Salzhaltige  Schichten  und  dadurch  entstehende 
Salzquellen  sind  selten  nndron  geringem  Gehalt.  Auf 
den  Wiesen  von  Rttdbeck ,  auf  der  Südseite  des 
Umea^elf,  enthält  der  Sand  ein,  in  dürren  Sommern 
/luswitterndes ,  Kochsalc,  mit  schwefelsaurem  I^atron 
▼ermischt.  In  Skaraborgslehn  kennt  man  mehrere  Quel^ 
len '  als  salthaltig  **)»  Sogenanntes  Englisches  Salz 
(«chwefelsauxe  Talkerde),  mit  etwas  salzsauver  Talkerde 
gemengt,   wintert  auf  den  Wiesen  des  Pfavrgutes,  i  im 


#)  Aehnliche  Seethiertiberreste  Endet  man  wieder  auf  de« 
8eekt\8ten  de«  füdUcben  Nor^e^ent  und  auf  mehreren 
Ixiieln  im  Nc^deii  voi^  Drontbeiib. 

f *)    Allein  ihr  geringer   Qefialt  gibt  wenig  Hoffnung .  dafs 
.Schweden  durch  «ie  mit  einem   Tl^Ue  d^s  Bed)ürfn|s8es 
yer«orgt  werdei»  d^ir^« 
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Kirchspiele    Kuddby  in   OsCg;othland  auSf    fo  wie  im 
Kirclupiele  J'iders  in,  SUderaianii]andU 


Kreide   und  Feuersteinlager    attf  der* 
Insel  Kftgen  *) 

nebst 

allgemeinen    Bemerkungen    über   di« 

Bildung  der  Kreide   und  der  Feuer« 

steine. 

(Gerhard;  Abhandlungen  der  König!.  Akademie 
der  Wissenschaften  aus  den  Jahren  I8I6  und  Jldl7« 
Berlin,  l8l9.  S.  21  ff.) 


«)  n»seii  ist  für  den  Staatshausbalter ,  ßlr  den  Oeschicbti* 
nnd  Alterthums forscher  and  fi\t  den  Oeognosten  sehr 
xnerkwtirdii:.  Wenn  man  die  yieicn  Buchten  nnd  £in* 
schnitte«  welche  das  Met>r  in  dicfs  Land  macht«  abrech* 
net,  so  -wird  seine  Qaadratfläche  ungefähr  18  Quadrat* 
meilen  betrafen.  Auf  dieser  Flüche  wohnen  27,430 
Menschen  g  sie  gehört  also  zu  den  starX  bevölkerten  Lün^ 
dem.  Der  Boden  ist  fruchtbar»  Der  Handel»  welcher 
durch  den  Fisch»,  besonders  durch  den  Häringsfanf 
sehr  befördert  wird ,  ist  blühend.  Auch  fiir  die  alte 
Geschichte  ist  diefs  kleine  Land  merkwCircfig,  und  die 
httuRgen  Üeberreste  tifra  ter  Begräbni.<se ,  die  vielen  dort 
Vorgefundenen  Urnen ,  die  mancfierlei  entdecktefc  Waf- 
fen und  andere  Grräthschaften  von  Metall  und  Feuer- 
steinen geben  auch  dem  Alterthamsforscher  Anlafi  sa 
wichtigen  und   lehrreichen  Beobachtungen. 
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Biese  Tn^el  bktec  dai*c!i  ihre  mächtigen  Krei4«- 
]ag^n  und  durch  die.viingeheuve  Menge  und  besondere 
Beschaffenheit  der  darin  vorkommenden  Feuersteine 
den  Geognoslcn  ein,  weites  und  reiches  Feld«  Die 
Kreide  Jbricht  hauptsächlich  im  Osten  der  Halbinsel  Jas* 
mund,  Ton  dem  Dorfe  Jasseniz  bis  ^ur  höchsten  Hohe 
der  Stubben kammer,  eine  kleine  Meile  weit,  in  schö- 
nen und  Öfters  abwechselnden  Hervorschiefsuiigen. 
Dann  wird  sie  erst,  wieder  sichtbar  am  nördlichen 
Ufer  zu  Lohm,  doch  nur  auf  eine  kurze  Strecke. 
Von  Korsdorp  bis  zu  der  Schaber  Evdzunge  zeigen 
•ich  ganze  Schichten  -ton  unreiner,  mit  vieler  Erde 
/gem^gter  Kreide.  Dann  kommt  sie  wieder  bei  Ar- 
kona ,  aber  auch  hier  nicht  rein ,  zum  Vorschein« 
Das  Lager  auf  J&smund  hat  an  der  Stubbenkammer 
eine  Mächtigkeit  von  500  Fufs ,  ist  von  den  Meeres- 
fluthen  «tark  ausgewaschen  und  in  einzelne  Pfeiler  von 
100  und  mehrerer  Fufs  Höhe  gctheilt.  Dieses  Krei- 
de -  Ufer  erstreckt  sich  mit  weniger  l'nterbrechung  an 
1^  Meilen,  Das  ganze  I^ager  besteht  aus  Schichten, 
w^che  südlich  streichen  und  westlich  einfallen.  Diese 
Schichten  machen  oft  Wellen ,  und  am  Königsstulil , 
der  höchsten  Spizze  von  Jasmund ,  stehejpi  sie  auf  dem 
'  Kopfe.  Man  Bildet  nur  selten  etwas  Eisensinter  unter 
der  Kreide ,  welcher  vermutblich  von  aufgelösten  Kie- 
$ep.  entstanden,  welche  man  in  der  Kreide  fast  gar 
nicht    frisch,    aber    häufig    in  dem  Feuersteine  antrifft. 
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Auf  det.HlII'te  der  Höbe  komnik  eine  scKwadlle,  ei* 
fenhaltige  Quelle  zum  Vorsclicin.  Eine  Meile  lati^exm 
wärts  von  der  Stubbeukanuner  findet  sich  Meige]^ 
welcher  sehr  tbonartig  ist ,  und  aus  welchem  ein 
^phlechter  ICalk  .gebrannt  wird.  Zu  Sagard  bricht  eine 
schwache»  mit  Schwefelleberlti£t  aAgejFüllte  Eisenquell« 
hervor,  so  wie  sich  dort  auch  ein  anhaltendes  Lager 
vou  Wiesenerz  befindet.  Auf  Arkona  sieht  man  die 
Kreide  überaus  schön  und  deutlich  in  Lehm  und  Thon 
eingelagert,  welche  die  Landzunge  bilden  *).  Unter 
dem  Wall  der  eliemaligcn  Burg  Arkona  sieht  maq  zum 
«rstenmale  die  Kreide  sehr  deutlich  als  Stock  »^^  oder 
Puzzenweik  eingelagert,  vom  Rasen  an  ungfahr  80 
Fufs  in  der  Tiefe  und  eben  so  viel  in  der  Breite. 
Dann  folgen ,  mit  Unterbrechungen  von  Thon  un4 
Lehm,  noph  zwei  Kividelagev , in  der  Mächtigkeit  von 
100  Fufs  und  darüber  ,  und  aIso  stärker  als  das  oberem 
In  diesen  Lagern  ist  die  Kreide  unrein,  mergelartig 
und  eisenschüssig*  Feuersteine  liegen  iu  ihnen  so  häiifigp 
wie  auf  der  Stubbenkammer«  Au  den  mtisteu  Orten 
ist  die  Kreide  mit  vegetabilischer  Erde  2  bis  3  Fufs 
hoch   bedeckt^ 


*>  Obgleich  -diese  Landziinee  Dber  eine  Meile  Untr  {st  und 
eine  Höhe  von  2  bis  300  Fufs  über  die  Meeresfljicho 
hat,  so  seeigt  sich  die  Kreide  doch  nur  anfeine  LHn»^e 
Von  3  bis  4000  Fufs,  und  zwar  von  der  äiifser- 
«ten  Spizze ,  indem  das  steile  Ufer  und  grofse  Was« 
-  serrisse  auf  der  übrigen  LHnge  nur  Sand*  JLeiim  und 
^^e^cbiebe  xu  erkennen  {eben. 
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In  diesen  Kreldescbkliteu  sind  .VeuteineningeiE 
^ran  Meergescliöpfen  sehr «  häufig ,  wogegen  Ueberxeste 
▼on  Einwohnern  des  sUlsen  Wassers  gar  .nicht  toi« 
kommen. 

Von  Muscheln  finden  sich  :  -Gryphiten,  Te- 
xebratuliten ,  Ostraziten,  Chaihiten.)  Mytuliten; 
Ton  Schnecken  ;  Strombiten ,  Heliziten  häufig , 
Orthozeratiten  selten ,  und  von  Ammoniten  wur- 
"de  bis  jezt  nur  ein  Stüci  gefunden.  Am  h'4tt« 
figsteti  sind  Echiniten  and  Beltemniten,  Kera» 
tophiten  ,.  Milleporiten  ^  Reteporiten  ,  Tubipociten, 
Vermiculiten  und  Madreporitcn ,  Trümmer  von 
Enlriniten  und  Pcntakriniten ,  auch  versteinert 
Buchenholz.  Fische  sind  gar  noch  nicht  gefüllt 
den  worden. 

AUe  diese  Ueberreste  sind  rollkommen  kvetdeariig 
und  daher  anch  sehr  zerbrcchlicli«  Sie  liegen  nicht 
familienartig ,  noch  weniger  in  bestimmter  Ordnung^ 
sondern  iiregurir  und  mit  einander  gemengt.  -Ja  reinet 
die  Kreide  ist^  desto  häufiger  sind  die  Versteiaeranges, 
und  in  den  oben  angeführten  Merg^schichten  fehlen 
sie|  eben  so  wie  die  Feuersteine,  ganz. 

TCe  Belemniteii  zeigen  eine  sehr  merkwürdige 
Erscheinung..  Wenn  man  sie  von  der  ankleben- 
den Kreide  rein  abwascht ,  so  brausen  sie  mit 
Süuren  nicht ,  sie  geben  sogar  am  Stahle  Funkehl 
Bricht  man  sie  durch,  so  haben  sie  ein  strahligeSf 
krysullinisches  Gewebe  von  brauner  Farbe,  weiches 
aussieht ,  wie  strahliger  K^lkspath  ,  und  auch  mit 
Säuren  stark  brauset.  Legt  man  einen  solchen 
Belemniten   in    Scheidewasser,    so   löst    sich    der 

Kalk. 
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^  '  XAlkspath  mit  starj^^m  Brauteri^  tftA  es  bl^At  ^\a 
I  weifser,  hoUIei:>  Zylinder ,  im.  kau«»  ..die  Dio^iie 
eines  Bogens  Papier  hat ,  und  unter  dem  Milqrof' 
kop  betrachtet,,  als  Quarz  erscheint^  Vor  ^txxk 
|jöthrohre  wird '  et  weifslich  und  etwa»  undurch- 
sichtig,  und  mit  kohleu«auren  Kali  rersezt,  bl^« 
het  es  sich  auf^  und  gibt  eine  wasserklare  Perle« 
In  diesem ,  Zylinder  bleibt  die  Markröhre  stehen 
und  ist  nur  Kristallen  beseit,  welche  sich  vor 
4em  Löthrohre  Allein^  oder  mit  Kali  .rersezt,  wie 
die  ^ufsere  Rinde  verhalten ,  Auch  unter  dem 
Mikroskop  eine  sechsseitige  Säule  mit  Zuspizzun« 
gen  zeigen,  also  wirklich  Quarzkrystalle  sind. 
.  JDuvch  Heinm  Pastor  FnAieK  erhielt  d«r  Verfi  e^en 
grofsen  Feuerstein ,  an  w^cham  äufserlich  ein 
Echinitenstachel  befindlich  ist,  ^nd  welcher  aus  wei* 
Isexn  5  aber' undurchsichtigem  Quarze  besteht,  zum 
.Bfweis&,     dii&   auch  in  dieser  Steinart  >    ob  wohl 

,  äuiser^t -selten ,  Versteinerungtn  rcckommen«     pie 

Kreide  selbst,  trägt  die  gewöhnlichen  Kennzeichen, 
nur  ist  z\^  weicuer  und  mikber  als  die  Englische 
lutd  Franzdsiche''').  Ihr  eigenes  Gewicht  ist  etwts 
geringer  als  bei  der  Fransosischen ,  indem  es  nur 
2>240  beträgt,  statt  dafs   es  bei  dieser  2,249  ausk 

•  macht.  -  ' 

"In  diesem  Kreldelager  findet   sich   nun   eine   üiige-  . 
Jhenere    Menge   äiifserst    verschieden    gestalteter   Feuer* 
'steine«      Diese     Steine    könimen    theils     in     Schichten^ 
Itheäs  in  eiii2elneii  ^N^sfern  ror;    düch'  bflden  sie  keide 


*)  Unter  eineiä  achroinatischeA  lüikrbskop «  das  hundertmal 
7  ^r  im 'Dii|fiiefeer'  irtergröfsert »  zeigt  sie  nicht  das  Oeringfft« 
'.    .  .     von  emem  hWtterjgen  oder  seasti^a  regtil}iren  Oewebe.« 

«nd  sie  ii«  aUer  JD.iMPcbsiehtIgM i(  b^raiäbt»  ^ 
±5.  Jahrg.  54      " 
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sustmmenl^iige^d^  Sphklit^-.»  »oitdeva  man  trifft  sISr 
itk  einzetnefA  Stücken.-*  Diese  scheinbaren  ScMchten 
lind  einige  Zoll  bis  1  Fufs  mUcla^,  streicLen^  z'vrt- 
ichen  den.  Schichten  dei^  Kreide  b^  parallel»  bald  bo» 
genfÖrniig}  'bald  nielir  perpcndikular ;  und  die  Kreide» 
pfeiler  der  Stubbenlammer  sind  itiit  einer  Schicht  diese» 
Steines  t  wie  xnit  einer  Krone  bedeckt«  Die  Gestalt 
meist'  rund,  oft  kugelrund ,  nicht  sielten  auch  tackig» 
der  Foitm  eines  Korallenge wU<?hses  sich  nUheind  ,.  femer 
gehen  öfters  hohle, oder  mit  Kreide  a^gefivllte  Röhren 
Idndurch»  Eben  so  ««igt  sie  sicfk  ki  hehlen ,  inwendig 
mit  Kreide  gefiillirch*  Röhtcn ,  und  nimmt  dadurch  eine 
.  knpclbenartige  Figur  ;jii,  ;  Die  Gi;SiJ»e  i»t  eben  so  ver« 
schieden,  rom  Gewichte  einiger  Lothe  bis  zii  10  >  20» 
So  Pfund.:  '  Dl^  Farbe  von  Duhkelschwar^grau  bis 
bell^  oder  weifsgrau.  Der  dunkle  an  den  Kanten 
durchscheinend,  welches. sich  aber  "^etUndert  oder  ganz 
verliert ,  je  hdler  die  Fa^be  wird.  Beim  Zerschlagea 
gibt  der  dnnkelgef'iibte  einen  hellen  ,  der  hellgeßlrbte 
ah^  eine^  (dumpfen  Klang,  und  b^de  spi;ingen  in  un-r 
b^stimiQte,  sehr  scharfkantige  Stücke ,  aufserst  selten 
£nden .  sicli  Stücke  ,  welche  beim  ZcjESchlagen ,  so,  wie 
die  biskannten  GJasuopfen,  '  bei  einem-  Scl^iage  gans  in 
Grus  zerfallen  *). 


*)  Der  Verfasser-Iiaf  noch  -kein  Stück  mn  dieser  Abände« 
rünj^  -des  Fetf^r^eines  erhalren  ,  allein  Herr  FnAifK  haS 
ihm  Tolgettde  Beiduteibttnf  desselben  «ttfesvriltf 
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.r.  .  jper  BruiJL  das.,  Fexusratein^s  ist  xw^Kbelich ,  am 
rdeUtUchsten  bei  ß^n  dunkel  geräibtcu  Stücken,  bei  den 
ibfiUeir,  gefäcbten,  ins  Klcjuisplitteiige  und  Ebene,,  liehen  4» 
.^8ei4]i  Zersclilaigcn ,  besonders  ^einijger  gröfsern  Stücke, 
•'  ,liisp  ^icli  folgendes .  bemerjLen*  Im  AlJgemeineu  wird 
^maii  selten  'Stücke  ^Radea,  welche  durchaus  einerlei 
.§ubstÄfl4  und  Farbe  hätten,  sondern  ni4n  entdeckt 
.^ei|«  FiecJten  imd  Stelleu.  vph  yerschicdener  Art.  Z»j- 
. weilen  sind  es  offenbare  Ueberi-este  von  Korallen. 
'  iM^}*Wials  brausen  dieselben  auch  schwach  mit  Schei- 
dewasser. Man  entdeckt  ferner  kleine  Nester  von' 
wahrer  J^reide ,  welche  öfters  nur  in  der  Mitte  weich 
sind  und  mit  Sauren  brausen,  so  wie  sie  sich  aber  der 
Teuersteinmasse  nähern  ,'  diefs  nipht  weiter  thun  und 
harter  werden.  Zuweiten  liegen,  mandelförmige  hell- 
graue Stücke  darin,     welche    bald  ini(    der  Feuerstein* 


»»Zu  dea  selten  eil  Arten  des  Feuersteines  gehört  die- 
ser. Im  frischen  Bruche  der  Kreide  erinnere  ich  mich 
nicht»  ihn  gefunden  zu  haben ,  allein  in  den  ^orfmooreA 
und  in  dem  aqsgefahmen.  TeichsfihUimm.  und  in  verwit* 
terten  Stein sande  kommt  er  zwar  selten »  doch  bisweilen 
vor;  er  zerspringt  mit  einem  Schlage  in  viele  kleiae 
Stücke,  Kbrner  und  Splitter j  welches  auch  die  in  ihm« 
eingeschlossenen  Versteinerungen  thun.  Auf  seiner 
OberflJche  ist  er  rissig  und  mit  weifsen  Linien  besSet 
welche  sich  öfters  kreuzen.  Inwendig  bat  er  nicht  den 
GUnz  des  Feuersteinet.  sondern  ist  matt »  und  ich  glaube 
daher,  dafs  es  eine . anfangende  Verwitterung  des  Feuer- 
steines ist."  ...       ' 

34  ♦ 
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niass^  unmittelbar ,  bald  durch  an€n  ^weifoen  sie  um« 
gebenden  Ring  verbunden  sind.  Diei«  Mandeln  hftbeii 
einen  fßinfepJittiigen  Bruch ,  und  entdecken  unter  der 
Luppe  das'  gan%e  Geftige  vori  grauem  Quarze.  In  ei- 
nigen. Stucken  kommt  dieser  Quaic  «ehr  deutlich  itt 
kleinen  Crystallen'  vor,  und  ist  durch  eine  dichte» 
i^eifse  Massiß  mit  dtr  Silbstana  des  Feuefiteins  verbun« 
deui  ."PlÄdUch  trifft  maii' Nester  von  derbem  EiscÄÜew 
m  demselben,  von^  dessen  Vei'witterung  Ävahrscheiit« 
lieh  die  Rostflecken  entstehen,,  welche  man  zuweilen 
in '  Feuersteinen  wahrnimmt. 

In  diesen  jezc  .beschriebenen  Feuersteinen  kommen 
häufige  Versteinerungen  vor,  und  swar  dieselben,  wel- 
che in  der  Kreide  erscheinen;  doch  sind  die  Belemni« 
ten,  Echiniteii,,  die  Korallen  und  Muscheln  die  hau« 
figsten  *). 

Die  merkwilrdigi^te  Erscheinung  bieten  die  Mu- 
scheln dar,  indem  sie'ofifers  an«  Lagen  bestehen,  ron 
4^pnen  die  äufsere  Aiit  .Säuren  nicht  brauset,  sondern 
Feuer  schlagt,  «die  folgende  brauset^  und  sich  mit  dem 


♦)  Znweilen  sizzen  clieSe  Versreinerungeii  ihvyenAigg  uad 
fallen  bei  dem  Zerschlagen  entweder  ganp  heraus  oder 
sie  zerspringen,  rtanch mal  .aber  hängen  sie  von  aufien 
an,  und  sind  in  den  Stein  eingewachsen.  Ja  man  findeC 
.  Belemniten,  weiche  durch  einen  Feuerstein'  darehgewacfa- 
«en  sind/  und  Woraus  man  schli^rses  mufs.  dnt^  die 
MajM«  eb«den  weich  fir—tu  ist. 
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Stoicr  •cfaaben  Ift&c  ^  vmd  die  durani  folgende  tVie^^ev 
FtaersUm  ist.  Eben  so  auffallend  ist,  4*ni  man  aufser 
den  Feuerstein  •  Schichten  niilteti  in  da;  Kreide  Verstei- 
nerungen findet»  welche  ganz  in  Feilertftoin  verwandele 
•ind  ♦),  Das  eigenthUihliche  Gewicht  der  Rügenschen 
Feuersteine  hett*A^t  2yZ^6 ,  und  sie  unterscheiden  sich 
in  HUrte,  S]>rödigkeit  und  andern  ^ufsern  Eigenscbaf« 
cen  nicht  von  den  Feuersteinen  anderer  Gegenden. 


*)  Man  liat  bisher  nirgends  den  Feuerstein  kryitallisirt  be- 
merkt ,  so  dafs  er  ächte  Kryst^Ile  bildete.  Wenn  man 
4iesea  Umstand  mit  andern  Erscheinungen  vergleicht,  so 
Tnofs  man  fast  auf  den  Gedanken  kommen ,  dafs  die  Kie* 
seierde  in  der  Verbindung  mit  Wasser  sich  nicht  krystal- 
lisire)  und  dafs  also  beiKrystallisirungdes  Quarzes  nicht 
y  das  W^sseTi  sondern  eine  andere  Suhstanx  die  Krystiil« 
\  litazion  bewirkt  habe  ,  besonders  da  der  Quarz  auch  we« 
niges  Wasser  enthült  als  der  Feuerstein.  Denn  einmai 
hat  man  in  dem  Oeyser  -  TufiF  noch  keine  Krystajlisazioa 
wahrgenommen.  Ferner  kommen  in  den  Achatkugcia 
die  Quarz  krysfalls' an  dem  sie  nmgebenden  ICicse! ,  so« 
ilann  in  der  Mitte  derselben  vor,  uind  endlich  sind  die 
aus  KiesdlOrde  und  Wasser  bestehenden  Steinarten »  als 
der  Opal  und  andere  in  diPse  Abtheihing  der  Kieselord« 
..  nung  gehörige,  »och  nicht.  krysuHi^irt  gefunden  .wor^^» 
JJun  verlieren  zwar  die  Feuersteine ,  io  wie  man  sie  ge- 
ineiriiglich  im  troöknen  Zustande  erhalt,  nur  zwei  und 
ein  halb  Prozent  im  Gli^h^euer«  Allein  nach  den  Be« 
obacbtungen  Dolomieu^s  ist  der  frische  Feuerstein ,  so 
wie  er  von  seiner  LagerstUtte  kommt ,  durch  und  durch 
feucht,  und  verliert  diese  Feuchtigkeit  an  dir  Luft. 
Hundert  Gran . frisch  gebrochenen  Feuersteins,  4em  For* 
'zellaafeuer  ausgetcst  .^  yerloren  in  denselben  6  Gran  oder 
^  Prozent. 
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-  f  Diese  jezt  besciiriebenft  Kreid<^  -  FjOrmaeion^koinfliC '. 
mit  der  auf  den  Dänischen  Küsten ,  besonders  auf  Ste- 
▼ensklkit  und  auf  der  Insel  Moen,  in  allen  Hauptsa- 
chen überein  ,  nur  £nden  sich  iii  4eii  «ulezt  genannten 
Gegenden  viele  und  ^ofse  KieshaUen,  welche  iä  den 
Rligcnschen:  Kreidelaaem  uheils  fehlen, '  theils  sich  in 
Eisenox^yd  umgeWndelt  habjßu.  Sie  scheinen  auch 
nicht  iron  dem  gsofoen  Umfange  wie  die  Dänischen  ge- 
wesen zu  seyn,  da  auf  Rngen  Nester  solcher  eisen- 
schüssigen Kreide  nur  sehr  klein  sind.  Diese  Kreide. 
Formazion  endet  sich  an  der  Pomxnersohen  Knste  nicht 
bei  RUgen,  sondern 'sie  kommt  bei  AVol  gast  und  bc* 
sdnders  auf  der  Insel  Wollin  wieder  zum  Vorschein. 
Allein  in  Wollin  ist  die  Kreide  sehr  weich  und  m^r- 
gelich ,  und  Versteinerungen  wurden  in  derselben  nicht 
bemerkt.  Dief  darin  ebenfalls  befindlichen  Feuersteine 
erscheinen  in  grofsen  und  abgerundeten  Stücken^  die 
beim  Zerschlagen  viele  Nestfer  von  mürber  oder  halb 
verwitterter  Kreide  zeigen,  und  in  denselben  manch- 
mal wieder  kleine  Nester  von  Feuersteinen*  Von  Wol- 
lis  an  bis  Kolberg  lassen  sich  kii  der  ganzen  Küste  wei- 
ter an  keinem  Oite  Schichten  von  Ki-eide  entdecken. 
Was  Bestandtheile  und  chemische  Verhältnisse  dieser 
beiden,  Steinarten  angebt ,  iso  ändert  vor  dem  Löth« 
roiire  die  Kreide  sich  gar  nicht,  «ufser^  dafs  sie  harter 
wird ,  und  vveniger  abförbt.     Auch  vermittelst  des  Mi- 
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)   Zvir«hiin(!«rt  OvAn  diMcr   Kreide  in   einem  ^ttcke  vrur* 
den    im    Kohlentiege!  ♦    dem    stärksten     t'euergrade    der 
•  hiecii^eii  rorzeUa«  -TÄbrik  auigeseet,   Kattun  *m  OeWicht 
96    Ojrnn    verloren  ,     waren .     tmt     Au«n«hi1ie    mebre- 
'  rer    Härte   und  geringen  Abfärben* .  linver^ndert  geblie- 
b*n.      Eine    Quantitit  dle«er  «erriebenen    Kreide   wur- 
de; auf   einer    PorzeUanschale   unter  einer   Öl«cke   deu 
brennenden    ßpnnen«frahlen     zwei    Ta^e    hinter    einan-r 
der,  an  welchem  diis  Thermometer  IVIUtags  H«  B.  zeigte, 
ausgestellt ,    allein   man   bemerkt*  nicbtt  von  Entbindung 
von  Wasser  ,  und  das  Gewicht  hatt*  sich  »üch  nicht  ver- 
ändert.    Von^  dieser  an   der   Sonne  getrockneten  Kreide 
wurden    100  '  .Gran   abgewogen  ,    und  nach  und  nach  m 
ein   hohles  alisevvogenes  Z3riindrischef   GU»  febratjht,   m 
welcl;'»ra  sich  ebenfalls  eine  abgewogene  Quantität  Salpe- 
tersäure befand ,  die   Äu,aö»un5  -erfolgter  «chneU  »nd  mit 
starkem  Bcanse«» ,    und  es  blieben  eini|je  hejlbraune  Flok- 
ken  scwrück.  '  Nach  geschehener  Auäösung.^og  alles  47 
l^iozent  weni-er  als  vorher.  ,  Der  Rückstand  wurde  von 
der  Auflösung  d^rch  ein  JFilrrum   f^icliieden ,    und  wog 
ausaesiifst   und  ^etrockne»  3,50   Proaent    und   *ahe    »ehr 
helliiraun  aus.    Die' Aua<>sung  selbst  war -wasserklar.    Aus 
dem    Rückstand^  zog    Salzsäure    0.5p    Eisenoxyd    heraus. 
und  das  übrige  war  Kieselerde,    indem  sie  mit  Kali  vor 
dem  Löthrohre  sich  mit  Bf|usen  zvl   eiaev,  waifsen  Glas- 
perle  verwandeUc,'     Die   waiserjielle    Aujfösung   wui^e 
mit  reinem  AmmoniumAibersezt ,    wobei  weifse  Flocken 
zu  Boden    Belen ,    welche   getrocknet  2  Prozent  wogen. 
Dieser   NiedersphUg  .  wurde  ^n    kophijpdfw.  j' Aässigem  . 
'    äzzendem  Kali  digerirt,    in   welchem    er    sie Jv  gar;. bald 
mit  Zurücklassu«^  einiger   unwie^barcn  braunen  Flocken 
ganz  auflöste,    und   also  bewies,    dafs  er-aua  Alaanerde 
bestand.    Pi«  ^t  Ammonii^m  ul>ersezf^,  ,sa^etersaure  Auf- 
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Was  äie  ehemigclieii  Eigaiudhaftea  und  V«M^ 
msse  der  Feuersteine  angeht  >  io  unterscheiden  sio  »di 
fast  gar  nicht  von  den  bisher  bekannten  Arten  dersel* 
ben.  Auch  die  schwärjsesten  werden  im  Feuer  milche 
vreia ,  völJig  undurchsichtig ,  weicher  und  mürber , 
«chwellen  etwas  auf  und  verHeren  3  Prozent.  Wen» 
man  zwa  reine'  Stücke  derselben  aneinander  reibt »  so 
phosphoresziren  sie  mit  rothem  Schein,  und  haben  einen 
starken,  brenzlichen  Geruch,  anstatt  dafs,  wenn  zwei  StUk» 
ke  Quarz  aneinander  gerieben  werden,  der  Feuerschein  wci^ 


lösung  wurde  mit  Salpetersäure  neutralisirt ,  und  hier* 
auf  mit  JJfUsigem  5  kohlensaurem  Kali  vermischt  f  bis  kein 
Niederschlag  mehr  erfolgte.  MTachdem  dieser  durchs  Fil* 
trum  geschieden/  ausgestifst  und  gerrpcknet  -vyorden, 
%urde  er  in  Salpetersäure  aufgelöst  und  kochend  mit 
kohlensaurem  Kall  niedergeschlagen*  Dieser  ausgesttfsto 
Kiedersiifi'IÄg  wurde  hei  heftigen  Feuer  gegifthet  und  wog 
alsdann  "4X^0  Prozentt 

Aus  diesen  Versuchen  ergeben  sich  nun  die  Bestj^nd« 
(heile  der  Hiigenschen  kreide  in  iOO  folgend  $ 
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•er  und  L^kr  lAiil^Ietbrenzliche  Getadi  sohv^Schft  i«t  v)U 
Nun  «nuuht  die   doppelte  Frag^ ;    wie  sind  die  Kxeide»- 


.  *)  In  i?t«cken  von  der  Gröfse  ©ine«  Hanf  körnet  zerschlagen 
und  auf  ein  glüheniles  Eisenblech  geworfen  ,  prasselt  der  . 

,  Feuttsteinf  .zerspringt  nnd  \stifä  weil*.  Aus  einer  j^lä» 
sernen  Retorte  destillirt ,  zeigt!  er  eine  geringe!  Spur  von  ; 
^  Kohten^Mureund  einige  Tropfen  Wasser ,  aber  keine  Spur 
v.on  brennl^arem  Wesen*  Zu  .£euiair  Pulver  geriebeqt 
und  in  schmelzenden  Salpeter  eingetragen,  erregt  er 
eine  schyvache  Verpuffung,  welche  desto  stärker,  jer 
•chyv^Hrzer  der  Stein  ist.  Aus  diesen  Umständen :  und 
aus  dem  gänzlichen  Weifsvyerden .  der  Feuersteine  im 
Glühfeuer  kann  man  wohl  mit  Recht  schliefsen,  dafs 
dieselben  etwas  Kohle  in  sich  fi'ihren.  Alle  diese  Beob- 
achtungen hat  DoiToMiEu  bei  den  Französischen.  Feuer- 
«einen  gemacht ,  und  sie  finden  sich  auch  ]fei  den  Rügen« 
sehen  besiiCtigr.  Mit  Kali  versezt  schmilzt  er  zä  wei^ 
Öem ,  völlig  durchsichtigem  Olase^  dessen  Eigengewicht 
hber  gröfsei*  ist,  alj^das eines  Glases  ,  welches  auadem rein* 
aten  Quarz  und  Kali  in  gleichen  Verhältnissen  der  beiden 
Ingredienzien  hervorgebracht  wjrd.  Ganz  reine  dun* 
kelschtvftrze  Feuersteine  von  Rügen  wurden  ganz  nach 
der  von  ^liAtRöTH  in  seinen  Beltr^lg^n  I.  17.  angegebe* 
nen  Methode i^zerlegt ,  tind  gefunden  ,  daft  in  100  Thei« 
)en  derselben  enthalten  sinds 

Kieselerde    /      •  %.         •        '  94 

^      < '  Alaunerde  .  ...  1,50 

Kalkerde  .     -    .         ,  1 

Eisenoxyd        ♦         .         •         |  0,6Q 
flüchtige  Theile  Wassert u.  Kohle  5 


'    lOO  ^  » 

welches  von  der  Analys«  Jenes  berUAnten  ^esiitt««. 
wen^  abweicht«  VxviiVKLt»  bat  die  weiTsen  n^durch« 
•ichtigen  Stellen  ans .  den  Französischen  Feuevsteinen  vbe« 
•oiidera  aerlegt  und  in  Ibnen  3  bis  5  Proz*  Kal^eird«  gc« 
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Uget  $n  i^  Pommettchen  und  JDliabciseii  Kliste'wiid» 
til»erhaiipt  €nutan!ilon ,  und  vn^  habkn  nkh  dis  iu  ikuett' 
befindlichen  Feuenteine  gebildet?  Dafs  die  KlcideJagfiX. 
eine  jüngere  Formazion  ausmachen ,  ist  schon  darauf 
^hx  klar,  dd  sie  unmittelbar  an  da*  fiacihe  Land  an- 
gt^fsitn ;  dafk  sie  in  den  Me*rcsgriind»n  gebildet  yvoiK^ 
den ,  bcwmsen  so  viele  jin  ihnen  belindUche  Verstei- 
nerungen  von  M««rgeschÖpfen ,     und  in  den   Pommer* 


funden.      Eben   dieses   ^Giidet   bei  deii  RügcnÄcb^n  statt , 

in  denen  ich  in   solchen  Steilen  4  Proz.    angetroffen ,    ja 

in   denen    von'   der  Insel    WolJin    Keinen    «ich    8   Proz, 

Kalkerde,     ob    ich  .gleich     vorlier    die, fein   Bertheilten 

Sfücichen  derselben  mit  Scheide  wasser  gemengt,  um  alle 

^blofi  anbiingende  Kalktheile  von  ihnen  abzusondern.  Ver* 

gleicht  iran  die  ob<>n  bi^merkten  ßestandtheiie  mit  denen, 

-welche  beriihnite  Analytiker  in  dem  CHalzedon,   in  dem- 

karniol  und  ii^  dem  Hornsteine   gofim den  haben ,    so  ist 

die  Uchereinkunft  sehr    grofs,     und  mAn.vvird  dadurch 

verleitet ,   diese  Steine  unter  einerlei  Gattung  zu  bringen 

und   fitr    Arten  dieser  Gattung   zu  halten»    zumal  in  der 

>    I^atnr  so  häuiige   und  deutlich«    UebergiMige    einer  Art 

indie  andere  vorkommen.    Ü^r  sogenannte  Hoizstein   oder 

das    in    Kiesel   versteinerte  Holz  in   atlen   seinen    chemi* 

'  sehen  Eigenschaften  «fnd    Verhältnissen    kommt   mit  dem 

Feuersteine   völlig  überein.     Wenigstens  fand  der  Verf. 

ditfs  beife  schwarzeri    Achatholze   von  Koburg.     Auch 

diefk  wird  in  dcr'Gliihhizze'weifS  •  macht  init  schmelzen*- 

4em  Salpeter  eine  scb wache  Verpuffung,  und  hat  2 Pro*. 

mehr  an  Kalkerdc,   wogegen  der  Verlust   an  flüchtigen 

*      T*  Theileik  i  Proy>.  vreniger  b^rUgt«.  fD»  Oefil^  der  T heile" 

,  I  ^  X  .   .,  ist .  b^i  4««  Holzstfeine  ^  gegen  den  Feuerstein  versdiirden  , 

;  j   ;      da  die^r  im  Langenhniche  «inen  feintpJitterigeh,  im  Quer« 

.  >  ti  \  hKoxki e.ebtir  ^ne>i  flüshianscI^Ucheyi  Oiiarakt^  hat. 
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sehen  ^  IDSnisdifin  und  :  EqgUi^ehf n  .  &lij«l«g«rn  .Hat 
jkeittc  UebeixetteTom  Landachneck««  ^efundea  vfcftäam 
AttC;  eine  Verwitteimiig  von  Kalkac^nea  uäi  Uefaetgtaji 
in  Kreide  ViCit  sich  deshalb  iiiü^'^t /wqIü  deAken »  'Virefl 
«wir  an  sqr fielen  jQrten  die  KiMten  mit  Kilkstei^  eina^ 
gefafst;^  Anden,  bei  weleli^ti,  eich.  xiic]i1;«  You  dsörglei^ 
chcn  Auflös lutg.  gezeigt  hat  öder  «och  seigt,  wotoü 
^ie  £Usten  am  üiiitfilländisphen  Meere  den  deueüelieteJi 
Brvreifi  abgeben*  .     -  "    - 

Ohne  mit  BuwoN  und  andern  zu  behaupten ,  daf« 
aller  Kalkstein  aus  verwitterten  Seegeschöpfen,  entueh^ 
ist  es    dem    Verf.  doch  sehr   withrsclietaüch-yV  dafs  die 
iezzigen    Kreidelager,    besoiiders   die  sehr  mlftchtigen  aa 
d.et    Pommerschen,     DSInischen    und -air  der    Fr^n^ön» 
$chen  und  Englischen.  Küste  ,  Korallen  •  und  AiisterbSnlEe 
gewesen,    welche  bei  dem  Duirchbru^he  der   Ostsee  in 
die  Slordsee   zwischen  Pommern    und  Dänemark;,     intd 
beim  Durchbreche   dieser  in  den  Oze»«   diisrch  den  Ka» 
,nal  entblöfst ,     in  der  Folge  di^  Zeit  aufgelöst}  und  im 
Kreide  zer£iUeQ  sind.     Den^  m#a  kann  a)s. eine  unlbtt^ 
.bare  Wahrheit  annehnien),.daQs   die   Ostsee  in    ux]»li»j^ 
7^f^ten  ein  Landmeer  gewesen  ist,    upid.dals  der  Damm 
welcher  diese    und  die  Nordsee  trennte,    höchst  wahr- 
scheinlich aus    Schonen   über  die   jezziffen   Inseln  Moea 
und  Femern  bis  an  die  Grenze  des  Heizogthnpui  l^«ck- 
Icnbnig  gegangen  sey,    in  welcher  Gegend '  auMi  an  der 
'  Fommersc&eh    und   ]!)lhisclien  Küste  sich    die  stärksten 
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Kreidelager  teigmi.  Wie  nun  bei  dm' DurclibrUcIien , 
welche  dieser  Damm  erlitt,  der  Sund  des  Wasscrf  iä 
der  Ostsee  niedriger  werden  inufste ,  so  konnten  >  diese 
Korallenriffe  zum  Vorschein  kommen,  und  diefs  noch 
mehr,  nachdem  auch  die  Nordsee  durch  den  Kanal 
«wischen  Frankreich  und  England  dur<?hb'raöh ;  und 
daraus  lUlst  sich  auch  die  auf  Rügen  an  500  Fufs  hoch 
über  den  Spiegel  der  See  hervorragende  Hbhe  der 
Kreide  erklären ,  so  wie  ahnliche  Erhöhungen  derselben 
«m  Kanäle  der  Frau'^.Ösischen  und  auf  der  Englischen 
Küste  *)..  ^ 

Wenn  m«n  die  Dicke  und  St'irke  der  Verstein^ 
rfwgeuy  welche  in  Feuerstein  Übergegangen  sincI ,  «r* 
w8gt ,  die  ofc  mehrere  Zoll  betragen  ,  und  dabei  be- 
'denkt,  daGs  der  Pfahl  aus  der  TrajansbrUcke ,  welchen 
Kaiser  Franx  I;  ansisiehen  lief«,  kaum  |  Zoll  stark 
'reisteinert  war,  so  gibt  auch  dieses  einen' Beweis  von 
^em  hohen  Alter  dieser  Lager.  Diese  Umstände  wi- 
ideiiegen  auch  den  Einwurf,  dafs  mau  in  den  in  der 
^ttdsee  befindlichen  Kotallennestern  keine  Verwandelung 
4n  Kreide  wahrgenommen  hat ,  weil  sie  meist  noch 
«ntec   Wasser  stehen*      Wollte  man   auch  sagen,   dafs 


*)  Diese  Darchbrilcfae  müssen  in   den  frUhetren  Zeiten  sich 

'    '  ereignet  haben ,  denn  in  den   alterten  Schwedischen  ,  D3« 

nia^hen  und  Fojnmertcheii  Annalen  findet  rieh  keine  Nadh« 

rieht  davon ,    obgleich  diese  l^äldor  seit  den  ültesten  Zei» 

ten  bewehät'i^eweiea. 
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ik  Korall*nge^v^li«e  dem  nörclIicliÄn  Klima  nieKt  «i. 
gen  waren,  so  Vlht  sich  nicht  einmal  angeben,  ob  d» 
nordischen  und  die  mehr  8t)dlicfhen  Körallengei^iUllfiM 
▼on  einerlei  Art  geweseh ,  imd  yrenn  dieft  de»  Fall, 
welches  fast  zu  rermiuhen ,-  di  man  heut  «n  »Tag« 
'keine  dergi eichen  AbsezznngeD  mehr  in  den  nl^rdlithen 
^wässern  findei; ,  so  tritt  derselbe  Fall  ein,  iier  bei 
den  Thieren  und  bei  den  Pflanzen  Statt  hat,  wriehe 
jezt  bloa  in  tifopischen  Gegendmt  zit  Hattse  sind^  und 
die  man  im  hdohsten  Norden  in  der  Erde  antrifft*  tum 
'Erscheinung,  Welche  sich  auch  nück  meiner  TlMosie 
über  die  Bildung  der  Erde  aus  biofiieil'  Oasärten  sehr 
leicht  erUUren  Iltfst^r  da  wegen*  des  alsdannn  so  häofig 
frei  gewordenen  W'ärmestoffs  die  Pol.argegendeii  41« 
Temperatur  der  jezzigen  tropischen  gehabt  haben  m^^ 
sen.  Man  darf  sich  auch  über  die  grefse  Ausdehnung 
der  Kreideschichten  nicht  wundem,  wenn  man  di*^ 
grofs«  Ausdehnung  cter  entdeckten  Koralleariße  erwogt« 
Hat  man\doch  ganz  lUrzHch  an  der  Englischen  KUito 
eiiie  Austerbank ,  |  Deutsche  Meilen  lang  und  4  Meifc 
%reit ,  beobachtet.  ..    .    '      . 

Da  mau  uun  über  dem  in  den  KreidebäuLen  «• 
häufig  tleben-fste  von  Koralletigew'^chsen  uud  rpft  Aii^ 
sterschaJen  findet,  so  machen  alle  diese  Umstände  den 
behaupteten  Ürsj^ung  derselben  sehr-  wahrscheiftlicli. 
Allein  es  liUt  $ich  auch  ein  chemisches  Argument  d»^ 
frir  anftikren;  ^enn  frir  die  Yeimachung ,,  die  heutigeii 
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Kr«j4eschj(cliteii  seyen  aralbe  aufgel^«  Xj^rallenfaänke , 
spricht. der J(7iiutand,  d^fs  die  Bestandtiieile  der  Ko* 
^  ^}ea  mit  deaen  iex  Kreide  grofse  Ae^inlichkeit  habe«. 
;Weirae  KpraUea  auf  eben  die  Art»  .wie  die  Kreide^, 
«arom^ Vtr£.  ntitexftucht »:.  zeigten  ,  dafs  |  ^  niit  Ausnaihine 
,YOU  %  Pros.  AUan^de,  4lie..9iqk  in  den  Korallen  w^ 
.befinden,  die  B^standtbeile  quantitatjipe  und  qualUa^ 
Hv9:  dieselben  ^  waren« 

:  ...     Wa$:nun  deii.  Ursprung  der  in  der  Kreide  b«find- 
4i«bet|  Fet^ersteine  betrifit,  so  scheinen  sie  di^rch  Umviraa* 

,  t^elnäig  der  Kalkcrde  in  Kieselerdfe  entstanden  zu  sey«. 
Alle  'Cb^inikes  kemnien  überein ,  dafs  unsere  sogenanii* 
;f en  EleoieBUr  •  Erden .  noch,  zusajnmengesezt   sind ,    und 

^  ;4&e  Versuche  des  Davv's  bestätigen  es  irolU^ctnimeii* 
M$  muls  ferner  in  allen  Reihen  ähnlicher  Körper  eine 
gewisse ,  aUgemeine  SAihatanz  ^am  Qrun^e  Üegen,  von 
.welcher  die  allgemeinen.  Eigenschaften  derselben  ent* 
.•tel^4  9  Utid  die  spezi£s<Jien  Unterschiede  müssen  von 
ilfigemisphten .  Andern  Substanzen ,  oder  vom  quantitati* 
.ven/.Verh;iUtnisse  derMischungetheile  herrühren.  .  \Yir4 
also  die  eine  oder  die  andere  der  leztereu  davon  ge- 
schieden- oder  .ihnen  .zugefügt ,  so  mufs  diefs  nothwen- 
.djg  spezifische,  Unterschiede  bewirken«  Die  Anwen- 
dung diesei?  allgemeinen  S'äzze  l'if&t  sich .  leicht  auf  die 
JdmwaQdelung  der  Elementar  •  Erden  machen*  ^Dafa 
aber  wirklich  die  Feuersteine  in  4er.  Kreide  aus  der^ 
lelben  eut#tanden  siud^  scheinen  folgi^de  Grunde  deut« 
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.  lieb  BU  bavreijca.      Einmal    fi«(l«t  man  4l«a  Feueraveifi 

£ut    nur   in  der  Kreide,     im  Kalke  der  drittea  IToru)«* 

xion  p    und    in    dem    aogenaonten  MUscUelkalke  ( leetfc« 

.res,   u«    a»  nach  den  Beobachtungen  €.4.no»i'S)  in  d«m 

;  Gallisisclien  Kalklager).     Beobachtet  man  ferner  Feit4r* 

•tein«  in  der  natürlichen  Lage  in  der  lU'eide ,    ao  wird 

•  man  allezeit  finden ,  da/a  die  Kreide ,  -'wo  aie  ^eh  dco 
Feuersteinea  nähert,  härtet  wird«  Feraer  achhigt  qeuAi 
Feuersteine  auf,  ao  trifft«  man  in  ihnen  lAufig  noch 
Neater  von  Kreid«  an  ,  welche  lebhaft  mit  Säuren  auf- 

•  brausen«  Diese'  Nester  zeigen  mehr  VerhärtiYii|^en » 
die    immer    aohwioher   brauaeo    und  bei  mehrerer  ^Yer- 

'  .hUrtung  dieses  gar  nicht  mehr  thun,  und- snlest.  «■• 
'digen  aie  skh  in'  waliren  Feuerstein,  ohne  dafa  nun 
selbst  '  unter  dem  Suchglase  nur  die-  geringate  andef* 
-^ir^eittge  Terbindung,  yielniehx  blos  eine  uamittelb«ra 
Kontiniiazion  des  einen  in  ^  das  andere  'wahrnimmt« 
'  iNöch  mehr ,  bei  Muschelrersteinerungen  aus  der  Kreide 
ist  es  gat  nicht  selun ,  Stücke  zu  finden,  in- dentn 
kalkige,  mit  Säuren  brausende  Lagen  mit  Feuersteinea 
abwechseln j  und  dafa  diese  Abwechselung  sich  sogar' 
wiederholt  *)•      Eben    diesen   unmittelbaren  Uebeigang 


*)  Der  VerF.  besizt  ein  {rofaes  Stück  Feuerttein  ron  der 
In^el  Wollin  ,  in  welchem  sich  ein  AnielinUchet  ^ett 
Kreide  befindet ,  und  ia  dem  hin  ttn4  wieder  ein  klei« 
ner  Feuerstein  Heckt» 


\ 
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▼oni  Xalkitfltne  züiti' Feuerstein» /ind«e.in«ii  tti  Galli- 
sien  ,  wo  ,  ohne  die  geringste  anderweitige  -  Verbindung 
kleine  Kidk  -  und  Kieftelschichten  kinm  |/  Zoll  st^k  mit 
einander  weckseln«  Man  beobachtet  daselbst  -weiter^ 
dafs  dieselbei^  kleinen  Schichten  atis  Beiden  Steiiiartetit 
dl«  sich  in  einender  verflossen,    bestehe» ,    so  'wie  man 

i^anae  Stücke  von  Feuerstein  antrifft ,  weldie  aus  lauter 

«Xagen  dieser  Steinart  ^usan^mengesezt  sind.  Doxomibv  be« 

-merkt  von  den  Fran^sösischen  Feuersteinen ,  dafs.  weDn 
«i«  frisch    lus  der  Krdde  kommen ,  sie  mit  «iner»  •  eiilige 

.  Linien  dicken ,  Rinde  von  kreideärtigem/  Änseha.  und 
einer  minder  dichten  Teictur  eingehüllt  sind ,  und  diift 
•ie,  .wenn  ihnen  4iese  natiirliche  i^ndc^enlEegen  wird, 
und  sie  lange  au  der  Luft  liegen,  eine  ähnliche  Rinde 

•«erhalten  ^  wobei- sie  bis  in  das  Innere  "weich  und  mürbe 
werden,  auch  2  Proz,  ihres  eigenthiimlichen.  Gewichtes 
Tttlieren,  und  nach  VAuqi;Ei.rÄ's  Analyse  der  natür- 
lichen  Rinde^    enth'älty  sie   9,88    Kalk^de.       Aus'  allen 

.diesen    UzilstaAden  scheint   die  Büdung'dcc  Feuersteine  ^ 

-aus   Kreide  gei^ifs  zu  seyn«-  • 

Wie  dieseJJUmw^andelung  sich  oreignet,  ist  Bi<^ 
,  wohl  z>r  bestimmen ,  da  die  Natur  der  jBrden 
noch  zu  unbekannt  ist.  Hat  die  Kalkerde  ,^  um 
Kieselerde  zu  werden,  eines  Zusazzes  bedurft, 
vielleicht  der  Kolile?  Oder  ist  von  '  ihr  etwiia 
geschieden  vvordea,  was  sie,  zur  Kalkerde^  machte 
und  sie  zur  Kieselerde  zurück  brachte  ?  t)iefs  lafst 
\  ..sich  nach  ußsera  jezzigen  clieojischen  Kenntnissen 
nicht    bestimmeil.       Buffon   u^4.  PAj^x^as  meinten  , 

daie 
/ 
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.  .lElj^obachtung    d/^  .  ii^cn    ^aturfoi»chers  ^     welcho 

,     .  er  im  !•  Theil^  se^ae^  Jß.eiseit  'S,    15  anführt,    gibt 

.,.  fieser   Meinung .  ein    grofsca   Gewic)iV .     Er    fandl 

n'iml'Cli,  da£B,die  in  4er  Mo^cua  in   Menge  hßRndm 

^cii^n  BaselwUrmer  ()c^   Thon    häufig .  (^urcLbohr* 

.    ;    teii.y  und  dadurcji  q.e|>en  einander  .stehiende   Kan'dl« 

bildeten  ,  dergleichen, sich  4uch  in  dem  bereitft  ver« 

Mxteten  Thone  befinden,    .^un  beobaclitete  er  auf 

den  Feldern  dieser  Gegend  nicht  selten  Feuersteinen 

•yrelche   auf  ^gleichq  Art  durchlöchert  waren,*  und 

-  er  schloft  al^o  |darkvi.^,    dafs  sie  aus  diesem  vei'här- 

teteii,  Xhone  ,  ihren  Anfang    genommen*       Eben  so 

•    ..  %f^fP  "^^P  ^  Gallizien.  verliärtetcn  Thon  an,   Iwel« 

eher    ganz   mit    Fcuersteinschichteu    »o'durchzogea 

,ist ,  dafs  ein  unmittelbarer  Üebergang  aus  dem  v6r- 

.  Üärtet^n  Irhone^in  d ea., Feuerstein  Su):t  hat*  pies« 
Beobachtungen  beweisen,  also  nichts  weiter^  alt 
dafs  eine  doppelte  ^Intstehungsatt  der  Feuersteine 
statt  fiuJct.  Dergleichen  Ümvyahdelungeü  eines 
Minerals  in  eia  anderes  sind  nicht  selten«  So 
wandelt   sich    der   Serpentin  bei  Xosemnz  und  Gra* 

.  cha  i«  Pio'elit  um ,  und  dieser  geht  in  verschie- 
denen Erhäftungsgraden  in  Opal  und  Chrysopras 
iiber,  —  JDie  Üniwandelung  des  Feldspathes  in 
'Porzellanerde  zu  Aue  bei  Schneeberg  ist  bekannt^ 
und  sie  ist  um  so  gewisser,  weil  man  in  der 
Foi'zcllanerde  noch  Stücke  von  unaiifgelöstem 
Feldspathe  und  yoii  angefressenen  Quaizkrystallen 
findet.  Der  Granit ,  der  Gneifs ,  der  GJimmer« 
•cbiefer,  zerfallen  in  Thou  und  lezterer  in  Speck« 
stein.  Bei  Gieren  im .  Glimmerschiefer  findet  sich 
eine  ganze  Schicht  3chuppenthon,  in  welcher  man 
die   aufgelösten    Glimmerblatter    noch    deutlich  er« 

^  kennen  kann*  Fürst  GAttiziN  liat  schon  längst 
die    Beobachtung  mitgetheilt ,    dafs  im  Granite  bei 

15.  Jahrg,  35 
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Aschaßenbufg  i^v  Quarü  Iti  iPlrbii  libfergeHe  ,  weU 
che  Beobaclituzig  abeif  dädiircli' yerdüchtig  wurde ,  ' 
oV  nicht:  der  gefundene  Thon  von  aufgelöstem 
Feldspathe  eitstanden.'  •  Allein ;der  Sohn  des  Ver£i. 
Hl*  Ober^Berghauptmanif  Ginitf  Arx»,  hat  bei  Bereisung 
der  Rheinbetgwerke  öelegetihdt  gehabt ,  eine  über- 
zeugende Beobachtung  darUbet  anzustellen*  Un- 
fireit  Horhaufis  im  Siegenschen  streicht  eiii 'l|^  Klaf« 
ter  *  inüchtiger  Gaiig  TOä  braunem  mit  Glaskopf 
gemengtem  Eisensteine^  dessen  Gangarr  milch« 
vreifser ,  gemeiner  Quarz  ist.  Auf  diesem  Gange 
nun  findet  man  deii  Qiiarz  in  sehr  gerihgeh  £nt« 
ferhungen  ganz  frisch  Und  hart  mit  dem  ge.w^^n* 
liehen  9  spiitterigqn  Biruche,  bald  sandartig  zer- 
fallen f  aber  scharf  noc&  anzufiihJen ,  bald  '  wei- 
cher und  am  Gefiihle  schieferig ,  bald  als  wahren, 
weifsen  Thon.  Das  ^Merkwürdigste  bei  solchen 
Umwaiideliingen  aber  ist,  dafs  ausgebildete  Hebte 
Kry stalle  mit  völliger  Beibehaltung  Oirer  Kiy stall« 
form  sich  in  andere  Steinarcen  umwandeln ,  und 
dafs  sogar  bei  Erzen  dieses  erfolgt.  Beweise  hier- 
von sind  :  ^ 
a)  die  würflichen  Braun-Eisenstein-Krystalle  zu  Be^ 
resovä ,  mit.  denen  der  tessulare  Schwefelkies  in 
bräunen  Eisenstein  von  gleicher  Form  übergeht. 
Eben  so  finden  sich  Schwefelkies  >  Dodekaeder  in 
brauneu  Eisenstein  umgewandelt  in  den  jüAj^sten 
Lageu  der  Muschelkalkstein -Formazioh  von  Uffen 
an  der  Weper  erhalten.  Ullmann  (systematisch- 
tabellarische^  (Jebersicht  der  mineralogisch  einfa- 
chen Fossilien,  S.  307  —  3 10.)  fuhrt  mehr  der- 
gleichen Fälle  an,  und  maii  findet  sogar 'in  den 
zu  Braun  -  Eisenstein  verwandelten  Erystallen  in« 
wendig  zuweilen  noch  Körner  von  Kies ,  zuwei- 
len auch  Hohlen,  welche  an  den  Wänden  mit 
biaunem  Eisenoxyde  bekleidet  -  sind. 
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t)  Im  F«ssaf!i3tfetn  Tyrorfii!Ä«ritt»nlk  schlhnten 
Augitkry stalle  im  frischen  Basalte^  und  wenn  dev* 
selbe  sich  aufzulösen  anfängt  ^  so  gehen  dies« 
Krystalle  mit  Beibehaltung  der  Form  in  Grün« 
erde  über* 

c)  Hr.  BüEiTKAtmi*  hat  in  seiner  Abhandlung  über 
die  Aechtheit  der  Krystalle ,  so '  wie  vor  ihm 
Steffels,  hinränglich  bewiesen,  dafs  die  im  Bai« 
reuther  Specksteine  ^befindlichen  Krystalle  ,  weh  h« 
bald  die  Gestalt  des  Quafzes,  bald  die  des  Braun* 
tpath-KlwMnbiis^  bald  die<'d«r  flrefseitigeh  (?)  Kalk« 
Späth  -  Pyramide  haben,  aus  denselben  entstanden 
sind  y  welches  man  auch^  um  so  sicherer'  behaup« 
ten  kann,  da  man  bisher  als  ein  allgemeines  Gesez 
anerkannt  hat,  dafs  Krystallisazions«Verschiedenhejten 
^c^iner.  und  derselben  Substanz  (leihen  oder  G^-i^ 
"pen'  bilden*,^  wo  diö  Verwandtschaft  unter  efhaii* 

der  durch  unmitttelbare- fJeberg'inge  nacifge^c^ip 
werden  kann*    '  .      ~    .  •, 

d)  Im  stark  aufgelösten  '  Porphyre  bei  Flachenseiffen 
im  Hers^ogthnme  Jauer  sind  Feldspath  •  Krystali« 
umgewandelt  ^u  St&tifhfixk':.  Dai  Merkwiirdi|ßste 
bei  diesen  Umwand elungen  .ist  die.'  grofse  Verän- 
derung    der     BestandtheiJe  ,  in  ,dem    quantitativen 

'  und  qualitativen  Verhältnisse*  Klaproth  hat  hi 
der  Porzellanel'de  von  Aue,  und  in  den  Krystidlen 
des^SteinmarksL  von  Flachepseifien,  keine  Spur  Kali 
gefunden,  ja  das  Verhäitnifs  der  Kiesel  -  und 
AJaunerde'in  beiden'  ist  nicht  mehr  dasselbe  wie 
bei  deib  P6l<&pathe<  Wollte  man  auch  einwen* 
den,  da/s  dergleichen  Verminderungen  ohne  .Bdlr 
tritt  der  iufsern  Luft  nicht  erfolgen  können,  so 
wird  man  doch  nicht  zu  leugnen  vermögen  ^- 
dafs  überall  in  der  Erde  Luft  anzutreffen  sey« 


36  * 
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M  i  s  z  e  1  1  e  n. 


Hau 


kür  gibt  {Annales  des  nun§s  l8l7.  Nr.  3. 
B*  329«)  em  Mittel  an,  da«  Dateyn  des  Eisens  in 
ntineralien  zu  erkennen^  weifn  et  sicli  darin  in  einem 
•oIcheQ  Znatande  findet^  dafa  es  bei  luiaevor  biahengen 
Art  mit  dem  Magnete  cu  prüfen  ,  nicht  erkennbar  war, 
weil  ttine  Kraft  zu  gering  im  Verhältnisse  zu  der^ 
Kraft  war,    welche,  die  Magnetnadel  in  ihrer  Richtang 

fcüt; 

Er  geht  dabei  Von  folgenden  Sazsen  aus«  Sobald 
iich  die  Nadel  ein  wenig  von  der  Bbexie  ihre«  magne^ 
tiichen  Mexidiaas  entfernt,  so  wird  die  ihre  Biehtung 
bestimmende   Kraft*)   sogleich    darauf  wirken,   sie  in 


*)  Unter  dieser  Kraft  verstehe  nun  diejeni|»e ,  welche  senk« 
reche  auf  die«  ans  der  Ebene  ihres  IXIeridiaiis  gebrachte» 


izedby  Google 


)   641  < 

aiete  Ebene  «tirilck  tu  i)tittgte;"  •  Nilmieii^wk  t«,  4ie 
gedachte  Eiitfevnurig  der  MagtietAadel  s^y  herror  ge« 
bracht  vrorden  durch  die  Wisiuttg  *iner  genngcii 
Menge  von  Eisen,  enthalten  in  einem  Köiper,  den 
man  «ehr  nahe  an  den  Mittelpunkt  der  ittdlichcn  Wn> 
Itung  der  Nadel  gebracht  hatte,  90  mUßite  diese  Wir- 
kung der  die  Nadel  richtenden  Kraft  gleich  seyn»  den, 
durch  die  Reibung  im  AufhXngepunkte  entstehenden,  Wi- 
derstand abgereehnet.  Nun  kann  es  abet  seyn,  daf«  di« 
Menge  des  in  dem  »um  Versuche  angewendeten  Kör- 
pers enthaltenen  Eisens  so  gering,  oder  dafs  eie  eo 
sehr  mit  Sauerstoff  beladen  ist,  dafs  ihre  Kraft  gerin« 
ger  bleibt  als  die  richtende  Kraft  mit  dem  nur  er« 
wähnten  Widerstände  zusAmmengenommen  ^  und  danii 
wird,  nach'  obiger  Vofraasteztung » ;  ih  Nadel  unbe- 
weglich bleiben*  *' 

Diese   Betrachtung   hat   Herrn   HaUt  auf  den  Ge- 
danken   zu   einer  Veranstaltung  gebracht  ^    mit  welche« 


Kadel  wirkt«  um  sie  dahiM  snrück  zu  ftthrea»  Mim 
nimmt  an  *  dies«  Kraft  Xttfstre  ihre  Wirkung  auf  einen 
surischen  4er  Mitte  4er  Nadel  und  donjenl^A  Poli» 
(der  Erde)»  dem  sie  sich  am  nächsten  befindet,  zu« 
gekehrten  Ende  derselben  gelegenen  Punkt«  wenn  sie 
sich  selbst  ttberlassen  bleibt»  CmfXäOva  hat  gezeig;t» 
dars  die  richtende  Kraft  sich  rerhlflt.wie  der  Sinas  det 
Winkels«  den  die  von'  ihrer  natürlichen , Richtnag  abge« 
wkbene  INadel  izit  dieser  Richtung  macht« 
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die  Kjr«fc^  di«  <fidlr<fdier..UJti4i^ang;  v^er-Kadel  entgcr 
gen  sest,  dergiestljfc  Teimindert  würde  ^  ^ff  sie  nicht 
mehr  der  £inwkkii4g^  rifelbst  eioer  ap  geringen  Menge 
▼on  Siseitcheilchen ,  die  in  dc^n  Ver«achen  der  ge* 
wohnlichen  Art  al^  quU  angesehen  wurden  »  entgegen 
wirken  kSnne«  Um  dieses  zu  bewirken,  bringt  er 
zuerst,  in  einer  gewissen  ^tfemung  von  der  Nadel  ^ 
jedoch  in  den|selben  Niveau,  au£  einer  oder  der  an- 
dern Seite  -*-  %m  B«  dem  Südpol  gegenüber  -*-  einen 
magnetischen  Stab  an,  dessen  Richtung  «o  viel  als  mög* 
lieh  die  yerl'4ngerte  Richtung  der  Nadel  seyn  mufs  y 
Vnd  swar  so,  dafs  die  Pol«  .umgekehrt  in  Beziehung 
depet  der  Nadel  liegen  *).  Er  rückt  nun  den  Stab 
langsam  der  Nadel  näher.  Während  diesem  Anuäherung 
wird  der  Südpol  des  Stabes,,  der  der  Nadel  ain  nach« 
sten  steht,  auf  den  Nordpol  derselben  9ni»ehend,  und 
auf  den  Südpol  abstofsend  wirken ,  so  dafs  diese  bei- 
den Wirkungen  ein  Dcahen  der  Nadel  in  einer  oder 
der  andern  Richtung  hervor  bringen  werden. 

Lassen     wir    nun     die    Nadel    so    viteit    von    dem 
magnetischen    Meridian    entfernt    werden,    dafs    sie  mit 


*)  Um  die  Nadel  gegen  jede  durch  die  Lttft  venursachte 
Bewegung  zu  »chü2zen  ,  sezt  tie  U*  mit  ihrem  Gestell 
.  in  ein  viereckiges  ,  oben  offenes  Glaigehiiase ,  ia  wel- 
ches er  die  zw  dsn  Vetiuehefi  bestimmten  Kdiper ,  an 
demJSnd^  einer  Ueinen  Stange  <  mit  Wachs 'heBestigt « 
•inbringt. 
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demsdben^^.e^jgu^  Wiojjel  ypi^^  10®  ,ni/;cht^  wobei  wir 
de^.,yy,i^ständ  im  Aufh'ixigepankte  ;nicht  beachten, 
so  wiird  in,,di^ei^  Punkte,  die  Richtungskraft  mit  der 
anziebendea  Kraft  .des  magnetischen  Stabes  im  Glefch* 
^«vrichte  seyn.  Fährt  man  fort,  den  Stab  der  Ni^ 
del  >i>j|h«r  zu  bring««].,;  so  wird  die  Anziehung,  diß  er 
auf  ihx«a .Nordpol  ausübt,,  in  dem  Verhältnisse  eineis 
geriag^en  Abstandes  zunehmen,  und  zugleich  wird 
auch  die  Richtungskraft  der  Nadel  zunehoien,  weil 
die  Nadel  einen  gröfsern  Winkel  mit  dem  magneti* 
sehen  Meridian  machen  wird ,  aber  di«  Zunahm« 
dieser  Kraft  wird  in  einer  Progression  erfolgen,  deren 
Differenzen    immer   kleiner  werde^  *), 

Wenn  endli^ch  die  Nadel  «ine  senkrechte  Ricl^tuing 
auf  den  magnetischen  J\leridiau  erhalten  habeu  wird, 
so  wird  die  Richtungskraft  ihr  Maximum  erreicht  ha* 
ben.  Bis  zu  diesem  Punkte  blieb  die  Nadel  jedesmal 
fest  stehen«  so  oft  man  mit  dem  Näherrückea  des 
Stabes   inue  hielt  und   ein  Gleichgewicht  zwischen  den 


*)  Dieses  folgt  daraits  ,  daft»  wen«  die  9o|[«ii.»  weldie  dl« 
Entfernung  der  Nadel  von  ihrem  magnetischen  Meri« 
dian  iressen ,  in  gleichen  Differenzen  zunehmen  ,  die 
zu  denselben  gehörenden  Sinus  ( welcbe ,  wie  gesagt^ 
das  V<>rbHltni/s  der  AichtungsJtraft  angeben  )  in  vei> 
minderten  Differenzen  zunehmen,  so  dafs  sie,  j*»mehr 
sie  sich  dem  Sinus  totus  (dem  Sinus  des  Boj^en«  von 
'900)  nähern  .   einander,  Jbeipahe  gleich  werden» 
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l>eiddii  ,  si<^  eiicgegen  wiirkend«n'  KrXft«!  "etfoffgt  w«r. 
Ist  aber  die  Nadel  in  dem  Funkte  des  {^akimsrns 
der  Rieht ungskraft  angelangt,  '  und  man' riickt  d«fi 
Stab  ihr  noch  näher  ,  so  wird  seine  An«iehnng  auf 
sie.  noch  mehr  zunehmen ,  und  die:  Richtungskra& 
der  Nadel' wird i  da  diese  nunknehr  ein«  widersia»-. 
»^g  g«g«n  den  magnetischen  Mcridiaiii  geneigte  Lage 
annehmen  mufs»  abnehmen,  so',  daTt  da»  GJekhge^ 
wicht  sich  nicht  mehr  herstellen  kann,  tmd  die' 'Na- 
del sich  weiter  drehen  und  wieder  in  ihi^em  magnfcti» 
•chen  Aieriä^  aber  mi^  umgekehrten  Polen  fest  stellen 
wird»  •  '     .  . 

Der  günstigste  Punkt ,  um  einen  'Körper,  in  wel- 
chem man  eine  geringe  Menge  von.  Bisen  rermuthet^ 
einem  der  Pole  der  Nadel,  z.  B.  dem  Nordpol  vorzu* 
halten^  indem  man  ihm  denselben  von  der  Seite  nl- 
hert ,  möchte  wohl  der  seyn ,  wenn  die  Nadel  in 
•enkrechte  Richtung  auf  den  magnetischen  Meridian 
gebracht  ist.  Denn  es  ist  leicht  zu  begreifbn»  dafs  in 
diesem  I*all6,  da  die  Richtungskraft  sich  vermindern 
mufs  f  so  wie  die  Nadel  ihre  drehende  Bewegung  nur 
um  ein  Wenige»  fortsezt,  eine  sehr  geringe'  Kraft 
•chon  hinreicht,  um  sie  in  der  Richtung  dieser  Be<- 
weguug  fu  stören»  Indes&en  da.es  schwer  seyn  würde 
den  magnetischen  Stab  gerade  in  den  Grenzpunkt  zu 
bringen  ^  in  welchem  der  leichteste  Impuls ,  den  man 
ihm   noch    gegen   die  Nadel  hin  gSlbe ,  dieselbe  iu  dea 
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ttitgiietlsclicii  Meiidian  )r.uriiQl  bringen  und  umkelureii 
wHrde;  so  durfte  et  hinreiclien ,  der  Nadel  eine  der 
perpendikülaren  Richtung  auf  den  magnetischen  Meri« 
diaji  zifmlidi  nahe  kommeode  Stellung  zu  geben.  Als- 
äamH  h'ilt  man  den  cum  Versuche  bestimmten  Körper 
nahe  an  den ,  dem  Stabe  zugekehrten  Rand  der  Nadel, 
dem  ^Mittelpunkte  dev  Wirkung  gegenüber,  der  in  der 
Gegend  der  Nadel  liegt ,  welche  mit  der  Richtung  dea 
Stabes  einen  wenig  stumpfen  Winkel  macht.  Bei  die- 
ser Verfahrnngsart  verbindet  eich  die  Anziehung  des 
Körpers  auf  den  Pol^  detA  man  ihn  vorhjüt,  mit  dem 
Streben  dieses  Pols  sich  dem  Stabe  in  fortgesezt  dre- 
hender Bewegung  zu  nähern. 

Von  den  Köipern ,  bei  denen  HaUt  nach  dieser 
tTntersuchungs  -  Methode  Wirkung  auf  die  Magnetna- 
del wahrndim ,  und  die  nach  der  gewöhnlichen  Me« 
tliode  gar  keine  solche  Wirkung  zeigten,  führt  er 
folgende  an: 

1)  Eisenglimmer    {fer  oltgistä  ß'cail^ 
leux). 

2)  'RotheUenrahm  (f,  oli  g»  lui  sant)^ 

.    3)  Rothglaskopf  (/.  ölig •  concretionn e')* 
4)  Dichter Roth^Eissnstein  (/•  ölig*  terreux)» 
6)  Brauner  Glaskoff  (/.  oxydi  h  e'matit  e). 

6)  Eisenniere  (/^  ax.    g e'odique  ^f 

7)  Bohner%  (/•  ox^  glohuli/orme}. 
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8)  Cnntintr  Thoneiseittttin  (/er    oiey.d^  maf 

9}  Ockpriggr    Braun  •  Eisens tdin    (/.     o*.     pul* 
%terule,nty*      Einige    su    dieser    Art  gehörigf 
§ttk)ke  zeigten  keine  Spur  von  Magnetasmiii. , 
tO)  Fer  oxyde  noir  V  itre  ux  *), 
iX)  Eisenpeeherz  (/*.   ox.    resiniie).    , 

12)  Späth  •'Eisenstein  (/.  carbonat€%.  Meh« 
rere   Abänderungen» 

13)  Blaue    Eisenerde   {f.    phosphate').     Alle 
^  krystallisirten     Abänderungen     aus    deq^     Dep* 

des  Puy  de  D  dm^,  aus  Baiern  ^  aus  den 
Nordamerikauischen  vereinigten  Staaten,  aui 
Jsle  de  France,  auch  einige  erdige  Abände- 
rungen, 

14)  Chrom  ^Eisenstein  (/.  Chromate).  Die 
Abänderung  aus  dem  Dep,  des  Var  ^  die  auf 
die  Magnetnadel  im  gewöhnlicjien  Zustande 
keine  Wirkung  äufsert. 

15)  Würfelerz  (/.  ar s  e'ni  at  e').  Alle  die  in 
verschiedenem  Grün  gefärbten  Abänderupgen. 

Von  Mineralkörpern  in  dfnen  das  Eisen  nicht  den 
JIaiiptbestand|:heil  ausmacht ,  führt  \U  folgende  ah : 


*)   Was   H.    hierunter    verjteht  ,     wt    dem  .  Uebers.:^  aicbt 
bekannt*). 

*^  Werners  Schwär»  •Eisenjteu».   ^'  d.  H. 
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1)  Braunspath  (.Chauoß  b.arh4jn0ttt'e  fet^ror, 
mang  anes  i/e  re).  Mehrere  Ab^lnderungen 
sogar  die.  ganz  vreifsen ,    perlmutt^rgriazeiiden. 

2)  Granat»  Alle  Ab'<inder(ingeir^  auch  die  durch* 
nichtigsten  ^  welche  auf  die  Nadel  im  gewöhn- 
lichen Zustande  gar  nichc  wirken;  den  Grossßim 
lar  mit  inbegiiffen, 

3)  Chrysolith,  Alle  Stücke^  die  krystallisirten , 
wie  die  Körner« 

H.  bemeikt,  dafs  der  Granat  unter  den  rothge» 
f|lrbien  Edelsteinen  der  Einzige,  und  der  Chrysolith 
unter  den  gelblich  -  grünen  der  Einzige  sey,  an  denen 
man  dieses  Kennzeichen  wahrnehme.  Eine  interessante 
Beobachtung  für  die  Untersuchung  geschliffener  EdeU 
steine,  über  welche  Haüy  jezt  eine  eigene  Schrifl 
herausgegeben  liat. 


In  den  Nachrichten  von  den  Kaiserl.  Oesterrei^ 
chischen  Naturforschern  in  Brasilien  und  den  Resnitated 
ihrer  Betriebsamkeit  *) ,  liest  man  S.  162  ff.  eine  voii 
Herr  Dr.  Pohl  mitgetheilte  Notiz  über  die  in  der 
Umgegend  von  Rio  Janeiro    und  wahrscheinlich  in  der 


*3  BriiikB;   1820. 
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ganzen  ^apiuherie  Iierrsclicnden  und  zn'  Tage*  ansge« 
henden  Felsart«  Diese  ist  ein,  bald  grob-,  bald  fein« 
löruiger  Granit,  in  welchem  ^»«r»  von  w«ifalicher^ 
graulicher,  gelbJicIier,  seltener  von  blafs  violetter 
Farbe,  den  geringern  F.eldspath  in  grö&eren  oder  klci« 
neren  Massen  -  und  von  weifs^r,'  gelblicher,  meisten» 
aber  von  röthJicher  Farbe,  den  yorwultendeu  Bestand* 
theil  ausmacht ,  der  Olimmtfr  aber  in  gröfserex  oder 
geringerer  Menge,  selten  von  weifser,  gewöhnlicher 
von  schwarzer ,  am  häufigsten  von  schwärzlich  -  tom* 
backbiauner  Farbe,  meistens  in  deutlichen  oft  tu  nie- 
deren Süulcn  angehiluften  ,  .  sechsseitigen  Tafeln  oder 
in  giöfseren  uad  kleineren  Blattern  eingemengt  ist. 
Nicht  selten  erscheint  dieser  Granit  durch  Verwitte» 
rungdes  Feldspathes  ^  bis  zu  dessen  üebergang  in  Por- 
zellaiiörde,  mehr  oder  weniger  in  aufgelöstem  Zu- 
stande; andererseits  durch  innigere,  gleichförmigere 
Mengnn^  sciyer  Bestaudtheile  und  durch  seine  übrige 
Beschaffenheit  mehr  oder  weniger  gnetjsarti'g  und  al» 
wirklicher  Cneijs ,  theils  im  frischen  Zustande,  .  bald 
mit,  bald  ohne  eingeraengte, Grawa^^n ,  theils,  im  halh- 
vcrwittcrten  Zustande  mit  vorwaltendem  Fsldspath^ 
und  wenigen  zarten  ö^Iimmertheilchen ;  bisweilen  end- 
lich dur^h  die  besondere  Beschaffenheit  und  Art  der 
Mengiuig  seiner  Bcstandtheile ,  poiphyr-  und  sandartig 
und  durch-  die  stUngeUche  Gestalt  der  Quarztheile 
mehr   oder  .weiuger   schrift^nlich   und  ziemlich  sehS« 


dbyGoogk 


;)    ^    C 

^V  «ogtna&iiter  SchT\ftgr^nit^  .  JeÄer  di«s«£»  den  Oro« 
»it,  kpABtitttireuden  I  Bestahdtbeile  erscheint  dann  o^ 
Jioehr^  von  gana.  besoadercr  Bes^chaffenlieit  oder  Form 
flsMU^bermengungBKheil,  so  der  Qimr^^  dorb  in  gröfsc- 
jr»n:  o4er  kleinereii  ^^8«en  und  ,7onj  yersebiedenwc 
JFarbe,  krystalliniwph  und  ;in  ttavplUcommpneii  ßiule^ 
Jind;.  Fyran^dal  -  Dodekaedwa«  D,f r, ,  1^44^ Afh  %  4«^ 
iß  •gröfseren  tmd  JUeiner^  Massen  »vp|i  '»«»cbieden^ 
Eatbe.^  und  nicbt  selten  mit  scbwärdicben.  Dendriten^ 
^ofsblj&tterig ,  rötblick>-  und  griinlicbweiTs  \  in  grofsei^ 
unvoUkommenen  S*äu][cn  röthlicbweifs  und  blafs  pfic« 
f icbbltitrotb  y  und  in  gtÖfsereii  oder  kleineren  Partbieeii^ 
tnäbx  .oder  weniger  a,BfgelÖst  und  bisweilen  durcb  er« 
digeii  Cblorit  griinlicb  gefärbt«  mit  besonderem  Fett» 
glänze  und  Ton  speqk^^ihartiaem  Ansehen.  Der  Glim* 
^i#r\ endlich  in^;  niederen  oder  längeren  Säulen  durch 
Ai^häufung  der  Tafeln»  -rr^  Als  besondere  Ueberhien» 
gnngstheile.  und  Vorkömrolinge  in  diesp^.  .Granite  fin- 
den- sich  dann  noch  eingemengt ,  theils  auch  ein  •  und 
aufgewachsen:.  Granat,,  gemeiner ,  derb  und  in  etwas 
undeutlichen  Dodekaedern.;  edler ,  st^ark  ^eisenhaltiger^ 
^€|^8  jgrofs,  theils  feinkörnig ,  theils  kugeUcht,  nif* 
y^örmigy  theils;  krys^allisirt  als  ach^ächige  Doppel« 
l^yranude  beiderseits  mit  vier  Flächen  zujgespizt ;  auch 
inehr  oder  weniger,  aufgelöst  und  verwittert»  Amem 
thyst^uarZy  idplbjau  in  sechsseitige!^  Säu]^«  B,os$nm 
^»«^ivf  Mhr,  blaf^  roMnroth  ^  rötbli«b  und  gelbUch^  in 
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'  xiemlich  grofsen,  derben  Massen.  Sehdrl  sdiwansy 
tnivöllkommen  Ittystallisirt«  Beryll  in  zierolicli  stav» 
len  Stolen ,  auf  und  mit  Am^thyitqnMr%,  S-pargiU 
stein  f  Spargel griin  und  hoch'vreihgelb  ,  in-  derben* 'kiel* 
nen  Massen ,  cheils,  obgleich  linr  selten  deutlich^  kry^ 
•taOiiirc  in  kleinen  und  in  sebr  kleinen  secbsseitigen 
äSulcB  mit  etwas  abgestumpften  £ndkanteii.  '  Andatu^ 
$it  f  rödier  und  rötklichtoy  'bisweilen  oberiaeUieh 
grtlnlich  angeraufen-  in  unToIlkommenen  Tierseitigen'^ 
theils  auf*^  t^e^s  freistehend ,  eingewachsenen  S'iuien', 
dem  ChryspHthe' sehr  ähnlich  (?)»     Petiom  {Diehrohi 

^  Cordierit )  ^' '  grUnJichweifs  und  weifs  ,  ins  schwach- 
violette  ziehend^  derb,  von  fettigem  Ansehen  und 
muscfaelichem'f  zum  Theil  «ber  deutlich  b];ittefigeni 
Bruche.  Titair ,- licht-  und  blauHcligelb ,  sparsam  eiif* 
gesprengt  oder  als  nezfÖrmiger  zarter  Anflug ;  theils*  in 
nezförmig  verwebten  oder  zu  Tafeln  gehiuften  Naddil'^ 
oder  in  äufserst  kleinen  ntdeIB5rmigen  niedem  und  itt 
gi'öfsern  sehr  Aachen ,  tafelartigefn ,-  geschobenen  vier<^ 
seltigea  SUulchen  ;  bisweilen  ^aifch  verwittert ;  '^  mit 
Spargelstein  f  Chlor it,  S-path^  Eisi^itstein.  Schwefilkies^ 
in  kleinen  yV^tirfeln  mit  sehi^  'stark  abgestumpften  £k« 
ken  auf  Felds-pkth  mit  Glimmer^  Späth  •  Eisensteine , 
brannroth  ,  sehr  kleine  Rhomboeder ,  theils  meht''odcid- 
Weniger  verwittert  und  in  Braun -Eisenstein  iiberge«^ 
hend,  theils^  <Jckerig.  Braun  -  Eisenstein  ^  ocVerig,* 
aus    Späth' Eisenstein^       Gelbkupfer,    buutangelaafen ,* 
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ab  Anflug  auf  Granit  ^itiic  wenig  Feldspath ,  tlieil« 
iuF  Granat  und  eingesprengt  ia  Granit,'  PVads§rbhi^ 
kleinbi'jltterig  y  in  einem  Getneag«  von  körnigem  ^umrt 
und  F0ldspath. 


\ 
Vthet  die  ron  Moanay  tu  BrasiiUn  gntdätktg 
Jlfasse  von  Gediegen  *  Eisen  ,  so  wie  über  Wolla« 
iTol7*s  damit  angestellte  Versudiey  lien  man,  entlehnt 
Aus  den  Philosoplücal  Transacti<mt'  fUr  daa  Jahr  1816^ 
Nachstehende^  m  ScHwmioosA^a  Journ«  f.  Chem.  XXHT. 
300  ff.  •)•    • 


*)  I«  J*  1784  fand  ein  BrasÜianer ,  Bernardiao  da  Mota  Bo» 
delbo,  bei  dem  Hüteta  scine^  Heerde  eine  IMataef  die  sich 
ihm  von  den  übrigen.  Steinblöcken  der  Gegend  unter« 
schied«  und  machte  dem  Oouvern^ur  der  Frovins  Ba« 
hia  davon  Anzeige  per  Vorsteher  des  nächsten«  50  Le- 
guas  davon  entfernten  Dorfes«  erhielt  den  Auftrag ,  bin« 
zugehen  und  die  Sache  zu  untersuchen.  Er  that  ea 
und  erzJihlte  wunderbare  Dinge  von  der  Masse«  dieer 
bald  Eisen ,  bald  Stein  nannte ,  und  wovon  er  tu  ver« 
stehen  gab«  dafs  sie  Gold  und  Silber  entliielte.  Der 
Gouverneur  befahl  daher ,  sie  nach  Bahia  zu  briagea« 
Der  Mann  kehrt  zurück  zu  dem  Orte«  räumt  rings  um 
den  Block  die  Erde  weg,  um  vier  starke  HebebSume 
anseszen  zu  können«  und  bringt  es  mit  Bfülf«  von  50 
Mann  nach  vieler  Anstrengung  4abin ,  ihn  auf  eine  Seite 
zu  wUlzen;  Er  merkt  >  däfs"  der  Grund ,  worauf  er  ge- 
legen« aus    derselben  schuppigen  Substanz ,   welche  sfch 
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2'  boch^  ohne  ihr  FufsgesuU,  welches  etwa  6^'  Höh« 
xathu  .N(^ch  Abrechnung  det  daran  befindlichen  Höh« 
lungen  mag  ihr  Inhalt  28  Kubikfufo,  uQ^d.den  Kubü- 
fttf»  zu  600  Pfund  gereoJinet,  ihr  Gewicht  14000 
Pfund  betragen.  Ihrer.  Farbe  kastanienbraun^  Sie  ist 
glatt,  nur  unterwlrts  mit  einem  schuppigen,  rostfar« 
tigen  Uebersitge,  der  an  den  Fingern  abJE^];bt^.  bedeckt. 
JDieje  Schuppen  sind  sehr  spröde  und  im  frischen 
Jauche  schwarz  und  gljlnsendy  wi^  einige  Magnet? 
Eiiensteino«  Die  glatte  Oberfläche  ist  nicht  eben.^ 
80;)diiBjfn.'Toll  Kerben «\  ile^  Eii^drUckeA  eines  breiten^ 
stumpfen  Hammers  gleichend.  Ks  befinden ,  sich  dara^i 
verschiedene  Höhlungen  vom  Durchmesser  einer  zwölf* 

piBn« 


aa'  der  GrundÜHche  ^er  Masse  befand  ,  bestanden 
habe  1  und  18''  dick  gewesen  sey.  Ende  178^  begibt  er 
•Ich  wieder  dahin  mit  einem  besonders  dazu  gebaaten 
Vollwagen «  worauf  der  Block  nach  dreitägiger  Arbeit 
glücklich  hinauf  gehoben  wird.  Seine  Leute  mufste» 
aber  darauf  wieder  abgehen,  da  das  Wasser  in  dem  iiücbsren 
9ache  salzig  und  nicht  trinkbar  war.  Sie  kehrten  je4och 
■v^ieder  zurUck  un(l  sezten  den  Wagen  durch  20  Paar 
Ochsen  in  Beweg:ung  ,  brachten  ihn  aber  nur  etwa  100 
Tards  weit«  worauf  er  im  Bette  jeaes  Salzbaches  Ben- 
4ego  mit  einer  hery^orragenden  Spizze  stecken  blieb« 
,  uqd  verlassen  wurden  —  Hier  fand  Mornav  nach  25 
Jahren  am  17.  Jnn.  1811  die  Masse  noch  auf  dem  Wa« 
.   gen    liegend  Ui  dem   Bache«    der    damals  aiu^etrockiiec 
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jpfiin4ig<Bn  'E^ff/Cxat^X^agfil  bia  zu  4eiyi  .einer.  Flint^pjm« 
g«l«  -  Die  kleinexen  six^  yerhäluiiramäüsig  tiefer  ala  djw 
grciftereu»  Sie  enthalten  alle  dieselbe  Substanz ,  .die 
taok*  iet  untern  grofsen  Veitieiung  der  Masse  festsizt^ 
0iuge'.  derselben  zugleich  Studie  eines  ^uarzartigen  Ge« 
steinißSy  die  man  zerschlagen  mufste,  wenn  man  si# 
«U8  den  Höhlungen  herausziehen  wollte*  Die  brauna 
Farbe  der  Oberfläche  entsteht,  durch >  einen  sehr  feineit> 
Ueberzug  von  Rost,  denn  ein  leichtes  Schaben  mit 
dem  Messer  gibt  einen  glänzendweifsen  metallischen 
Stiach.  'Mit  dem  Stahle  geschlagen  gibt  die  Masse 
Mufige  Funken.  Mit  einem  Kiesel  im  Finstern  gerie- 
ben verbreite«  sie  ein'  schönes  Licht.  Der  Block  isc 
magnetisch,  und  hat  deutlich  bestimmte  Pole.  Der 
Kordt>Ql  liegt  jezt  nahe  ONO.;  er  war  nach  NNO. 
gerichtet,  als  sich  die  Masse  noch  auf  ihrer  ersten 
Stelle  befand ,  wie  La  MotA  Botelho  .  Yersichert* 
per  ..Nordpol  befindet  sich  am  stärkeren  Ende ,  wel- 
ches auch  am  .Tiefsten  in  dem  Boden  lag#  Kein  Theil 
der  Masse  zieht  Eisenfeile  an,  selbst  nicht,  wenn 
ei«  glänzend  gefeilt  ist.  Nur  mit  gröfster  Mühe  konn- 
ten durch  Hammer  und  Mei&el  kleine  Stucke,  abge* 
trennt  werden«  An  keinem  dlieser  Stücke  findet  man 
magnetische  Pole»  Das  Innere  der  Masse  zeigt  eino 
ausgezeichnet  krystallinische  Textur.  Eine  glasartige 
Substanz ,  sonst  wohl  häufig  an  Meteorsteinen  gefunden« 
bemerkt  man  mfM  «B  dieser  Jtfasse«  Eine  vorläufige 
15.  Jahrg.  i6 
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tfntei^sucming   vermittelst  einiger    ^>^g^iM:ien  'Meff   auf 
«ineit   Nickalgehalt    Rieses  ^    Eisen«  schliefsen.      An  deii| 
Oi^e,  Wo   der  Block   zuerst  gefunden  worden ,    seigt^ 
iich   nach  "Wegdtumnitg  des    3  Fufs  hohen    Kiese«  ein 
▼öllig  ebener  und  hotizohtaler   Boden;  lAtd  ketnesvic«gf^ 
wie   man ' erwartete ,    eine    Hervorragfing»     worauf  die 
untere   hohle   Seite   des    Blockes  ge^Cit    hltte*       Auch 
nachdem   i&an  auf  dieser  Stelle  über«  Kreuz  zwei  Ot'i^ 
ben »  den  einen  g^geii'  3 ,  deü  andern  etwa  2  Yards  forU 
geführt  hatte,  fand  man  den  >Bodett  ▼ollkommea  Hach^ 
bis  aiff/«ine   zerbröckelte   Stelle  bei    dem    gewaluameii 
Losreifsen  der  Masse  entstanden;    auch   traf  man  keine 
Grenze    des    festen    Bodens ,   vielmehr  ein    zusammen« 
hängendes    Lager,    von   1^  MUchtigkeie    an    den  Stelle , 
wo  der  Block  gelegen .  hatte ,    und  von    3^^  am  £nd« 
^es  längeren    Grrabens»      Unter  dem  Lager    ist  derselbe. 
Kies  wieder  I    der  darüber    liegt«      Dieses^  Lager  ist  ein 
.Eisenerz,  welches  vorläufigen  Untersuchungen^ zufolge^^ 
nickelhaltig  ist,    und  an  mehreren     Orten    der  Provins> 
vorkommt.     Die   Kiessehich t    unter  demselben  liegt   10 
bis   15^   hoch   über   Granit ,    dem  Grundgebirge   dieser 
Gegend.     Det  Fundort  der  Eisenmasse  ist  ungeHlhr  10^ 
20'  südlicher   Breite,    und    33^    i5^^    westlich    von 
Bahia«  ' 

Das  Stttck  der  'Brasilianischen  Eisenmasse,  womit 
Herr  MonwAf  in  ich  zu  Versuchen  versah ,  '  „sagt 
WoLtASTO«**,  zeigte  «u^ger  Spieren  ^es  Hammers,   an 
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*-«^ui«ii'  'Abl8iRiiig6tt^«h«Piind  Glichen  ,  welch«  nicLt  aK 
leiit  ein  kiystalliihische»  GefUge,  wiährriehmen  iiefsen^ 
sondern  selbst  die  Möglichkeit  der  Zuriicknihrung  auf 
das  regelmUfsige  Oktaeder.  Die  krystallinuchea  FlSt» 
^hen  aehienen  durefh  einen  Oxydazionspf oxefa ,  der  fli 
die  Masse  nach  der  ^Richtung  ihrer  BÜ^ter  bis  zu  einer 
betilchtlichen  Tiefe  eingedrungen  ist ;' gebildet  *su  aeyn; 
An  einem  andern  Stücke  aber,  Tv^elches  die  geologisch^ 
Sozietät  ^besizt,  und  woran  die  gJXnzenden  Flächen 
durch  gewaltsames  Abtrennen  yon  der  Hauptmasse  ent« 
standen  sind ,  zeigen  sich  eben  solche  Ablösungen ,  wie 
am  Bruche  oktaedrischer  Krystalle  „gefunden  werben, 
und  die  mehreren  gediegen  vorkomi^enden.  Metallen 
•igenthUmlich  sind  *).  Aus  den  magnetischen  Eigen* 
Schäften  der  Bruchstücke  liefs  sich  auf  die.  der. Masse 
•cklieCien,  den^  wenn  leztei»,  nach  Mormat's  Beob« 
Achtungen,  Anzeigen  eines  Nord*  und  Südpols  gibt^ 
to  ist  diefs  unstreitig  nur  Folge  ihrer  Lage  zum  magne* 
tischen  Meridian.  Nnn  aber  zeigett  die-  Bruchstücke 
nicht  imr  geringsten  magnetische  Anziehungskraft  und 
eben  so  w^enig  für  sich  Polarität ,  aber  ^ie  n^men ,  wi« 
andere  Stücke  weiches  Eisen,  sogleicji  Polarität  an^ 
wenn  man    sie   in   gewisse  Lage  zu .  der  magnetischen 


*)  Aiugeseicbnet  deutlich  findet  man  4ie  Cncheuiuag   b#* 
kanatlicb  beim  Gediegen  •  Antunoa  aus  4er  Daaphia^fe. 

4.  a 
S6  * 
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Acbae  der  Erie  hring^  *\  ..CMb^lei^  schon  Mcu^at 
iDit  Recht  vermathet,  dafs  ^;ese^  ^fn  von  den  inaa« 
'^ren  Gegenden  ,  der  Erde  gefundenen  nicht  verM^ieden 
5eyn  möge.,  i;nd,  .er  vxs  seinen  Ye;:suchen  auf  .eiiicn 
iNicluiIgehalt  desseJ^en.^schJiefst: »,  so.  ist  dpch  aoch^gc* 
jiaue  Ausniiueiung  zu  '  vpiinsch^»,  .qnd  zugleich  die 
lyienge*' ^  bpstuninen,  in  weichet  jener  wesentliche 
^standtheil  met^prischer   Körper    hier    yprkonu^t  **%' 


♦)  Wird  ein  langlicheÄ  $tücfc  seuktecbt  gehalten ,  ndthin  un« 
ter  rinem  Winkel  von  weniger  als  20O  in  den  magneti* 
icheii  Dordfpol  eingetaucht,  so  bekoinnit  dieses  K« ,  und 
•t^ft;4en  l^or.dpol. einer  horizontal  .hängenden  IVIagiietnaff 
delab.  A\>er  diese  Kraft  wird  augenblicklich  umgekehrt« 
Sobald  man  das  Stück  umdreht.  '  Hierdurch  wird  det 
'    soiieiaharc' Widerspruch  zwischen  der  beobachteten  Fo2a* 

^    ritjit  der  ganzen  Ma^se  und  der  yfrnjeinten  Abwesenheit 

'    derselben  an  den  Bruchstücken  völlig  gehoben. 

*•)  „Ich  glanbe,'*  ßigt  Herr  WoX;LA$ton  hinjBit,  ;,daft 
mein:  Verehren  ^  Anwesenheit  des  Nickels  im<  Eiip 
sen    zu    erkennen,     neu    ist,      und    schon    wegen    der 

*  äusserst  geringen ,  znr  Untersuchung  erforderlichen 
Mongb  .Eisen  <  beschrieben  zu  werden  verdient»  Ich 
feilte  von  meinem  Exemplar  ein  Hunderttheil  Gran  ab, 
toste  diese  "kleirte  iWengo  in  einem  Tropfen  SalpetersUure 
und;'d<fiistefe*dk- Au0ösun{[»  zur  Trockne  ab>  Ein  oder 
zwei  Tropfen  Ammoniak  v^urden  dem  trocknen  Bück« 
Stande  zugesezt«  und  damit  erwärmt,  um,  wenn  I^ickel 
darin  enthalten  War  .  dasselbe  aufzulö&en.  Der  durch« 
sichtige  TÄeif'der  FKisBigkeit  Wurde  dann  mit  der  Spizze 

-  eines  feiasstiffecliens'  etvvas  entfernt  voii  dem  zurückblei» 
benden  Eisenoxyde ,   und  zugcseztes  blausaures  CtsenJkBli 
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'     G.    BA0ccm    tlieilt    über    die    JpenntneH  und  den 
sie  zunächst   hegrenzenden    Boden  ungemein  lehrreiöho 


yerrieth  nun  so/^Ieidi  die  Anw^esenhp^  4f9  N%cMi  üinek 
Erscheinung  einer  milchigen  Wolke»  welche  nicht  ein- 
trat bei  einer  älhnÜchen  Menge  gemeinen  Üisens ,'  glelch- 

.  2eitig  «ttf.  dieseNjK)  Weic^b^htjndel^vZur  Bettimmving  der 
3>Ienge  des  Nickels  bediente  ich  mich  eines  andern  Ver-* 
fahrens.  Ei»  Stück  Eisen  50  Gran  schwer  lö^te  ich  in 
Königswasser  und  dunstete  die- Auflösung  «am  Trocknen 

'  '4I>.  'Därattf'Winrde -Ammoniak  ztigeseiEt ,  ixnd  die- Aufl^« 
««ng  von  Neuem 'ficur. Trockne  abgedünstet  >  um  das  Ei« 
WnöSfcfd  2ü've'rfeH¥tfA  ,**und 'es  dann  leichter  von  dem 
auflöslichen  Xntheil^  trennen  zu  kennen*  Ein  neuer  Zu« 
est  v<Mk  AttjÜThliak.  löste  das  Nickel  leicht,  und  die  Anflö«  ' 
«ung  erschien  ,  nachdem  sie  ftltrirt  worden,  mit  tiefblauer 
Farbe.     Hierauf  sezte  ich  eine'  kleine  "Menge  ScIiwefcIsiJu- 

"rb'iu,  und  verdunstete  die  Auflösung  nicht  allein  wie- 
derl>is  zur  Tropkne,    sondern  erhöhte   auch    die  Hizza 

' 'l^inlän glich',    üra   sowohl   das    Uebermafs   an   Ammoniak» 

'*  all  auch  das  «ahräaureund  schwefelsaure  Am'm'Qnialc  fort« 

"'aitreiben.  *  Als'  HiVckstand  blieb  schwefelsaures  Nickel, 
welches  darauf  wieder  in  ■W";«88er*  aufgelöst,  i^nd  zur 
Krysi^Iisazion  gebracht',  Bj&  Gran'  wog.'  t)a  ich  nun 
vorher  durch  einen  ausdrücklich  hierzu  veranstalteten 
Veirsucli   gefunden    hatte,     dafs   10  '  Gr.    JsTickel  44  Gr» 

"Schwefelnickelsalz'  geben  ,  so  schlofs  ich  ,  d^fs  8,6  dieses 
Salzes  4,95  Gr.  metallischen,  Nickels  entsprechen  t  und 
demnach  die><;cs'Gedie0en-Eiseii  nahe  ^  FiQzent  Nickel  ent« 
hält-'*  '  \        ' 

„  Auf  ähnliche  Weise  wurden  15  Gr.  des  schuppigen 
Eisenoxydes ,' welches  Mornay  an  der  Lagerstätte  der 
Eisenmasse  gefunden  hatte,  zerlegt.  Ich  erhielt  5,1  ür. 
SchwcfelnickelsalZf  welche  0,705  Gr.  Nickel  entsprechen, 
lind  im  0x3»^  nur*' 5,08  i*rozent   Nickel "  anzeigen.     Aber 

•Wenn'  wir' das  Gewicht  berechne«,  welches  100  Theile 
der  metallischen  Mischung  bei  der  Oxydation  annehmen ,   so 
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Beobachtungen  wii;*).  Wir  entkhaen  aassagsweis«  Fot- 
gendes :  ,  ,    . .       . 

Die  Kette  der  Apenninen  ist  meist  zusammenge* 
gezt'aus  einexh  Versteiherungsreichen  Kalk;  ürgebirgs-, 
arten  machen  ,4en  kleinsten  Theil  ans»  Diese  kommen 
iR  beiden  entgegengesetten  Enden  der    Kette  vor,   im 


finde«  .wir  ein«  selcha  Uebfreiiisiilwntwi  beidtfr  VMrsitclie» 
dafs  man  leicht  diesen  Untcrsacbttngen'mehr  Genauigkeit 
.  Stttranen  könnte .  als  sie  in  der  T^tvacdwa^n,   Benn 
96  .Tlieile  Ejscn  verbinden,  aick    ■ 
.     nit^a    ^   .  Sauerstoff  j^n<  schw^i:»^»  iQxyd., 
und  4     —  ,    Kickel  nehmen  auf 
«tinra  1«1  —      SauerstolFa 
^ao  daff  129,4  Theile«  .  des   Ueberzii|es  nur   4  Theile  Bie% 
tallischcs   Nickel,  und    100   Theile ,i^u^j  8  , 'l ,   enthalten 
^was  genau  mit   dem    Resultate  des  *  Versuches  ttberein« 
stimmt.     Aus   der  Anwesenheit,  des  Ifickels.  kitainen   wir 
.schliefsen«  da£i  diese  Eisen masse  mit  den. anderwärts  enl>> 
deckten  äSinlichen  Körpern   einen   gleichen  meteorischen 
Ursprung  haben  müsset    und  wenn  gleich  an  dem  Fund« 
orte  der  Masse  sich  «in  Lager   von  solcher  Substanz  be» 
findet ,  Voraus,    der  Analyse  zufolge  ,  sich  ein  ähnlichea 
Eisen  herstellen  liefse,    so  ist  es  doch    viel  wahxscfavin- 
lieber,  dafs  hier  eine  entgegengesezte  Umwandelet. g statt 
'gefunden  hat,    dafs  nämlich   das  ganze  vermeinte  Eisen* 
erzla^er  das   Produkt  einer   aUmithlichen  Oxydazion  ist* 
welch«    eine  lange    Reihe    von  Jahren  erforderte .    und 
woraus  zu  entnehmen   ist,  dafs  dieser  räthselhafte  Kör« 
per  in  einer  sehr  entfernten   Zcjit  auf  ^ie  Erde   herab« 
gefallen  seyn  raufs." 

*)  Vergl.  dessen  kUisisches  XVerk :  Gonchiologia  fossile  sub« 
j^nninaiv  ••  W*  I.  B.  S»  1  ff«  «nnd  OÖtting«  gel»  Ans* 
i8i9*S*91£f* 
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ßffanesiichen  Oebjrgf.iuid  in  Kalabc^n^;  ^  In  A^.  Qr,otHn 
,^Wi$chen  Uegeüd^n  M«ss4^    disre»   Aufdehniuig    lib« 
.4  Gr|4e  b^trXgt^  ^tk^neSpur  4avcHi.     Ab<af  sogenauiU^ 
Üebeygang8g«bi\'gsartenev$ch«inen   Jla»pt%;^chlic^l  uk  d%t 
i^m   Mißtellandisfihpn  .Meeri5  xugcwaudten  $c\te ;    wo- 
tgegö»  au,  dem  Abfalfe  gffg^iv,  daS:  .4«l»*"*ch«  M<ae>- ,  bcJN 
nahe  durchgeherida  FIöa-.KalkateuL.liwcracht.    Jöi«  *«»• 
4i^«a   Foxsia^&ioi^i^n  j  .Wolü    erhaltene    Ücbcircf*«    ^^^ 
Konchyüen   in   groiaev.  Mango   und>  MannichfaUiigM^.» 
\w^  -aufserdein  Rprtp  ,voi>  a^idp^n    Se/p/r  Ün4  ^^h^t  WQU 
^oXaeti  I^d|;bic]»i^  uniachliefsend^  bilde»  ^u  l^aiden^aif 
^|e^^4i«  VorJiilg^l  der  Apen^nenteote^     DieUaJ?örgai%gip 
Gabirgsartfn  »ii»dj  X)  festi^r  San^s^i^  ^  der  »um  TheU 
'  mit  Grauwacke  übereinzustimmen   sG))«iixt  y   und  ^   a. 
^itt  den  Gebvgtgendei»  von  GarfagnfÄa,    Ädpdena,,    Toa- 
Itana  Tork^nint..     2)  £in  meist  -grauer   oder  brauner^ 
dichter  K^lkfUin  j  von  »plitjerigen^.  Brufhe,  mit  jcneui 
.Ji<>i^oii>«ate  abwechsdnd,  in  den  ^öüten  Massen  an 
^aar  Küste  des  Mitteir^Adische^n  Meerea*     3)  Thonschifi* 
Jgr   in   verschiedenen   Abänderungen  und  mit  mehreren 
.fremdartigen  Einlagerungen-,  in   verschiedenen  Gebirgs- 
.gcgenden    von    Toskana    und  Liguiien..     Der  vorherr- 
achende,    ausgeaeichnet.stratiiizirte  Flözkalks^ein  ist  ge- 
«ainiglich;  perlgrau   pder  weifs,    mit , einem  röthlichen 
oder  grünlichen  Anstrich ;    sein  Bruch  im  Grofsen  mu- 
achelich ,  im  Kleinen  eben ,  erdig ;  dabei  glanzlos.     Nur 
in   gewissen    Lägern  fiihrt  er   Petrefakted,    ¥esondei-8 
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Ammoniten.  £r  itt  ohne  ZweiSÜ  iclemi^cli  mir^dm 
Kalksteine  dts  Jvvyi  und  dem,  welch«  dem  südKohen 
Abhänge  d6r  Alpäti ,  in  den '^^eg^nd^n-*  ron  Ctmo^- 
Bergamo y  V«ronÄ* Torliegt-,  der«  nichts  wie  die  «ehr 
allgemein  Tcrbteitcte  Meiniing-i«t,->nit'deiii  Rauehkätke 
"und  der  sogenahnün  Ma^hodcke  des  n&rdliehen 
B^tsehlandr^^  sondern  mit-dem  Musehelkaike  zu  einer 
^öfsern  Forntazion  gehört,  —  Vöri'0«ittd-©fcbirg§arteii 
kommAi  Grkriit,"  Gn«ifs,  Glimfnersclliefer ,  MM•mol^, 
tind  besohdere  Serpentin  Tor,  Die  leetere,  an»  mehx* 
^tito*  verbreirei»/  '  Pcbart' ,  geht  ftl  einigen  ©cgcndew^ 
dilr  schöne  y  gemeiniglkh  atae  I^iaüag  und  dichtem  Sani« 
9Utit  geihenjgte  6en;ein  (Iber,  welches  in  Italien'  deh 
Kamen  Granitone  führt,  zu  dessen  Bezeichnung  aber 
Herr  r.  Buch  dhn  Namen  Gahbro  inxYorsehlag  ^ 
bracht  hat^).  Difise  Gebirgskrt  soll  sieh"  hin  -  und 
^wieder  dem  Griihsteine  ^nd  dem  Öyehite  n'dhem.  — 
Was  die  Betrachtuitg  der  physischen  Konstitution '^der 
Subapennischen  Hügel  angeht:,  s6  sind  die  Hauptmassen 
derselben:  kalkiger  Sand  und  grauer  oder  blauerrM^v* 
gel  an  der  Seite  des  '  Adriatischett ,  wie  '  an  der  d^s 
Mittelländischen  Meeres*  Der  hieraus  bestehende  Bo« 
den  hat  eine  grofse  Verbreitung,  Zu  den  besoiidem 
Merkwürdigkeiten  des  Mergels  #  gehört  das  Vorlomiuen 


*)  Nach  ariw    Baocchx  wird. der   $erpciitiit  [ia  Italien  mit 
dem  lesten  Namen  bexcichnet« 
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vxm  Bit  amen  y  vcrmuthlich  durch  Zersetzung  organi» 
niseher  Substanzen  erzeugt ;  das-  Vorkommen  '  v«!! 
SöhwefeJ,  der  nicht  mit  vulfcämschem  Sdiwafer  «a 
Verwechseln  ist  j  und  auoh  schon  durch  sein  Aeuftere» 
sich  Voft  diesem  unterscheidet«  Einlagerungen  väh 
Gjps  finden  sich  im- Mergel.  Von  anderen  fremdartigen 
Fossilien',  die,'  hm  und  Vrieder  sich-  darin  befindet* > 
sind  zu  -bemerken  r  Schwerspath"  (  Vom  Berge  Paterno 
bei  Bologna  )  ,  Zoelestin  (  vom  Ceseilate  )  ,  Kochsak  , 
Öfaübersalzj  Sclrwiefelkies.  — '  Der  kalkige  San'd, 
ilieist  von  gelblicher  Farbe,  ist  die}:  lezte  Absaz  des 
Meeres.  '  Ei»  liegt  atif  Äfergd,  '^und'ist  wie'' dieser  an 
manchen  Stellen  gana?  erl^illt  von'  Se^thicr'  -  Reisten« 
Jn  Berührung  mit  dieser  Gebii-gsart  kommen'  vuIImAm^ 
fcche  Erzeugnisse  vor,  und  zwar  von' solchen  Feneirbeiri» 
gen ,  welche  unter  dem  alten  Meerer  thätig  >Varem 
Zwischen  dem  Gebilde  der  Subapenninischen  Hügel  und 
.  'gewissen  tertäbren  Gebirgsmassen  anderer  Gegenden  be* 
stehen  übrigens  gewisse  Analogien:  namentlich  gilt  die fs 
von  den,  durch  neuere  geognostische  Untersuchungen 
fidir  genau  bekannt  gewordenen .  Gegenden  von  X.ondon 
und  Paris«  Die  itreide  in.  England  und  zum  T^ieü 
aach  in  Frankreich. .  Die  Unterlage  der  tertiären  Mas- 
sen«, fehlt  .in  Italien«  Die  geognostische  BeschaETen^ 
heit  von  Paris  weicht  noch  mehr,  wie  die  der  Gegend 
von  London ,  von  der  Natur  der  Subapenninischen  HiC- 
gel  ab.     Weit  gröDier  scheint  dppi  Eefeienten  die  Analp« 
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^e  SU  soyiiy  ^io  rwischen  ihnen  und  den  tertiSIreB  Lagic* 
«nassen  des  Balsberges  in  Schweden  und  einiger  Gegen- 
den im  nördlichen  Deutschland,  sjcatt  findet*.  Die  Ab« 
lagerungen  von  bewunderungswürdig  erhaltenen  Uebec* 
vetien  von  Meer-  Konchylien  und  aqdem  Seegeschöpfen, 
die  in  einem  kalkigen  ^  durch  Fjsimoacydhydrat  gelb  gpf 
ftrbcen  Saade  u«  a.  in  den  Gegenden  rem  Hildesheini, 
Dran^feldy  Kassel  und  Wendlinghausea  im  Lippisehen 
irarkommen ,  sind  den  Italienischen  sehr  ähnlich ;  nnd 
3Tenn  gleich  unter  den  Ueberresten .  organisirter  Wes«9 
im  iUlg^J^cuien  den  Orten  tULch,  sif^  ^b^id^uteiide ,  Yei^ 
fchied^nheiten  xeigen,  so  kommen  doch^  nach  den 
)$^b^ditungef|  des .  'B.eferenteii »  in  den.  Lagern  des 
ajlMKUichen  Deutschlands  manche,  vor,  die  auch  (den 
Italienischen  eigen  sind,  worüber  von  ihm  in  der 
"Folge  das  Weitere  mitgetheilt  werden  wird* 

An  diese  .geognostischen  Beob|i(;h|;uogen  reihen  wir 
Folgende ,  mitgetheilt  von  Herrn  Hofrath  HxusMAinf  *) 
über  seine  wissenschaftliche  ^eise  durch  Italien; 

Bis  Florenz  nicht  eine  Spar  von  Felsalten  der 
Urzeit;  meist  ücbergangs  -  Gebirge  :  Grauwacke,  Thon«^ 
scliiefer,  Kalk,  mit  mancherlei  untergeordneten  Lagern. 
!2wei  grofse  Eigen thUmlichkeiten  zeichnen  dieses  Ueber« 


-«    »>  ^^tinc;.  gel»  Am,  4M9.    $.  253  JEE. 
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gangs^  Gebirge  der  Apeanineit  aus :  fiTafier  Reichchimi 
9a  Serpentin  und  dem  krystA]lini9<flien  GeAienge  volf 
XHallag  und  Saarsuiit  ( Dialla^n  und  Feldstein } ; 
Wel^H^m  Herr  v-  Bucä  den  Nanien  Gabhro  b«ige]e|;l 
hitf  iiad  da»  es/oh,  in  den  Serpentin  verlauft  *)•  AUO; 
^as  auffaÜMidA  ShfUomen^  dafa  diese  «Gebirgaartea^ 
die;  in  andern  Ge^ndea  im  Ur^bii^e  liegen,    bier  um. 

kugblft   dem  aektuidliiren   angehöi^a« .  Zweitens  hd*^ 

ma  die  A]^I|^lefl  im  UebergangSrO^ä^irge  die  gr&|«tei^ 
Marmormaaaea ,  welebe  vielleicht  «lustiren»  DeHn  diier. 
tpbi^JMt  schufipigkJÖrnigä  KäUktuin^  der.  berühmte- 
JtSarmOr  Ton  Carna,  in  einer  ganaten .  auagedehnten 
Gebirgamafse  hoch  eich  eijbebend  ^  ^  ist  Min  Urkalksteiuy 
^•ondeni'  w.  üsbergangskalksteyt j,  gleichseitig  mit 
CbBattwacke,  mk  dem  dichten  Kalksteine  der  Alpen  u(id^ 
d^  Oberb^9lfl|.  £r'^>t;jiiit  ungeheueren  Massen  einer 
Mltsamen  Kalkbrekzie  Vergesellschaftet,  worin  die  Jirjü»' 
-iitß  des  schöne»  Marmors  von  Serrairezxa  liegen ,  der 
dem  bsekzien^rtigen  Kalksteine  der  Taren^ais^  (von 
BaocHANT  so  ,tf ftu  beschi^bea  )  analog  ist.  Jene  Kalk« 
bxekaie  geht  altmählich  iu  gemeine^  djphten  Kalk% 
stein  ^  und  dieser  in  den  schönsten  salinischen  Marmot 
über,  so  wie  auch  dichter  Kalksteia  mitten  in  dem 
lezteren  vorkommt  **). 


.    *)  Durch  Uebonnengung  mit  Talk*  ifl.  H. 

f  ♦♦)    Ztt  vergleidieii  über   älmJiohe  Erfcheianifsc» ;   Hairs* 
SSANH'*!  ^ei99  aacl^  Skaadinarien.  I.  920. 
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"    üebcr   eine  Isanästrafse    aus  äer  Urwelt  liest  maa 
folgendes    in    II,  Gi- Flgrke    Unterhaltungen    aus  dem 
GeWete  der  Naturwissenschaften  *)  ;   li  Heft,    S.   102^ 
„Bei^-Crecy    im    Departement    der  'Seifte'  und    Marn^*^ 
hat  man,  unter  einem  25'  mächtigen,  Mergellagei»  cüi* 
alte    Latidstraree^'  dereii    Pflaster    ms  jf^ofsen^     breiten, 
d6?rt    211    Lande    jeit'    nicht  vdxkomtA^den   Steinen'  be- 
steht, entdeckt,    -Sie' ruhet  auf' hdkeraen  ▼et«teiMi(vMfi^' 
Grundpfeilern,    die  -v^ieder  -auf  einer  iitfge  vearsteinercer 
dcbntft^en    stehen«  ••—  '  Diese  ^Nacbndit   <(  im    Nbvem^ 
bef"  l&i8    au»  Paris    gemeindet)    ist  -f^  ,die  Gesobi6kt«P 
iftaseres  GesöhltfUin  iron  'grofser  Wichtigkeit  ,^  weil  man 
bisher  der  Meinung^ war,    dafs-  e»^- V4^  <ifei<  treten  gr<v 
ßeh  Erdrevoluzipn  ,t  in  'welcher  unter  an detn'dtd'Mei»'  - 
gellager  gebildet  wurden,-    noch    kehie-  MenscheA  -  gejge^^ 
ben  4iabe.     Das  vöir  einigen  Jkhren  W>n  d<^  Insel' Gna^^ 
deloupe -gebrachte,    mit    Flözkalk  timgebene ,  'mensiif4> 
liehe    Gerippe,-    "vi^&rchbs'  man  fUr" einen  '-AttthrdpoliMtf 
ärkl'ärte,    obgicith  die  Knochen    ihre^/thieris^che  -  Natnö 
noch'  nicht    Terlö^en -»haKeh ,    beweist  riioht  viel*,    Vreil 
man*  den  dottigeiV  Kalkstein',    der  mit  dem  Spiegel  den 
S6b    fast  gleich*  hoeh  steht,    fiir    ziemlich  jung  zu  hal« 
ten-,  berechtigt  ist  **). '  '»• 


♦)    Briinn  ;  1820, 

••>)  Für   die    groAe   IVRfclitigkeit  »rtlfchcr  OeWlde   in<5cbte 

.    sich  das    gemeldete  ''Lager  wichtiger    machen  •   ajs  In  der 

angedeuteten  Beziehung.  4»  H» 
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Won  iit  intaressantpii  Eatilecktatig' ÜAihrVt  Err^m, 
^ung\  der  Elektrizität  in  Mineralkörpsrn  durch  '  Dtu9^ 
ist  schon  die  Red«  gewesen  im>  Xir.  Jahvgange  dier« 
Zeitschrift  d«  547  ff.  Mit  Vergnügen  riumen  wir  in- 
dessen der  naohfelgendfn,  uns  sugekommenen  f  ausfuhr* 
liehen  Bearbdtang  desselben  Anfsazizes  '  ( naeh  ^fia/«r 
des  Mines  1007.  S.  59  ff.)  hier  noch  eine  Stelle  etm 

Der  berUhmre  Verf.'  dieses  Aufsazzes  hatte  schon 
früher  {Annales  du  Museum  Whist,  nat,  XV.  ]p.  1.) 
Versuche  bekannt  <  gemacht ,  die  von  ihm  angestellt 
worden  waren  ,  um  zu  bestimmen  ^  wie  lange  Minera« 
lien  die  durch  Keiben  erlangte  Elektrizität  behalten 
konnten.  Ein  neues  Mittel,  diese  n'ämlichen  Körper 
elektrisch  zu  machen ,  hat  er  jezt  darin  gefunden  y  dafs 
-«r  die  zu  untersuchenden  eine  kurze  Zeit  zwischen 
den  Fingern  drückt ,  und  hierauf  die  Finget  schtiell 
loslUff t  y  ohne  sie  auf  der  Oberfläche  des  Minerals  hin-' 
gleiten  zu  lassen  *).  Hält  er  alsdann  dem  so  behau« 
delten  Kbrper  der  zu  den  elektrischen  Versuchen  be« 
•timmteu  Metallnadel  **)  vor,  so  wird  sie  nach 
Maafsgabe    des     erhaltenen    Elektrizitäts  •  Grades    mehif 


•3  Ein  solches  Gleiten  wiirde  zwar  die  filektrizitSt  noch 
«verstarken» '  Hier  soll  aber  eben  die  Rede  von  Vertu«^ 
eben  über  eine  durch  blofsen  Druck  (ohne  Reiben)  her» 
vorgebrachte  Elektrizität  seyn. 

*»)  Trait^  de  Mineralogie  T.  I,  i».  219. 
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#der  wenigev  seackL  «gesogen.  Diet«n>«  Wirkvtfig  «r« 
,lolgC  y  aber  weaiger  merklich , .  wenn  man  das  Muienl 
«wischen  zwei  Stücken  Sto£f  oder  anderer  getchneidi» 
gen  Materie  drücke»  fiui*  Druck  von,  iesten  Körpern, 
wie  Holz  9  bringt  keine  Elektrizitär:  hervor  (vielleicht 
weil  dieses  Drücken  docE  eine  Art  von  Reiben  ;  seyti 
«iiCs). 

Der  Versuch  gelingt  am  besten  mit  veinen  und 
durchsichtigen  Körpern*.  Auch  müssen  es  solche  seyn^ 
die  einer  mechanischen  Theilung  in  glatte  Flächen«  von 
denen  zwei  einander  parallel  gegenüber  stehen  ,  ^big 
sind.  Auf  diesen  beiden  Flächen  mufs  man  den  Druck 
wirken  lassen.  Körper  ihit  geschliffenen  Flächen  kann 
man  auch  dazu  anwenden«  HaHt^.  um  die  Versucho 
gehörig  vergleichen  zu  können,  isolirte  die  Körper»  eh* 
er  sie  drückte,  und  im  Zusende  der  laolazion  beur« 
fheilte  er  ihre  elektrische  Kraft*  Bei  einigen  erhielt 
sie  sich  ohne  Isölazion  recht  gut,  andere  verloren  sio 
fchneller  wieder,  als  wenn  sie  isolirt  gewesen  waren; 
noch  andere  mufsten  dieses  seyn,    um  sie  anzunehmen» 

Den  Kalksffath  von  Jslßnd  fax^d  HAür  zu  diesen 
Versuchen  vorzüglich  geeignet,  er  wurde  schon  durch 
einen  leichten  Druck  elektrisch  ,  und  blieb  es  ziemlich 
länge.  Eine  rhomboidale  Scheibe  davon ,  deren  beide 
gixdisen  Flächen  an  der  längsten  Seite  11  Linien,  .an 
der  kürzeren  9  Linien  Länge  hieltctl ,  und  die  3^  Li- 
nien dick  war,    behielt   die  ihr  duxch   leichten    Druck 
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MMtgtcbeilte  Slditmiai:  ii  Tag«  Jan^  Einige .  «naeri^ 
StUoke  T«ii  ittonelben  Minesil  behielten  sie  3  bie:  4 
Tage»  Aödi  aacbra  nur  10  bis  i 2  Stunden.  Die^ge« 
darticktea  FlXcben  erhielten  dayon  beide  die  Glas-Elek* 
txiutXu  So  anch  die  meisten  andern  eben  so  bebanii 
delcen  Mineralien*  Der  Isländisch^  Kalkspath  leidei 
•uth  bei  diesen  Versuchen  wenig  EinAufs  Ton  de« 
Feachtigkeit  der  Luft»  die  senat  immer  die  ElditrizitSr 
•ehwUcht«  > 

Einige  enden  Substanzen^  diis  H.  auf  diese  Ax% 
anteisuchte»  behielten  die  erlangte  Elektrizität  in  fol« 
pndem  Verhältnisse: 

1)  Farbenloser  Tppaa   mehrere  Stunden. 

2)  Flufsspath;  desgleichen. 

3)  Gemeiner    Talk;    desgleichen.       Wenn   er   niche 

isolirt  ist , .  so  ist  die  Wirkung  '  nicht  ünmexf 
merklich*     Er  bekommt  Harzelektrisität« 

4)  Glimmer ;   1  bis  2  Stunden« 

5)  Arragonit:  etwa  .1  Stunde»     H»  hatte  dazu  einen 

durchsichtigen  ^  geschliffenen  Kiystall  ron  Ver^- 
taisen  im  Dep*  de  l  Allier  angewendet« 

6)  Bergkrystull ;    gewöhnlich    unter  1  Stunde,  '  Es 

wurden  geschnittene  Stücke  angewendet.  Bet- 
ekiigen  muffte ,  besonders  während  &uchtenC 
Wet  ter  ^  einige  ErVrHrmung  vorausgehen« 

7)  Schwefelsaurt*   Baryt   wttrde  nicht  elektriseh. 
>8)  Gypsi  ebfa&Ua  nichts  
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«  H«  hat  sicli  ▼org;enonixnfen  y  6ie$0  irevgleiciMaJktf 
Teisache  mit  mehreren  Mineralien  ansvttellcay  und  dit 
sicjb  dabei  ergebende^  mierkwiixdigatea  Re»uitat^  mt 
unter  ddephyilschenKennseichcn  der  Gattungen  aufzun^* 
men ,  denen  die  umiersaclicen  Mineraüöarper  -angehören^ 
Ein  Beispiel,  das  Aufmerlsamkeit  verdient ,  ist  hiec 
iclK>n  angeführt  9  daft  n'ämlicli  von  der  Fähigkeit  daa 
Apragonits ,  die  angenommene  ElektliziUit  beizubehal« 
ten,  verglichen  mit  der,  welche  sich  beim-  Kalkspat^ 
ielgt.  Dife  des  i^zteren, .  ist  der  dcB  eaiteren  bei  weitem 
überlegen.  Da  non  diese  Fähigkeit  mit  der  Natur  der 
Körper  innig  verbunden  ist ,  80  gebt  .daraus,  ein  neaec 
unterscheidendes  Kennzeichen  hervor ,  welcl&es  man  .al- 
len übrigen  von  der  Krystallometiie  und  den  andern 
physischen  Eigenschaften  hergenonunenen  Charakteren 
hinzufügen  kann^  um  ein  Paar  in  Frage  befangene  Sub- 
stanzen in  zwei  Gattungen  zu  sondern. 

Man  kann  den  Isländischen  KaULspath  bei  den  Ver« 
suchen  über  die  duifch  Erwärmen  hervorgebrachte  Elek- 
trizität mit  Nuzzen  anwenden*  H.  bildete  sich  ein  dUn- 
aes  9  längliches ,  prismatisches  Scheibchen  von  diesem 
Mineral  durch  mechanische  Theilung,  befestigte  es  «n 
das  eine  Ende  eines  Federkieles «  indem  er  es  an  einem 
Bnde  rund  feilte  >  dafs  es  sich  in  den  offenen  Kiel  ein- 
schieben liefs^  und  darin  fest  hielt«  D.ann  bildete  er 
eus  dem  Ganzen  einen  Hebel ,  und  hieng  ihn  in  seinem 
Schwerpunkt  an  einem  seidenen  Faden  auf«     Das  so  auC- 

gehängt« 
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gehängte  Sttbchen  von  Kall^spath  drückte  er,  um  ilim 
die  Oks- Elektrizität  zu  ertheilen,  und  erhielt  sehr 
merkliches  Anziehen  und  Abstofsen ,  wenn  er  solchem 
abwechselnd  die  beiden  Pole  eines  erwärmten  Turmaliiüi 
oder  eines  andern  Körpers,  der  gleiche  Eigenschaft  zeigt, 
vorhielt.  Dieser  Apparat  hat  den  Votzug,  dafs  er  eine 
lange  Zeit  .  elektrisch  bleibt,  und  man  folglich  eino 
B.eihe  von  Versuchen  damit  anstellen  kann;  dahingegen^ 
vrenn  man  eine^n  Turmalin  ziim  Apparat  anwendet^ 
(wie  solcher  im  Trait^  de  Mineralo§:ie  beschrie« 
ben  ist)  ,  dieser  immer  durch  Erkalten  seine  Elektrizi« 
tit  verliert ,  und  man  ih^  daher ,  bei  längerer  Fortses« 
züng  der  Versuche,  immer  von  Neuem  erwärmen  muli* 


Phänomene  beim  Niederfallen  einer  grofsen  Men» 
ge  vulkanisaher  Asche  auf  dem  Eilande  r  Barbados 
im  Maimonate  l8l2  beobachtet  *),  -—  Am  SO. 
April  1812  Abends  vernahm  man  einige  Augen« 
blicke  hindurch  auf-  Barbados  Explosionen ,  ^  die  dem 
Feuern  aus  Geschüz  von  schwerem  Kaliber  ^li« 
chen,  so  dafs  iüe  Garnison  des  Schlosses  St*  Anne 
die  ganze  Nacht  unter  Waffen  blieb.  Am  andern  Tag 
zeigte  des  Morgens  der  Horizont  des  Meei'ea  in  Osten 
«ine  scharfbegrenzte  Helle,  aber  unmittelbar  daübex  sah 


«)  Annale«  de  Chimie  et  de  Phyiigiie.  nc.  Yel«  p*  21^. 
15.  Jahrg.  57 
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man    eine    schwarze   Wolke ,     die    9chon    Jen   übrigen 
Theil    des    Himmels    bedeckte,    und    sich    bald    darauf 
Über  den  Theil    verbreitete,    wo    man    das   Licht    der 
IVTorgend'äromerung    gewahr     wurde.       Die    Finsternifg 
nahm  so  sehr  zu,    dafs  es  in  den  Zimmern  unmöglich 
war,  den  Plaz  der  Fenster  zu  unterscheiden,  und  dafa 
im  Freien  Personen    weder  B'äume  ganz  in  ihrer  Nähe^ 
noch  die    Umrisse    der    nächsten    Häuser    zu    erkennen 
vermochten,    ja  nicht  einmal  ein  weifses    Schnupftuch» 
wenn  es  5  Zoll  von  ihren    Augen  entfernt  war.     Die- 
se Erscheinung    wurde    durch,   den    F»ll   einer    grofsen 
Menge  vulkanischen  Staubgs  verursacht,' vom  Ausbruch 
eines  Vulkans  auf  St.  Vinzent  herkommend.    Diese  neue 
Art  Regen  und  die  tiefe  Dunkelheit  hörten  erst  zwischen 
Mittag  und   1   Uhr  auf,     aber    mehrmals    vom  Morgen 
an ,    hatte    man  vermittelst  einer  Laterne  plözliche  Er* 
giefsungen  bemerkt ,    wHhrend  denen   der  Staub  in  viel 
gröfserer  Menge  fiel.     Die    Bäume,    welche  ein  biegsa« 
mes  Holz    hatten,    neigten    sich    unter    der    Last,    das 
Geräusch,  welches  im  Brechen^ die  Aeste  anderer  Baum* 
arten     machten ,     kontrastirte    seltsam     mit      der     Ru- 
he    der    Atmosphäre ;     das    Zuckerrohr    wurde     völlig 
zu  Boden  gestreckt,    die    ganze    Insel  endlich  y^rar  mit 
einer  1''  hohen  Lage  grünlicher    Asche   bedeckt.      Die 
relative  Lage  von  Barbados  und  St.  Vinzent  macht  die 
Erscheinung  besonders  merkwürdig.      Die    leztere  Insel 
liegt  2(X  Englische    Meilen   östlicher,     als   jene.      Die 
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tissnwinde  welien  in  dieseri  Seest riehen,  zumal  in  den 
Monaten  April  und  Mai,  gleichmäfsig  und  ohne  ün« 
terbrechung  Iron  Westen  mit  leichtei'  Abweichung  ge- 
gen Norden.  Man  mufs  also  annehmen,  dafs  der  Vul- 
lian  auf  St.  Vinzent  die  üilgehetiere  Menge  Staub,  wel» 
che  auf  Batbados  und  das  nachbarliche 'Meer  niederfiel, 
nicht  allein  bis  zU  einer  Höhe^  in  welcher  die  Passat- 
-winde  nicht  mehi^  bemetkbaif  wurden,  emporgehoben 
liaben ,  Sonden!  auch ,  wo  ein  entgegengesezter  Luftzug 
Statt  fand*).  Nach  Dr* Thomsons  Zellegurig tnthält  der 
erwähnte  Staitb  in  100  Theilen  :  Eisenoxyd .  1,  Ki«** 
«cl-  und  Thonerde  91  und  Kalkeirde  8^ 


*  Üeber  die  Bitdungsweise  der  t,is  -  insetd  liefert 
A*  FoRTHEROiLi.  Nachrichteu  **).,  IJas  nicht  seltene' 
Vorkommen  voif   oft  Meilen   langeri  und  mehrere  Irun« 


*)  Es  ist  diefs iibrigejis  leicht  einzusehen'/  wen«'  man  die  Elr^ 
klämng  annimmt ,  welche  der  gröfste  ThnX  der  Physiker' 
von  den  Fassatwinden  gibt,  dafs  beständig  zwischen 
den  Tropen  ein  höherer  Luftstrom  /  von  O.  nach  W»  ge- 
jichtet.  Statt  fiikdtt,  ganai  wie  derjenige' war  ,•  welcher 
am  11.  Mai  .vulkanischen  Staub  von  St.  Vinzent  nacbi^ 
Barbados  brachte ,  und  es'  könnan  also  die  Thatsachen' 
fiir  das  Daseyil  eines  solchen  Stromes  sprechend «  zur  Bcr 
grttndung  der  Erklärung  angcfiUirt  werden.  n 

4^*)'  Oötting.  gel.  Anz.  1817.  161.  St.  ^  nach  Memviti  q£  ifü 
Aibeticau  Academy  of  Arti  and  Sciences/   Vol«  Uk,- 
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den  Far$  über  die  Mtexf  -  Oberflache  sich  erhebenden 
Eismassen »     schon    auf    Meeren    innerhalb   gemUfsigten 
nnd  warmen  Erdstrichen  ,    s«  B.    unter  gfspgraphischen 
Breiten  Ton  36  bis  45  Graden »    sowohl  in  der  nördli« 
chen  als    südlichen  Halbkugel  ^   welche  schon   mehreren 
Seefahrern  so   gefährlich    gewesen  w»ren,    sey  ein  bis 
jezt  noch  immer  nicht  hinlänglich  erklUrtes  Phänonien. 
Die  gemeine  Meinung  nahm  zwar  an  j    dsis   diese  Eis« 
massen  durch   die    Wirkungen    von   Ebbe   und    Flutb, 
oder  durch  Meeresströme  ans  den  kalten  Erdstrichen  her« 
angeschwemmt  würden;  aber  es  sey  doch  sehr  unwahr- 
scheinlich ,  dafs  sie  einen  so  langen  Weg  auf  tempeiirten 
Seen  durchlaufen  konnten ,  ohne  ganzlich  zu  schmelzeui 
Der  Verf.  ist  der  Meinung ,  dafs  zufolge  einiger  neueren 
Beobachtungen  über     die    abnebmendA  Temperatur    des 
Meerwassers  in  gvÖCseren  Tiefen    unter  der  Oberfläche^* 
«üf  dem  Boden  sehr  tiefer  Meere  wohl  eine  solche  Jüilt^ 
Statt  finden  könnte ,  dafs    daselbst    ungeheuere    Eislager 
entstiüiden ,  von  denen  sich  denn  von   Zeit  zu  Zeit  ein- 
zelne Massen  absonderten ,  und^    als  spezifisch  leichter^ 
sich  über   die  Ol^erfl'äche  des  Meeres  erhüben«     Es  sey 
jedoch  zu  wünschen  ,  dafs   man  jene  Versuche  über  dio 
Abnahme  der   Temperatur  in  gröfsern   Tiefen  noch  wei. 
ter  fortsezzen  möge»       (üeber  die  Bildung  von  Eis  auf 
dem  Boden  sehr  tiefer  Meere,  wohin  kaum  ein  Sonnen« 
strahl  gelangt ,  liefsen  sich   leicht  noch  andere  Hypotho- 
•cn  aufstellen.     Es  könnte  z.  B.   erstlich  durch  die  be« 
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f  lUndige  YerdUnstang  de$  Waaieri  an  cicr  Oberfläche  des 
Meeres  durdi  den  Einfiufs  des  Sonnenliehtes  (welches 
lier  immer  einen  Thell  der  latenten  W||rme  des  Was- 
sers in  Freiheit  versezt,  aber  auch  sogleich  mit  Was- 
sertheilchen  zu  einem  Dunste  vereinigt)  f  das  Wasser 
in  gröfsern  Tiefen  insofern  abgelUhlt  werden  ,  als  zum 
Ersaz  jener,  auf  der  Oberfläche  abgescliiedenen»  Wärmo 
immer  wieder  ein  Nachdringen  derselben  von  unten 
Iierauf  Statt  finden  mufs ,  wodurch  die  tiefer  liegenden 
Wassersclüchten  eines  Theiles  ihrer  zur  Flüssigkeit  er* 
forderlichen  spezifischen  Wärme  beraubt  werden,  und 
•o  in  den  festen  Zustand  iibei^ehen  ki^nnen.  Befinden 
sich  nun  unter  dem  Boden  eines  Meeres  rielleicht  sehr 
grofse  Höhlungen  oder  Massen ,  welche  diejenige  spezi- 
fische WUrme  an  das  Wasser  nicht  in  der  Masse  wie» 
der  absezzen  können  ,  als  das  Wasser  s>e  verliert ,  so 
wird  dadurch  jene  Eisbildung  noch  um  so  begreiflicher« 
Zweitens  weifs  man  auch»  dafs  jeder  Körper  durck  star* 
ken  Druck  einea  Theils  seiner  spezifischen  Wärme  be* 
raubt  wird,  oder  vielmehr  unter  einem  starken  Drucke 
nicht  diejenige  Quantität  spezifischer  Wärme  fassen 
kann,  als  unter  geringeltem  Drucke*).  Sind  also  die  Was* 
terschichten  auf  dem  Boden  der  See  einem  Drucke  von 


*)  paher  die  Kntwicke!iin{ '  von  Wärme  durch  Schlagen ' 
und  Reiben  der  K&rper .  bei«  scluielkr  ZusammfendrtU* 
kang  Ton  Lufc  u.  dergl* 
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dariibevfteheiuJen  Wassersaalen  von  mehserea  tausend 
Fufs  Höhe  ausgesezt ,  50  läfst  sich  denken,  dal«  unter 
so  iwgcheuerem  Drucke  das  WafiS«r  in  jenen  Schichten 
nicht  diejenige  Quantität  Ton  spezifischer  Wärme  fassen 
kann  ,  als  zur  Flüssigkeit  desselben  erforderlich*  ist ,  und 
dafs  es  daher  hier  im  festen  oder  krystaliinischen  Zu« 
Stande  existiren  mufs.  Vereiniget  jsich  dann  diese  Ursa- 
che noch  mit  der  vorigen ,  sb  wird  die  Wahrscheinlich- 
keit ,  dafs  auf  dem  Boden  sehr  tiefer  Meere ,  selbst  ia 
wärmern  Klimaten^  Eis  sich  aufhalten  mufs,  noch  un& 
«o  gröfser). 


Herr  v.  Buch  theüte,  im  Magazin  der  Gesell- 
schaft naturf.  Freunde  zu  Berlin ,  yi.  Jahrg.  S.  234  ff-, 
Bemerkungen  mit ,  über  die  geognostische  Konstitut 
zion  vom  yan  Diemens  iMtid.     Er  sagt : 

„Seefalirer,  welchp  Entdeckungsreisen  untemeh» 
men  ,  erforschen  die  Küsten  der  Länder,  Es  ist  ihnen 
aber  nur  selten  gestaltet,  ins  Innere  zu  dringen,  Daher 
liegt  es  in  der  Natur  der  Saclje ,  dafs  so  viele  Reisen 
in  die  Südsee,  noch  io  wenig  befriedigende  Nachricht v-n 
über  geoguostische  ycrhäUniss.e  dieser  Inselwelt  gege- 
ben haben.  Da  auch  nicht  vorherzusehen  ist  ,  daEs , 
sobald  ein  Mineralog  für  längere  Dauer  die  öden  oder 
gpfährlichen  KUsten  von  yan  Diemens  Land ,  von  Neu- 
seeland ,   oder  Neu  -  Kaledouien  bewohnen ,    oder  diese 
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Länder  bereisen  werde,  so  ist  es  gewlfs  wichtig ,  die 
wenigen  zerstreuten  Nachrichten  zu  sammeln,  welche 
man  in  den  Entdeckungsreisen  findet,  damit  ein  so 
grofser  Theil  unserer  Erde  nicht  ganz  Ton  unsern  geo« 
gnostischen  Betrachtungen  ausgeschlossen  bleibe;  und' 
damit  man  zum  \7enigsten  Vermuthnngen  wagen  könne, 
in  wie  weit  auch  jenseit  der  Meere  geognostische  Ge- 
sezse  unserer  Halbkugel  sich  bestätigen ,  oder  Sndem 
mögen.  Unübertrefflich  rollst'ändig  hat  bereits  Alles » 
was  Australien  betrifft ,  Zimmerm'ann  in  seiner  Geogra- 
phie Australiens  gesammelt;  so  dafs  in  der  That  es 
nicht  möglich  seyn  würde,  aus  bekannten  Schriften  zu 
denen,  von  ihm  zusammengestellten  Thatsachen  noch 
neue  zu  fügen.  Manche,  wenn  auch  nicht  ncue^ 
doch  bestimmtere  Nachrichten,  lassen  sich  indessen  aus 
den  Schäzzen  ziehen,  mit  Welchen  die  fiAUDiNsche 
Expedition  die  Pariser  Sammlungen  bereichert  hat. 
Unter  der  grofsen  Menge  Naturforscher  auf  den  Baüdin- 
schen  Schiffen,  befanden  sich  auch  zwei  gute  Minera- 
logen, DupucH,  Schüler  Haüt's,  der  auf  Timor  ge- 
storben ist,  und  BAII.LY,  welcher  mit  Leschbnaux, 
dem  Botaniker,  der  sich  später  mehrere  Jahre  in  Java 
aufliielt ,  nur  allein  von  allen  Naturforschern  der  Ex- 
pedizJon  dem  Tode  entronnen  ist.  Beide,  Dupuch 
und  Bailly  ,  haben  gesammelt ,  und  sehr  gute  Kataloge 
über  ihre  Sammlungen  verfertigt.  Viele  ihrer  Nach- 
richten  sind    von  Pehon  in  seiner  Reisebeschreibi^ng  be* 
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»Ott  wordea;  >b«r  viel  Anmerkeaswertlies  ist  auck 
nocli  in  dieMii  Kataldgen  xurück  geblieben  *>  Da» 
Folgende  mag  als  Nachtrag  zn  Pehons  Reise  angea©. 
lian  Verden  *♦).  Auf  der  fiaclien  Insel  Dirk  Hartdg 
^  26.  Orad  sUdl.  Breite  hat  Baillt  gelben  Muschel- 
kalk anstehend  gesehen.  Er  ist  von  groberdigem  Bru* 
die ,  und  enthält  viele  Str©nibiten  nebst  einigen  Patel- 
Ich.  In  unsem  Gegenden  würde  dieser  Kalkstein  unbe. 
denklich  zur  allgemeinen  Formazion  gezählt  werden« 
Nicht  so  ,an  den  Küsten  solcher  Meere,  in  welchen 
Stromben  und  Patellen  noch  leben.  Wie  leicht  wSi» 
da  nicht  eine  ganz  lokale  Küstenabsezzung  mögüch» 
Von  der  weitei>en  Lagerung  sagt  Bailxt  nichts.  Vom 
Schwanenflusse  über  Leuwins  Land,  den  Bailly  genau 
untersucht  hat,  und   der  von   Kalkstein  umgeben  seyn 


)  AI.  der  Verf.  in  TVintcr  1810  iich  zu  Pari«  aufhielt, 
erhielt  er  die  Erlaubnifs,  jene  Sammlungen,  welche  Im 
Kabinette  des  Conscü  des  Mines  aufgesteUt  sind,  durch- 
zusehen. Vielleicht  wttrde  manche  kleine  Bemerkung 
Ätt  welcher  diese  Stülckc  aus  so  fernen  Orten  Anlaft 
«eben,  nicht  ohne  Interesse  gewesen  seyn.  wenn  die 
rauhe  Jahreszeit,  einen  langen  Aufenthalt  in  den  Sälen 
der  Sammlung  gestattet  hätte. 

♦♦)  Herr  r.  Buch  geht,  in  Absicht  auf  die  Ordnung^  von 
der  westlichen  Küste,  nach  Süden  zu  van  Dimens  Insel 
herab,  dann,  herauf  zur  Barssirafsa  und  gegen  Neu-Süd- 
Walli«,  und  bezieht  «ich,  in  Hinsicht  der  Geographie 
dieser  JUtoder,  gans  auf  ZiMMEHaiAifw'«  klassisches 
Werk. 
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soll,  wurde. im  Kabiiieuo  nichts  gefunden.  SUdlicher 
herab  nUhem  sich  wieder  die  Felsen  der  KUste.  In 
«leni  Leuwins  Land  lieifst  eine  ganze  Bucht »  südlich  dec 
Baie  du  Geograph^  VJnie  des  Granits.  Ist  jedoch 
alles  dem  Stücke  der  Sammlung  gleich ,  so  ist  es  Gneifs. 
Sehr  viel  feinschuppiger  Glimmer  ,  mit  gelblich  wei* 
kern  Feldsjiath  verbunden,  fast  ohne  Quarz.  Di» 
Küste  wendet  sich  zum  Nuydsland.  In  der  Nllha 
von  ÜLdfii^  Georg  Sund^  betraten  die  Naturforscher 
den  Boden  bei  der  Landspizze,  die  der  Bald  Head 
beendigt*  Südlich  ihres  Ankerplazzes  'lag  ein  isolirtet 
Hügel  *)•  ^Ganz  König  Georg  Sund  ist  mit  Geneinen 
i^mgeben^  welche  der  Granitformazion  angehören*  De» 
jnsel  Stm  Michael  gegenüber,  im  Innern  des  Sundes, 
zeigt  ^sich  der  Granit  gar  schön,  grobkörnig,  häufig 
mit  Magneteisen  auch  mit  Turmalin  gemengt.  —  — 
Vom  Havre  auoo  huitres  sieht  man  einen  schönen, 
vothen ,  grofskörnigen  Feldspath ,  und  graue  Quarz- 
krystalle  im  Feldspathe  ,  so  dals  ein  walirer  Schriftgra» 
ait  daraus  entsteht.  Er  bildet  dort  grotse  Massen.  "*— 
Von   Princefs  Royal  harhour    grobschief erig  ,   mit  vie« 


*)  Das  Stück  des  Kabinett  •  ein  Muster  der  (f^anzen  Masie 
des  Hl\celi,  sag:t  Baxixt»  besteht  aus  Feldtpathreicfaem 
Oranit  •  fast  ohne  Glimmer.  Der  Feldspath  tbeils  milch« 
vroils«  wenig  durchscheinend«  theils  grau  und  g^nzend* 
Kicht  selten  sind  darin^  ansehnixche  StUd^e  von  Magnet« 
eisen«  ' 
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leih  acliupplgem  Glimmer ,  und  kleine  Feldspathkry* 
stalle  dazwischen.  -^  Dieser,  schöne  Granit  ist  viel 
weiter  ostlich  noch  herrschend.  La  Billardiers  sagt, 
dafs  die  Insel  ^  aut  welcher  er  sich  in  der  Baie  dm 
VEsperancs  befunden  habe ,  im  Archipel  ,  ds  la  üe« 
cherche^  au$  Granit  bestehe,  in  dem  Glimmer ,.  Feld« 
•path  und  Quarz  sich  deutlich  auszeichnen;  auch  einige 
ßchörlnadeln  fand  er  darinnen.  Auf  dem  westlichen 
Theile  und  auf  einem  andern  Gipfel  der  Insel  sah  er 
sehr  feinkörnigen  Kalkstein ',  und  über  dem  Granite , 
hier  in  söhligen^  d«rt  in  gemengten  Schichten  ,  ^ nach 
dem  Abhänge  des  Berges.  Versteinerungen  waren  nicht 
%a  entdecken  *).  Im  Eingange  der  Bafsstra/se  liegt 
die  Kings 'Insel.  Der  Neujahrs » Insel  gegeaiüber  ist 
Granit  anstehend ,  kleinkörnig ,  mit  weissem  Feldspa* 
the  und  einzelnen  .schwarzen  .Glimmerblättchen.  Allein 
jin  der  Baie  des  Elephants  sind  andere  Gesteine;  Ge« 
menee  aus  kleinkörnigem ,  lauchgrünem  y  metallisiren- 
d^m  Diallagon ,  und  feinsplitterigem  9  gelblich weifsem 
Jade  dazwischen  (  ein  kleinkörniger  Gabbro ).  Ferner 
Forpbyie  .  von  nelk'enbrauner  Hornstein  -  Hauptmasse  ^ 
mit  kleinen  Feldspatli-Krystallen ,  wie  aus  den  Brüchen 


•).  Wie  aber  war  die  Parbe !    denn  leicht  möchte  man  glau* 
•     ben,  es  sey  Transitions  *  Kalkstein ,      welches   doch    wi« 
derlegt    wUre,     wenn   der   Kalkstein   so   weif«    oder   so 
bellgelb  erschiene  •  als  auf  Timor  oder  A  m  b  o  i  n  «. 
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Ton  J^lfdal  genommen«  Das  Alles  auf  cineir  so  kleir 
neu  Insel  1  Und  Gabbro  am  Nordkap  und  bei  Lima 
und  in  der  Ba&trarse.  Tiefer  in  der  Bafsstrafse  liegt 
die  ileine  Schwaneninsel  ^  deren  Zusammensetzung 
yon  BAII.Z.Y  und  von  Bass  beschrieben  ist »  allein  von 
l>eiden  nicht  deutlich  *)• 

Die  Prtfservazions  Tnsel  ^  eine  der  Fournaux  In^ 
sein  am  östlichen  Ausgange  der  Bafsstrafse,  besteht 
iiingegen  wieder  aus  grofskörnigem^  Gtanite*  Es  sind 
^the  und  gelblichweifse,  gliinxende  Feldspath-Krystalle ; 
i^uarz  in  grauen  Körnern  und  ziemlich  häufig ,  und 
Glimmer  in  schwarzen  sechseckigen  ,  isolirten ,  '  und 
bin  und  wieder  auch  gruppirten  Blättchen.  Em  Gra« 
^t,  wie  auf  der  Insel  St,  Maria  ^  der  recht  auszeich* 
nend  für  die  Fovmazion  ist ,  und  beweist,  dafs  er  hier 
telbstständig  ,  und  nicht  wie  in  Norden  >  .dem  Gneifs^ 
imtergeordnet  sey.  '--^  -—    Nirgends  haben  sich  an  die» 


*)  Baizjly  sagt ,  sie  .bestehe  aus  schwarzem ,  b6niblendearti- 
gem  Granit;  Bass  hingegen,  es  sey  ein  bräunlich  ,  blät- 
terige» Gestein,  im  Bruche  glasartig  ,  das  Feuer  schlngt» 
sichtlich  mit  Eisen  angeflogen  ist,  und  nach  Richtung 
dieses  Eisenanllags  bricht*  Zimmermann  hielt  die  Anga* 
be  von  Bass  für  genauer.  Das  ist  sie  do.h  nicht;  B,4iii* 
LY  hatte  offenbar  in  diesen  Dingen  mehr  Kenntnifs  und 
-Erfahrung.  Auch  die  Insel  Waterhouse  und  das 
Kap  Dortland  bestehen  noch  daraus.  Es  mag  ein 
feinkörniger  Griinstein  seyn,  dem  Granit  untergeordnet» 
oder  vielletcht  ebenfalls  kleinkörniger  Gabbro. 
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ten  Karten  Batoin»  Schiffe  langer  aufgehalten,  aU 
an  der  Südseite  von  van  Dlmens  Insel ,  in  den  HSfen 
der  d'Entrecasteaux  Strafse.  Das  hat  uns  die  Kennt* 
mh  der  Basalte  dieser  Gegend  verschafft,  ui^mittelbac 
«uf  Granit  gelagert;  nicht  in  Pils  oder  Kegel,  wi# 
wir. sie  in  Deutschland  kennen,  sondern  in  wenig  aus* 
gezeichneten  I-agern,  wie  in  der  Gegend  von  Rom  *). 
Gant  im  Innern,  der  d*Entrecasteaux  Strafse  liegt  der 
Noxdwesthafen ,  und  in  der  südwestlichen  Ecke  det* 
iclben  ergiefst  sich  ein  Flufs  (Riviertf  de  VJiguade). 
Da  fand  Bai£,z.t  einen  Granit,  an  Schönheit  und  in  der 
Zusammensezasung  dem  von  Thiers  in  Auvergnc  sehr 
Shnlich.  Grdfse  weifse  Fei dspath-Krystalie^  grauer,  mu* 
•ehelicher  Quarz,  wie  porphyrartig  darin,  und  der 
Glimmer  in  sehr  schwarzen  gruppirten  und  isolirten^ 
aber  nicht  schuppigen  Blattchen.  Das  sind  abei:  doch 
nur'  Blöcke ;  der  Granit  scheint  erst  tiefer  im  Land# 
anstehend  zu  s$yn.  Der  Basalt  hingegen  $ndet  ticb 
fchon  auf  seiner  Lagerstätte  auf  der  rechten  Seite  an 
der  Mündung  des  Flusses,  Nirgends  liest  man  in  dei\ 
Beschreibungen ,  dafs  er  hier  einen  Berg  oder  nur  ^in« 
auffallende^ Erhöhung  bilde,    doch  sind  die  HandstUckc 


*)  Reich  ist  die  Sammliui^  an  mannigrahigen  Abänderungen, 
dieses  Granite  und  dieser  Basalt«;  und  wahrscheinlich 
verdienten  sif ,  und  vorzüglich  die  Lezteren  und  di« 
Substanzen  /  welche  sie  einschücfsen  »  eine  genauere  und 
sorgfältigere  Untersuchung. 
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•ehr  «liclit»  mit  starker  Wirkung  auf  die  MagneCnad«!, 
mit  Oiivinkörnern ,  ohne  Augit»  aber  mit  einem  gro* 
laen  Kern  von  blanlichweiitem  Quarz,  dieter  mufche- 
Hell  im  Bruche,  sehr  deutlich  Ton  der  Gröfse  eines 
Kufsy  als  wäre  er  ein  Rest  von  Granit«  In  andern 
Stücken  .  erscheinen  grofse  schöne  Massen  von  ttxahli* 
gem  Arragon ,  wie  in  den  Basalten  von  Auvergne  und 
bei  Vioenza,  mit  Augit  im  Basalte,  Nicht  weit  davott 
liegt  dasselbe  Gestein ,  aber  die  Hauptmasse  ist  röthlich« 
braun  ,  viele  runde  Poren  darin  ,  und  kleine  Feldspath* 
Krystalle,  diese  Gesteine  seszen  fort  an  dem  Fluss« 
herauf.  Zwei  Meilen  vom  ^Yas8erplazz•  waren  di# 
Ufer  des  Flusses  aus  einem  trappartigen  Gesteine  ( Ba* 
•alt)  gebildet y  schw'irzlichgrau ,  schimmernd,  uneben 
von  feinem  Korne,  und  ,atark  auf  die  Magnetnadel  ein» 
^rkend*  Kleine  Olivin  •  Krystalle  sind  viele  darin» 
Nördlich  des  Bavoin 'sehen  Ankexplazxes  erschienen 
diese  Massen  noch  in  andern  Formen*  Einige  nennt 
BAII.I.T  geradezu  dichte  Lava,  doch  von  basaltischer 
Natur.  Viele  breitgedrückte  Poren  durchlaufen  da« 
8tuck.  Die  Gemengtheile  sind  nicht  erkennbar  *).  —  -— 
Es   sind  nicht   die    einzigen  Gesteine  dieser  Formazion* 


*)  Auch  Oi;pvcR  beKhreibt  diese  Substanzen  alS  I^ara »  sehr 
dicht ,  achalig ,  $o  dafs  auch  der  Bruch  sich  nach  diei«a 
Schalen^  richtet •  schimmernd,  grauUchschwars.  Rothe 
und  gelbe  Krystalle  sind  mit  der  Loupe  sa  «nterscheidf« 
allein  nicht  zu  erkennen. 
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Süd  lieh  Tom  Port  Norduest  im  wenig  entfernten  Sehwa'^ 
nenhafen   sali   Baillt  anstehend   ein   feinkörnig  Gestein, 
dessen   Grundmasse  Augit ,    in  yerworrenen  ,  ringlichcn 
Kry  stallen  scheint;  wahrscheinlich  ein 'basaltischer  Grün» 
stein«    ,  In  einem    ändern  Stucke    aus  diesem  Schwanen* 
hafen    erkennt   man    deutlich  Au^it   an    der   Form   der 
Krystalle ,    mit  feinen  Blättchen  von  Glimmer,   und  mxC 
'^i&en  nadelformigen    Erystallen    von    Feldspat^    zum 
basaltischen  GrUnstein,  verbunden ,    wie  am  Spizberg  bei 
Strigau.    —    Noch    merkwürdiger  ist  das  Gestein,  wel- 
ches   diie- Pointe   Pierson   bildet;     eine  lange  nnd  hohe 
£rdzunge  am  nördlichen  Eingange   dies  Nordwesthafens« 
DvFucB  hat   es  untersucht  un,d  beschrieben,    und  eine 
Viertelmeile  lang   am   Ufer  verfolgt.      Da  Jag  es  in  gro« 
fsen  Blöcken  ,  welche  von  oben,,  von  den  Felsen  herab 
gestürzt     waren*       £s    ist   ein   Gemenge    von  glasigem 
Feldspathe,    in   langen,     of^  durchsichtigen    KrystaUen, 
im    Bruche    weni^  ausgezeichnet    blätterig,    mif   andern 
langen,    schmalen,     schwarzen    Kr^'stallen,     die   Horn- 
blende scheinen ,  wie  in   einer  Grundmasse ,    dem  Grün- 
steine  sehr  ähnlich  wird.      Ein  Gestein,  das  gewifs  nichc 
«um   Granite  gehört  und  manche   Abänderung  der   Por- 
phyre   am  Montdor  zurück    ruft.     Zwischen  der  Pointe 
Pierson    und    der   Ritnere    de    l  Aiguade    hat    DtTFUCxi 
Kalkstein    anstehend   gefunden    *).      Darin  viele ,     sehr 

•)   Wahrscheznlich   doch   nur  eine  lokale,  g^nz  tufPartige 
Abtezzung.   Denn  der  Kalkstein  ist  gelblichbraiui»  selur 
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wohl  erhaltene  Bt^uschel •Versteinerungen ,  clen  Cham!« 
ten  'ähnlich y  und  andere,  welche  gestreiften  Fungiten 
gleichen. '  Aber  auch  Pflanzenäbdrücke  finden  sich  darin 
imd  selbst  Stiele  von  Pflanzen  *)•  In  der  Baie  des 
Roches  ^  nordwei^lich  vom  Siidkap«  Die  Steinkohlen* 
schiebt  war  nur  ein  Dezimeter  hoch ,  Tvechselte  mit 
Schichten  von  Sandstein,  und  war  von  einem  dunkel« 
braunen  Schiefer  bedeckt.  Alle  Schichten  lagen  ganiB 
söhlig.       Da8<  mag  doch  keine  sehr  ausgedehnte ,    keine 

selbstst'ändige   Forniazion.  seyn, Aufserhalb   der 

Strafse  d*Entr^casteaux  ^  westlich  auf  dem  Wege  gegen 
die  ^Ba/s  straf  SB  liegt  die  Insel  St,  Maria,  Da  er- 
scheint der  Granit  wieder  in  hohen  Felsen,  den  die 
Naturforscher  in  der  Strafse  kaum  anstehend  gesehen 
hatten«  Diesen  Granit  nennt  Düpuch  den  schönsten , 
von  allen,  die  sich  in  diesem  Welttheile  ihrer  Unter* 
suchung    dargeboten    haben  **). 


mergelartig ,  feinerdig ,  mit  vielem  Sande  g^emen^t ,  so 
dafs  auf  mehreren  Stücken  die  Säuren  kein  Aufbrausen 
bewirken. 

*)  Sollten  diese  Schichten  wohl  zu  dem  Sfeinkohlen^ebirge 
gehören  •  welches' la  BiLiiAnniEAX:  am  westlichen  Ein* 
gang  der  d^Entrecäs^teauxstrafse  sähe ? 

♦♦)  Freilich  i»t  er  sehr  schön,  die  Gemengthei'e  alle  in  gro» 
fsen  Formen*  deutlich  frisch  und  lebhaft.  Der  Feldspath 
blafsfleischroth  ,  in  Zwillings  -  Krystallen ,  der  Quarz 
grau,  der  GlimmerEin  Blättchenj  hin  und  wieder  tom* 
ba«kbraan ,  nicht  schuppig.  Dieser  Granit  möchte  an 
de|i  oberen  Karlsbader '  erirmern  »   oder  an  den  Aapakivi 
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Wenn  man  in  dem  Atlas  zu  »•£ktr»cast«ax7x*» 
Reise,  di«  schonen  Ansichten  der  hohen  Küste  am 
Caj)  Pillar  und  an  der  Adventure  Bay  betrachtet,  so 
glaubt  man  Zeichnungen  der  basaltischen  Biesendämm« 
in  Antrim  zu  sehen.  Und  Pkrön  nennt  diese  Mas- 
sen geradezu  basaltische  3lulen  *). 

Neuholland  ist  in  seiner  Form  dem  Kontinente  von 
Afrika  auffallend  'ähnlich.  AUer  die>5e  Aehnlichleit  ver« 
schwindet,  wenn  wir  die  Zusammensezzung  ihrer  2a- 
fsersten  Spizzen  vergleichen.  An  Neuhollands  West- 
küsten auf  van  Dimens  Insel,  ist  der  grofskörnige  Granit 
offenbar  herrschend ;  neuere  Gebirgsarten  finden  sich 
selten ,  und  am  ausgedehntesten  nur  die  neuesten  ,  die 
problematischen  Basalte  und  basaltischen  Gesteine.  Am 
Kap  erscheint  auch  Granit,  unter  dem  Tafelberg  und 
in  der  FaUehay^    allein   er  gleicht  van  Dimens  Granite 

durch* 

in  Finnland.  DcpucH  meint»  es  aey  ohne  Zweifel  das 
älteste  Gestein  von  allen  t  welche  sie  in  diesen  Gegen« 
den  beobachtet  haben* 

*)  Diese  '  Ibeschreibung  erinnert  gar  sehr  an  Pznovs  ausge« 
t  zeichnete  liehendigkeit.  In  der  Nähe  hat  Niemand,  di« 
Felsen  gesehen ,  kein  Fufs  hat  sie  betreten*  Und  wenn 
auch  die  Zeichnungen  und  die  Ansicht  es  recht  wahr« 
acheinlich  machen,  dafs  die  leztcn  Spizzen  des  festen 
liandes  gegen  den  SUdpd  aus  Basalrsänlen  bestehen  •  so 
'  verdient  doch  bemerkt  zu  werden  •  dafs  LA  Biz.iiAiiDxx- 

ns  die  ganz  Uhnlichen  Säulen  des  Kap  Cannell^an 
4er  Ad  venture  bay  auf  der  Inset  Bruny  fttr  r6th* 
lieben  Sandstein  gthaltea  hat* 


i  ^. 
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jiurchaus  zuchc.  Er  ist  kleinkörnig,  der  Feldspath 
^weifs,  der  Glimmer  häufig  in  isolirten  Brättchen« 
Gcofskörnige  oder  rothe  Granite  liat  man  vom  Kap  nach 
JSuropa  noch  nicht  gebracht.  Und  wie  wenig  ausge- 
dehnt ist  diese  Masse  ?  Im  Innern  und  nur  wenig  vom  Meere 
entfernt  y  hat  Lichtbkstein  schon  die  Thonschie£er-!För- 
xnazionen  herrschend  gesehen  ^  und  die  Karroogelirga 
mögen  noch  neueren  Formazioneu  angehören.  Von  Ba- 
salten,  von  basaltischen  Graniten  oder  GrUnsteinen 
zeigt  das  Kap  auch  nicht  die  mindeste  Spur« 


Ueber  den  Saireuthischen  Speckstein ,  inshesott^ 
dere  über  die  in  demselben  vorkommenden  Dendriten^ 
gab  Dr.  J.  J.  Scrmsidaa  Nachricht  *)«  D^-  Speck- 
stein kommt  nesterweise  in  grofsen  und  kleinen  nie« 
renförmigen  einzelnen  Stücken  , '  wenig  Fufs  unter .  der 
Dammerde  in  einem  Thonlager  vor»  das  zugleich  ein- 
xelne  Brocken  von  aufgelöstem  Serpentin  enth'ift.  .Ef 
bildet ^^  in  dieser  Art  ein  sehr  neues  und  ausgeschwemm- 
tes Lager,     das  muldenförmig    auf   Urkalk  gelagert  ist« 

Bekanntlich    haben    Lenz    und  Esfea  die  Dendriten  im 

I  ... 

Baireuthischen    Specksteine   für   wahre   Moose    (F»ci) 


*)  Schriften  der  mineraloiifcben  GeseJIsch.  su  Dresde«.  h  V> 
8.  168  If. 
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angesprochen  *) ,    dem    auck  späterhin   ein  ungenannter 
in  Leonhard's  Taschenbuche  B.  IV*  S.  394  beigetreten 
ist.      Dieser    Meinung    hat    Steffens    ( Handbuch    der 
Oryktognosio  Bd.  I.,  S.  238)    etwas    sehr  lebhaft  wi- 
dersprochen.     Ohne    ihm    unbedingt  beizupflichten,  da 
der  Baireuthischc  Speckstein  ein  sekundäres  und  gewils 
ein   sehr  neues    Erzeugnifs   ist ,    dem,  leicht  vegetabiH« 
•che    Substanzen    beigemengt  erscheinen    könnten    (ana- 
log ähnlichen  Fossilien  ,  z«  B«    der  Bergseife  voii  Wal« 
tershausen  ,0     so    liat    jedoch    die    leztere    Ansicht,   vM 
für  sich.     Die  Dendriten  rtihren  von  einem  in  Deutsch- 
land   bis    jezt  seltenem  Fossile ,    nämlich    vom  dichten 
Graphite   her.      Dieser    dichte    Graphit    findet   sich   in 
dem  Specksteine  y    theils   in    einzelnen   Parthieen,     von 
tingeUhrer  Gröfse   einer    Erbse ,    eingewac)isen ,     theiU 
«rscheint  er  wie  zerflossen ,  und  bildet  nun  die  graulich- 
schwarzen     dendritischen    Zeichnungen ,    oder    grotsero 
imd  kleinere  einzelne    Flecken.      Ist    der  Graphit  seines 
Kohlenstoffes  beraubt  ,  so  sind  die  Dendriten  und  Flek- 
]ten  von  brauner  oder  gelber  Farbe ,   uiid  man  sielit  sich 
leicht  vera'nlafst,     dieselben    dem    Eisen    zuzuschreiben. 
Im  Grunde  ist  lezteres  auth  wahr,    jedoch  nur  in  deni 
Falle  9     dafs   das  in    dem  Graphitc  enthaltene  Eisen  die 
Ursacht    davon  angibt.      Interessant    ist    wohl   nun  diö 


*)  Ann al.  der  mincral. "  Sozietät.     B.    I.    S.    315,     L.sMs  Er« 
kenntnifslehr«  der  unorgaa.  Naturkörper.   S.  64^.  ^ 
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Früge  f  inwiefern  sidi  anr  dieeeni  Speckitcine  .^er  Grt* 
pKit  erzeugt  hat,  da  man  denselben . bis  jezt  JUix  als  io 
den  Ur-«  und  Uebergan^s  <- Gebirgen  vorkommend  beob* 
«chtete.  Die  geognos tischen  Verhältnisse  lösen  jedoch 
dieses  RUthsel  leicht.      Unser  Speckstein  ist  als  ein-  stiur 

•lieneä  Erzcugnifs  tu  betvacliten ,  und  hat  seine  £ntste> 
hutigohne  Zweifel  der  Auflösung  der  Bestitadthcile  des 
in  dtr  dortigen  'Fichtelgebirgischea  Gegend  rorkoinaea« 
den  Granites  ,  Gheifses  niMl  Glimmersduefers  ( yielleieliC 
auch,  den  destandtheilen  vdifi  deren  untergeordneten  Lagern) 
zu  danken.  (S.^STBrFBMs  a.  a.  O«)  Im  dasigea'^neifiM 
kommt  nun  der  körnige >  Kalk  a]s  Lager  vor, -der  nichc 
sehr  selten  dichten  Graphit  eingewachsen  enDh^ilt;  Dafe 
dieser  körnige  Kalk  «ine  glekhe  Zerstörung  und.  2i9t* 
•ezzüfttg  erlitten  haben  mufs»  wie  die*Ubi3gen-  daselbst 
Torkommenden  Gebirgsmassen ,  beweisen  die  in  dem 
Specksteiulager     vorkommenden     aufgelösten     Serpents»« 

'brockten  ^  die  früher  jta  dortigen  Urkalke^  wie. der  GiSt- 
pbit'y  «ingewachsen  waifen.  Hieraus  ist  nun  erkl'irlicifty 
iilwfefe^n  sich  der  Graphit  im*  Specksteine  zeigt«  Ueber- 
baopc  Ist  wohl  der  -Speckstein  ,  mit  SrervENs  acu  reden» 
als  eine  Metamorphose  zu  betrachten »  bei  j  der  mehfeie 
Körper  in  ein en  homogenen  •  -  Prozefs  verschl nqgen  ,  -m. 
dem  aber    der    Graphit,   wie  die   darin  skh  i&ideadeit» 

-tiiiTevse&7«en  Quarzbrocken ,  bloe  mechanisch  beigeitiengc 
Widrden  -«ind.      Diese  -Zerstörung  des  körnigen    K'alkes 

tdurft^^W«^    •Mxhr  f^r  die.  Erklärung  den  Eucheiniuig 

•    38  ♦ 
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der  riiOmbolMen  tmd  pyramiialen  Speckstein  -  Kry stelle 
den  waliren  Grund  abgeben,  da  bekanntlich  in  dem 
Kalksteine  irystallisirter  Feldapath  und  Brannspatb  et- 
wa» sehr  gewöhnliches  ist,  und  sonach  die  Ursache  d«r 
Meinung  mehrerer  Mineralogen  ei  wiesen  seyn»  die  diese 
.Krystallfomien  seither  als  Af&er-Krystallisazion  desBraan« 
•pathes  und  Kalkspathes  angesehen  haben«  sowie  sft- 
'Texl4issig.die  Säulenform  After  -  Krystallisasion  des  Quar* 
xes  ist,  der  in  dieser  Are  im  Granite  und  Gneifse  nicht 
als  firemd' gelten  kann.  Indem  man  njun  annitnmt,  ißlk 
nel\  der  Spdckatein  aus  der  Zerseazung  dec  Bestand- 
theile  der  erwähnten  Gcbirgtmassen  gebildet  hat,  woran 
der  Feldspkh  nicht  den  unbedeutendsten  Anthoil  gehabt 
haben",  mag ;  so  ist  es  wohl  zu  verwundern ,  dats  sieh 
nach  KLApnoTn  keine  Spur .  yon  *  T honerde  in  unsetm 
Specksteine  gezeigt  hat.  Allein  eben  diese  Erlahacung 
sengt  für  die  chemische .  Ausscheidung  und  Bildung  des 
'Specksteines.  Nicht  fern  Tom  Specksteinlager ,  .jedo<^ 
niehr  abwärts  und  tie£er,  findet  sich  ein  grofses  Lager 
Ton  feinem  Töp£erthone.  Die  Natur  zeigt  demnach , 
dafa  durch  Wasserflut hen  .  die  leichtere  Thonerde  aasge- 
tohieden  und  weiter  geführt  wurde,  die  sich  dann  als 
tin  Lager  von  Töpferthontabsezte,  während  der  schwt- 
xere  Speckstein  näher  am  FuTse  des  Gebirges  liegen 
blieb.  Li  diesem  Weiterfluthen  ist  wohl  auch. die  Ur*. 
Sache  zu  jnchen,  inwiefern .  sich  der  Spetktftein  inein« 
sdain  nierenä^rmigsn  und  knolligen  Stocken;  j^ebildcc  luit^ 
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und  wie  er  tuf  seiner  Wanderung  lekht'fiämde  Körper, 
besonders  Quarz  ,  aufgenommen  hat,  d*r  sich  in  ihnt 
noch  gegenwärtig  sehr  hSufig  %Jis  selbststSndige'r  Körper 
^eigt.  Noth'  ist  zu  l»einorkeii ,  dafs  im  Gneifse  hUtifig 
krystalJisirter  Andalusit  rorkdmmt.  '  Sollte  daher  wohl 
nicht  die  vierseitige  Krystallform  des  Specksteins  die- 
sem FjDssile  seine  £xiscena    zu  danken  haben  ? 


Aiif  dem  ScUingeri  WaU&  hat  man  ein  'sehr  deut« 
Ikhcs  Stück  rbn  eineia  ^rsthgeweih  gefunden,  das 
ganz  m  Thon  •  Eisenstein  umgewandelt  worden  ^ar» 


yebcr  das  J^rd/eHer,  bei  Pietra  mala ,  (Holzfeuer  ^— 
Fnoco  dl.  legno  r—nennen  es  die  X^andes  »Cinwohner, 
wahrscheinlich,  weil  die  Flänunch^  in  Farbe  und  Le« 
bendigkeic  d^s  Lodems  .die  ,meiste  Aehnlichkeit ;  haben 
mit  Feuer  von  dürrem  Fichtenholze)«  Ü^ert  Ooblb« 
BEQ  **)  einige  ;{^4chn9ht«:  Es  findet  sich  dasselbe  1^ 
Sti^i^de/nordiost^ch  \Qn  Pietra  nuda,  fast  auf  «3er  Soiii» 
le  eines  von  Bergwassern  sehr  zerrissenen  -  Thaies^ 
dessen  Gehänge  bis  zu  sehr  beträchtjicl^er  Hölie  mit 
Kalk-,nnd.Merge%eschieben  übersäet»  theils  durch  die 
Wasser  ihrer  Dammerde  beraubt    sind.     Die    Flammen^ 


*)  BeitrXce  cur  Keantnift  tob  ItaUen»   L  B.  S.  ISO  H: 
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ntÜGhtf  dh$  £i^feu«r  bilden^   Idäetn  in  der  Läi^  ^on 
»ngefötrÖ  Schritten,    und  4.1  bis   1   Schpittbreit,    aus 
ganf  geivöliöjiclbem  iehmigcÄ  Ftfldho<len  4|»fi  und^ackem 
in  die  U^kfi  .von  1  bis  1^  Elfe».      Ihr   Qerwi^  si^biea 
«u  gleichen  Th^ilen  dem  Erdäl  und  Schwefel  habe  214 
kommen,;  wenn  man  iiheLvdi^  OefEiiÄngen ,    au«  denen 
die     Flammen   aufftihreh  ,     mit  .  deitk  IWse  j.-w^^rifib, 
blieben  sie  weg,    und    kamen  in  derselben  Masse,    zu- 
hächst    der    ersten    StelK^IiHr^aSSErn    kleineu    l^öcheru 
deiy  rQfl,,d^  Ail«dön-ungv^^ii|;;  PP/jp«* ig^Voi:dc;it?ö/,  Erde 
hervor.        üebcr    die    JBnut^mfl^eit ,  4iese$    Eidfe^jc;^ 
Wufß^tc  .Niemand  die  mindeste  Auskunft  zu  gebe«;    auf 
andere  Fragen  ertheilte    der    Fuhrer    folgende    Erwiede- 
rung:  es  sey  niemals,    so  weit  zurück  er  etwa  bei   al- 
teri  licrutch 'iarhach  habe^  fragen  kölnen ,    einige  Verän- 
derung ah'dicÄöjtt  )F«ot?o  zu'^bemei-ken  gewsen  j*  jfedücli 
Wi*se  e^  genau,  daft  es  irtft  tem  Jaliren';  '6hn<!^ irgend 
•  eine   '  denkbare  *  •  äufsere  -  ycraWa58?ing  ^li    seiiier  '  'gfinzen 
Wttgc  um-etSche    Schritte  Vmei"  gerHckt   scy,^^  urrd 
afcit  dicd^r  Äeit    in  'derselben  Riblitung  ieiiW'«ieHe  Irfii 
««r,  i^jed^üh -selten    ändtire:  '^   Seitie"  rffch^^;' '''Aä^a^'« 
nong»  und  Äiideve  EigeuthümJichkÄ'ten ,'   behalte  ^^e^^iteb 
böi',    lirtÄF  märt  bemerke  nüi*  tot  \mä  bei  grtir^e^m'"B.«. 
gen  oder  Schnee  eiiiige  Verstärkung  'rfer.  Fläninieh;  '' 


"V  ■'  i4''iiu-.j>i  :hj  >,;;.».' 
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la   A.    NeaIjB**    B,(^e. .  jl^irch  einige,    Tlieijp  yo# 

Deutschland  y    Polen  ,*    -der    M<^ldau  und  der.  Türkei  *), 

Lest    miiu  in^  U.  Theile- S.;,l4ö  ff.  N4cUstcUe.ndc8  uher 

die  Sfllj^rub^n  hei  fVielicT^ka  upd  üUr  djuk  .ürjiprufi^ 

des  Steinsalzes^  >           .  <  ,^ 

„Ils  sind    EU    /^e/fir«^a    niehrere ,    zii    den    ver- 
tchiedeneti^  Bezirken    dieser   ifnisrniefslichen    Jleihe  vyon 
Aushöhlungen  führende  Schichte ;"  Her ,  in  welchen  ich: 
fuhr ,  heifst  Janim.     ^'fir'wuVd^n    mittelst    eines    gro- 
ssen Kabeltaues,  an  das  Wir'mit  Schlingen  und  Schnal- 
len befestiget  waren,    in    den    Abgrund    Kinaogölassen j 
als  die  ganze  Gesellschaft 'hinanter  gefahren  war,    »ufai 
dete  man  Fackeln  an/  und^'wir  finden  unr  am  iSingan- 
ge  einer    Kapelle,    die    auii' ''defri'"5alzteisen    ausgehlihlt 
w^ar,   und  Altäre,    SSulen    üÄd    Statuen' enthielte     Von 
da    stiegen    wir   durch  "geräumige    Gallerien   (Strecken; 
und  gewundene    Gänge    von  einem  Zimmer  in  das  an- 
dere, bis  zur  Tiefe  von  ?dO   I^Ws  hinab,  wo  wir  un- 
lern  Weitern  Fortschritt    duith  'einen    großen' See* 'be-' 
grenzt  fadden  j  aus  dem  angehäuften  Wasser  ,    der    aus 
deA  Seiten  der  Minen  kommenden,  Quellen  entstehend. 
Diese  Quellen  Ibsen 'in  ihrem  *'X.auf   eine  grofse'MengQ 
Salz  auf,  ntid  sezzezi  es ,  wenn  sie  zur  Ruhe  kommen, 
in'  schöllen    kubischen  Krystallikäzionen   am    Boden    (Siti ' 


•)]:/«ipzi^riB2r. 
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Sees  ab,  wolier  sie  durch  Instruxnentd  mit  langen  Zalt- 
ken  abge^tharrt  werden.  Dk  Ausdfehimng 'dieser  Aus- 
höhlungen beträgt  auf  ÖOOC  Fuls  in  ihiem  längsten 
Durchm^ser,  weichet^  siöh  von  Norden  natch  Süden 
erstreckt,  und  auf  2000  Fuls  von  Osten  nach  WestÄi? 
die  gröfste  Tiefe,  su  ^ßt  mafi  bisher  gegangen  ^t,  be- 
t;r%t  900  Fufs,  aber  'selbst,  unter  dieser.  Flache  hat 
sjian  sich  von  dem  'Daseyn'  uncriBefslicher  Salzschichten 
iiberzeugit ,  die  sich  ypn,  Ost©»  nach  Westen  bis.  su 
unb'ek|»in^e^'  Entfernung  erstrecken.  Im  Hinabsteigen 
ypon  der  p.beifl'äche  der  £rd»  hat  man  folgende  Ord- 
nung von  Schichten  gefunden  ^^  lockere ,  regetabilischa 
Erde;  Lehm,  thonartige  Erdet  oder  Mergel;  feiner,  mit 
Wasser  geroischteir  Sand^  -^^i  ^^^  Arbeiter  Zye  nen« 
nen ;  schwarzer ,  sehr  fester  ,  lieliQi ,  unter  dem  man 
unmittelbar  auf  das  Steinsalz.., kpn^rol:«  DaSj  der  Ober- 
fiäche  zunächst  gefundene  Salz  ist  in  ungeheuere,  abge- 
sonderte Massen  vcrtheilt,  «her.  tiefer  unten  wird  es 
gleich  der  Steinkohle  in  zusammenhangenden  Schichten, 
und  Yon  solcher  HSrte  gefunden,  dafs  die  Arbeiter  sehr 
gehärtete,  spizzige,  .Aez^  und  Keile  gebrauchen,-  und 
es  mit,  Pulrer  sprengen  ^nüssen.  -Die  so  abgesonderten 
Massen  sind  gewöhnlich  längliche  Vierecke  TOn  30 
oder  50.  Fufs,  Diese  werden  wieder  in  Parallelepipe* 
de  gebildet,  und  in  kleine  F'ifschen  einges<Jhh>ssen^ 
in  welcher  Verpackung  sie  in  die  entferntesten  Enden 
Polens,  j  Oesterreichs  und  Rui«landt  Tenchickc  werden. 
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Die*  in    manclverlei    Richtungen    tasgeschaufeltei»  Ktm« 
mem  gleichen  im  Umfange    den    GSngen    oder   Fliigelfi 
einer  Dömkii-cfae.     Wir   gingen    in    eine,   «welche   eine 
gvofse  TaM  <rntkie?t ,  an  der  bei'  feierlichen  Gelegenheit 
ten  (z.  B.  den  Besuohcn  der   Glieder   der   Kaiserlid^^tf 
Familie)    dreikun^ert  Personen  bediene    werden.     Gel««, 
gentlich  bei  Sprengung  der  Felsen ,  ö^neu  die  Arbeiter 
Angesammeltes    Wasser,     welches   im    Ausströmen    di'^ 
Hölllungen,    die    es  einnahm,    mit  dem  feinsten  Grup« 
peu  grofser  KrystalJo  bedeckt  suriiekläfst.     Auch  dtirclf 
^ie  W'ifrkung  de^  Wassers  abgerundete  Kiesel  findet  maff 
oft,  nebst  versttiinerteii  Muscheln  und    andern    Seepito*' 
dn^Ltea  mktcii  in  den  Salzblöcken«    '-  Erdpech    und  mic 
Sals  vLAd*  Erd^ch'  durchdrungene  Waldbäume ,  sind  '  ist 
betr'äcktiicher  'Menge  zu  fihden.    '  'Die   Arbeiter  nennet 
dieTs  Höh  Wagh-öolin    oder  die  Holzkohle  des  Salzes 
(Salzkohle).    '  Bs    nähert    sich  oft  an  Glanz  und  HiCrte 
dem  Gsg^,'*'töid    gibt    einen  -starken  und  sehr  widrfi 
gen  Geruch,"  der  dtki  Bergleuten  an  diesen  nicht  woh) 
gelüftet^ "Ostern  beschwerlich    fUllt.    'Solche   :StelleVl 
Kefehi'kökl^agfesSfutttesttydrogen  -  Gas  (?)  in  grofser  IVtenf 
ge',     w^teHM*'|»iöfzlich  ans  d^n  Spalten  der  Felsen  Ler^ 
ifordi*;ngt,  mid  wenn  es  Feuer  fitngt,  heftig  ausbricht, 
und  die- ^  Bergleute    umher  -tÖdtet^    '  Bie    entzündbjtrea 
>  Ausdudsl^niKgAn  ^sind  vorzüglich  nacK' Feiertagen  gefähr* 
Ikh,  W0im^  eine^Unterbreohuiig  der  Arbeitt  statt  gefuikSr 
den- hat  I  uäd'es'ist 'dann  bedenklich  ,   in  abgesotaidertd 
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Qänge  «nie  lichte  zu  gehen.  Bisv«>eil«u  hat»  seihst  ohn« 
E;xpJosion.^  dißU  Q^s:  die  Arbeiter  geiJöJtet',  indem  es 
Asiphyxie  hervor  . brachte;  aber  häufiger,  ereignen  sich 
Uu^lücksralle  in  den  benachbarten  Gr|Äb«i,  aU.  aM»  W«- 
U^yJ,^.  Einer  der  Schächte,  cnth'ilt  eine  hi^lzerne  Trep* 
p^  Ton  470  Stufen.  Die  angestellten  Albeiter  belau^ 
£en  sich  gev7öhnlich  auf  450 ,  und  in  einem  der  Berg» 
werke  i^  ein  Stall  mit  50  Pferden.  Frauenziipmerii 
wir4  .nie  die  Einfahrj;,, verstattet;  Stollen  und  Sph'ic;ht# 
sind-  volikomnien  trocken ,  staubig ;.  d^nn  das  Salz» 
W^hes  alle  Fenchtigkeit  .  glcic^i  einem-, i^chwoinnl  ein» 
la^gt  y  beraubt  dei;en  selbst  den  men$<:bli<^hei;\  lUSrper 
bei  der  ii^infahrty  un.4  erregt  ein.  l(^^üUl  i^qu  Hizze 
^di  ^Trockenheit  im  Munde  und  im  Ua^e».  '. Dicrt  Ver« 
^ickeluug  der  zahJi^chen  Gänge  ist  so.  grofs.»  daf« 
«elhs^  die  am  besten  Beiya^idei'ten  bia-iireile^  aich  ver* 
m-pn*  Die  Gruben  vop.  Bochnien  besch'4^tigqn.^05O  Ar«» 
beit^er ;  ihre  Ausdelmung  von  Nordeif.^^^ch^  ^4&*  be*> 
tplgt.  nur  750  FuCs,  ui)d  von  Osten«,  nacli«:  Westea 
|X>)PPO  FuCs.  Die  -qben  «^u^egen^en  S^hi^jitf^.  haben 
^ucfv^  eine  ähnliche  Ordnung ;  ai)Qi. .  hi^.  sii^  »kw^  ab« 
gf^qnderten  Massen  über  den ,,  ¥Ufaas»nwiMlit§«nden 
Sphicbten.  Der  R eichl^b um .  dieser  «wei  Salzgruben,  isc 
fo  ^"Sf^üf  dafs;  \yie  pian.  berechne t  h^t-y  ihre  Ausbeat« 
£üp  4i<%  Bevölkerung  ^ur^pa's.  l\ini«tfch^,.kÄ«vft9;ip^  J«* 
^l  J^hv  werden  ^  auf  ^,  s«cif&buDdeittAj^send>^eiH;»er  g^ 
SS^BitJ^^^  .pi>gl«^ch  diese  ß^nh^  imta^  vj^  ^Q^  Jf}^ 
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^e  b^beket  vjrordfit  eind  (da  sie  $251  entdeckt,^»»- 
^99^9  *£^i«.^.^och^gfg€«iw^rtig  nopli  iuein  Anscheib  jlüX 
£lrfich&pfuiig  ihirei:  Schizse. 

^  -  D^ac  Ür4pMuafg  d§s  Steinsalzes  ia^t  Gcgcnstajjd  t^ßp* 
jyflitJimatBungea  un4  Streidgl^eiteii- unter  Naturfor3cka:Q' 
und  rCiuBlOEnkem  g^^esen»  Graf  MAnWLi  und  ander« 
giaul^ten ,  der  Ozean  habe  $eine  S^JzigJkeii:  durch ,  Be- 
^^vJf^^S'  ^i<  4^  Salzmassen  erhalten ,  die  da:s  Wasser 
^«Ig^öset.  hatte;  während  Andere  mit  .mehr  Wahr» 
fCiheiniichieit.  a^ne^men  y  dafs  Salz  durch  den  Oze^f 
«^st  erzeugt;  i^erde  ^  und  dafs  Schichten  de88e)l)<|tt 
^rcU  se^Q ,  ZiiprUcVtreten  und  .Verdunsten  abgesezt  yrof» 
iej^t  I^e  le^ije  Meinung  scheint,  die  haltbarste  wegei» 
^er  unz'4hligejn  ßeifvei^e  maq^jigfaltiger  Reroluzioneui» 
^  unser  ]&:dbflli  .in  vergangenetv  Jahrhund eiten  erlit- 
ten hat^j  und  Velcl^ej  wir  w^gen  Wirksamkeit  der  Vul«? 
\f^  ifixd.  uiiterir tischen  Feuer,  die  die  wässerigen 
^Flüssigkeiten, . J^  Djllnste  auflösen^  .und  die  Salze  in 
O^ckener  .)iJid  'krystallisirter  Form  zurücklassen ,  ^  sl]$^ 
noch  ..  ^rtd^p^qrnd  annehmen  köjpen.  Zu\  Pozo .  bei 
^^rgos,itt.^asti]|i^  ist  eine  Grube  yau  Steinsal^;  gefnn, 
^^  w^pf^A^i,  die  den  Krater  eines  ausgebrannten  ..V)»)^ 
l^Xhf  eiiM^^fijt^  !\ind  Fewanbez  fand  da  selbst  Bim^siqi« 
iie,  Puzzolan - Brde  u^d  andere  vulkanische.  Pvo^uktfi 
9)i|N4cp«ß4A>?^st., gemengt,  —  Auch  zur  £r)'aute« 
|lii}g  rder  Iczterep,. Meinung,  hat  ein  scharfsinniger  l«ehv 
rttj^  i^  .illatur^jjssenschaft    neuerlich  ,  bemerkt  p     ^aif 
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Meefpflaneen  best&dig  ChloTin<.6al  'V«ta  tfdb  gebwi. 
kennen  y  gerade  to  wie  Err)pfldnzen  Oxyden  •  Gas  hcr- 
TOr  bringen,  und  dafs  ihre '  Zerseztixti^' SSia  erzeugt^ 
welche  «ich  mit  Clilöriu  vereinig«*;  tftichÄent  «ie  Oxf-, 
gen  genug  aus  dem  Wasser  eingesaugt  hat,  um  «alt- 
8attr<^s  G<is  zu  werden.  So  gewährt  äie  Ve^aziöit 
unter  dem  Meter ^  indem'  sie  beständig  im  Schoofse  dis 
Ozeans  f ottdauert ,  alle  zur  Erzeugtrhg  des'^  Sihinstd^ 
ies  nothwendigen  Eiemente.  Zur  tlnterstlizzung  dieser' 
llieorie  kann  man' noch  hinzu  sczzen ,  däf^'ln'  solche 
&€en  oder  itnitteh  im  Lande  befindlichen  Üttcei^en ,  weP» 
che  'keiöe ^Meeipflanzen  hervor  bringen,'  das  'Wasser  tÜltt 
ftt*  Denn  im  Schwarzen  Meere  gibt  es  keihe  See- 
pflänzen,  und  da  ist  das  Wasser  kaitm'ein  wehig  saiii 
aig ;  doch  sind  die  üfbr  des  schwarten  ÄIccres  in  allen 
Richtungen  mit  Stcinsnlz  vergehen;  einte  Thatsache 
zum  Beweise,  dafs  das  Meer  seine  Sälzi<:Vfclt  niclit  voit 
den  Salzfelsen  seiner  NachbarscI^ft  empfängt.  "  Dennöclt 
ihiifs  man  zugeben ,  dafs  ,  da  es  lifoch  kei^iet  menschhM 
dhen  Erfindung  gelungen  ist ,  Seepflanzen  ii'gendwo^* 
«üfser  in  dem  Bette  des  Ozeans"  selbtty'  wafchsbn  *«tt 
maclieii,  e«  sehr ' schwierig  seyn  wird,*  die  Hypothese 
auf  die  Probe  des  Experimentes,  als  den  ^litsjgeii  ProJ* 
bierstein '  der  Wahrheit  zu  bringeiV,         -*  -  "   •  -        f-. 

Innerhalb  weniger  Meilen  von  WxeHczka-'ist  eiti^ 
Reihe  niedrige^  HHgcl ,  in  welchen  man  Schwefel  uttA 
fiikttsstein  (?)' sowohl ,   als   mit  j;e9<;^wtfelt'em^Hydr6«* 
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^ifn  gettbvrldgorct  QwUen  gefunden  liat,    weichet  Al- 
lee   Ton    «hemaligex    Wirkeatnkeit    vulkanischer    Feuer 
starke   Beweise    gibt*    ,  Die   Salzlager,    in    welche    die 
(Gruben   von  fiochnia    und   Wieliczka   dringen ».  aenken 
«ich  mit  einem  Winkel  von  40  Graden  Tom  Horizon|^ 
.und  werden  in  einec  Ausdehnung  sowohl  auf  den  süd< 
.liehen  als  nördlichen  Seiten  der  Karpathischen  GebirgfS» 
.  auf  einen  Raum  von  600  Meilen ,  d*  h.  von  Wielics<» 
.ka  in  Nordwesten ,    bis  zu  Fokshani  und    Rymnich.  m 
.der   Moldau    in   Südosten   ausgehreitet    gefunden.     Pia 
laager  auf  der  sttdiicli$n  Seite  sind    bis    zur    dojppelten 
Tiefe  ausgehöhlt  worden  ,     denn  zu  Eperies  in  Ungan^i 
.  ssc>  eine  Sakgrube  I8O.O  Fuia  unter  der  Obetflicbe  dfr 
.Brde*« 


üeber  die  Feuer» Meiere  und  die  mit  denselhim 
her  ah  gefallenen  Massen  W  CRZ.ADni  ein  klassisches 
Werk  geliefert  *).  Wir  entlehnen  Nachstehendes  aus- 
zugsweise aus  demselben: 

Die  Massen,  rom  Himmel  gefallen  mit  einenp 
Feucrme^eore  sind:  Meteorsteine^  Gedie gen* 
t,is€n^  (Meteor •Jßisen)  mit  und  ohne  Beimengung 
erdiger  BestandstofEr,    und  Meteors  tauh^   staubar« 


*}  Wien;  1819,  ia  ▲«sgufe  In  ScbwkoobaH  Joum.  ttVX 
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tfge"  oder  '  weiche  Siibstanseii    iir  iedchMt  *  dd«f    trodce- 
ner  Qestalt. 

ß^e  te  or  st  eilte» 
Ihrer  Besehaffenheit  im    Allgemeinen    nach    zeigen 
sie  y  bei  aller  Verschiedenheit ,  4och  so  viel  Aehnliches, 
dafs    sie    gewissermafsen   «ine  besondere '  Sippschaft  aus- 
machen.    Sie  sind  ein  Gemenge  mancherlei  erd^er,  nie* 
'talhscher  und  anderer    Theile,    so   beschaffen,    dafs  sie 
leicht' von   allen    auf  unserer  Erde  befindlichen  Steinar- 
ten   unterschieden    werden    können,     obgleich    cBe    Bt» 
standtheile  selbst  bei  uns  Torhanden  sind.     Gewöhnlich 
erscheinen     die     Terschiedenartigen     Theile     verbunden 
^durch    ein    hell-  oder     dunkeJgraues  ,    erdiges   Züment* 
Aufsen  sind  sie  meist  mit    sch'warzer  oder    schwHnlich* 
brauner   Rinde  überzogen  9    ungefälir  von  eben  den   Be. 
standtheilen ,  wie  das  Innere.      In    der    erdigen    Masse 
findet   sich  häufig  Gediegen  •  Eisen    in    Punkten    oder  in 
kleinen  Zacken,    piitunter    auch,  angeflogen;    Eisenkies 
in  Körnern  oder  in  gröfäern  ,  runden ,  länglichen ,  auch 
eckigen  Stücken;  braune  Flecken   von    Eisenoxyd;  klei- 
nere oder  gröfsöre ,    runde ,    ovale    oaer    eckige    KÖmer 
von  einer  etwas  härt;ern  Jund  dunklern  Steinart  *) ;   kleine 
Massen  einer  weifsen    erdigen    Substanz,     scheinbar  aus 


»)  Die  in  dem  Eggcnfeldcr  Stehie  Krystalliiazionsflächen 
zeigt,  und  im  firucbe'  dH  V^n  Stena  ein  regelmttfiges 
lUnglichci  Viereck  bildet.  ,    -.*    • 
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Tboa-  nnd  Kalkn^e  bestebeod;  kleüie  Tbeilclien>  dk 
mit  Kalkspathy  manche  auch  mh  Olirin  einige  Aehiw 
lichkeit  haben  u.  s.  w.  Mitunter  finden  sich  auch 
Theile  von  ^chwaner  Rindensubstanzy  alt  Adern,  Lagen 

oder  I'leckcn.  ' 

Manche  Steine  sind  leicht  zerreibljch,  andere  h'ir- 
ter.  Auch  in  den  einzelnen  Gemengtheilen  zeigt;  sich 
hierin  yiele  Yersciüedenheit  *)  Ebenso,  ist  auch  die 
Dichtigkeit  rerschieden«  Manche  sind  so  locker,  daff. 
sich  Luft  4urchbJasen  laTst»  und  sie  Wasser  begierig 
einsaugen,  andere  sind  dichter.  Noch  nie  ist  eine 
Höhlung  y  so  viel  man  weifs,  in  irgend  einem  Meteor- 
steine bemerkt  worden,  aufser,  wie  versichert  wird, 
in  idem  Steine  von  Chantonay  l8l2.  Bas  spezifische 
Gewicht  ist  gewöhnlich  nicht  unter  3,36  und  nicht 
Tiel  Über  3,7,  mit  Ausnahme  der  sehr  lockern  Steine 
Ton  Alais  1806  das  1,94  ist ,  und  der  von  Staunem^ 
zwischen  2,95  und  3,16  '*'*)•      Bei  manchen  Meteorsteinen 


*)  Bal4  nach  dem  Falle  hat  man  sie  meist  weniger  bart  ff- 
fiinden  .  als  nachher  i  so  dufe-aie  Attfangs  leicht  zwischen 
den  Fingern  Zerrieben  wer(^n  'konnten ,  s.  B.  die  Steine 
von  6tännern,  die  henac^ ,  wenn  sie -gleich  nickt  anter 
die  härtesten  gehi)ren,  docfi'eine  grOrsere  HKrte  erhielten» 
als  sie  Anfangs  hatten* 

**)  Wenn  es  bei  einem  Steine  ron  Tabor  1755  auf  4,281 
angegeben  wird,  so  mufs  es  ein  6(tück  gewesen  sey», 
worin  ungewöhnlich  viel  Gediegen«  Eisen  neb  befanden 

'Äat.  :     ' 
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>  wirkt  der  Magnet  mehjr  oder  weniger  aUf  die.  Steinaxt 
qder  ^uch  auf  die  Rinde  9  an  andern  niclit«  Dieses  ist 
als  keine  wesentliche    Verschiedenheit,  anzusehen»    son- 

^  ^lem  hä^gt  wohl  nur  Ton  dem  gröfseren  oder  gexingevsfl 
Gehalte  an  metallischem  Eisen  ab. 

Riicksichtlich  des  Innern^  so  können  nnter  den 
nicke  Ihal  t  i  gen  die  von  ^igle  (l803)  und  un- 
ter den  nickellosen  die  von  S tannern  (I808)  als 
am  meisten  bekannt  und  verbteitct,  vorziiglicli  zur 
Grundlage  der  Beschreibung  und  zur  Vergleichung  die- 
neui« 

IXnter  den  yielen  Bruchstücken  nickelhalt  i* 
ger  Steine  von  Aigle  findet  so  viele  Verschi^en* 
lieit  statte  dafs  man  kaum  vermuthen  sollte j  sie  seyen 
von  demselben  Steinfalle  f). 

^ Die 

*>  Im  Allgemeineii  kommen  mit  den  dnnkleren  «ad  eisenhal- 
tigeren Stellen  derselben  am  meisten  iiberein  •  die  von 
Eichstädt  (1785),  von  Barbotan  (1790).  von 
Jabor  (1755),  Verona  (1668;,  Siena  (1779).  Mit 
ymanchen  weniger  dunkeln  Stellen  von  etviUs  gleichfbr» 
ongerm  Oefüge  kommen  ziemlich  überein  die  von  Apc 
C1803),  Sales  (1798)  und  B  erl  angu  ilsas  (1811). 
Jiur  dar«  bei  dieMMi  da«  Schwefeleisen  etwas  rüVthlicher 
ist.  Mit  den  noch  weifsern  Stellen  die  Yon  L  i  •  s  a 
(1808) ,  (die  schwarzen  Lagen  abgerechnet) ,  sodann  fe- 
ae  von  Charkow  (1787),  von  Y  o  r  k  »  h  i  r  e  (l795i, 
von  High-Possil  (^^04),  von    Mauerkirchea 

:     (1768). 
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Die  Stellen ,  wo  da»  Eisen  sich  als  Anlag  «Kdgm 
feind  ungefllir  so,'  wie  aiaaiche  %IinJidk»' SjteUen  an  den 
Steinen  von.  Luc^  (1760)  ,  Yorkikire  (1795) »  Bor» 
^oftfn  (1790) ,   Tij^ertuy  (l8lO)  '»'). 

Der  Stein  von  Tipperary  (1810)  itt  mehr  gletch« 
förmig  aschgrau,  mit  vielen  metallisch  glänzenden  Punk« 
ten  und  wenigen'  dunkein  XÖmetn.  Die  Steine  roa 
fVeston  (l807)  und  Benares  (l798)  unterscheiden 
sich  dadurch,  dafs  sie  mehr  als  andere  aus  grÖfsern 
und  kleinern  Kömern  bestehen,  w^elche  durch  ein  hei« 
leres  oder  dunkleres  grau^  Z'iment  verbunden  sind* 
Die  von  Benares  sind  weilser  als  die  von  Wäston» 
In  den  Steinen  von  Farnia  (l808)  sind^  ariele  gröfsero 
und  kleinere  runde  und  längliche  Stücke  von  Eisenkitt 
durch  einen  weifslichgrauen  £itte  verbunden«  Dez  von 
Xggenfelde  {XQOÖ)  ist  ausgezeichnet  von.. andern  dmck 
Mannigfaltigkeit  dto  .Gemeegtheile*  t   - 

'  Von  allen   andan    unterscheiden  sich  «n    meisten 
die  Steine  von  Erxhhtn  (l8l2)  durch^ziemlich  gleiche 


•)  Die  von  Orleans  (1810)  und  von  T  o  n  1  o  u  •  e  <1812) 
die  man  aach  mit  den  von  Aigle  hat  ähnlich  finden 
wollen,  sind  davon  sehr  verschieden.  Sic  sind  hart4r 
und  von  einem  gleichförmigeren  und  feineren  Kom «  und 
enthalten  weit  mehr  fein  eingesprengtes  metallisches  Ei- 
se». Die  von  Orleans  sehen »  die  kleinenT  metalliscbgläni- 
senden  Funkte  auigenommen ,  fast  einem  grauen  Sand« 
steine  ähnlich «  die  von  Toulouse  fallen  mehr ' in  dal 
Biaulichgrattc/       ' 

16.  Jahrg.  39 
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^^ 


I^tmig  gxaiiesy\d(to  Smirgel  yoia  Opttenkopfe  etwas 
Ähxüich^f  Amehfio»  4cr  ypn  Enmheim  (l492)  durch 
«Uchtes  Kora ,  düokel^aue  Farbe  ^  Adern  von  Bi- 
senk^es  und  zumal  durch  viele  dunkelschlefergrauey 
platte  Absondeimngafl'äcben  ihres  Innern,  die  von  einer 
Rinde  sehr  ver)3cliieden>  sind;'  ferner^  jene  von  jilais 
.•(1606)  durchs  Schwärz«  ,  Leichtigkeit  und  Zerxeiblich« 
keilt  y  der  von  Chanionmy  durch  Harte,  durch^dunkltre^ 
an  manchen  Stellen  schwarze  oder  schwarzbraune  Farbe 
•and  durch  viele  inliegei^de^  weifse,  metallischglänzende 
Punkte.  '       '  1 

jyie/ nicke^ll  o  s  en  MetBOr  st  eine  weiches 
iiron-  den  vorigen  dadurch  ab  y  3afs  sie  kein  Gediegen* 
^iEisen  zeigen«  -  Jene  von  Stannern  (lä08)  und'  von 
':^gen  (l8l4)  und  eiiiander  im  Innern  sehr  ähnlich^ 
*von  feinem  Korn  und  einem  mehr  aschenartigen  Anse- 
hen*. Bei  Lezteren  sind  hell-  uiid  dunkelgraue  Theile, 
^mituncer^^uch  'Wiohl  Schwarze  Rindensubstanz  mehr 
durcheiaander  gelcnetet,  als  bei  ersteren.  Die  nickello- 
sen Steine  von  Langres  (I8 15)  haben  mit  diesen  keine 
Aehnlichkeit y  und  zeichnen  sich  aus,  vor  allen  andern, 
^durch  eine  sehr  helJgraue  ii^s  Grünlichgelbe  fallende 
Farbe.  Doch  nimmt  man  daxin  ^.einige  Gemei^theile 
wahr  5  denen  der  Steine  von  S tannern  und  j4gen  ahn« 
•lieh«  Auch  finden  sich  die  grünlichgelben  Thnle  eini« 
germafseri'  in  denf'  Steine  von  -Eggenfeldc  ( i803  ^ 
wiedtr ,  so  dafs  alle   diese  nickellosen .Steinarteni  ihres 
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verscliiedencn    Ansehens  ungeachtet,     einander    dennock 
nicht  ganz  fremd  scheinen. 

Was   die    Gestalt  der  Meteorsteine  angeht,  so  be- 
merkt   Herr    ioirektor  von    Schreibers    mit    Recht  *), 
dafs ,    so  verschieden    und    unre^elmälsig    die    Umrisse 
der  Steine  Anfangs  erscheinen,    doch  bei  genauerer  Be- 
trachtung   in    der    Totalform    einige    üebereinstimm  ung 
zu  finden  sey;,     Eline  gewisse  Grundform,    die    sich   al- 
lem  Ansehen   nach    vorzüglich    auf    ein    ungleichseitiges 
drei -und  vierseitiges  Prisma,  und  auf   eine  mehr  oder 
weniger    vollkommene     Pyramide     beschrankt,     scheint 
zum  Grunde  zu  liegen,    so  dafs  sie  sich  selbst  bei  den 
scheinbar  am  unregelmafsigsien  gestalteten  Meteorsteinen - 
einigermafsen    nachweisen  läfst  **).       An  ihreu  abgerun- 
jleten  Ecken  treffen  gewöhnlich  drei,  selten  mehr  Sei- 
ten zusammen.      Manche,      besonders    solche,    die  viel 
körnige,  'kwgeliche  oder  eckige  ICörpet  enthalten,  zeigen 


•)  Giluert's  Annalen.  XXXl.  62, 

**)  So  werden  auch  in  Chroniken  und  andern  Ulterrt  und 
neuern  Nachrichten,  die  MeteorsteinerpjcWölinncb  als  nn- 
regeimafsig  dreieckig,  oder  viereckig,  oder  ptj'ramidalisch, 
beschrieben  und  auf  Ulter«  griechischen  Münzen ,  wo 
ein  Meteorstein  auf  einem  Geitelle  mit  einerfi  Stetn«  darü- 
ber zur  Bezeicbnung  de»  vorigen  und  nachherigen  Zu- 
«fandet  dargestellt  ist,  zeigt  er  sich  in  einer  pyramidalert, 
öestalt.  ■     •  ■        <  • 
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Läufiger  gtofsete  iiud    kleiner«    Vertiefungen    und    Her* 
rorragiingen  auf  ihrer  Aufsenfl'äche  **). 

Aufsen  sind  die  bekannten  Meteorsteine«    den  yoa 
Chuntonay  (l8l2)    einigemiafsen    ausgenommen,    mit 
einer  schwarzen    oder    schw'irzlichen    Rinde    umgeben^ 
aus   denselben    Substanzen ,    wie    das    Innere  bestehend^ 
nur     in     einem    der    Yerschlackung     etwas      ähnlichen 
Zustande.        Diese    Rinde,     deren     Dicke     Qiehr    und 
weniger     stark     ist ,     aber     nur     selten  ^    Linie    Über- 
steigt ,    .  und     also     die    Gestalt    der    Steine     nicht     an* 
dert  y    ist    bei    verscliiedenen    Meteorsteinen ,     zuweilea 
selbst  von  denen  eines  Falles  ,    oder    auch  an  verschie* 
denen    Stellen    desselben    Steines    ziemlich    verschieden* 
Meist  ist  sie  scliwarz  und  wenigglänzend  ,    wie    %•    B. 
an  denen  von  Aigle  ^' BArbotan\    Tabor  ^    Lissa,       An 
einigen    schwarzbraun    und    ohne    Glanz  ^    (Steine   von 
Mauerkirchen     und    von    Sales)  ;     oder    schwarzbraun 
und  glänzend ,    fast    wie  lackirt  (Steine  von  Langres)* 
An  einigen  ist  sie  schwärzer  un^    mehr    metallischglSn* 
zend ,  fast  wie  von  geschmolzenem  und  wenig  oxydir* 
ten  Eisen  ^  wobei  sie  auch  meist  mehr  auf  den  Magnet 
wirkt    (Steine  von    Toulouse  und    Orleans),      An  eini- 
gen   mehr   pechartig    glänzend ,    (Steine    von    $  tannern, 
und  nächst  diesen  an  denen  von  Eggenfelde"),     Bei  an* 


*)     Am   meisfen    an    den    Steinen    von   Parma    und    voa 
X^  i*fta  (1808)«  'weniger  au  dienen  von  L  a  n  g  r  •  s  (181  S>. 
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I3em  sehr  raah  (Steine  von  Erziehen ,'  wo  sie  so  zu* 
sammenhUngend  ist,  dafs  das  Innere  übei'^ll  (lnv«^lisciiim- 
xneity  wie  auch  an  denen  von  Benares,  von  EnsU' 
hdim).  An  einigen  mehr  zusammenJiängend ,  und  an 
andern  mehr  pssig  (lezteres  besonders  an  den  Steinen 
Von  Siena).  An  manchen  Steinen  isfc  die  Rinde  stel- 
lenweise so  liart,  dafs  sie  mit  dem  Stahle  Feuer 
schlägt,  an  andern  ist  sie  es  weniger.  An  den  ganz 
schwarzen  und  lockern  Steinen  von  Jlais,  zeigt  sich  auch 
•ine  Art  Rinde,  an  der,  etwas  mehr  als  das  Innere,  zu» 
sammenhUngenden  und  glänzenden  Oberfläche. 

In  den  Steinen  von Lifja  (I808),  Orleans  (18IO)  und 
-^gfin  (l8l4)  finden  sich  im  Innern  Lagen,  Adern  und  tro* 
pfenUhnliche  Flecken  einer,  der  Rinde  ähnlichen  Substanz, 
die  auch  allen  Ansehen  nach  nichts  anders  ist.  Auch  an 
einigen  wenigen  Stellen  der  Steine  "fron  jiigla ,  von 
^pt  y  von  Barhotany  von  Stannern  etc.  ist  dieses  zu 
bemerken.  In  manchen  Rissen  der  Steine  zeigt  sich 
ein  schwärzlicher  oder  brauner  Anflug. 

Auf    der    Rinde    erscheinen    stellenweise    geäderte 

oder  blätterige  Figuren  *),  An  manchen  Seitenkant eu 
"bildet    die    Rinde    eine    etwas     darüber    hinweggehende . 

Wulst.     Hier    und    4a    zeigen    sict    neben    rindcnlosen 


*)  Worüber  Professor  J.  A.  v.  Schereii  iiMrl  der  Direkt or 
V.  ScHREiBKÄS  in  Gir^BERTs  Annnlon  XXXI.  «usluliriiclie 
^emeriLungOfi  nebst  Abbildun^^en  gegeben  babfn.  • 
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Stellen,    kleine,    fast  wie  Periensclinüre    «uiaramenliäii- 
gende  Tropfen  *)•         - 

Von  Best^ndtheilen  hat  die  Analyse  in  den  Me- 
teorsteinen bis  jezt  nachgewiesen : 

1)  Eisen  in  alleji  voihanden ,  in  manchen  deii 
dritten  Theü'  betragefid.     Es  zeigt  sich  : 

a)  Gediegen^  so  geschmeidig  und  nickelhalfig,  wie 
in  den  ganz  oder  gröfstentheils  daraus  bestehenden 
Massen,        Am    gewöhnlichsten     nur    in    feinen    Punk- 


♦)  Die  Binde  hat  keine  Aehnlichkeit  mit  irgend  einem  vul- 
kaniüclien  Produkte  oder  sonst  mit  bekannton  Produkten 
einer  natürlichen  oder  klinstlichen  Schmelzung.  Sie  Isjfst 
sich  durch  eine  gewöhnliche  Schmelzung  der  Meteor- 
steinsabstanz  nicht  herrorbringcn ,  es  ist  vielmehr  die 
durch  das  Feuer  eines  Porjsellanpfens ,  so  wie  durch  die 
Hizze  eines  Brennspiegels  oder  Breni^glases  hervorge- 
brachte Schlacke  davon  verschieden  ,  und  es  wird  auch 
die  ganze  MmM  dadurclr  rothbrann  oder  schwarzbraun, 
dahingegen  an  Meteorsteinen  dicht  unter  der  Binde  die 
graue  Farbe  eben  so  fst,  wie  im  Inifern.  K^ch  den  in 
Wien  von  den  Hm,  v.  Sch^rer  und  v.^  Schrsii* 
BERS  angestel'ten  Versuchen  läfst  ^ich.auf  der  Qberfli^che 
•in  schlackenartiger  Ueberzug,  der  einige,  wiewohl  un- 
vollkommene, Aehnlichkeii  mit  dor  Rinde  der  Meieorstci« 
ne  hat,  erzeugen,  wenn  ein  rindenloses  Sttick  einige 
Zeit  unter  zugeschmolzenem  Glase  oder  Kupfer  gehalten 
wird,   wo  also  die  atmosphärische   Luft   Hainen    Zutritt 


dby^GoOgk 


.     J    607    ( 

ten  eingesprengt ,  bisvreileti  auch  in  feinen  Zackeü  und 
Häkchen^  seltener  in  etwas  gr3fsern  Stucken.  *). 

b)  AU  Oxydy  'vrelcLes  sich  an'  .infehrere  Ai'teit 
▼on  Meteojrsteinen  durch  braune  Rostflecken  zu  erken« 
neu  gibt ,  an  manchen  besonders  ^  wenn'  sie  sehr  der 
Feuchtigkeit  ausgesett '  gewesen  sind, 

c)  Als  Schwefehisen f  theils  fein  eingesprengt» 
dieils  in  gröfseren  oder  kleineren  runden,  länglicheii 
oder  eckigen  Stücken, 

2)  Kieselerde  y    bei    einigen    Steinen    mehr  als  die, 

Hälfte  betragend. 

3)  Magnesia  j^  bisher  iii  allen  Meteorsteinen  ge«' 
fanden ,  in  gvölster  Menge  ,  bei  denen  von  Langret^ 
wo  sie  32  9  und  in  kleinster  in  denen  von  Statinem 
wo  sie  nur  2  bis  2|  Prozent  betrug. 


*)  De  Drxx  besaTs  indefs  ein  Stück  von  den  bei  B  a  r  b  o« 
tan  (1790)  gefallen^  Meteorsteinen!  worin  ein  8tiick 
Gediegen  7  Eisen  von  der  Oröfse  einer  Haselnufs  sich  be^ 
fand ,  und  in  einem  andern  von  demselben  Steinfalle« 
so  wie  in  einem  von  den  bei  A  i  g  1  e  (1803)  gefallenen 
Steinen  sieht  man  Stücke  von  etwa  zwei  Linien  Durch«» 
niesser ,  und  zwar  an  dem  vom  ersteren  mit  Krystallisa« 
zionsflächen «  die  auf  das  Oktaeder  schÜefsen  lassen« 
Auch  an  den  19  Pfund  schweren  Stücke  von  der  bei 
£  n  8  i  s  h  e  i  m  gefallenen  Masse»  bemerkt  man  eine  zahn- 
förmige  Hervorragung  von  Gediegen  -  Eisen  ,  gröfser  als 
^ne  Etbse«  Hier  und  da  zeigt  sich  das  Eisen  auch. als 
Anflug.  In  den  Meteorsteinen  >  die  keinen  Ifickel  ent«« 
halten  •  hat  man  auch  kein  Eisen  gefunden. 
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4)  Nickd,  Die  eiiizigei^  bis  jefet  bekannten  Me« 
Ceorsteine,  welcihe  keinen  Nickel  enthalten^  sind  die 
▼on  Stani^rn  (l308)»  rQnA^4fn  (l8l4)>  und  von 
l^ingres  (lö  16),  welche  sicl^  auch  durch  das  Ansehen 
d^$  Innern  von  äußern  unterscheiden.  In  allen  Ubri^;en. 
Meteorsteinen  ist  Nickel  gefunden  worden ,  und  zwar, 
in  denen  von  Dprpninsk  (l805)  10  Prozent^  in  denen 
von  ^Orleans  (l8lO)  gegen  6  Prozent ,  in  andern  we- 
niger ,  und  in  andern  noch  kein  Hunderttheil ;  wahr« 
schcin]ich  ist  aber,  so  wie  auch  bei  manchen  nickelhal* 
eigen  Gediegen  *  Eisenmassen  nicht  aller  vorhandene 
Nickel  ausgesclüeden  worden.  £s  scheint  mit  dem 
Gediegen  -  Eisen  verbunden  zu  seyn  ^  indem  auch  von 
diesem  nichts  aufgefunden  worden  in  den  nicht  nickeihal« 
tagen  Meteorsteinen. 

6)  Chrom ^  meistens  l  bis  2  Prozent,*  bisweilen 
auch  weniger.  Zuerst  von  liOwiTz  und  von  Lau« 
oiMfi  gefunden  w^orden.  Nach  VAUQU£z.m  soll  ea 
in  metallischer  Gestalt,  nach  Stromst£A  als  Oxyd 
vorhanden  seyn. 

6)  Schwefelf  wahrscheinlich  meist  mit  Eisen  ver» 
bunden»  In  dem  Steine  von  Langres  hat  Vauquelin 
keinen  Schwefel  gefunden ;  doch  lassen  die  metallisch« 
glUnzenden  Punkte,  die  darin,  wie  in  andern  Meteor, 
steinen ,  wiewohl  sehr  sparsam  enthalten  sind  ,  yermu* 
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then,     da&    cif    nicht    ganz    ohne.  Sciiwefeleisen  •  sejn. 
möge  *). 

7)  Kalkerde ,  nut  in  sehr  geringer  Menge.  Der 
gröfste  Antheil  fand  sich  in  denen  von  Stannern,  nUm- 
Jich  über  12  Hunderttheile.    Zuerst  entdeckt  von  Klav»' 

ROTH.  * 

•8)  Thonerde  ebenfalls  zuerst  von  KlAproth  auf- 
gefunden ;  meistens  ist  sie  nur  in  geringer  Menge  vor- 
handen;  die  gröfste  ,  nämlich  14  Hunderttheile  ,  fand 
»ich  in   den  Steinen  von,  Stannern, 

.  9)  Mangan  ,  ein  gewöhnlicher  Bestandtheil ;  nur 
wenige  Meteorsteine  wiesen  nichts  ^aVon  auf.  bie 
gröfste  Menge  betrug  in  den  Steinen  von  Charkow 
(1787)  4  bis  6,  in  andern  nicht  über  1  bis  2  Hun- 
derttheile. 

10)  Natrüm  hat  Stkometer  in  dem  Steine  von 
Erxlelen  entdeckt^  aber  nur  0,7. 

11)  T^^asser  ^  in  den  Steinen  von  Statinem  und 
von  Alais;  wahrscheinlich  war  es  in  andern  Steinen 
einer  der  verlorenen  Bestandtheile. 


*)  Bafs  Anfangt  mehr  J>chwefel  in  den  meteorischen  Mas- 
sen gewesen  ist,  als  man  hernach  darin  findet»  sieht 
man  ganz  deutlich  aas  der  blanlichen  Flamme,  mit  wel« 
eher  die  meisten  brennen  ,  und  an  dem  Schwefeigeruche t 
den  sie  bisweilen  über  beträchtliche  Gegenden  verbrei- 
ten,, und  der  auch  an  den  frisch  gefallenen  Massin  be- 
merkbar ist« 
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12)  Kohlenstoff  ^  nur  in  denen  bei  AIm  (1806) 
gefallenen  Steinen   gefunden  *).      ' 

13)  Salzsfiuere  hat  Prof.  ,J.  A.  ▼•  Soherer  in 
Wien  zuerst  in  den  Meteorsteinen  von  Statinem  ent- 
decit.  ..Sie  ist  mit  Bittererde  und  .  Kali  :^ verbunden   **). 


^)  Die  geringe  Menge,  zwei  und  ein  halb  Hunderttheile, 
ist  schon  hinreichend  gewesen  ,  um  diesen  einen ,  von 
jinaern  Meteorsteinen  ganz  verschiedenen ,  Charakter  zu 
geben,  indem  sie  mehr  wie  ein  zerreiblicher  Mulm,  als 
wie  eine  Stednart  sich  zeigen. 

♦*:)  Sehr  wahrscheinlich  haben  die  Meteorsteine  noch  man« 
che  andere  Bestandtheile ,  die  en.twoder  mit  dem  einen 
und  dem  andern  schon  bekannten  in  Verbindung  geblie- 
,  ben ,  oder  unter  den  bei  der  Analyse  verlorenen  Be- 
standcheilen  befindlich  gewesen,  indem  der  Verlust  bis- 
weilen auf  mehrere  Hunderttheile  angegeben  wird.  So 
scheint  bei  dem  im  Eichstädtischen  (1785)  gefallenen  Stei« 
nen  nach  der  Analyse  Klapbotii''s  sich  eine  Spür  von 
Kobalt  gezeigt  zu  haben.  So  werden  auch  sonst  noch 
manche  metallische ,  erdige  und  andere  Bestandtheile  in 
einem  und  an-dern'  Meteorsteine  können  anFgefunden  wcr«^ 
den,  z.  B-  Kupfer,  Arsenik,  Blei,  BoraxsUure,  Kali* 
Es  würde  aber  wohl  nöthig  seyn,  eine  weit  <gröfcere 
Menge  hierzu  zu  verwenden.,  als  bisher  geschehen  ist. 
Alsdann  möchten  vieUeicht  wohl  alle  Stoffe,  die  auf 
unserer  Erde  in  :VIenge  vorhanden  sind  Cund  die  sie 
wahrscheinlich  mit  andern  Weltkörpern  gemein  hat)  auch 
in  den  Meteorsteinen  gefunden  werden,  und  zwar  ziem- 
Jich  in  denselben  quantitativen  Verhältnissen.  Ihr  Stoff 
(wenn  man  nicht   blos  Meteorsteine   und    Gediegen -Ei« 

■'  genmassen ,  von  deren  vorherigen  Bestandtheilen  vieles 
durch  Brennen  in  der  Atmosphäre  verflitchtigt  worden 
ist ,  sondern  auch  das  t  was  als  Staub  und  als  schlammi* 
l^er  und  harziger  Stoff  bei  uns  anlangt ,  alles  ineinandsr 
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MeteoiMSG^e  Gediegen -Eisenmassen. 

Niederfälle  von  Gediegen  -  Eisen  haben  «icli  weit 
8&ltner  ereio-net  als  die  von  Meteorsteinen,  und  der  lez- 
te  bisher  bekannt  gewordene  Fall  der  Art ,  ist  jener  am 
26.  Mai  1751  zu  Agranu  Dagegen  aber  sind  in  ver- 
schiedenen Ländern  Gediegen  -  Eisenmassen  ge&mden 
worden/  denen  man  ,  wenn  gleich  über  deren  Nieder- 
fallen keine  Beobachtungen  vorhanden  sind,  wegen  der 
Aehnlichkeit  des  Eisens  mit  denen,  deren  Niederfallen 
erwiesen  ist-,  und  wegen  der  grofsen  Verschiedenheit 
von  gewöhnlichem  Eisen  ,  so  wie  auch  wegen  des  iso- 
lirten  Vorkommens  an  Orten,  wo  keine  Eisenhütten, 
oder  Eisengrubeu  waren,  mit  allem  Rechte  denselben 
tJisprnng  zuschreiben  kann. 

Das  Gediegen  -  Eisen    der    ganz    oder  grÖUtentheiU 
daraus   bestehenden   Meteormassen    ist,  so  viel  uns   be« 


rechnet)  fst  wohl  im  Ganzen  als  Wehcn«toff  anzusehen, 
und  wenn  wir  so  viele  Sfoffe,  die  in  geringer  Meng* 
darin  enthalten  jseyn  mögen  »  nicht  finden  ,  oder  wenig- 
stens noch  nicht  gefunden  haben  ,  so  mag  es  wohl  da- 
mit dieselbe  BeWandnifs  haben  ,  wie  in  dem  sinnreichen 
Traume  von  Lichtznbeug  ,  wo  er  in  einer  Kugel  von 
1"  Durchiresser,  die  Erde,  im  Kleinen  darstellte,  durch 
chemische  Analysen  derselben  nur  die  Bestandthcile, 
welche  sich  bei  uns  in  vorzüglicher  Menge  vorfinden, 
nUmlich  einige  Erdarten  nebst  Eisen  und  ein  wenig  Salz 
und  Eactraktivsloff  gefunden  haben  will,  in.  welchem 
iiezteren  das  ganze  Thicr  •  \uid  PawKenrt ich  ste oktt. 
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kihint>  eben  so  beschaffen,  ^e  das  in  Meteorsteinen  in 
geringer  Masse  enthaltene.  Es  enth'dlt  einige  Hundert* 
theile  Nickel  (nach  Stromeyer  in  Gix.bert's  Annalen 
B.  65,  6.  107.  konstant.  10  bis  Xi  Proz, ,  wenn  aucli 
nicht  immer  so  viel  ausgeschieden  worden)  >  nnd  ist» 
die  Harte' mag  an  einigen  Stellen  etwas  gröfscr  oder  ge- 
ringer seyn ,  doch  stets  der  sichtbaren  Spuren  seiner 
Schmelzung  ungeachtet ,  so  geschmeidige  dafs  es  sich 
w^arm  oder  kalt  unter  dem  Hammer  strecken  ISfst;  auch 
durch  sein  Gefüge  unterscheidet  es  sich  vom  gewöhn- 
lichen Gufseisen. 

Die  Arcen,  wie  dieses  nickelhaltige  und  unbezwei- 
feite  meteorische  Gediegen  *  Eisen  vorkommt,  sind: 

1)  jistig  oder  zeitige  mit  Ausfüllung  den  Zwi^ 
Schenräume  durch  eine,  olivinartige  Substanz,  welche 
eben  die  Ecstandtheile,  w^ie  die  Steinart  der  Meteorsteine 
enthält  ,  und  eine  nicht  durch  Kunst  nachzuahmende 
Vergleichimg  derselben  zu  seyn  scheint. 

2)  Derb  lind  von  krystaJIiiiischem  Gefüge  (znsam- 
mengesezt  aus  BlUttern  ,  die  meist  bestimmte  Winkel- 
Verhältnisse  zeigeil).  Die  bekannten  Widmaknstaedt*- 
schen  Figuren. 

Endlich  findet  man  dasselbe  eitiges-prengt  in  meh- 
reren Meteorsteinen ,  in  kleinen  Punkten  ,  Körnern  und 
Zacken»  ' 

Einige  Massen ,  ohne  Nickel ,  wie  die  von  Jachen, 
sind  noch   problematisch. 
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Aufser,  dem  Nickel  enthalten  die  meteorischen  £i» 
«enmassen  jioch  Manches  andere.  Kobalt  ist  Ton  Stao- 
M£Y£A  in  dem^KapVhen,  Gediegen  -  Eisen  uitd  von  JoHif 
in  dem  PAti^As^schen  gefanden  worden.  <  In  dem  Leztem 
'  fand  Lauoier  auch  Chrom  und  Schwefel.  Aus  der 
pAi.i.As'schen  Masse  hat  von  Schhubsa's  swei  runde 
©der  ovale  Stttcie  von  Schwefeleisen ,  etwa  2  bis  3''' 
im  Durchmesser  herausgelöst*  In  der  J^senmassc  von 
JLenarto  befinden  sich  gröfsere  Stticle  von  JBisenkies»  die 
quer  durchschnitten  sind  ,  und  als  s'wei  rundliche  Aderu 
die  ganze  Masse  zu  dnxchsezzen  scheinen.'  Auch  in  den 
Spalten  der  Massen  yon .  Agram  und  von  EUnhogitt 
xeigt  sich  etwas  Schwefeleisen  *)• 

Staubartige  oder  weiche   meteorische 

Substanzen  in  trockner  oder  feuchter^ 

Gestalt. 

Mehrere    beobachtete     Niederfalle     von    rothem, 
schwarzem  oder  auch  andern  Staube  (sogenannte  Staub-» 

.♦)  WahrscbeiAUchmag  hier  ttnd  da  in  altem  Zeiten,  ehe 
man  Eisenerze  zu  henuzzen  -vmrste«  oder  auch  in  Ge- 
genden ,  wo  es  keine  gibt ,  Meteor  -  Eisen  verarheiret 
worden  seyn,  so  Vfio  diefs  auch  in  neuem  Zweiten  von 
den  Indianern  in  der  Gegend  RiquijiJleo'itt  IVIexÜco »  von 
den  14egern  am  Senegal  •  von  den  Hottentotten  und  auf 
die  unvollkommenste'  Art  von  den  Esqnimaux  an  der 
nördlichem  Küste  der  Baffinsbay  geschehen  ist.  Die  Fi« 
guren  auf  solchem  Eisen  m))gen  auch  wohl  zu  einer 
Üfachahmung  derselben*  ^durch  danafzirtea  JSisen»  öden 
.  Stahl  Anlafs  gegeben  haben. 


dbyGoOgk 


)  eiV  ( 

Blut,  öder  Schlaniinrefi«i)  wie  auch  andere  NiederfiUe 
eineir  bituminösen^  gallertartigen,  oder  geronneaem  Biuto 
äbniichen,  Substanz,  sind  allem  Ansehen  nach»  von  den 
nach  Erscheinnug  einer  Feuerkugel  erfolgten  Stein  *•  und 
Eisenniederfällen. nicht  wesentlich  verschieden. 

Die  schlammigen  und  gallertartigen  Niederfälle 
zeichnen  sich  wahrscheinlich  von  den  StaubPällen  in 
'trocköner  Gestalt  nur  dadurch  aus,  dafs  theils  einige  bi- 
tuminöse Bestandtheile ,  theils  Wasser  damit  verbunden 
gewesen.  Bei  Schlamm  •  Niederfällen  ist  einigemal^ 
-wie  bei  Stein-  und  Eisen  -  Niederfallen ,  ein  mit  vie- 
lem Getöse  .'  explodirendes  Feuermeteor  beobachtet 
worden  *).  »  ^ 

Bei  einigen  Staub-Niedcrfällen  in  troclener.  Gestalt 
hat  man  nicht  sowohl  eine  eigentliche  Feuerkugel  be» 
^  obachtet ,  als  vielmehr  eine  weitausgedehnte  Feuerer- 
scheinung (als  ob  der  Himmel  brennte).  Der  Grund 
mag  wohl  darin  liegen,  dafs  man  wegen  des  vielen  um- 
her gestreuten  Staubes,  das  eigentliche  Meteor  nicht 
*    sehen  konnte,  oder  auch,  weil  die  Materie  gar  zu  sehr 


*)  Z.  B.  im  Jähr  1110  in  Armenien,  wo  eine  Fetn^rkugel 
in  den  See  Van  fiel ,  ntid  das  Wasser  roth  fMrbre ;  ferner 
^vahrscheinlich  bei  liUzern  im  15.  Jahrhundert ;  im  Mans- 
feldfschen  am  6.  Nor.  1548;  aiif  der  Iwse!  teth/  am  24. 
März  1718.  in  der  Obterlansiz  am  8.  März  1796,  «nd  im 
Allgemeinen,  wo  man  das  Feuerraeteor  und  das  Oetöse 
mit  BUz  und  Donner  aus  Ünkunde  verwechselt  bat. 
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zerstreut  ungctkominen   seya  moclite,    um   sich  in   einrif 
Feuerkugel  zusammen  zu  balien  *). 

ScKlamm-y  oder  Staub  -  Niederfille  sind  zuweileä 
»it  einem  Falle  von  Meteorsteinen  verbunden  gewe- 
sen **),  und  a]]e  Umstände  zeigen,  dafs  solche  Ereig- 
nisse von  gewöhnlichen  Meteorsteinfällen  nicht  wesent- 
lich verschieden  sind.  Hierzu  kommt  'noch,  dafs  bei 
Analysen  solchen  Staubes  ziemlich  eben  dieselben^  Stoffe 
gefunden  worden  ,  wie  in  den  Meteorsteinen ,  auf  wel- 
che man  die  Substanz  nicht  besonders  geprüft  haben 
dürfte. 

Es  scheint^  dafs  einigemal  ein  solcher  Haufen  von 
Stftub  eine,  ungewöhnliche  Kälte  mitgebracht  habe,    da 


*)  Die  auffallendsten  Beispiele  hierron  sind  der  grofse 
Staubniederfall  im  Jahr  472 ,  Wo  auch  Alles  durch  den 
niederfallenden  Staub  versengt  ward ,  und  das  diesem 
sehr  ähnliche  Ereigaifs  in  Canada  am  3.  und  4.  Juli  1^14« 
Auch  hat  mim  eini;remal  dabei  ein  starkes  Oetöse  gehört, 
2.  B.  i803  in  der  Nacht  Vom  5.  bis  6.  März«    und  iSiS  . 

den  14.  "mxz,, 

/■       "  '■ 

**)  Z»  B*  lliO  in  Armenien,  wie  aus  den  bemerkten  Rissen 
in  der  Erde  zu  schliefsen  Ist ;  ferner  im  15.  Jahrhun- 
dert bei  dem  Meteore  von  Luzern ,  inro  man-  den  Stein 
ftir  das  Et  eines  Drachen  hielt ;  1618  in  Steiermark  und 
1813  den  14*  MMrz  in  Kalabrien.  Hierher  gehört  wohl 
•ttch  der  Stein£i4l,.1814  in  Ostindien  bei  Doab,  'Wo  man 
an  den  Stellen  des  Niederfallens'  vielen  Staub  au£iteigea 
sah,  und  je^f»  Stein  in  einem  Häufohcn  Staubsandef 
fiind. 
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lu^muU  xother  Schnee  in  den  Gegenden  gefallen  ist« 
wo  es  in  der  Jaliieszei^.  wohl  selten  zu  schneien 
pflegt  •), 

Merkwürdig  ist ,  dafs  sich  im  Meteorstaube  immev 
kleine,  harte,  eckige,  dem  Atrgit  etwas  ähnliche  Kör« 
ner  finden» 

Erscheinungen  bei  dem   Niederfalleil 
der   Meteormas^en. 

,  'Ans  allen  Vergleichungen  der  Beobachtungen  ergibt 
sich,  dafs  ein  solches  Meteor  sich  in  seinem  Zusammen« 
hange  gewöhnlich  auf  folgende;,  ^t  zeigt. 

In  sehr  beträchtlicher  Höhe  erscheint  ein  leuchten« 
der  Punkt  ,  ungefähr  wie  eine  Sternschnuppe,  oüer  ein 
kleines,  lichtes,  bald  nachher  sich  entzündendes  Wölkchen^ 
öcler  ein  ein  *  bisweilen  auch  mehrfacher,  lichter  Strei« 
fen,  woraus  sich  spater  ein  weiter  fortgehender,  leuchien« 
der  Körper  zusammenballt,  der  sich  mit  grofsei  Geschwin- 
digkeit, die  gewöhnlich  Anfangs  der  der  Weltkörper  gleich« 
kommt,  bisweilen  in  Bogeiispriingen,  weiter  fort' bewegt; 
er  vergröfsert  sich  ,  und  bildet  sich  zu  einer  feurigen 
Kugel  aus,  welche  Flammen^  Rauch  und  Funken  auswirft. 

In 

■  ■ II        ■■• 

*)  Wie  167^  den  19.  MHrz  bei  Genua  {  1803  den  6.  d/Urz  in 
verschiedenen  6eff<>nden  von  Italien  ;  1815  den  6.  März 
zu  Toskana ;  181S  den  15.  April  in  einigen  Ocgendtm 
ttalieiis. 
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In  einigen  Fällen  ist  ein  Haufen  von  erJigen  9  xnetalli' 
sehen  und  andern  Stoffen  als  Staub  in  nasser  und  trock* 
nev  Gestalt,  bisweilen  auch  eine  bituminöse  Substan». 
herabgefallen,  meist  auch  init  einer  Liciiterscheinuiig 
und  mit  Getöse« 

Die  ans  Beobachtungen  in  Vierscliiedeuen  Stand- 
punlcten  gefundene  Höhe ,  in  welcher  man  diese  Me- 
teore gesehen  hat ,  ist  melirmals  sehr  beträohtlich  ge- 
wesen *) ;  allein  alle  beobachteten  Höhen  scheinen  bei 
ly eitern  nicht  die  gröfsten    gewecen    zu    seyn;    manche- 


*)  Die  Feuerku^l  am  31,  Mär^  1676  ward  weniRt^ens  5S. 
Italiehische  Meilen  hoch  geschäzt;  die  am  49  Juli  1686 
auf  30  Englische  Meilen  ;  die  am  31  Juli  1708,  40  bis  50 
Englische  Meilen ;  die  am  22.  Febr.  17^9  wicht  unter; 
16000  und  niclit  über  20000  Schritt  über  Vicenza ;  die 
am  19-  März  1719  64  geog^^aphische  Meifen;  die  am  19. 
Okt.  1745  6  Italienische  Meilen ;  am  15.,  Aug  1754  au^ 
66  Englische  Meilen ;  am  26  Nov  1758  anfanji«  90  bis 
100,  hernach  ungefähr  26  bis  32  Englische  Meilen;  am 
29.  Juli  1762  erst  über  19  und  l>ei  dem  Zerplazzen  4 
Deutsche  Meilen:  am  17.  Juli  1771  erst  wenigstens  18 
und  bei  dem  Zerplazzen  8  bis  9  Französische  MHlen  :  am 
51.  Okt.  1779  60  Englische  Meilen  ;  die  am  18.  Aug  1785 
warl  in  England  auf  57  bis  50  Englische  Meilen,  und  in 
Frankreich  auf  2  und  eine  halbe  Französirh e  «Weilen  hoch 
gesth'azt:  d(e  am  4*  Okt.  1783  40  bis  50  Englische  Meilen  ; 
die  am  1^.  Sept.  1784  38  Italienische  Meilen;  die  am  8. 
M'ürz  1793  zwischen  6  und  einer  halben  und  9  und  einer 
halbe»  Französischen  Meile«  am  6.  oder  13*  Mov«  25 
Englische  Meilen  ;  a.ra  14.  Dez.  jl807  15,362  Toisen  j  am 
15.  Mai  1811  16  bis  18  Deutsche  Meilen. 
15*  Jahr^.  40 
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telcsltopisclie  Lichtpunkte,  welche  Bob«,  Schkötbr 
u.  a.  bisweilen  durch  das  Feld  des  Fernrohrs  haben 
geben  sehen,  und  welche  wahrscheinlich  nichts  audc- 
ves  ,  als  Meteore  waren  ,    befanden  sich  weit  höher  *). 

Was  Beschaffenheit  der  Bahn,  Axendrchung,  Bo- 
gensprünge  angeht,  so  kommen  .Feuerkugeln  in  einer 
mehr  oder  weniger  schiefen,  bisweilen  dem  Horizonte 
£i8t  paralellcn  Richtung  an,  gehen  über  sehr  beträcht- 
liche Strecken  **)  ,  und  senken  sich  in  einer  krummen, 
allem  Ansehen  nach  ,  parabolischen  Linie.  Hierauf  fal- 
len entweder  die  dichteten  Bestandtheile  nach  dem  Zer- 
plazzen  der  Feuerkugel,  als  Stein-  oder  Eisenmassen 
nieder,  oder  die  Masse  prallt,  wie  oft  beobachtet  wor- 
den ,  '  von  der  Atmosphäre  ab  ,  und  geht  in  Bogeu- 
tprüngen  weiter  fort. 

Dafi  Feuerkugeln  Bogenspriinge  machen,  ist-  schon 
den  Alten  bekannt  gewesen  {capra  saltans)  und  in 
neuerer  Zeit  häufig  bemerkt  w;orden.  Diese  springende 
Bewegung,    die  in  nichts  anderem  liegen  kann,    als  ia 


*)  So  war  ScHAÖTZA  geneigt«  einem  von  ihm  gesehenem 
LicbtpuaJit  eine  Höhe  von  wohl  1000  Meilen  zuzu- 
schreiben (Odtt.  cel.  Anz.  1796.  Nr.  32.)  und  Benzsi;?. 
BERG  schüzte  dessen  Höhe  ungefähr  auf  700  Meilen. 

•»)  Wie  z.  B.  die  am  51.  März  1676  von  Dalmazieki  queer 
til>er  das  Adiiaris^e  Meer  über  Italien  und  nach  Korsika« 
die  am  18.  Aug.  1783  über  Schottlasd,  England»  Frank« 
reich  a  Italien  und  weiter«^ 
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einem  Abprallen  dev  leichten  elasdschflUfsi^  Meteorf , 
von  der,  einer  schnellen  Bewegung  widerstehenden  At« 
mospli'äre ,  ist  zuweilen  unmittelbar  beobachtet  worden, 
bei  einigen  andern,  ist  sie  aus  den  schlangen'ähnli(hen 
oder  zickzackformigen  Krümmungen  des  zurückgelasse- 
nen, den  von  der  Feuerkugel  genommenen  Weg 
bezeichnenden,  Schweifes  zu  schliefsen  gewesen« 

Einige  Male  hat  man  bemerkt ,  dafs  Feuerkugeln 
«ich  um  ihie  Axe  gedrehet  haben  *),  Hieraus  ist  zu 
•chliefsen ,  dafs  ein  solcher  Körper  ,  bei  aller  Locker« 
heit,  doch  oft  vielen  Zusammenhang  der  Theile  haben 
miiise. 

In  Betreff  der  Geschwindigkeit  der  Bewegung  er- 
gibt sich  aus  vielen  vorhandenen  Beobachtungen  und 
Berechnungen,  und  4uch  schon  daraus,  dafs  ein  solchei, 
Meteor  Öfters  in  wenigen  Sekunden,  einige  Maie  sogar- 
fast  mit  der  Schnelligkeit  des  Blitzes  quer  übfr  den 
Himmel  gefällten  ist,  dafs  die  Qeschwindigkeit  anfangt 
die  einer  abgeschossenen  Geschüzkugel ,  welche  nicht 
viel  über  2000^  in  einer  Sekunde  betragen  kann,  wohl 
hundert  und  mehr  Male  übertroffen  hat,  und  nicht 
geringer  gewesen  ist ,  aU  die  der  Weltkörper  in  ihrem 
I«aufe«  Späterhin  wird  die  anfängliche  ungeheuere  Ge- 
schwindigkeit   durch    den   Widerstand    der   Luft   sehr 


♦)  Wie  den  29.  Jal.  1762 ;  den  15.  Aug.  180>J  j  den  5.  Sept. 
i8i4  i  den  9.  Kor.  1814  nnd  den  18.  Des.  1818. 

40  *  ' 
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TtirmMttt  f  und  dies  um  so ;  mehr  9  da  Feuerkugeln, 
wie  alle  beobachteten  Umstände  lehren ,  sehr  lockere» 
weitausg^edehnte  Massen  sind  ,  und  gewöhnlich  nicht 
etwa  senkrecht  fallen,  sondern  in  fast  horizontaler 
Richtung  sich  über  weite  Strecken  bewegen  *). 

Die  Gröfse  der  Feuerkugel  war,  wie  schon  Pi-üt- 
AHCK  an  .dem  bei  Angos^Potamos  gefallenen- Steine  be- 
merkt, stets  weit  beträchtlicher,  als  das  Volnm  der 
hernach  liiedergefalknen  Massen*  Die  scheinbare  Gröfse, 
«uerst  bei  grölserer  Entfori^ung  geringer,  wird  gewöhn- 
lich mit-  dem  Vollmonde  verglichen,  und  zuweilen 
kleiner,  zuweilen  grölser  angegeben  **).     Bei  weiterem 


♦)  Um  einige  bestunmte  Angaben  anzuHiKren ,  so  ward  die 
Gesell  windigkeit  der  Feuerkugel  1676  den  31.  März  auf 
190  Itaiienische  Meilen  in  einer  Minute  geschlizt,  1719 
den  19.  März  340  Englische  Meilen  in  einer  Miniite; 
1758  den  26.  Nov.  25  Engl.  Meilen  in  einer-  Sekunde; 
1762  den  29.  Juli  1000  Toisen ;  1771  den  17.  Ju!.  6  bis  8 
Französische  Meilen  in  einer  Sekunde;  1783  den  4.  Okt, 
12  Englische  Meilen ;  1803  den  6.  oder  13.  ^ov,  7  bis  8 
Englische  Meilen;  1807  den  14.  Dez.  14862  Englische 
FoCs  in  einer  Sekunde. 

♦•)  Z.  B.  air   die    am  2*5.    Nov.    1729  viermal   j^röfser.    Die 
wirkliche  GröXse  betreffend«     so  werden    fltr  folgende 
Feuerkugeln  nachstehende  Durchmesser  angegeben  :. 
1676  den  31.  März  1  Italien.  Meile; 
1719    -    22.  Febr.  356>Buthen; 

—    19.  MUr«  anderthalb  Engl.  Meile ; 

1754    -    15.  Aug.  1  Engl.  Meile; 

1758    —    26.  Nov.  eine  halbe  U»  2  Engl.  Meüe«  s 
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Fortgänge  und  bei  m^irerer  Annllierüng  yergrofsern 
sich  die  Meteore^  und  äu$lern  öfters  ihre  Gestak,  so 
dafs, diese  bald  rund,  bald  Tinglichy  bald  bimförmig 
wird.  Mehrere  Male  ist  ein  Aufwallen  del:  Matexie 
bemerkt  wordeili  wie  am  17.  Juli  1771  und  am  18* 
Aug»  1783.  Gewöhnlich  brechen  nach  allen  Richtun- 
gen Flammen  aus^  die  dem  Ganzen  bisweilen  ein  sak- 
kiges  Ansehen  geben ,  und  hinter wilrts  sich  zuspisz^n  ; 
aufserdem  zieht  ein^  solches  Meteor  meistens  «inen  lan* 
gen  y  aus  Rauch  und  Dampf  besteiienden  Schweif  nach 
sich  ,  der  bisweilen  auch  in  die  Länge  gezogene  Theile 
der  Hauptsubstanz  enthält ;  einige  Male  sind  auch  dicke 
Rauchwolken  zur  Uckgeblieben  •  Bisweilen  hat  man  klei« 
nere,  von  der  gröfsern  Feuerkugel  abgesonderte  Kugeln 
hinter  derselben  hergehen  sehen.  Kach  dem  Zersprin« 
gen  sieht  ,man  gewöhnlich  die  einzelnen  Stücke,  zu- 
sammengenommen,  viel  kleiner,  als  die  vorige  Gröfse 
der  blasenartig  ausgedehnt  gew^esenen  Kugel  niederfal- 
len ,  oder  auch  ihren  Weg  foxtsezzen« 


1762 

, 

29.  Jul.  606  Tolsea  t 

1771 

— 

17.  JttJ  500      - 

1778 

'- 

26.  Aug.  1  Jtal.  Meile; 

1779 

— 

31.  Okt.  2  Engl.  Meilen ; 

178» 

— 

18.  Aug.  ein*  halbe  hit   1  und  eine  Mchscel 

' 

Engl.  Meile; 

1784 

— 

11.  Sept.  450  Toiten ; 

1798 

... 

8.  Mürs  85  bis  152  Toise») 

1805 

— 

6b  Nov.  280  Chardt; 

1807    «^    14.1>«s.  491  V^tr 
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Das    Liebt    dei:   Feuerkugeln   ist    stets    selu:   hell, 

starker  als  Mondesliclit ,  aber  doch  meistens  dem  Soa* 
nenlichte  nicht  gleichkommend*).  Die  Farbe  ist  meist 
Aohr  veränderlich  y  am  häufigsten  blendendweifs ,  s« 
dafs  man  das  Licht  mit  weifsglüliendem  oder  geschmol* 
zeneni  Eisen,  oder  mit  dem  Blizze,  oder  mit  brennen- 
dem Kamp  her  vergleicht.  Mehrere  Male  hat  man  auch 
ein  .bläuliches  Liebt,  wie  Von  brennendem  Schwefel, 
oder  auch  ein  roches  oder  ein  gelbes ,  bisweilen  auch 
alle  Regeubogenfarben  spielendes  Licht  gesehen,  und 
zwar  die  brennende  Kugel  mit  anderer  Farbe  und  mit 
hellerem  Licht,  als  den  Schweif  **).  Sowohl  die  gan« 
ze  Masse  der  Feuerkugel ,  als  auch  die  nach  der  Zer- 
springung weiter  gehenden  Bruchstücke  sind  meistens 
in  einem  Nebel  gehüllt  ersclüenen ,  der  sich  Nachts 
weifslich  und  leuchtend,  am  Tage  aber  als  Rauch  oder 
einem-  VYölkclieu  ähnlich  gezeigt  hat. 

Gewöhnlich  brechen  Flammen,  Funken  und  Ramsh 
nach  aliea  Richtungen  aus  den  Feuerkugeln  hervor***)* 


•)  Einige  Male  hat  man  es  doch  diesem  beinahe  gleich  ge- 
fanden ,  und  bemerkt ,  dafs  unt^eachtet  des  Sonnenlichts 
die  K&rper  dabei  einen  Schauen  geworfen  wie  am  15. 
Aag.  1755. 

.♦♦)  IVIerk>yiirdig  isf  das  bei  den  Feuerkugeln  am  7.  Nor- 
1799  und  am  25.  Okt.  1801  beobachtete  grünliche  Licht, 
woraus  man  auf  einen  Kupfergehalt  der,  beiden  Meteor« 
zu  schlielsen  geneigt  seyn  möchte. 

*»♦)  Bei  der  am  2;LFebr.  1729  sah  man  Flammen  undlUiicIi 
aus  vier  Spalten  oder  Schliiaden  hervorbrechen» 
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Manclie  Feuerkugeln  ziehen  viel  Ranch  nach  sicliy  oder, 
erfüllen  beträchtliche  Gegenden  mit  Schwefeldampf 
und  Verbreiten  auch  gewöhnlich  noch  nach  dein'  Falle 
einen  unertrSgliehen  Schwefelgeruch*  ,  Andre  haben  In- 
der Gegend  ihres  Erscheinen»  Nebel  und  Feuchtigkeic 
snrückgelaasen  *)• 

Bemerkungswerth  ist,  dafs  einige  Feuerkugeln  im 
tiefsten  Punkte  ihrer  Senkung^  gewissemafsen  zu  erl&« 
sehen  schienen  y  und  ^biei  dem  Wiederanfw'ärtssteigen 
nach  Absezzung  vielen  Rauchs  und  Dampfs  mit  erneu« 
fem  Glänze  brannten ,  wie  die'  am  26*  Nov«  17 689 
und  am   17.  Jul.    1771. 

Die  Feuerkugeln  blähen  sich  gewöhnlich  bei  ih« 
rem  weitem  Fortgange. in  unserer  Atmosphlre  so  auf, 
dafs  sie  endlich  mit  heftigem  Getöse  und  mit  Erschüt- 
terung der  Luft ,  bisweilen  selbst  des  Bodens »  zerplaz* 
zen.  Bald  zerplazt  eine  Feuerkugel  ganz»  bald  nur 
theilweise,  und  die  einzelnen  Stucke  bilden  sich  bei 
W'eiterem  Fortgange  wohl  zu  kleinen  Feuerkugeln  aus, 
welche  später  auch  plazzen«  Bei  manchen  sintert  auch 
die  Masse  nach  gewaltsamer  Entweichung  der  im  In« 
nem  entwickelten  elastischen    Flüssigkeiten    wieder   zu« 


'*)  Z.  B.  die  am  12.  Nov.  1799  und  am  22.  Mai  1808 .  wie 
donn  auch  nach  denen  am  12.  Nov.  1761,  und  am  17* 
l^iili  1771,  einige  grolle,  nbelriechende  Wassertrppfen 
niederfielen  •  und  das  Meteor  am  2.  Jan.  1756  schein^ 
gr&fstcntheils  aus  Wasser  bestanden  zu  habe»' 
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«ammen ,  blUhet  sich  von  -  netiem  auf,  und  explodirt 
wieder ,  was  bisweilen  -mehrere  Male  wiederholt  wird. 

Bei  Feueriugeln,  welche  Bogenspriinge  machen^ 
geschieht  eine  Explosioo  gewöhnlich  in  dem  tie&ten 
Ponkte  der  Senkung  *). ' 

Was  das  Getöse,  betrifift,  so  will  man  bei  einigen 
Feuerkugeln  schon  bei  ihrem.  Durch^nge  durch  die  At« 
mosphUre  ein  tZischen  oder  Sausen  bemerkt  haben^ 
z.  B.  den  3l.  Mixz  1676;  29.  Juli  18(^4;  3.  Jan. 
I8i0-,  15.  Mftrs  l8ll ;  Id.  Febr.  l8l8.  Da«  stärk- 
ste  Getöse  aber  wird  beim  Zerspringen  gehört ,  ge* 
wohnlich  ein,  oder  mehrere  Knalle,  fast  wie,  Kanonen« 
Schüsse,  aber  weit  heftiger  und  hintendrdin  ein  noch 
]l3nger    anhaltendes    Krachen    und    Poltern    **),      Nach 


*)  Wiewohl  die  1740  in  der  Nacht  vom  25.  bis  24.  Febr. 
nach  einer  vorhergegangenen  Senkung  iu  einer  gröfscrn 
Höhe  plazte. 

*•)  Einige  verglichen  es  mit  dem  schnellen  Rollen  einefr 
schwer  beladenen  Wagens  ii^er  Steine ;  andere  mit  dem 
Donner,  andere  mit  dem  Durcheinanderrütteln  vieler  Ge- 
wehre, andere  mit  kleinem  und  ^rofsem  6ewehrfeu«r 
auch  wohl  zugleich  mit  vielem  Trommeln  und  Pfeifen  j 
aber  alle  stimmen  darin  überein  ♦  dafs  nach  der  Haupt- 
cxplosion  noch  anhaltendes  Getrtse  an(i<*rer  Art  gehört 
worden.  Bei  der  Feuerkugel  am  6.  Nov.  1548  hat  das 
Krachen  eine  Viertelstunde,  gedauert ;  den  41.  April  1786 
sechs  Minuten ;  den  26.  April  1805  fünf  bis  sechs  M. nu- 
ten ;  den  18.  Jan.  1818  soll  es  sogar  fast  eine  halbe  Stun- 
de gedauert  haben.  Bei  der  am  10,  Mai  ±7'60  hat  man  es 
80  Engl.  Meilen  weit  gehört  ;i  am  18.jAag.    1783  hörten 
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Zerplazzung  einer  Feuerkugel  geht  die  Masse  entweder 
ganz,  auch  theii weise  weiter  fort,  oder  es  fallen  die 
Bestandtheile ,  insoweit  sie  nicht  verflUchtigt  worden, 
gewöhnlich  als  Steinmassen,  seltner  alsw Eisenmassen  nie* 
der.  Wo  eine  der  Massen  aufgefunden,  sind  gewöhn- 
lich die  Bruchstücke  von  dem  Orte  des  Zerplazzens 
nach  allen  Richtungen  umhergeschleudert  worden  *). 

Einige  Male  ist  die  Masse  ganz  herabgekommeo, 
vermuthlich,  weil  sie  zu  zäh  war,  um  sich  zu  zerthei«, 
len,  und  weil  sie  sich  vor  dem  Niederfallen  zusammen« 
geknetet  hat  (wie  am  l4.  Dez.  1492),  wo  aus  der 
Beschaffenheit  des  Steines  sich  schiiefsen  lUfst,  dafs  Thei* 
le  der  Oberfläche  in  die  Masse  hineingeknetet  worden, 
\7elche  im  Bruche  glänzende  und  dunkelgraue  Absonde- 
rungsflächen bilden.  Auch  au  mehreren  andern  Meteor- 
Steinen  bemerkt  man  im  Innern  Theile  von  der  Rinde« 

Die  Meteormassen  sind  gewöhnlich  sehr  heifs,  mei- 
stens glühend  und    einige  Male    erweicht    hei/ibgekom« 


Cavai.i.0  und  Pigot  den  Knall  10  A^inuten  nach  der  Ex- 
plosion ;  den  26^  April  b5rte  man  ihn  30  Franz.  Meilen 
weit. 
*)  Bei  den  SteinEallen  am  26.  April  1803  und  am  22.  Mai 
1808  ist  bemerkt  worden  ,  dafs  die  Steine  auf  einem  eiip« 
tischen  Raum  umhergeworfen  wurden  •  dessen  gröfste 
Achse  in  der  Richtun»  des  Meteors  lag.  und  zwar 
fand  man  die  gröfseren  Steine  mehr  nach  der  Seite  zu,  wo- 
her das  Meteor  gekommen  t  und  die  kleineren  mehr  nach 
der  entgegengesezten  •  den  17.  Dez.  1807  sah  man  an 
den  drei  Orten ,  worüber  die  stärksten  Explosionen  ge- 
schahen ,  aiich  die  meisten  Steine  falleid. 
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men  *).  TJebrigens  scheint  es  nicht^  dafs  sie  in  einem 
eigentlichen  Zustande  der  ScLinelzuug  gewesen  sind, 
sondern  nur,  wie  manche  schlackenartige  ,  vullianisclie 
Produkte  in  dem  einer  gewissen  Erweichung. 

Die  gtöfste  Tiefe  ,  bis  zu  welcher  Meteormassen  - 
In  die  Erde  eingeschlagen,  war,  so  viel  man  weifs, 
die  von  3  Klaftern,  wie  bei  Agram  1751,  nächst  dem 
die  von  8'  bei  Turin  1782,  und  von  3  Ellen  am  9. 
Jan.  1583.  Sonst  sind  mehrere  2  bis  3^  tief  einge« 
drungen ,  viele  weniger,  mitunter  auch  nur  einige  Zoll 
tief  ♦*)#  Die  Grpfse  der  gefallenen  Massen  ist  sehr 
verschieden*  Einige  Male  ist  man  nur  eines  kleinea 
Stücks  oder  etlicher,  zuweiletii  nur  von  wenigen  Quent*- 


•)  So  ist  ÄiM  26.  niai  1751  das  Eisen  in  Gestalt  feuriger«  In- 
einander vjerv/ickelter  Ketten  ,  also  in  geschmolzenen  Zu« 
Stande  gefallen  ,  wie  miin  denn  dies  auch  an  der  Masse 
deutlich  sieht,  so  auch  an  der  KApVhen  und  Elj^nboo»- 
ner  Eiscnmassc.  Am  4.  Jan.  1796  fand  man  den  gefallenen 
Stein  in  einem  weichen  Zustande ;  am  4.  Juli  1803  konnte 
msn  4ie  Weichheit  des  Steins  au»  Eindrücken  seiner 
OberÜHchen  schiiersen ;  und  am  19.  April  1808  fand  man 
eia<?n  Kiesd  von  einem  Meteorsteine  umgeben  ,  so  wie 
denn  auch  bei  vielen  Steinen  alles  umher  versengt  wor« 
de»  ist. 

*)  Da  nach  Bestimmungen  von  Benbbnbebg  und  von  Bes- 
ser dietjndlichf  J&esch  windigkeit  der  Meteormassen  kaum 
SP  grofs  seyn  soll ,  als  die  einer  Kanonenkugel ,  so  möchte 
mA^  sich  wundern  ,  daf*  manche  solche  M^uen  noch  so 
tu^f  haben  eifiscbUgen  können ? 
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«h«n  Gewicht  habhaft  geworden ,  wobei  man  nicht 
wiasea  konnte  ^  ob  es  das  ganze  oder  nar  ein  .Theil 
des  Meteors  war;  andere  Male  war  die  Quantität  sehr 
l>eträcht]ich.y  wie  bei  Verona  (I668) ,  bei  Barbotan 
(1790),  bei  Mgle  (l803),  bei  fVeston  (l807%  Die 
bei  Ensisheim  und  Verona  gefallenen  wogen  200  und 
300  Pfund.  Manche,^  ohne  Zweifel  metecrieche  £i^ 
senmasscn  ,  sind  noch  weit  betr'äcUtlicher» 

Die  Niederfalle  meteorischer  Massen  scheinen  sich 
nacl^  Hm*  v»  Schreibers  Bemerkungen  weit  häufiger 
zu  ereignen,  als  man  sich  gewöhxilich  vorstellt  *). 


*)  In  Frankreich  hat  man  von  1790  bis  1815,  also  in 
einem  Zeiträume  von  26  Jahren ,  deren  sehen  beobachtet« 
nämlich : 

1790  im  Jali  bei  Ba  r  b  o  t  a  n  « 

179Ci  —    März  bei  S  a  1  e  $ , 

1803  —    April  bei  A  i  g  1  c , 

1803—    Okt.  bei  Apt, 

1806-    Miirz  bei  Alaif , 

1810"    Nov.  bei  Char  son  ville, 

1812—    Aprif  bei  Toulpuse, 

1812—    Aug..  bei  Chan  to  Ray« 

1814  —    Septi  bei  Agen  , 

1815—  Okt.  bei  Chassigni. 
Der  Flächenraum,  auf  -vvelGliem  $ich  diese  KiederFalie 
ereignet  habpn ,  kann  etwa  6000  Qnadratmeilen  betra- 
gen. Da  sich  dieser  zur  OberAiiche  der  ganzen  Erde  fast 
wie  1  s  2000  verhiilt,  so  könnte  man  wohl  nach  Herrn 
von  ScHUsnsKns  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  annehmen, 
dafs  in  diesen  Zeiträume-  von  26  Jahren  auf  der  ganzen 
Oberfläche  der  Erde  fast  tWO^  Mal  mehr  •  also  fast  18000 


Digitized'by  VjOOQ  iC 


4 


)    628    ( 

Das,  was  man  von  den  bekannt  gewordenen  Nie- 
derPdllen  von  17^0  an  bis  jezt  erhalten  hat  y  mag  im 
Ganzen  etwa  6000  Pfund  betragen,  die  Schlamm  -  und 
St^ubHllle  nicht  mitgerechnet*  Rechnet  man  aber  AU  es, 
was  seit  Jalirtausenden  wahrscheinlicher  Weise  auf  die 
ganze  Erdoberfläche  herabgefallen  seyn  mag,  so  konn« 
te  dies  wohl  hinreichend  seyn  >  »  ein  ziemlich  betrScht'- 
liches  Gebirge  zu  bilden. 


Niederfalle  sich  ereignet  haben  mOchfen ,  so  dafs  also 
auf  jedes  Jahr  mehr'  als  700 ,  oder  auf  jedem  Tag  etwa 
2  gerechnet  werden  mischten. 

In  England,  Schottland  und  Irland  sind 
in  ebenfalls  26  Jahren  ,  nämlich  von  1791  bis  1816  9  bis 
10  Niederrälle  beobachtet  worden  ,  nämlich  : 

1791  im  Okt.  zuMennabiUy, 
,      1795—    Dez.  zu  Yorks  hir  c, 

1302—    Sept.  in. den   r*ch  ot  ti  s  cbjen  H  oc  h  1  a^  • 
den, 

1803  —   Juli  zuCast-Norton« 

1804  —    April  zm  H  i  g  h  -  P  o  f  $  i  1 , 
1806—    JVTai  zu  Han  tshire,         ^ 
1810—   Aug.  zu  Tip  po  rar  y, 
1813  —      .?    <  zu  Malpas, 

1813  —  'Sept»  zu  L  i  m  e  r  i  c  k, 

1816  —       ?       zuSommertshire. 
Wenn  man  die  Fläche,   auf  welcher  sich  diese  NiederßiUe 
«reign^t  haben  ,  vergleicht  mit  der  ganzeri  Erdobcrflächev 
go  wird  das  Resultat  nicht  geringer  ausfallen. 

(Beschlufs  folgt.) 
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*  ü  e  b  e  r 

B  ^  r  g  s  c  h  1  i  p  f  e, 

mit  besonderer  Hinsicht   auf  die  Bergschlipfe  jm  Nolla« 
Thale  ^     liijacer  Tliu$is  und    im  Plessur  •  Thak  p   hiater 
Cbwc,  in  BUadten.  ' 

Von 

Herrn  Staat srath  Escher  ♦). 


VV  (irden  unsere  Alpen  -  Gebirge  nicht  verwit- 
tern,  ganz  luhl  und  unbewohnt  wäre  die  gan- 
ze   Alpenkette;     denn    auf  den   kahlen  Felsen 


*)  Zwar  ist  .dieser  interessante  Aufsax  bereits  vox 
mehreren  Jahren  Iv^son^«]^  gedruckt  erschienen 
und    von     dem     verehrten    Verfasser   unter -seine 

41  * 
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selbst,  hat  ke^le  Vegetazion  Statt«  u»d  ist  auch 
licine  möglich.  —  Wir  sehen  zwar  oft  aus  Fel- 
senrizzen  Bi^ume  herauswachsen ,  aber  ^diese 
haben  ihre  Wurzeln  in  etwas  Erde,  die  die 
Gewässer  in  diese  Felsenrizzen  hingeschwemmt 
haben  9  und  die  Erde  riihrt  von  der  wenigstens 
etwas  verwitterten  Oberfläche  der  höheren  Fei« 
senwnnde  her.  —  Wir.  sehen  in  den  höchsten 
Gjranit  -  Gebirgen ,  die  ganz  kahl  zu  seyn  schei« 
aienden  Felsen  pft'^  mit  dünnen;,  flechtenartigen 
Pflanzen  überzogen;  aber  auch  da  noch  muTs 
die  'Oberfläche  der  Grahitfelsen,  zwar  fast  un- 
merklich ,  doch  in  etwas  durch  die  Verwitte- 
rung angegriffen,  und  die  durch  diese  Verwitte- 
rung entstandene  wenige  Erd§  durch  das  Walser 
.  in  kleine  Unebenheiten  der  Oberfläche  der  kah- 
len Felsenwände  zusammengebracht  Worden  seyn, 
um  dem  ersten  zarten  Pflanzenkeim  einige  Nah- 
riing  imd  Haltbarkeit  zu  geben  ,  wodurch  er 
«ich  ent^viekeln.  itnd  allmählich  ausdehnen  konnte. 
Steigen    wir  d&nu  in   die   tiefen  Alpeagegenden 


Freunde  vcitlieilt  worden;  allein  dem  gröfseren 
'Publikum  entging  die  Kenn rmis  'desselben  iui<^  so 
ist  mit  die  gestafCece  Aufnahme  im  Tasohenbuche 
sehr  ^mUntcht.     •  -•     *•*'-     •     '  d.  BL 
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JieraJ»,  fro^sdum  'nnsere  Ziegen  und  Schafe  hin- 
:Auf  klettern  9  :  um.  da  die  kärgliche  Nahnmg  zu 
^uche»  2  so  sehen  •  wir  überall  y  wo  sich  diese 
Bchvmche  Vägetaanon  ^insezt^  dafs  sie  auf,  durch 
-die  Tervf ttteruQg.  ^entstandener ,  Dammerde ,  die 
4birA  die  .Gewässer  auf  kleineil  Felsätabsäzzen 
zusammengeschwemmt  wurde y  sich*  angesiedelt 
■hat,  unddafs  nirgends  Pflanzen  auf  kahlen  un^ 
rervfitterljßn  Felsen  leben.  ,  Kommen  wir  nun 
VöU^nd»  «in«  die  schönen  Alpweiden  herab ,  wo 
.der  Alphilf te  .sein  Vieh  wjeidet;  ;und:  fiir  alle 
•Welttbeile  seine  guten  Käse  bereitet:  so  sehe« 
wir  hier ,  daüs  erst  ganze  .Felsenwände  verwit- 
tern juufsten ,..  ehe  sich  die  ausgedehnten  Schutt« 
jbialden  läng» .  ihivem  FüTse  <  edsezzen  konnten ', 
auf  deren  allnählidh  inuner  mehr  verwitternder 
.Oberfläche  sich  etwas  Dammerde  bildet  ,•  i»  «der 
«ich  die  wohlriechende  Alpen- Vegetazion  erst 
\  äufserst  sparsam ,  und  bei  fortgeseztem  Hei^ 
jschwemmen  abgewaschener  Erdtheile  '  aus  den 
iidheren  Felsenr^egionen  immer  üppiger  sich-  ent- 
wickelt, und  endlich  die  dichten  Grasdecke« 
bildet,  wo  unser  Vieh  ali^-  Jah*e  zwar  spar« 
same^  aber  desto  sdimackhaftere  Nahrung,  findet. 
Die  Verwitterung  der  Felsen  ist  es;  auchf 
die  den  ^ti'dmen  und  Bäclieh  das  Geschiebe  lie« 
fert  9  welches-  sie  in  die  tieferen  Thälcr  mit  sich 
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fortwälzeit ,    da  allmShUch    ftbseekeiKy'  lind   da- 
durch  die  schöaea    fruchtbaren.  Thalebenen  nach 
und  nach  bilden  >  in  welch€n'der^^rdlsere  Theä 
der  Bevölkerung  der  Aipen  sich  angesiedelt  ha^ 
und   ohne   welfche    Aufschüttung   durch  dife  6^ 
«chiebe   der  Süöme.  aus  den  vci-witttrteii  Hodb- 
gebirgeh,    diese  Tbäier  tiefe  FelsenscMünde  Cit- 
ren,    an    deren  Abhang   nicht    nur  keine  IMPen^. 
«chenansiedelun^en  ,    scMidern   selSstr  mtist  keine 
Strafsen  Statt  haben  könnten ,    dn^ch  welche  dte 
jjeiderseitigeii  Völkerschaften  k  oV«JWndiftig  «ö- 
4er   einander  gesezt   werden.      Denkt  j«ra«   sich 
-also*  jede.  Verwitterung   der  «ebirge  awid    jede 
-Wirl^ting   derselben,  i<reg:    so  viarschwIndeA   alte 
.Thalebenen   in    den  <?ebirgen  ,'und^/ werden  m 
•tiefe  Felsenklüfte   verwandelt,    :m^datte»  sich» 
meist ;  durch  gehemmten  WassöirabfcfsiV  See»  bit- 
ddea  werden.    ~    Die:  mit    fruchtbaren    Weiden 
hekleidetei»  Gebirgsäbhange  werden  dtirch  Weg- 
nahme  der   aus    der   Verwitterung  entstandenen 
Schutthalden   zu    schroffen ,    kahlen   FelsenWan- 
"Äen   umgeschaffeh  'weiden.  —    Mit  dfer  Verwiti 
terung    würden    auch    jene    terassenartigeh    m^ 
schönem    Griin  bekleideten  G^birgsabsazze  wegi 
falle»,  die  iu>den  höheren  Oebirgsathätigen  oft 
so   regelmäfsig   streifeftartig  mit  kahlen   Felsen- 
wänden abwechsein,    auf  denen  unsere  Ziegen 
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^n-^hene»  in  Freihrft^l^&JcfndeÄ'^Cfeifaiö^  die 
BpaHttme  Nahrung  cliiaäehen  >  welche  diesen 
vorzüglich  be«timittt  'iu  seyii  sch^iftt.  i^'  Kurz, 
chhe  VerwitteiHMig  ^der  OebirgsäbhUitge  wäre 
tmsere  ga^ze  Alf^iik^tte  ein  s^heuftlich  kahles 
Verw'en'enes ,  ungeheueres  FelseirgcfHjlpe ,  durch 
welche»  kein  Mensch  dringen ,  im'd  iti  welchem 
au^  kfeiA  Geschöpf  Nahrung  finden '  könnte. 

W^iü  aUo  zuweilen  auch  eine  cSiistörzende 
Feigen  wand  eine  iMi&erer  Alpweiden  deckt ,  und 
ftuf  vieie  Jahre  hin  linfmchtbar  macht:  -^  wenn 
iur  gröCsVm  Sehen^it  dn  r^rwittei-ter  ^ebirgs- 
'abhftiig  ein  Flurs  übfers^hütiet/ nflfid 'seiile  Ein- 
Wehnev  begrabt:  —  wehtt  eine  durch  die  ein- 
dringenden Wasser  skfa  iimrher  ni6hi*  ver Wittern- 
de; ^^te  'Schütthalde  -tdlmäfalich  zn  sihkeii  an- 
fingt;, und  sich  in  elnp  flslchere  Lage"  hinaus^ 
schiebt ,  wobei  ein  W  ä  g  g  i  s  umgeworfen ,  ein 
6  o  1  d  -ar  u  '  verschüttet ,  eine  A  d  d  a  oder  eine 
Blegnostrom  auf  einige  Zeit  verstopft  und  an« 
geschwollt  wird ,  wodurch  grofse  Thall^trecken 
«Enter  Wajöser  gesezt,  und,  beim  vielleicht 
schnellen  Burchbruch^y  eine  noch  größere  Thal- 
strecke ^ne  gai^aie  R  e  v  i  e  r  a  ,  verwüstet  vrivA : 
-^  Wenn  die'OebirgsfstrÖrae  mit  Ungeheuern  Ge- 
scjhiebsifMtiin. .  dalier  kommeli,  und  einen  Theil 
unserer   •^r^lchen    angebauten    Thalebenen  >     ein 
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Jiomle$phgf  ein  Vr^tig^^'t  mlfc- ukufiru^ht- 
Jbarem  Geschiebe  und  Sande  überftUyjren :  -^ 
wenn  ein  B,^;rg$trom  diifo(i  Sßi^  Geschiebe  nach 
und  nach  sein  Bett  erhöht,  und  vfxit  diesem  hä« 
heren  Bette  Sjeen  aufschw^U,  und  ungeheuere 
Sümpfe,  wie  am  Wallen^ee  und  an  der  un««  ^ 
lern  Linth  bildet:. -r^  kur^,  wen»  hier  und 
da  durch  Bergfälle ,  .Bjergsdilipfe,  Gesthieb- 
schwemmunj^en  und  dergL,  Verlie/prung  und  Un« 
gliick  entstehen:  so  müsse^^;  wii;  nicht  dies« 
Wirkungen  .als  eine  zu  bejami^^nde  fehierhäsfte 
Natureinrichtung;  sondern luni:  als  eine  hier  und 
da  zerstörend^  ^^^^fi®»  ^^  Ganzen  geaonUnen,  sehr 
wohlthätiger.  Naturgesezzi^  ansehe^i.  — :^  So.  vde 
die  Elektrizität  def  Atmosphäre  ,  ungeachtet  sie 
zuweilen  einen  Menschen  tödtet  oder  e)n  Baus 
entziiiidet.y  doch  wohlth^tig  .  imd  unentbehrlich 
auf  die  Fruchtbarkeit  der  Erde  wirkt,  el^^n  so 
ist  es  auch  npiit  der  Yerwitterving  der.Ob^fläche 
der  Gebirge.. . 

Gern  aber  mdchjten  die  Menschen 'die  Na- 
turkräfte  nur  so  weit  wjrtten  lassen,,  als  sie 
ihrer  bedürfen,  sobald»  sie'  ihnen  aber  unbe» 
haglich  und  nacbtheilig  werden)  dann  doUte'die 
Vorsehung  sogleich  auftreten. 9  den  BJUz  in  einea 
unfruchtbaren' .Baum  ,  statt  in  das  {  hocJb  .über 
seine  Nachbaren    herausr^gende    Haus  9   leifcea  r 
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4en    Strom    zum    sanfcffiefsehdeii    blar^^n  Back 
umsohaffen ,    wenn  er  mit  seinem  Geschiebe  die 
Anlage,  zu  einer  Wiese  und  mit  seinem  Schlam* 
uae   die  .  dfizu   erforderliche   Dammerde  geliefert 
hat.  —  Freilich  sor^e    die  Vorsehung  für  dich, 
o.  Mensch!   ,der  du  $q  denkst;  —    aber  sie  will 
nicht,    dafs   d]u  Ja  unbekümmerter  Sorglosigkeit 
dich    in   deiaem   grofsen    Hause   und  auf  deiner 
•    üppigen  .Wiese  pflegest,  und  in  ungestörtem  Le- 
beif^sgeiuisse  immer   stille   stehest,    und  aus  dic^ 
ßer    Epoche   deines    Daseyus    wieder    abtretest^  ' 
.  wie  du  darin  angekommen  bist.     Nein !  sondern 
3u    sollst    nachdöhk^n  .über    die    dir  zuweilen 
nachtheiligen   Wirkungen    der  übrigens  wohUhä- 
tigen  Naturkräfte;    du  sollst  beobachten  lernen^ 
entweder    dein   Haus   niclit  zu    hoch  zu  bauen,  . 
um   es  dem  Blizze  anszusezzen,    oder  du  sollst' 
dasselbe  mit  einem  guten   Blizableiter  verschen; 
du  sollst  döine  Wiese  am  Strome   nicht  blos  be* 
>yässern   uöd    zur    üppigen    Flur   machen,,   son- 
djern    du  sollst   sie  auch, gegen  den  Strom  zu  sU 
ehern   lernen ;  —    aber ,    wirst  du  sagen ,    wena 
der    Strom    hdher     losbricht,     und    mir  'meine 
Wiese  verschüttet ,  da  kann  ich  ja  nicht  helfen , 
da  solUe    doch   die   Vorsehung    mir    zu    Hülfe 
kommen!  r^  j?!  sfe  kam  dir  auch  zu  Hülfe;  — . 
du  soUtnkht  in  stolzer. Unabhängkeit^   wie  ein 
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Bobinson  auf  deiner  Flur  lebefif  löndern  da 
sollst  gesellschaftlich  ^eyn.  Kannst  da 
dem  Strome  nicht  allein  wehren:  so  tritt  mk 
deinen  Nachbaren  ,  mit  deinen  Gcmelndsgenos« 
seil  zusammen,  und  schiizzet  euch  gemeinschafk« 
lieh  unter  Leitung  der  Klügsten  tind  Erfahren«^ 
sten  aus  euch,  gegen  den  reif  .senden  Strom.  — 
Kann  auch  die  ganze  Gemeinde  iticht  -zweek- 
mafsig  sich  gegen  den  Strom  schiiZzen  ,  dann 
treten  alle  Gemeinden  des  Thaies  zusammen, 
und  schüzzen  sich  gemeinrsam  nach  einem  ri(5h- 
tig  bei'echnelen  Plane ;  denn  der  Mensch  ist  — 
was  auch  eine  althergebrachte  aber  iinz^teck« 
raäfsige  üebung  dagegen  behaupte  -^  hictit  blos 
zum  geselligen  Menschen  in  der  Familie  oder 
im  Dorfe,  sondern  zum  Bürger  im  Staate 
bestimmt.  Wo  also  die  Gemeinde  nicht  vor  Un- 
glück schüzzen  kann,  '  da  Vereinige  sich  das 
ganze  Thal,  und  wo  dieses  nicht  wirksam  seyir 
kann  ,  da  trete  der  Staat  zn ,  um  die  wohlthiü 
tigen  NaturwiiJamgen  nicht  hier  und  da  scbäd^^' 
lieh  wei*den  zu  lassen  ! 

Aber  wenn  Berge  einsinken ,  und  ganle 
Thaler  ausfüllen  ,  Städte  und  Ddrfer  verwüsten, 
was  soll  da  gethan  werden?  Wie  'kann  matf 
Berge  in  ihrem  Sturze  aufhalten ?  -*-.  sa  ertön- 
ten einige  Stimmen   vo«    Chnr*   un^   Th^tsi« 
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'  hev  im  legten  Frühjahre.  —  Noch  ist  flie  hdheFi? 
.  <yebirgskuöde  m  ihrem  Entstehen »»  tmd  noch 
IftQge  nicht  zur  vollständigen  Wissenschaft  ausr 
gearbeitet;  — .  daher  wenn  sie  auch  noc1i>^nichit 
^  Stande^  wäre,  fiir  alle  Falle  hin  iefriedi- 
gende  Auskunft  zu  gebeii':  so  ist  es  nicht  der 
Sache  selbst  ^  sondern  nur  der  langen  Vernächr 
lässigung  dieses  Theils  der  Naturkunde  »U7,ur 
schreiben.  In  jedem  Falle  aber  ist  sorgfältige 
Untersuchung  der  Gegend ,  bei  Beurtheilttng 
solcher  Ereignisse  ,  unentbehrlich.  > 
^    '  •  ■  *     ■     .  *     '.  ■  ■ 

D'as  Nolla  -  Thal  hinter  Thusis, 

t'  Noch  sind  es  keine  50  Jahre,  seitdem  das 
ausi  dem  Thale  des  Hinterrheins,,  in 
Befinden  bei  Thus is,. gegen  NW.  ansteigende 
Nebenthal  der  Nolla ,  in  seinem  sich  bald  ver- 
engernden Thalgrunde,  allgemein  mit  sciiöncn 
Wiesen  bekleidet  war^  die  Nolla  schlangelte 
sich  als  ein  kleiner  Bach  durcli  dieses  ThÜlchca 
herab  dem  Rheine  zu.  Jezt  ist  das  ganze 
Thal  von  Thusis  an  bis  zu  obei^t  an  seinen 
Hintergrund  von  einer  imgeheuerh  schwarz* 
grauen.  Geschiebemasse  aufgefüllt,  und  eine  SM* 
gemiihle,  die  ina  Herbste  des  Jahres  1807  gleich 
hitfter  Thusis   noch  im  Betriebe  warj   ist  jest 
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ÄO  ganz  in  Jener  Schuttmässe  vergraben ,.  dafs 
der  Gibei  ihres  Daches  nur  xioch  2  Fiifs  aus 
dieser  herAUsragtw  Als  die  Nolla  an  jenem 
schau  er  rollen  November  tage  diese  ungeheuere 
Schultniasse  mit  sich  hervor  wälzte,  trieb  sie 
dieselbe  bis  in  das  Bett  des  Hinter rheins» 
unterbrach  dessen  Lauf,  so  dafs  das  Rheinbett 
im  Domleschger  Thale  trocken  wurdö^ 
währ<3nd  hingegen  der  Hinterrhein  über  die* 
Sern  ungeheueren  Schuttdamm  zu  einem  langen 
See  in  seinem  engen  Thale  über  40  Fufs  hoch 
aufgeschwellt  wui'de.  Man  denke  sich  die  Lage 
von  Sils,  Ifürstenau  und  der  übrigen  Dör- 
fer des  Thaies ,  die  unmittelbar  unter  diesem, 
durch  eine  lockere  Schuttmasse  aufgeschwellten, 
See  am  trocken  gewordenen  Rheine  standen !  r— 
Zwar  brach  der  ungeheure  Schuttdamm  nur  all- 

.  mahlicli  durch,  und  der  ahgeschwollen^  Rheia 
flofs  also  auch  nicht  auf  einmal  ab;  alleist  die 
Nolla -Geschicbmasse  wur<le  längs  dem  linken 
BJieinufer  hinab  getrieben  ,  und  da ,  wegen  er- 
weitertem. Kheinbelte,  allmiJhlich  abgeseztc  da- 
her drängte  sie  den  Rhein  nach  Sits^lünüber^ 
welches  aller  .  seiner  schdnen  niederen  Flureit 
beraubt  wurde ,  imd  selbst  in  Gefahr  stand  ^ 
mit  fortgerissen  zu  werden.  . —  Neun  Zehnttheile 

*  der  Bürger  von  Sils  sind  alles  ihres  Grundes  XßoA 
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Südens  beraubt,  und  das,  ehqdem >ls  eines  dej^, 
schönsten  fruchtbabsten  Alpthäler  bekannte  D  o  m- 
leschg  liegt  nun  in  grofsen  Strecken  unter 
einer  fast  ununterbrochenen  Geschiebdocke  be^« 
•graben! 

In  der  Ecke  am  Zusammenflüsse  der  No Ha 
mit  dem  Uinterrheine  liegt  am  steilen  Ge- 
birgsabhange,.  etwas  iiber  100  Fufs  über  dem 
jetzigen  Nolla* Bette,  der  eng  , zusammenge- 
.4k*ängie ,  aber  nicht  gut  gebaute  Marktflecken 
Thusis.  Der  Gi^Und  und  Boden ,  auf  dem 
T  h  u  8  i  s  steht ,  ist  eine  alte ,  durch  Verwitte- 
4ru«g^  der  Gpbirge  entstandene,  Schutthalde, 
welche  einst  mit  ziemlich  sanftem,  begi^astem 
4iiid  mit  Fruchtbäum^n  beses^tsem  Abliani^e  sich 
ins.  No  IIa -Thal  berab  senkte,  tmd  an  ihrem 
Fuise  einen  breiten  Wiesepf^rui^d  bis  ans  link» 
»eitige  Nollaufer  hatte;  •  Jezt  ist  dieser  Wiesen- 
f rund  viele  Klafter  hoch  vom  Geschiebe  Aeit 
JHoUa.  bedeckt,  und  der  .sanfte,  begraste  Ab« 
hang,  der  vom  Flecken  "^^ch  ins  Thal  he;rab 
senkte ,  ist  durch  die  wilde  Nolla  iiberschwem«it^ 
und  znm  Theil  schon  eingesunkieil.  Schon  ist 
das  Fundament  einiger  Gebäude  desr  £tul^er)steii 
Häuserreihe  gewichen,  ihre  hölzernen  Yoriä,- 
^her  und  Lauben  hängen  schon  gegen  den  naheji 
Abgrund  hin*  — :   ^^^  erstaunt »   daf«  diese  Ge« 
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bltude  auf  cl«m  unbekleideten  Schutte  9  Aer  ihnem 
zur  Unterlage  dient ,  und  der  jeden  Augenblick, 
ohne  neue  besondere  Veranlassung ,  einsinken 
kann ,  noch  da  stehen  können ;  —  und^  um  den 
Untergang  des  ganzen  Thusis  zu^^bewirken  ^  be- 
darf es  einer  einzigen  neuen  Anschwellung  der 
Nolia  9  die  durch  die  leztjMhrige  SchuttknaMe 
schon  gröfsten  Hieüs  gegen  Thusis  hinüber  go» 
dr'ingt  wird,  und  sein  lockeres  Fundament 
iann ,  wie  der  weiter  hinaus  gestandene  Ab* 
hang  weggespült  werden,  rad  Thusis  sinkt  in 
den  Schutt  und  Schlami|i   der  lioUa  herab! 

Diese  Hervorwälzung  einer  unerhdrten  Se^ 
schiebraenge  und  diese  fiirchtei^Kdien  Anschwefc 
lungeti  der  Nojla  erreichten  zwar  itn  No\»ttW* 
ber  des  Jalires  lä07  diesen  ihi>eQ  höchst^i 
Funkt,  aber  seit,  jenein  Zeitpunkte,  als  das 
NoUa-Thal  «roch  ein  begrastes  Thäldien  war 5 
in  welchem  die  Nolla ,  als  ein  v  unschädlicher 
Bergbaoh,  gleichförmig  dem  Rheine  zuflofs, 
fand  sich  das  Uebel  mit'  aUmahtithem  Zuwachse 
nur  nach  und  nach  ein ,  so,  dafs  also  kein  ganit 
aufserordentlicbes  und  auf  einmal  eingetreten«^ 
Breignifs  im  Hintergrunde  des  NoUa  -  Thaies  an 
der  leztjährigen  Verheerung  Schuld  ist.  Es  bei» 
darf  also  einer  sorgfaltigen  Untersuchung  A^t 
Beschaffenheit    dieses  ganzen    Thaies,   vm  die 
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AÜjuithlißh  eKag^tretene  Ursache.  seiit<$r  so*  füi?c{fr 
terlichen'  UmschafiBang  aufzufinden» 

Das  Nolla-Thal  zieht  ftick  in  yielfäll;igen 
'äoch  meUtep»  nur  ziemUch  flachen  Beugunge« 
öad^nut.  einer  Breite  von  3  bis  500  Fufs  an  der 
nordöstlichen  Seite  der  Hochgebirgskette  des 
.Piza  Beverins  gegen  MW.  herauf,  und  hat  sei« 
jien  obersten  Hintergrund  tinmittelbar  an  dem 
Fufi^e  der  steilen  Felsenwände,'  der  häcksten 
Steile  dieser  Hochgebirgskette«  Da  die  Schicht 
tfßn  der  Piz  -  Bererin  -  Kette  allgemein  südliche 
nicht  sehr  steile  Einsenkungen  haben:  so  keh^ 
ren'  si^  ihr  'Ausgehendes  oder  ihre  Eskarpemen« 
tei*^  dem  Nolla-Thale  zu,  welches  also  zum 
Xlieil  durch  meist  ziemlich  «teile  Felsen  wände  an 
lueiner  rechten  Seite  begrenzt  ist,  die  von  Schutt- 
halden, mit  eliwas  Waldung  bekleidet,  unter- 
ikrochte  werden.  Längs  der  linken  Seite  &es 
Nolla- Thaies  liegt  ein  niedriger  abgerundeter 
Bergrücken,  mit  dem  Thale  selbst  gleichmäfsig 
absteigend,  der  den  südlichsten  Theil  des,  durch ' 
seine  Fruchtbarkeit  eh<edem  berühmt  gewesenen 
fleinzenb^^es  ausiiiacht.  Gegen  dieses  Thai  hin 
ist  dieser  Gebirgsrücken  meist  ziemlich  steil 
abhängig,  dooh  nur  selten  zeigen  sich  zwi* 
sehen  seinen  anhaltendön  in  der  Höhe  gröfsten 
Theils  bekleideten  Schutthalden  anstehende  Fei«. 
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len  am  Tag.  Der  Thalgrund.  »elb«t  Ist  durch- 
aus allgemein  von  ^em  Geschiebe  der  NoUii 
eiAgenonunen  y  und  nlan  sieht  noch  häufig  Uebeiw 
reale  der  leztjlihrigen  Oeschiebmasse',  welche 
30  bis  40  Fufs  höher  )var  als  der  jeziige  Thal- 
grund. Die  Gebirgsart  der  beiderseitigen  Ge- 
birgsketten ist  ein  schwarzer  leicht  verwittern« 
der  Thonschiefer ,  der  mehr'  und  minder  Kalk« 
erde  innig  beigemischt  enthält  ^  und  daher  auch 
aiiehr  und  minder  in  Mergelschiefer  übergeht» 
Diese  vorwaltende  ^ebirgsart  entlialt  häufige 
Zwischenlager  ^  theils  von  weifsera  ,  sich  leicht 
in  kleine  eckige  abgesonderte  Kdrner  zertheilen«- 
dem»  9"arz9  die  so. unregelmäfsig. sind »  dafs  sie 
oft  nur  Nester  und  G^nge  zu  seyn  scheinen  ^ 
theils  von  graulichschwarzem  mit  viel  Tbonerde 
innig  gemengtem  Kalkstein »  der  nicht  selten  ku« 
bisch  krystallisirten  Schwefelkies  in  grofser 
Menge  eingesprengt  enthält  Keine  der/beidea 
.Thalseiten  ist  in  so  beträchtlichem  Verwitterung$- 
zustande^  dafs  sie  eji)en  widiUgen  Beitrag  zu- 
der  ^rofsen  Gesdii^bm^sse  lieferte,  welche  ge- 
gen den  Rhein  herausgeschwemmt  wird;  dodi 
wäre  die  linke  Seite  des  Thaies  im  Falle  iinter 
^wissen  Umständen  unterwaschen  und  zu  be* 
trächtlichen  Einstürzen  veranUltt  zu  ^  werden. 

'  ^  Der 
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'  Der  Hinttfrgruna  des  'geg^ii  drei  Stiuiieii 
iMfgen  Noltft- Thaies  steigt  auf  eininal' ziemlldl 
isteii  gegen  die  hoch  grdrsten  Theib  mit  Vegel«- 
vtoti  bekleidete  Bergkette  na^  die'sieh  rom  Viä^ 
Beverin  gegen  Norden  amschen  dem  westiichett 
'Stürier  •  Thale  «md  dem  dstHchen  Domfeschgei^ 
^Thale  -  hinzieht  ^  und  deren  dstlicher  ^uetefUcA 
Wüfter  Abhang  unter  dem  Namen  dei'lleinze«!^ 
fBerges  bekannt  ist.  -Hier,  ati 'diesem'  steil' an^ 
vteigehden 'Hintergründe  des  NoUa  «»^  Thaies ,  s^ilL 
ken  sich  von  allen  Seiten  Sehütthfliden  in  diesei 
7hat  herab  9  welche  Vor  nicht  sehr  langer  Zeit 
is'och  allgemein  mit  Vegetation ,  'theils  mit  Wiesett 
tind  Weiden ,  theils  mit  *  Waldungen  bekl^el 
wai*en  ^  nun  abcAt^  ganz  durchirS^ert  sind »  th^iU 
-^else  einsinken^  dadurch  groA^  -kable  ScHuttÄ 
MbhSAge  verursaehen  ^  •  di# ,  '  d«  '  sie  '  Ihi^r  -'lie 
teMfzzenden  nbmzefitdecke  beratfht  sind^'  fintd 
alles  Wasser ,  das  ihnen  theils  aus  der  Atmos^ 
phüre^  theiis  vom  hdharen  Bdrgi'Ück^  Ker'*^« 
liefert  wird,  in 'rieh  schlucken  v  npmer  mehr^-e^ 
weicht ,  und  bei  ihren  verwltterbaren  *  thon  -  Uni 
ftiergelschieferartigen  Bbstandtheil^n  grdfsteliAMl* 
in  einen  lockern  Schutt  au%eldst  -werdett»  ^der 
bei  dem  ersten  Anlasse ,  von  starken  Regengüs« 
oM  9  Schneehrwfaien  oder  schnellen  Schnee* 
aiehtnelzungen  f  bereit  ist ,   in  die  tiefern  Xhbeile 
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^to.fNoUA«  Thaies,  he^imteir  zu  glitschen  f  und 
^er  J^olla  noch  hun^^rtinal  §o  viel  Geschiehie 
jHi.  liefern ,  ;i44.'9e  .y^T  eiaeni  Jahi*  d^m  Rheiof 
j^ge$ph9bjen  .hajCy  ^D^se  Beweglichkeit  und  diGN 
ges  .piei^glit4chen  d^  ehedem  ^  gleichförmigeiii^ 
^nsifoiwi^häiig^den  und  ganz  bekleideten  Sc^iii%> 
jM4^^<  ^e  tden  Hintergrvnd  ^e»  Nallii-Thalfs 
Jbuogf^nförinig  bilden ,  dehnt  sich  his  geg^n  ^ 
jy[dhe  dei:  das  Thal  umzingelnd^  Gebirge.  äuT, 
iprelx;^^  V4>n.  WobnhHujscrn  und  Ställen ,  der,  zec« 
ftreiiteo.  Qemeivid^  Qber-Cepiaa,  ziemlich  häi|r 
£g  besezit  is^  tt  Hier  sieht  man  grQfse  Wieseii>- 
gg^ßaken.:  des»,  gegen  die  9<lhe  hin  sanft  einge- 
ftf^ten  j  At^bangji^? :  niii>.  6fin  dai^auf  stehenden 
Q^U^p^n  von  hj^l^^ei^nen  Häusern  sich  vpn.  de« 
ilbrigen  üppig  «bifgrastei^.  Gebirgnabbanga  losrjei- , 
fyQny.nn^  ,l9n|^^m^inehrere'.}UafLer>weit  hera)^ 
(^&ater^ij.Moifiif^  denn  4ie.AiA9f%;ht9 ,  die  ma^ 
vf^Di.  ih^^  •  Hlluse^^ ,  genofs ,  aUmählich ,  so  ^  wie 
aberyaiich  zuweii«|i  <  ilir  ganzi^s.. AQw]?^n  ^«  irerT 
ändei:!  wiVd,  ind^nx  sich  b^iül^Aem H^ra}>rut^diei| 
fitftfpinjg^.  Theiie  deit  i(äMse^'  .mehr  einsenke  :ala 
^4^ej  ^<uid  mancherlei  Ver^cldebungen  ge^^h^ 
hel^,,  4ie»j  .wenn,  di^se  Gebäude  nicht  yo^  gm 
zusammengefügten^  jQalken  gebaut  tv^en^/^^^sU 
dem'  ihnen  betorstehenden  Jkingsi^in^n.  R-^i^^br. 
^h^n  Ji><2i  4et*    i^sten  Bnvfegnng^d^BA  Unistura^ 
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unttev'Ie^ii' 'wSrenv  Durch  dieses  Einsinken  und 
Herabrutscben-ogan^er  Strecken  Ijahdes  gegen 
den*  schauerlich  tiefen  Hintergrund  des  Nolia« 
Thaies  heraB,  entstehen  dann^  fürditerltchis  Spal« 
fen  und  Abrisse 'in  der' ehedem  gleichförmigen 
und  nun  zerstört  »usnehenden  Oberßäche  diesem 
Gebir^sabhanges,  und  jedem  •  Beobachter  nuift 
Utiffallen ,  dafs  hier  noch  gröfsere  Zerstörungen 
bWorstehen,  «l8  wirklich  schoiv  Statthatten*  — 
Hier  also  %väi%"die  9^^^^^  ^^^  ungeheuren  Oe« 
^chiebmasse  ,  -w&lche  die  Nolla  seit  einigen  Jahr* 
xehenden,  besonders  aber  voriges  Jalu»^  gelie* 
fert  hat,  Und  nefch  lange  treitcr  liefern  wird^ 
W^enn  nir.ht  Wirksame  Vorkehrungen  dagegen 
getrofifen  werden  könnten.  -^  Was  aber  die  Ur* 
Sieche  diei^er  ^^lle  von  mannichfaltigen  Zer« 
Störungen  sey,  diefs  bedarf  einer  noch  um«" 
8t2rndli<5heren  Erforschung  dieser  merkwürdigon 
Gegend.  -  ^ 

Schon  die  leicht  verwitterburip  Beschaffen- 
heit deV  Gebii^gsart  ist  eine  Ursache  der  hier  vor« 
hdnd^nen  Zerstörung ,  und  in  vielen  Gebirgs*- 
|;egenden  i  WO  eine  ungeßihr  ähnliche  G'ehirgsait 
löist'eht,  ivie  z.  B.  an  der  Grindel waldscheid- 
ecke ,  ereigneten  sich  auch  mehr  und  minder 
beträchtliche  Bergschli{>fe ,  die  aber  doch  mit 
deneli  desrNoUar- Thaies  in  keine  Vergfleichuni; 

42  ♦  .        > 
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Icoimneiv  ,  daher  also  liier  noch  •  aiifdere  dusge^ 
dehnter  wirkende  Ursachen  vorbanden  $eyn 
müssen. 

Sobald  man  gegen  die  .flache. Höhe  dieses 
Geliirgsrückens  ankommt:. so  iltauffailend)  dafs 
schon    weit    ältere.  unregelmSfs%e  *  Vertiefungeir 
des  Bodens  von-  verschiedener  Ausdehnung  vor^ 
handen  sind ,   die  meist  stehendes.  Sumpfwassop 
enthalten ,  welcl^es  keinem  sichtbaren  AblBufs  hat^ 
Solche  Vertiefongen ,   die  aber  s^üft  mehr  regel-i 
mäfsig  hraterförmig  sind  9    kommen  gewöhnlich 
in  Gegenden  vor,  iii  welchen  Gjrps  als  Gebirgs« 
art  ansteht)  wie  z«  B.  im  Slmmen-Thale,  in  der 
liandschaft   Achten  u.  s.  w.  9    indem   der    Gyps 
zum  Theil  im  Wasser  auflöslich  ist,    und   also, 
durch  die   unterirdischen  Gewässer  stellenweise 
weggespült  wird  9  wodurdi  dani:^  Einsenkungea. 
anf  der  Erdoberfläche  entstehen»    insofern    der 
Gyps  von  keinem  andern  festen  Lager  noch  be« 
deckt  wird.     Da  sich  am  tieferen  Abhänge  'die- 
ses Gebirges,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Ober- Ce« 
puia,    frei  liegende    Gypsstücke   vorßmden:    9q 
ist.  nicht  unwahrscheinlich ,    dafs  jene  vertieften 
Efüzzen  iik  der  Nähe  der  H4he  dieses  Gebirgs« 
rückens  von  einer  hier  anstehenden  Gyps-For« 
mazion  herrühren.      Ein  noch   wichtigerer  Um« 
stand  zur  Beurtheilung  der  VerbSltnisse  diesoi 
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knerkWfirdigen  Gebirgs  wKevlers  Wder  Ldscher- 
See ,  der  sich  auf  dem  breiten  Rücken  dieser 
OebifT^sketlc  ztrisehen  Domleschg  und  Savien 
befindet.  •  Dieser  See 'hut  über  eine  halbe  Stunde 
im  Ümkrtsis,  und  soll  stellenweise  ziemlid^  tief 
üeyn}  e^  ist  meistens' von  einem* flachen  begras- 
ten '  Ufer '  umgaben  \  Vtelches  geg^  Savien  hin 
kaiim  50  Fufs  hbcW  seyn  mng ;  das  öniiche  Ufer 
gögen  das  NöUa -TM- ist  zwai*  durchschnitten« 
«ind  würde  dem  See  Abflufs  gcbeii,  wenn  sein 
iVasißrspiegcl  hdheK^,**  oder  der-lBinsclmitt  tiefer 
wSre.  Bei  dch  jezzlg^n  VerhÄtnissen  aber  ist 
lein'  sichtbarer  'oberfläch tlchei^  Abflufil'  diesem 
Sees  vorhanden.  Da  'min  wahrscbeinlich  dieses 
ganze  'Gebirgs  -  Revier ,  wie  der  ■ '  Piz  -  Bevcrin  » 
südliche  Schichteneinsenkungen  hat:  ^o  gehen 
Äiif '  Ablesungen  der  Felsenschicbten  ,  in  denen 
'der  I/Cischer-See  liegt,  gegen*  dbn  Hintergrund 
dies  ^oUa- Thaies  in  jehe  Gegend  hin,  wo  die 
schaucrvollen  Erdscfhlipfe  sich  zeigen,  welcho 
der  Nolla  noch  eine  ungeheure  Schuttraasse  zu 
lücfertt  drohen.  Es  ist  also  nicht  unwahrschein« 
lieh,  dafs  dieser  ausflufslose  See,  in  Verbindung 
init  jenem'  abflufslosen  Wasser  dfer  häufigen  ver- 
senkten PRlzzen,  die  sich  ^am  zahlreichsten 
üwi^chfen  dem  See  und  den  Erdschlipfen  des 
Kolla*  Thaies    «elgenV    die    eigentliche    Ursache 
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aittd,  warunrdie  ganze  Erdmasse^  die  aichw  9^W^ 
im  Hint^rgrufide  des  NolU-XUalßs  vom.  Dorfe 
Ober^Cepina  an  ,boge»föripig  w  dea  PijZirBor 
verin  hinüber  zielit,  so  ;  duixh)Ya$f9<|rt  u^d  a^jE- 
gjßlöst  ist,  und  im  Begriff;  jteht,  die  uxk^hpixve 
Schutimas^ , :  >'^el<;he  durctw  .  gjif^e  I^olia  *  Thflji 
binaus  bis  jga  den  ^k^in  h^^bv  ^Thusis .  aufge- 
schüttet ist,  ^f  eine  hier  epstrib^greiflich^  wery 
dendie  Art  z^  y.erviel£&ltigfii^, ,  jlfpch.  .ein  .  Um.« 
jstand  soll  ji^  .dipser  .€r0gen^  St^t. gehabt  haben^ 
der  >yahracheia|idi  den  Z^eitpun^t  dieser  scheut 
liehen  Ber^sch^pfe,^lit.beist(n9nen  half.'  Geradf 
4a>  wo;  i^/  die  Ob^erlläfhei  .der-  Erde  mit,  dea 
darauf  st^ebendi^n  .noch,  meiste  bewohnten,  Gebau« 
den  gegen  "den  Uin^prgrui^d.  des  No IIa- Thaies 
hinunter.  glit^cheV»  befanden ^  sich  die  schönsten 
Wiesen  d,es.  Dorfes,  Ohor  -»  Cepina.  .  \Jm  -  die^ 
noch  üppiger,. und  erti\4gli<?h9»^  zu  machen«  w.ur^ 
den  sie  vci^inittelst  der,  soiist  imgehindei^  ab« 
fliefsenden  kleinen  Berg^^Iic^e  gewässert,  .so  daß 
sich  als<9  diese  ebenfalls,  in  den  lockern.  Boden 
hineinzogen  .9  die  innere  Auflösung  der  ver\^it« 
terbaren  ^ebirgsart  und,  der  siß  bedecjieudeii 
Schutthalden  mit  befördern >  und  somit  auc^h  dio 
jezzige  schauervoUe  Lage  ^bewirken  halfen. 
Auch  scheinen  die,  die  Ge!t>irgsabhi(nge  so  wohl- 
thlUig  -schüzzenden   Waldungen  9    welche  befock» 
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^rs  in  d^n.T|i«iie  des  HmtBrgnindes  des  Noi- 
la-Tfaales  Statt  hatt^ft,  der  am  unmittelbarQxi 
Xufse  des  Be^^rerins  liegt ,  wie  .dieses  unglückr 
lieber  Webe  beinahe  überall,  aa  den  Alpen  d<?r 
S^l  ist^  nicht/ gebörig  gesdiont,  und  weder  g^<» 
fen  Frevel,  noch  gegen  die,  den  Waldungen  so 
Bcfaiädlicfaian.)  Ziegen  gesicherb  gewesen  zu  seyn ; 
'denn  amch  dor^  zeigt  sich  Zerstdrung  des  Wal- 
des: und  Dürchwasaerung  der  steil  abhängigen 
Schutthalde  9  wclobe  vom  Beverin  herab  ziem*, 
lieben  Wasseirz^i^ttTs  erhSllt^  wodurch  auch, diese 
^trecke  des  Hintergrundes  des  NoUa^Tliales  all« 
mählich   ziun   Einstürze  roHset^eitet  wird« 

Diels  sind  so  im  . Allgemeinen  genommen 
die  Verhältnmse  dieser  gefalnrVoIlen  Gegend,  in 
ivie  weit  dieseibeh^  in  der  kiurzen.  Zeit ,  die  die« 
ser  Untersuchung  gewidmet  werden 'konnte,.  t.u 
einftwickeln  waren.  Und  wenn  es  nun  un» 
Beantwortung  der  Frage  zu  thun  ist:  wie  soU 
dem  so  au^nscheinlich  di*ohenden  weitern  Fort- 
gänge dieser ,  schauervollen  Zerstörung  bejl  den 
vorhandenen  .Umständen  vorgebogen  werden? 
so  ist  aller  vor  derst  wohl  einleuchtend  genüge 
dafs  hier,  was  auch  die  bislierlgen  Rechte  und 
Gebräuche  der  : Gemeinden  in  Bünden  über 
ähnliche  landespoUzeiliche  Verhältnisse  bestim« 
ipfsn^    mdigon  ^      mit    gcm^insehaf  tlio  1i  cn 
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Rräfteii>*  •  tittter  igeitieinseha£tlicher 
lieitung  und  nack  einem  ^emeiii» 
schaftlichen  Plane  gearbeitet,  und- die  aU^ 
gemeine  Sicherheit  bewit*kt  werden  iniifs.  -Wird 
dieser'  unentbehrliche  Grundsaz.  nicint  auf  -dift 
sicherste  Art'  aufgestellt,'  und  entweder  dureb 
freiwilligen  Zusammentritt  der  .Oetneinden  selbst 
•—  oder  durch  den  Einflufs  der  *  Laadesi^egie- 
rung  fesigesezt  und  gj^hdrig  gewäbrleistet :  so 
.sind  keine  befriedigenden  zwecbmüfsigeyi  Mafs« 
regeln  gegen  das  immer  weiter  um  si^h  gr^« 
fende  Uebel  auszuführen  möglich;  •<-  dann 
werden  diese  Gemeinden  ihre  wohl  bergen 
brachten  Rechte  ^nzlicher  Unabhslngigkeit  zwar 
erhielten ,  dabei  aber  auch  unfehlbar  selbst  zu 
Grunde  gehen«  Ohne  getneiiisehafitlicties  Zu^ 
sammen wirken  werden  die  schönen  -  üppigen  Wie>» 
sen  mit  den  zerstreuten  Wohnungen  des  D(Hc4«s 
Ober-Cepina  tiach  und  nach  immer  mehr  ge« 
gen  die  versunkenen  <^uellen  der  Noila  herab 
rutschen  ,  und  mancher  Hausvater , '  Am'  dort  ui 
der  Nähe  der  Kirche  lebt,  und  sich  mm  ilber 
das  vorhandene  Unglück  damit  tröstet ,  dafs  sein 
Haus  und  seine  Güter  doch  Gott  Lab  weit  fem 
BergscbUpf  entfernt  sind,  wird  dies^  allmdh« 
lieh  gegen  sich  ianrücken,  sich  selbst  noch  da« 
Ton  ergriffen  sehen »  und  dieum  aber  auch  ofan^ 
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jR^nmig  verloren  gehen.  ~  In  Thtisls  s^Ib^l 
itX  die  Gefahi*  sohon  zu  nfthe  vor  der  Thor  i 
«'ts  dafs  nicht  da  Bereitwilligkeit  zu  gemeiner 
^ohai\licber  nrtd  platimaisiger  HCÜfl'eistuhg  -vor-t 
handen  sey;  denn  das  fühlt  jeder 'Hausbesizzer 
«n  gut,  dafs,  w^enn  die  NAlla»  hoch  einmal  an 
4en^  Fundafnenten  der  raifserstett  Gasjie  nagen 
<wrirdt,i  di«se  einsinken  und  zusammen  stürzen 
mlif^,  und  wenn  die  erste  Hliusorreih^  zu  Grun- 
de ginge ,  wer  würde  Äoch  in  der  zweiten 
i'uhSg  wohnen  hönnen?  — •  Ohne  Hiilfleistung 
vrird  die  schon  so  sehr  beschädigte  Gemeinde 
8ils>  am  rechten  Ufer  des  Hheins,  friilier  oder 
^dter  noch  mehr  beschctdlgt  werden,  und  das 
i>orf  selbst  in  Gefahr  kommen;  denn  wenn  die 
^olia  wiedeiE*  noch  einmTil  eine  so  ungeheure 
fiebuttmässe  dem  Rheine  zi\liefert ,  w;ie  leztei 
Jahr  geschah,  und  gesezt  auch*,  er  breche  sie 
wieder  so  gUickllch  uhd  nicht  auf  einmal  durch' 
ohne  wtelchen  Umstand  die  ganze  Gegend  vorf 
Domlesobg  in  *  einem  Augenblicke  in  eine  Sand-» 
wüste  verwandelt  wiirde:  so  wird  der  Ehciii 
immerfort  die  Nolla  •  Geschiebmasse  längs  sei- 
iiem  linken  UF&r  hindrängen ,  und  dadurch  selbst 
dksto  mehr  an  sein  rechtes  Ufer  hitiüber  ge- 
drMAgt  werden ,  wo  unter  den  vorhandenen  Um. 
Ständen  mdit  woMböfnedigende  Sicherheit  durch 
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irgend  eine  Art-  von- Währung  zti  erhalten  scyÄ 
^vird.  -^  Und  se  wie  8iU  <Kh»e  VorkehrungeÄ 
gegen  die  d^-oKendc  Gefahr  aUmlÜiIich'  asu  Grund« 
gelian  wu'dr  so  werden  zw^r .  spä^ev  i  sber  eben 
so  gewifs,  'die  tiefer  im  Thale  von  Domleschg 
liegenden  Dörfer  durch  die  Erhöhung  des  Rhein- 
bettes diuxh  die.Nolla-Geschidie  erst  nur  den 
VebersdiweiniQungen ,  dann  Yeriandungen  ^  und 
zulozt  selbst  einer  allmählichen  Zerstörung  prei« 
liegen. 

Wenn  aber  «uch  diese  urtientbchrliche  Veri« 
einigung  des  Willens  und  der  KWtfte  einmal  du' 
wäre:  so  ist  es.  daiin  ei^t  um  einen  zweckmä^ 
fsigen  Operazionsplan  der  erforderlichen  Hitl£- 
leistung^  Z.U  than.  Um  diesen  mit  der  gehörigen 
Umständlichkeit  und  Bestimmtheit  zu  entwerfen^ 
bedarf  es  auch  noch  einer  umständlicheren  üii* 
tcrsuchung  der  Gegend  selbst,  als  bisher  vorge- 
nommen wurde.  Doch  mögen  hier  einige  Haupt«» 
Züge  eines  solchen  Sicherungspians  zur  •  Beur<v 
theilung  des  Publikums  und  zur  Priifung  d^ 
Sachkundigen  dargelegt  werdett.  Jedoeh  ist  es 
nothwendig,  noch  diese  Bemerkungen  voraus 
gehen  zu  lassen.  Wenn,  einst  eine  mehr,  od«r 
minder  ausgedehnte  S<6hutthalde  durch  das<  eitt- 
gedrungene  Wasser  in  ihren  Bestandtheite»' so 
^ufgelöst^,    erweicht  und. locker  geiimditi  wdrdiE^ii 
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i^t ,  dafs  sie  schon  wirklich  sich  zu  verflachen 
und  a|so  zu  rutsclißn  und  sich  einzusenken  an« 
gefangen  hat;  c^un,  es  i^t  weit  schwieriger* 
.der  Fortsezzun^  des  Uebels  Einhalt  zu  tliiin  | 
f^ls.wenn  den  ^r^teu  Ai^föngen  einer  solchen  Ein-  . 
\senkung  gesteuert, werden  kann,  und  was  unter 
.den  gegenwlü'tigen  Verhrlltnissen  durchaus  nicht 
yerhorgen  ,wißjcden  darf,  h,ei  der  Verwitterbaiy 
ieit  der  hier  Wirklich  nocJi  anstehenden  Ge* 
birgsart  und  bei  der  daher  rührenden  Auflösbar^ 
Jiieit  der  Schutthalden  selbs^.»  4ie  die  'Gebirgsab* 
l^änge  im  Hintergrunde  des  NoUa  -  Thaies  biU 
den  t  ist  ^  wenn  das  üebel  einmal  so  weit  vor- 
;^'ückt ,  >yie  es  hipr  der  Fall  ^ist ,  der  Ißrfolg  der 
anzuwendenden  Hülfsmittel  nicht  einmal  völlig 
gewifs*  — .  Aber, soll  der  Schiffbrüchig©  darum 
kein  ihm  entgegen  schwimmendes  Bret  ergreifen, 
tun  sich  w^ hrscheinliclv  auf  demselben  zif 
retten  9  weil  die  Rettung  nur  w  a  h  r  s  c  h  e  i  Ur 
Jich,  nicht  völlig  {j;ewifs  ist? 

Da  ganz  unstreitig  Versenkung  der  Berg« 
Wasser  in  die  Schutthalden  des  Hintergrundes 
des  Nqlla- Thaies  die  hauptsachlichste  Ursache 
der  ausgedenten  Erdrutsche  sind,  die  dort  Statt 
haben:  so  ist  das  wesentlichste  Erfordernifs  zur 
Bewirkung  der  Sicherheit  ein  vollständiger  'SSti^'^ 
serabzug  aller  Gewässer,  die  sich  wirklich  schon 
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auf  der  OberflMchc  des  Gebii'g^hblianges  befin- 
den. Allein  jenen  stcheiideh  '  Wnsser^füzzen 
xnufs  ein  hinlnhgUch  tiefer  xind*  siclierer  Abflufs 
verschafft  werden  •  damit  sich  kein*  Wasser  diV 
sammeln  könne,  und  dtirch  seine  schweire  und 
leichte  Eindringung'  in  d^n  IbcSceren  SodiSn  den 
Bergschlipf  b«fÖrdern  helfe..  Dafs'  mit  dieser 
Vorkell  rung  alle  und  jede  Wasseiningisanstalten 
für  die  noch  stehenden '  Wii^sen  dieser  ganzcki 
Gegend  durchaus  eingestellt  A'^erdferi  mfissen, 
versteht  sich  wohl  Von  selbst.  '  Diese  allgemeine 
Vorkehrung' eines  möglichst  vollständigen  Wäs- 
serahzugis  über  die  Oberfläche  *der  Erde  weg 
ist  aber  in  einem  so  zemsseneii' Böden,  wo  viele 
hundert  Fufs  lange  und  mehrere  I^lafter  'tiefe 
Erdspalten  sich  in  allen  Richtungen  tiäüfig  durch- 
kreuzen,' lind  also  alles  herströmende  Wasser 
in  sich  aufnahmen,  wahrlich  keine 'Kleinigkeit , 
und  ädioh  diese  An  sich  so  einfache  und  natür- 
liche Mafsregel  Wird  in  ihi*er  Anwendung^  in 
dieser  Gegend  ,*  aurserordentliche  und  unervvar* 
tctei  Schvvierigkcilen   leiden. 

Ist  diese  erste  vund  wichtigste  IRiäfsregel  mit 
der  gröfsten  Sorgfalt  und  Aengstlichkeit  veran- 
staltet uiul  in  Ausführung  gesezt,  dann  müssen 
jene  langgestreckten'  firdspallen ,  in  die  sich  im- 
mer etwas  Wasser  hinein  zieht,  mit  festgestampf- 
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ter  Erde  auüg^fülk^  mk  dem  ilb^r.  und  «nter 
ihnen  liegenden  Boden  in  gleichförmigen  Abhang 
gebracht,  und  diese  ausgeglichenen  Stellen  n»ft 
gutem  Rasen  belegt  werden  9  dauoeit  diese  neue 
^egetazions  •  Decke  das  Eindringan  des  Wassei^s 
abhalte,  und  dem  neuen  Boden  gefaclrigcn  Zu« 
aanunenhang  und  Festigkeit  geb«;.  diese  Hasen  ^ 
aber  dürfen  nur  an  solchen  Orten  abgeatocheq 
werden  ,  wo  wegen  Festigkeit  des  Bodens  und 
Steilheit  .des  Abhanges  keine  neuen  Erdbrücha 
au  befürchten  sind,  imd  die  abgesehen  FlSzza 
müssen  mit  Ileublumen  wieder  augesäet  werden« 

'  Mitt  diesen  beidea  dringendst 'nothwendigant 
Mafsnahmen  ist  noch  eiae  dritte  zu  verbinden » 
welche  ebenfalls  ron  wesentlicher  Hülfe  in  allea 
2thnlichen  Fällen  ist«  Von  da  an  9  wo  der  Hin-^ 
tergrund  des  NoUa.- Thaies  steil  gegen  die  ihn 
umzingelnden  Berge  zu  steigen  anfingt,  sollten 
dies^  steilen  Gebirgsabhünge  xaöglichst  ansgegli» 
ehen,  und  ihnen  ein  gleichförmiger  Abhang  ver« 
*  schafft  werden ,  in  welchem  den  herabstrdmeii«^. 
den  Bergwassern  bestimmte  Betten  eiazurSu* 
man  sind,  die  da,  wo  sie  über  gar  zu  lockera 
S;.eUen  weggehen,  mit  Steinen  belagt  und  m^' 
Lehmerde  bekleide;t  werden  müssen,  damit  das 
Wasser  nicht  in   die  S^hMtth^lde  hinein  dcingen 
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könne ,  sondern  «her  die  (MberBSche  des  Erd- 
)M>dens  wegfliefsen  müsse.  Hat  diese  Ansglei- 
chnng  des  Bodens  und  die  Versicherung  eines 
«nschädlidien  Wasserabzuges  Statt  gehabt,  dann 
bringe  man  die  möglichst  grofse  Menge  von  Helm- 
blumen und  Bergweidensdiöllingeii  oder  andere 
schnell  wachsmide  Stauden  zusammen»  und  be* 
pflanze  diese  ausgeglichenen  Abhänge  des  Ge- 
bildes-möglichst  schnell  mit  einer- neuen  Vege- 
tazion  »  um  «ie  gegen  das  Eindringen  des  Regen« 
Wassers  sicher  2in  stellen,  und  die  Oberfläche 
derselben  dnrtch  die  Pflanzenwurzeln  zu  befe* 
stigen.  Dafs  dann  alle  diese  neuen  Anlagen  ge- 
gen alles  und  jedes  weidende  Vieh ,  und  alle 
Waldung  dieser  G^end  gegen  die  schldliehen 
Ziegen  auf  immerhin  geschözt  werden  müssen, 
ist  einleuchtend  genug.  Die'  Zi^en  gehören  m 
die  obern  Hochgebirge,  wo  keine  Waldung 
mehir  Statt  hat,  und  wo  sie  das  Gras  benuzxen 
können ,  das  dem  gröfseren  Vieh  entgeht ;  in 
allen  tiefem  steil  abhängigen  beholzten  Thal- 
gcgenden  aber  sollten  sie  yogeUrei  erklärt  wer- 
'den;  denn  ihnen  und  dem  Holzfrevel  ist  es 
vorzüglich  zuzuschreiben ,  dafs  die  kahlen  Schutt» 
balden  unsern  meisten  Bergströmen  immer  mehr 
Geschiebe  liefern  ,  und  unsere  flScheren  breiten 
l?hUer«oftso  sdieoCilJch  verheert  werden*    Diese 
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Beschräiikiini^  dec  Benuzxung  der  Hoch(|;ebir|^ 
siskd  die  Bergbemrohner  der  Sicherheit  dei*  Tha)« 
i>ew-ohiier;  schuldig ,  und  diese  Polizei  Verfügung 
f<^llte  du^pch^us  vom  Staate  .ausgehen,,  der  ja 
vorzüglich  Sicherheit  zum  Zwecke  haty  und 
daher  einen»  andern  Staatäl^iirgei*n  nachtheUi^ 
gen  Gebrüu^h  der  natürlichen  Freiheit,  des  Men* 
•eben  beschränken  90U! 

W^hl  dürften  aber  diese  drei  Yorkehruag^* 
mttel  zu  Bewirkung  ipehrerer  Sicherheit  ge* 
gen  die  sonst  unausweichlich .  bevorstehenden 
iv^eitern  Bergscblipfe  nicht  genügen ;  denn  hdch^t 
wahrscheinlii^h  tr?gt  der  Lusclier-See  durch  uiir 
lerir^ische  Ausflüsse  sehr  viel  zur  gKnzIicbea 
PuKchw^sserung  ies  Bodens  und  zu  sf^iner  Be« 
sveglidikeit  bei. .  Dieser  Umstand  bedarf  aber 
|H>ch  anbalt^ndere  Untersuchungen,  und  Beobach- 
tmigen  über  die  Verhältnisse  dieses  Sees.  J^ieae 
.  Beobachtungen  kfinnten  leicht  von  Aufseher^i  ge« 
wacht  werdeo.»  welche  jene  auf  jeden  Fall  ua* 
ausv^mcb(^hen  Arbeiten  leiten  nrürden^  und 
ergäbe  sich  dann.»  wie  es  zu  vermuthen  ist» 
4afs.^i^Sfe  iui|;erird^.<Jie  Yerbifl^dung  des  Lüscher« 
$/aet^  lyiit  ,de^.  Jlinter gründe  deiS  Nolla-Thale» 
^Mtt:  b«^t9:  dann  lohnt  es  sich  der  Mühe  9  um 
4ieser, ganzen  ausgedehnten  Gegend»  die  notel^r 
tmd  mindejr  unmittelbar  vMss  den  Folgen  di»« 
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sei**  sGhettfslidi^n  Bergschlipfe  leidel)  den  mdg* 
liehst  hohen  6r«d  von  Sicherheit  zu  rerschaffeiij 
dfesen  See  durch  «inen  zweckmdfsig  ungelegten 
Stollen«  von  dem  ganz  nahen  Siivier^-Tliale  her^ 
Siu  unterteufen,  und  ihn  dorthin  abfllefsend  zu 
machen,  Dafs  dieser  Abflufs  mit  der  der  Sicher« 
heit  des  Savier  -  Thaies  schuldigen  Vorsicht  vitd 
zweclimäfsigen  YorJkehrungea  Air  immer  gleicht« 
mäfsige  Abzug  -des- Wassers  geschehen  mfifste^ 
um  nicht  dort  ^dmliches  Unglöek  zu  .veraast«!« 
I6n ,  versteht  sich  von  selbst*  Writ  sicherer 
ld>er  is^  die  Ableitung  dieses  Sees  gegen  Savien 
als  gegen  Domleschg ,  weil  dort  einerseits  die 
«i^rderliche  Tiefe,  zur  gänzlichen  Abzapfung 
des  Sees,  näher  bei  demselben  liegt,  als  hier, 
und  andererseits  der  Stollen  in  feste!  Felsen^ 
gebirge,  statt,  wie  es  hier  zum  Theil  der  FaH 
wäre*,  durch  zu  verzimmernde  Schutthalden  ge- 
führt werden  miifste ,  und  weil  jed^r  neue 
Wasserzuflufs ,  »der  vorhandenen  Lockerheit  det 
Bodens  wegen',  möglichst  soi^ltig  vom  NoUa* 
Thale   abgehalten   werden  mufs.*      '        '- 

Wenn  dieser  Entwurf  dne»  O^erazionspliina 
AUF  Rettiing  jener  G^ond  zu  ausgedehnt*  i^nd  ^ti 
kostbar  Rir  die  vok*handenen  Ifräfte.  iu  aeyu 
scheint:  so  sezze  man  nur  dag^en^  was  ^der 
Fortgang  der  Zerstörung  die  betrefSbtiH^n  Ge« 

mein« 
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metttdejpi  Kosten  iHrd^  und  es.  wird  sich  hkVi 
aingea,  was*  auch  'die*  Sioherusgisininel  kosten 
mdgeo)  dara':da8-  riihige  Zusehen  und  Beklagen 
des  iimner  irciter  um  sich .  greifenden  Uebels 
xduiBial  kostbarer  ist,-  als  die  zweck mafsige 
Anstrengung^  der  vorhandenen  KcÜfte  dagegen^ 
Oder  wenn  man  nooh  abwartet,«' bis  cUe'Häläie 
der  Wies«[i  .und'  Häuser  von  Ober -^  Cepina  im 
NoUä-Thale  liegen  ^  bis  eine  Strafee  von  Thusia 
in  Abgrimd  versankon  ist  5  bi$  auch  die  hd«h 
liegenden  Güter  und  äufsem  Hüuser  von  Sils  in 
den  Rhein  herab  rutschen,  und  bis  im  untern 
Domieschg  immer  mehr  GiUer  den  Yersandin^ 
gen  de»  Bheines  <  unterliegen  ,  wird  man  dawk 
weiter  fort  blos  die  Arme  übereinander  legen  ^ 
und  dem  Fortgange  des  Uebels  unthätig  zuee» 
ben  wollen?  -— *  Nei»!  dann  %vürde  ein  ^Ige« 
meines  Klf^^ege^hrei  entstehen,  dann  mtifste  mit 
aller  Anstrengung  geholfen  werden!  —  Aber 
jezt  sind  ja  noch  mehr  Kräfte  da,  ehe  das 
Vebel  grdfser  wird;  jezt  lohnt  es^  sich  noch 
mehr  der  Mühe,  brüderlich  ausaromen  zu  ste« 
ben,  und  das  noch  Unbeschädigte  zu  retten ^ 
als  wenn  dieses  schon  hingesunken,  und  nicht 
mehr  herzustellen  ist. 

Noch  sollte  aber  Thusis  für  sich  selbst  und 
iinabhä;ngig   von  nachbarlicher  9Iitwirkung>   aii^ 
15.  Jahrg.  43 
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jeAfkn   Falfe   und   ohne  Aufschub»    doch  etwas 
besser   für  seine  «nmitteUmre  Sicherheit  ^orgeH» 
Zwar  ist  es  freilich  eifie  schlimine  Auf^he ,  sich 
•  durch  Wuhre  gegen  einen  Bergstrom  zu  «chern^ 
der  in  einen  Tage  mit  einer  40  Fiiüs  hohen  Ge« 
schiebmasse  in   der  gan2^n  Breite   seines  Thal^ 
daher  rollt,   aber  wenn  man^  dea^Feihd  bo  nahe 
hat,    wie  ihn  Thiisis  schon  ^^r  sich  «sieht ,    und 
vro   keine   Kapitulazion   mdgUch    ist ,     da    lohnt 
sicfas  immer  der  Miihe,  zu  thnn,  was  man  kann* 
Da  nun  die  Erdschlipfe^    die  durch'  die   Unter- 
waschnng   d^r  Nolla  unmittelbar  sm  den  Funds-» 
menten   von    Thusis   Statt  hatten^  zeigten  ,  dafs 
dieser    Flecken    nicht  auf  Foisen,    sondern    auf 
Sand  gebaut    ist:   so    sollte  >  durchaus   längs    der 
ganzen     Schutthalde    hin,     auf    welcher    Thusis 
liegt,  ein  mdgiichst  festes. Wuhr  gegen  die  Nolla 
erbaut   werden.      Eines    der  wesentlichsten   Er« 
fordernisse    der    Festigkeit     eines  guten    Wuhrs 
ist ,    dafs   ihm   gehörige  Abdachung    gegen    den' 
Sti'om  gegeben  werde;  auch  sind  da ,  wo  Steine 
zu  haben  sind>   diese   meistens  ihrer  Dauerhaft 
tigkeit    und   der  zweckmäfsigen  Bauart    wegen  ^ 
die  mit   ihnen   angewandt   werden   kann,    dem 
Holze    vorzuziehen,    welches    bald    fault,    und 
keine    Einsenkung    der    unterwaschenen    Stellen 
eines  Wuhrs  zulalst.      Ein  solches  WiUu^  müfste 
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in  gefader  Linie  unter  dem  Flecken  durcbge^ 
fitihrt,  und  der  Raum  hinter  dem  Wnhr  bis  zu 
der  Halde y  auf  dei'än  Hdfae  die'H^njer  stoben^ 
80  aufgefSUt  werden^  dars  diese  Ausfüllung , 
zu  der  in  der  Mitte  des  Nollä- Bettes  ein  brdi- 
ter- Wasserabzugsgrarbeti  angelegt'  wurde,'  mit 
fAneiP  gleichförmi^n  saiiften  Anlage  gegen  Thui 
8is  ansteigen  tvCli*de.  Das  Wühr  hiit  dieser  Aus* 
fQHung  wilrde  dann  «ile  Jahr  erhöhet,  und  s<i. 
k6nnte,  wenn  die*  NoUa  nicht  b^ld  neue  Ver». 
heerungen  bewirkt,  doch  viel  für  die  Sicherheit 
von  Thnsis  geleistet  werden.  Im  FrÖhjahr  mtifs» 
ten  dann  in  die  Oberfläche  der  Ausfiilluiig  hin« 
ter  dem  Wühr,  im  rechten,  Winkel  gegen,  dea 
Strom  hin ,  möglichst  viele  Reihen  von  3  bis 
4  Fufs  langen  Pfählen  von  Weidenliolz  gestecht^ 
und  diese  mit  Flechtruthen  von  Weiden  einge» 
flochten  werden;  durch  solche  nur  1  bis  9 
Schuhe  hohen  Hecken  wird  die  Gewalt  des 
Wasserzuges  gehemmt,  und  also  der  neue  Bo- 
den gesichert ,  auch  wächst  das  Weidenholz 
leicht  aus,  und  befestigt  den  Boden  mit  seinen 
.Wurzeln.  —  Wiirde  ein  Haus  in  Thusis  in 
Brand  gerathen  f  wohl  würden  alie^  Einwohner 
schnell  zu  Hülfb  eilen  ,  und  der  drohenden  Ge« 
fahr  Einhalt  thun.  Die  Gefahr  des  Einsttirzens 
der  Hfiuser  ist  «ber  gewiCi  wichtiger»    als  di» 

^      45  ♦ 
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jßef^r  em^  Ernäscheruag  dwselben;'  warum 
'  diso..;  sollte  nicht',  jeder  Eimrohner  f^^^Ai^,  zu 
eiaer  so.  driogen^^n  Sip^^f^iig3iiiafsre^L  tbät% 
sich  zeigen ,  ,w;enii  sie  ziyeckmäjsig.  daCKU  ^ufge^ 
fordfsrt  werben?        ,,  ^   .   >»    .  -v 

Bei^  Sils    vrüre   eii|^   ähnliche   MtJ^mhMtt» 
für  -die  Sicherheit*  des  Dorfes  ebenfalls  sehr  nih 
Jihig.    Aber  wenn  das  McrwälMn  so  ^  ungeheurer 
§ch\itt|nassen  der  NoUa  iM^^ht  vAm<lgIich  gemacht 
wird :  so  ist  die  Ausführung  einer  sol<?hei)  Wuhr« 
anläge,  da  um^^so    schwieriger »    weil   hier    der 
ganze  Hinterrhelii    durch    die  iC^olJa- Geschiebe 
gegen  Sils  hinüber  gedrlingt  wird ,  während  hin- 
gegen  in   Thuris   die   NoUa   nur  .streichend  vor« 
biet  zi^ht«     In  jedem  Falle  aber    wird  bei  l^ilSf 
yrenn    dieses   schon    so    sehr    beschädigte    Borf 
nicht   2^ulezt  ,noch  mit  seinen   Gütern  ganz  der 
Baub   der    Rheiujflitthen  werden  soll,    zu  einem 
solchen     Sicherüngsn^ittel.    Zuftucht     genommen 
werden   müssen,   und  je    eher  diefs  geschieht, 
je    leichter   und    sicherer    ist    die    Ausführung, 
welche    aber    wohl    die  .Kväftp    der   Gemeinde 
weit  übersteigt ,     d^her  hier  billiger  Weise  der 
Staat  wirksam  zu  :Hülfe  kommen  sollte,  ----  IVä«. 
ren   der  Kräfte   genug,    und  .grofses  BedürlUir» 
»von  Grund  und .  Boden  vorhanden :  so  wäre  eino 
idlgemeine  Jßh.ein-JK^pf  Aktion   iin   gafizeit. 
Domleschg  wünscbbar ;.  allein  da  die  Strom-Kor« 
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rektionen  unter  solchen  Umstirnäen  sehr  kostbar 
tfnd,  un*  sich  gar  nicht  auf  ähnliche  Art  be- 
rechnen lassen,  wie  in  dem  Aufsazze  des  Herrn 
Architekt  VooEi.  von*  Ziirch  (s*  l$h  IftoS  und 
N.  Sammler  1806,  S.  472.)  durchaus  irriger  Weir 
se  "f-orgelegt  wnrde :  so  wird  eine  solche  Unter« 
nehmnng  noch'  lange  unter  die  frommen  Wün- 
sche gehören;  einzig  sollte  für  solche  VerhKlt- 
liisse  die  LandespoUzei  das  Thal  mit  seinem 
Strom  vermessen,  und  eine  richtige  Strom- 
Korrektion'  zum  voraus  entwerfen  lassen,  um 
^Ue  abgesonderten  Wuhranlagen,  die  hier  und 
da  vorgenommen  werden  müssen,  in  diesen  all- 
gemeinen Plan  so  viel' möglich  einzupaissen.         ' 

Der   Batzakelber^   ob   Chan* 

Längs  der  '  Südseite  von  Chur  strömt  die 
Plcssur  in  einem  geraden,  gut  angelegen  künst- 
lichen Bette  derti^  Khein  zU.  IfiAt'  hofch  über 
Chur  vereinigt  si^h  mit  der  aus  dem  Sfchalfikthal 
herströmenden  Plessur  die  kleine 'Aäbibs  9  weW 
ehe  das  kurie  Thal  '  von  •  ChuriValden  liefert. 
Nicht  hodi  über  dieser  Vereinigung,  iA  ä^r 
nähe  der  kleinen  Naehbarschafr  Araska ,  zeigt' 
sidi  an  det^  linken  S^te  der  Kabios  ein  kleiner^ 
schmaler,  unbedetitend  scheinender  Bergschlipf, 
^er  vom   Balzokelberg  gegen    die  Rabios    sich' 
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Jierab  senkt  .  Dieser  Gebirgsstock  bildet  .die 
Thalecke, zw^scihen  Churwaldei^  wd  4er  groftea 
Kheiuebefie,  in  deren  sü^ÜGhen  EckeChur  liegt» 
Dieser  Ber^schlipf  am  Batzpkelberg  nimint^  im 
Durchschnitt. genomiqen  9  eine  Breite  von  nicht 
viel  mehr  als  100  Fufs  ein.  Untersucht  man 
aber  ^en  Abhang  des  Gebirges  im  Ganzen;  so 
findet  es  sich  ^  dafs  .  dies^  Herabrutschung  .  dec 
Schutthalde ,  die  diesen  Abhang  bildet,  sich 
mehr  imd  minder  kenntlich  bis  gegen  die  Häh^ 
dieses  Gebirges^  und  zwar  mit  einiger  Verbrei» 
lerungt  hinauf  zieht.  Am  Auffallei»lsteik  ist  die« 
ser  Bergschlipf  auf  der  ^trai^e  ^  die  von  CJhur 
nach  Cburwalden  hi^uf  flihrt ,  indem  hier  die 
Strafse  schon  oft  mit  dem  Bergschlipf  allmählich 
heruntei*  sa^k ,  "♦  so  dafs '  man  dann  gezwungen 
wmrde  ^  .wiedei^?  eia^  neue  Strafse  über  diese» 
lockere  Keirier  .  des  ,  Ge^irgsabhang^  zu  bauen» 
aA  derei]L.iHlafifl;|ipan  -eine  Ilieihc^,^  starker'  TFählß 
einramifieLte ,  «m  -  dadurch  dßi[ß.  Ganzen  desto 
•  mehf*  Fei^gkeit  zw  g'eben.  Abet  au<?h  dieveaa»» 
SW^W*®  ^tr^^]?^,.  sanl^  mit  dfn .  Pfählen  ihrea 
Yqr^'ä^gerianc(Q:  itach  ^  und  so  sieht  mm  imt^r 
der  }ez2^igeo.,'.  scbon$»  wfedei^  sinkenden  Strafsoit 
die.  Ue1>eiT?e^t^  von  f^nf  ä^tßrn  Strafsen  tera^s^nir 
artig  unter  sich ,  liegen.  Hier  zeig^  sieh  aucji» 
der  Grund  rnn-  Ifesten »  warum    dieser  Erds^hlipC 
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^ich  nicht  wetmtUch  verbreiierl^  uidem  längs 
•don  J>dd«ii  Seiten  desselben  sich  kleine  Felsen- 
gräten  ziemlich  ununterbrochW  von  derHöhe  des 
Gebirges  bis  gegen  dft»  Thal  iierab  zu  ziehen 
scheinen,  die  diesen  beweglichen  TheU  der 
Sehutthaldedes  Gebirgitabbangs  von  den  übrigen 
'noch  festsidienden  Theilen  desselben  stellen wei« 
•e  trönnen.  An'  diesen  hier  zu  Tage  ausgehen« 
den  FelsengräteA  sieht  man  ^ch  die  anstehende 
"Gebirgsart  dieses  Gebirges  am  Tag.  Sie  besteht  aus 
••iaem  etwas  sohieferigen  KaUistein,  der  mit  Thon 
ilinig  gemengt  ist,  und  dessen  Lager  nicht  sel- 
ten Zwischenschichten  eines  verwitterbaren  Thon- 
achiefers  enthalten  ,  der  stelienweise  vorwalten« 
-der  Bestandtheil  9  und  daim  .mit  ^uarz-  und 
firaunspath  -  Zwisehenlagen  versehen  ist.  Da  wo 
idiMe-  Gd>irgsarten  sehr  schieferig  sind  9  sind  sie 
mtch  ziemlich  stark  der  Verwitterung  ausgesezt^ 
doch  würde  diese ,  da  sie  mcht  leicht  tief  ein* 
dringt^  ohne  besondere  Umstände  noch  keiire 
Bergsehlipfe  Ternrsachen ;  steigt  man  aböir  noek 
lidher  an  dem  bald  waldig  werdenden  Abha^^ 
d6s  Balsokelblsrges  an:  -so  findet  sich  der  Bei^g^ 
atthilipf  zwur  nicht  mehr  so  regelmäfsig^  zusam- 
«Mnh&ngebd',  yAe  unten  am  Abhänge »  aber  da« 
g«gen  mit  ^ mnfar  Breite,  und  hier- zeigen  sich 
vSfmren:  Mni  *  yiptseoktcm  Wasser  5  W^ldies  ,    stat) 
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^  über  die  b^Icleidete  Oberfläche  de^Jlergas.liui  sl« 
fliefsen,  in  die^ SfJiuUhalde  desselben  sinkt,  «itd  . 
deren   mehrere  Aufläsuitg  und  Beweglichkeit  zu 
bewirken   oder  weatgsteiis  zu  befördern  scheintL 
Je  hdher  man  Steigt,    je  auffallender  und   häufiv- 

.  ger  werden  diese  yersenkten  losgarissenea  Stei- 
len des  urapriinglich  zusammenhängende,  und 
allgemein  bekleidetet  GebirgsabhAngs.y»  und  ebea 
so  ist  die  Versqnkung  des  Was^rs  in  die^ScIuifit- 
Jialde  selbst;  bier  auch  aujBfallender..  AuB.  einmal 
aber^  wo  ditö  .G<ebirge  sifih  snit  ^teUci^a  aasteheo- 
den  Felsen  wanden  erhebt,  zeigt,  sich,  nichts  mehr 
von  einer  aufserordentlichea  2^rstcUning  undVeiv 
Witterung  demselben  f  so  dafs.  matt  äicji  in  Yerle* 
genheit  befindet  9  meh  den  etyvas  stäarkern  Wa^^^ 
fierzuflur3  ^i»t  erklären,  der  an  d^r  vensenkteji 
Stelle  des  Gebirgsabhangs .  Statt  hat  ^  .und:  deseea 
Herunterruf^phen  «bewirkt.  •  Zieht  inaii-  si<<h  aber 
von  hier  an  ,  mit  allmählichem  ^AJästäigen  gi^geti 
Süden  ,  an  diejenige  Sl^Ue  de$.\  GjE^birgsabhang» 
Jiin-y  welche  .ob  Maüx  liiE^t:  «o  scheint- ^^ich 
hier  ein  wäit.  über  100  FiUfs  >bäeiter(  horisaiilal 
liegender:  langer  'Gebirgsabsaz« .  der  aus»'  cdneil» 
Bloorgrund.  besteht ,  und  alles: ^VasscT'  in  ^mmm. 
schwanunigen-  S<;hQo£s  aufnimml^/y  ATei^lnesV  y^INi 
no^h  beträclHüph  hoch  anst^gendd&iiGebirge  ge* 
geil  ihn  ji^jratb'  fli^fst.     Dieser  ausgedeJmtiewaimK 
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pfi^  Moorgrnnd  hat'iezt  keinen-  sichtbaren  ober- ' 

.flÄchMcbea  Wasserabztig  mehr ,   tin^achtet  deut- 

«lieh  zu  sehen  i^,  dafs  er  eiiist  einen  Ausnul^ 
gegen  Malix  Herab  halte,  der  nun  ,•  wahrschein- 

.'Ueh  aus  NachliSssigkeit ,  '  ganz   verwachsen   und 

.  zugescMvssen  «jt. 

•  Zwar    ist    nicht    bestimmt    erwiesen,    aber 
dock  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  dieser  abflufslose 

'Sumpf  durch  natürliche  Klüfte  des  Berges ,  ge- 
igen jene'  beträchtlich   tiefer    aber  etwas    nördli- 

»cher  liegende  Stelle  hin,  die  einen  ungewöhnli- 
ch^i  Wasserzuflufs  *hat ,  '  imd  denselben  in  die 
Erdschlipfe  aufnim^f&t,  welche  dadurch  veran- 
lafst  worden  sind,  einen  unterh'dischen  Wasser- 
abzug  habe;  daher  auch  Vräfhrscheinlich  diciscr 
Sumpf  die  Ursache  des  ganzen  Bergschfipfs  ist, 
der  sich  bis  zur  tiefen  Kabios  herab  Mufsert. 

Aufser  der  Beschädigimg  der  Güter  und  der 
Waldung ,  durch  dife  def  Bergschlfpf  geht ,  Und 
aufser  der  Einsen&ung  jener  Stelle  der  Länd- 
gtrafse  von  Churwftlden,,  ist  zwar  der  Schaden 
den  dieser  Bergschlipf  verursacht  Iiat,  noch  nicht 
beträchtlich  geWes€M;' allein  es  bediRrf  nur  eines, 
durch  stnrkes*  R^enwetter  leicht  zu  veranlasseif- 
dteti ,  einstmaligen  ^rkern  Erdschlipfes  an  dieser 
-gätiz  aufgelegten  "*und  so  äufserst  lockern  Stelle 
de^iGebirgsabhahgal,  und  die  Rabies  wüf^e  ohne 
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weiters  dadurch  ^ugestopfb»-  "mi^  mehr 'oder 
minder  hoch  aufgeachiyellt«  Wiind^  daan,  wie 
es  bei  einem  so  lockern  Sdiuttdamm,  wie  hies» 
Statt  hätte,  und  leicht  der  Fall  seyn  hdunte, 
die  zum  See  angeseh wollene  Rabios  auf  «inmal 
durchbrechen:  so  k<(nnten  die  sehnell  fa«rab  stür» 
zenden  9  mit  Schutt  stark  beladene»  Flulhen  der 
Rabios,  die  Plessur  anschwellen  ^  und  dadurch 
der  Stadt  Ch^r  9  besonders  der  zu  steileA 
Wuhre  wegen,  die  sie  übei^all  längs  der  Fleasur 
hat,  sehr,  gefährlich  und  nachtheilig  werden.  Es 
lohnt  sich  ^Iso.  der  Mühe,:. einer  solchen  nahen 
und  wahrscheinlichen  Gefahr  eulgegen  zu  arbei« 
teu,  ehe  sie  eintritt,  und  ehe  die  Bescliädigung 
•Statt  gehabt  hat ,  die  unfehlbar  dadurch  reraa. 
lafst  werden  miifste. 

Die  erste  Vorkehrung ,  die  ^bei  diesen  vos- 
handenpn  Umstlinden  am  Satzekel  -  Berg  erfor* 
derlich  ist,  ist  die  Wiedei^er Öffnung  des  ver- 
schlossenen pberflächlidien  Wa^serabzuges  aus 
dem  sumpfigen  Moorgrunde  ob  Maiix.  Um  ei> 
^  neu  solchen  Wasserabz^  wirksam,  und  ganz  bp^. 
firiedigend  anlegen  zu  kton^n,  mufs  die  ganase 
.Gegend  sovgfältig  nirellirt ,  und  der  Mooi^ruad 
selbst  ipit  einer  eisernen  St«|ig^  sondiri  werden^ 
damit  der  Wasserabzugsgr^b^n.  so  tief  einge« 
^^lOtf^u.  lyefdeii.  J^önae ,  d^fe  er  «ut  ^^«m 
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GefäU  die  üefsÜe  $mHo  des  Moorgpruiides  unter« 
teufe,  und  als«»«  alles  Wasser  aus  demselben  her« 
lüus  .zu  siehen  im  Falle  sey.  Da  sich  aber  un« 
geCihr  in  der  Milte  der  Länge  dieses  Moorgrun« 
des  eine  ziemlich  auffallende  Erhöhung  dcjsseU 
ben  vorfindet ,  und  dem  zwischen  dieser  Erhd* 
hung  und  dem  Bergschlipf  liegenden  Theil  des* 
selben  nicht 'leicht  durch  ^eadii  vorgeschlagenen 
Wassergraben  gegen  Malix  herab  Abzug  ver« 
schafft  werden  kannte :  so  ist  es  nothwe<idig  i 
ipMt  diesem  Theile  der  versumpften  Kben#  öbev 
dea  nahen  Rand  des  Gebirgsabsazzes  herab  t 
mit  glöichea  YorsioIitsmafsnaJimen,  einen- cigenpii 
Abzugsgrabe^n  zu  verfertigen  ^  wodurch  dana 
diese  veriumpfte  Gegend  nicht  blos  austrocl^nett 
SQnd^rn  zu  dinem  furchtbaren  Grundstück  um;* 
geschaffen  werben  ks^un.       '  . 

In  derjenigen  schmalen  Strecke  des  steilen 
Abhanges,  desi  BatzokeU  Berges  ,  wo  sich' dec 
EjrdA^blipi^  sel]>#t<äursert,  müssen  allen  Bergge« 
wääsern  9  die  sich  da .  vorfitiden ,  ^bestimmte  Betf 
ten;einger}iumt»  und  dies^  so  yißl  m^ligUch  seit« 
W^ts  in  diejenigen  Reviere  desriGebirgsabhanges 
geleitet  werden ,  wo  die  bewachsenen  Schutt-» 
l^d^n  noch  .fest  ^nd,  wo  ihnen  abeifbis  in  d% 
l^abios.  herab  ;  ebenfalls  bestimmte  Betten  ^nngef 
yrießm   werden  miüssen;    deim  nichts,  l^ef^rdert 
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Berjschlipfe    fedep  Art    so   teicht,    pUs  Wasser, 
das    sich    in  die  Schutthalden  Mn«inzielit,'  aui 
denen    die    Gebirgsab'hämgö    meistens    besteheii; 
Ist   auf  diese   Art   der    Oegetid    des   Erdschlipft 
so  viel  mdglich  WasMsr  entzögen  y  und  demfem» 
gen ,    ivelche    nieht'  auf  die  Seite  «u'  leiten  ist , 
ein'ftstes  urtd  möglichst  regelmSfsigifJs  iBett  ober 
die   Oberfltfche    des   Gebirgs^bhanges    h^ab'ein- 
gerMumt  worden,'   dann    gleiche  man  *  diesen  un- 
reg^llfiäfsigen   AMiang  möglichst    ans,    und  ver- 
fölle  iie  zu  tiefen ,"  vet^sedFkten  Stellen  mit  dexa 
abzüghabendt^ti    zu  höhen  Rand  derselben ,  wel- 
trheriden   oberfl.lchlichen   Abflufs  der  GetvHsser 
^*8chvv^'t;f  da  ;    wo   der  Bod eh  noch  zu  locker, 
Hk,   um   das  Wasser    auf  seiner  OberB'l che  er- 
halten'zu  können,  bekleide  man 'ikti  mit 'Rasen; 
an  den  übrigen  Stellen ,    wo  keine'  V^etazions- 
Slecke  da  ist',    sSe    man  Heubltimeti  zur  schnei« 
len  Böpflatizung ,   und  an  den  lockeraten  Stelleii^ 
5(:bcke   man   kleine   Weiden  und '  anderets  schnell 
tradhiendes  >  Gesträtieh  ,     welches    dtireh    seino 
Wurzeln  dem  Boden  bald  mehr  Fe^lgk<)it  gtebei^ 
Irird.      Diöse  künstliche  Ausgleichung^  und  Be;^ 
Jiiflanznng   dieses    B^rgschlipfs    ist    besonders   ia 
« Ser  Gegend  von  der  Landstrafse  -bis  zur  Rkbiös 
Keräb    dringend    nothwendig ,    und    um   diesent 
iteäen'*Abliaiige9    dessen  Fuf»'  leicht  von  der 
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Jljibios  sMb&l  bannte  angegriffen  9Uitlerwa«lhrai> 
flind  SO'  det$«6Q  Einsturz. befördert  werden,  eiii 
festes  Fundament  zu  gebend ,-  lege  man  am  Un^r 
Jien  Ufer,  dieses.  Stroms^  insofern  er  an  dieseip 
Stelle  weht. in  fest  stefaesdb  Felsen  eiiigeachnit«* 
ten  isi,  ein  starkes  Steinnluhr  iui^  .weichies  inü 
mdgUchst  grofsen  aufrecht  gestellten  Steinen -un«» 
ter  ei9ein;  Winkel  von-  45  Graden  ^erbaut.,  istark 
faintersezt ,  und  bei.  jeder  S^nkiinn  wiedefc  ii^itg« 
faltig  ergänzt  wird;  den  neubekleideten  Ge- 
birgsabhang  aber  führt  man  mit  möglichst  gleich« 
förmiger  Abdachung  von  der  Strafse  bis  zu  die« 
sem  Steinwuhr  hinab. 

Vermittelst  diesei"  Torkehrungen  sollte  danUf 
insofern  sich  nicht  andere  noch  unenldeckte  un-» 
'  terirdischc  Wasserq^ellen  vorfinden,  diesem  Ge« 
birgsabhange  wieder  allmählich  Festigkeit  gege« 
ben  9  und  dadurch  einem  für  die  Stadt  Chur 
nicht  unwichtigen  und  sehr  wahrscheinlichen 
Unglück  vorgebeugt  werden  können,  überhaupt 
ist  in  allen  ähnlichen  Fällen  Ableitung  aller  ste« 
benden  Gewässer  und  Anweisung  fester  ober- 
flächlicher Bachbetten  für  alle  übrige  Bergge- 
Wässer  die  zuverlässigste  Sicherungsmafsregel 
gegen  Bergschlipfe,  und  da  diese  bei  der  zu« 
nehmenden  Kultur  der  Gebirgs  -  Abhänge  und 
bei  der  immer  mehr  überhand  nehmenden  Aus«« 
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rottttsg  ä«r '  Wai^tmgen  iiniuer  häufiger  und 
fer'>lM4icher  zu  werdet  anfungen:  so  sollte  die 
ftUgemeiue  Landes -fici4izei  in  stillen  Gebirgs«Re. 
Tieren  ^luf  diesen  bo' *  wichtigem  Ziveig  der  dfü^aU 
liehen  Sickerheit  eine  besondere  Auiinerlcsani* 
keit  richten  j  und  dadurch  den  sich  imme^  meh« 
renden  Unglücksfiltlea  vorzukommen  suclienf  did 
$o  vielen  beTrohnlen-  Gebirgsgegenden  sehr  >aU& 
fallend  bevorstehen. 
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2. 

Uebersicht 

im  Königreiche  Würtemberg' 

▼  o  r  k  0  m  m  e  n  d  e  n 

einfachen    Fossilien. 

Kacl  dem  TVsiii8EH*scIien  Systeme  im  Jalire  l8l8 
entworfen 

▼  on 

Herrn  Bergrath  Dr.  Hehl. 


I.     Erdige  Fossilien. 
1.     Kies-el«6eechlecht« 

1)  vJliviii,  eingewachsen  ,.  in  Körnern.  In 
Basalt.  Auf  dem  Stemberg  bei  Offenhausen ,. 
auf  dem  Eisenrittel  bei  DoUingenf  auf  dem 
Jffohenftofften  im  Högau» 
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2)  Musehelicher  Atijgit^  in  Kdmeniy 
eingewachsea.  lo  BAsalttuff.  Bei  Hohentwieh 
Lose  Kry stalle,  in  der  Dammerde*  "Rei  Ehningen» 

3)  Edler  Granat^  in  groben  Körnern 
Und  in  unvollkommenen  Granat  -  Dodekaedern« 
Eingewachsen  in  Gn^s,  der  4I&  Gebirgslager 
im  Granit  vorkommt.    Bei  Alpirsbach. 

4)  Gemeiner  Söhörl,  krystallisirt :  in 
diinnen  ,  sternförmig  auseinaaAierlati&ndeir  Isleif 
nen  Satileh.  Eingewachsen  ia  Granit«  Bei  AU 
pirsbacji»  -    .     .♦       / 

5)  Gemeiner  Amethyst^  iielkpnbraun, 
krystaIHsirt  in*  liiivbllltömmenen  sechsseitigen  Py- 
ran^den.  >  Ip  den  Drujienhdhlii|igen>  des  Achats 
und  Chalzedons.  In  Eisbach  bei  ^chmiedel/eld 
als  Geschiebe. 

6)  Gemeiner  ^uarz,  derb  und  einge- 
sprengt. TJieiU  im  Granit  ^.  -  t£ieil$  •  im'  älteren 
Sandsteine,  häufig  auf  Gängen.  Im  Granit  des 
Schwarzwaldes  und  im  älteren  Sandsteine  bei 
JBulach,  In  grÖfseren  und  kleineren  Geschieben. 
Beinahe  in  allen  Flüssen  Wiii^tembergs , .  nament-« 
lieh  im  Neckar  9  in  der  Em  9  in  der  Aa  bei  Jlom 
hentwpelf  in  Aev'Kinzig  u]»d  auch  hin  and.  wie-* 
der  auf  dem  ,  Sehwar zwalde*  .  Krystallisirt :  in 
eiafachen  sechsseitigen  Pyramiden. .  Im  Granit» 
im  älteren  Saiidsteine ,  mit  Fluf^patb.    Zu  ü&. 
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thenhaehhei  MptrsBach  mit  würfelfönnig  iry-^ 
fitallisirtem  Flufsspathe.  Mit  Fahlerz,  Kupfer- 
lasur, Kupfergrün»  Im  Jurakalksteine.  Ausige»^ 
zeichnet  schdn  in  Drusen  bei  Bulach ,  auf  der 
^rube  Margarethe  ^  und  „derb  als  AusfÜllungs« 
mittel  der  Fungiten  und  JVIadreporen.  Krystaliisirt 
in  doppelt  sechsseitigen  mit  sechs  Flächen  zuge^ 
spizten  Säulen.  Im  Musohelkalksteine  mit  kry« 
fitallisirtem  Kalkspathe.  Bei  Hohenasberg  und 
Bietigheim.  Als  lose  Kry stalle  in  der  Damm« 
erde.  Bei  Oeschelbrann,.  In  Afterkrystalien  ab 
geschobene  Würfel  mit  konkaven  Seitenüächen« 
Auf  quarzigem  Sandsteine.  Auf  den  Gänshaiden 
bei  Stuttgardt ,  Feuerbacker  Haide* 

Sogenannter  Raiichtopas  —  als  kurze  sechssei-i 
tige  Säule  y  die  in  die  doppelt  sechsseitige 
Pyramide  übergeht. 

7)  Spli  tterig  er  Hörn  stein  «  derb  und 
als  Geschiebe.     Derb    als  Bestandtheil  des  Gra« 
nits.     Auf  der  Herzog  Friedrichs  Fundgrube  itf^ 
Aar  Jieinerzau.,     Eingewachsen  in  Muschelkalk« 
stein.  .Bei  Sulz  am  Neckar,     Als  Geschiebe  und 
in  abgerundeten  Stücken  häufig  an  mehreren  Or- 
ten 9    namentlich   bei   fVasser  alfin  gen ,  KönigS'»     • 
hronn  am  Ochseidferge  f   Hermaringen  ^  SchmU* 
delfeld^  Hohcn^iel. 
15.  Jahrg.  44      ' 
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8)  Mus  che!  ich  er  Hörn  stein,  derb, 
mit  Eindrücken  von  Aflerkrystallen.  In  der 
Dammerde.     Auf  dem  Aivhfeld   bei  Alpirsbach, 

9)  Holz  stein,  eingewachsen  in  Muschcl- 
kalkstein.  Bei  Faihii^gen  auf  den  Feldern.  ,  Derb 
in  abgerundeten  Stücken ,  und  als  Geschiebe. 
In  der  Dammerde  und  in  Flüssen.  An  vielen 
•Orten,  namentlich  bei  Ebersbach ^  Hattenhofen, 
Göppingen^  Gaiddorf^  SchmiedeJfold ,  Ober^ 
roth",  PVelzheim^  Murrhardt^  Etlwangen,  Her* 
marin  gen. 

li)  Feuerstein,  derb,  in  anstehenden 
Felsen.  Im  Fldz<-Sand$teine.  Kxa  Flinsberg  hex 
Oberroth^  und  zu  Neuler  bei  Mllwangen.  Ein* 
gesprengt  und  eingewachsen.  Im  Vitriolschiefer. 
Zu  Mittelbronn.  Im  Muschelkalk  steine.  Bei 
Srflz.  Als  Versteinerungsmittel  der  Fungiten  und 
Madreporen,  Im  Jurakalksteine.  Bei  JVattheim** 
Als  (rescliiebe  in  Flüssen ,.  und  als  abgerundete 
Stucke  in  der  Dammerde.  Häiiiig  ail  mehreren 
Orten,  namentlich  bei  Neuler,  Schmiedelf eld ^ 
Gaildorf,  Ochsenberg  bei  Königsbroun^  Hsrma^ 
ringen ,  auf  dem  Jichfeld  bei  Alpirsbach. 

It)  Chalzedoh,  derb  -und  als  Geschiebe. 
In  der  Danftnerde.  Eisback  bei  Schmiedet'^ 
feld.  Mit  splitterigem  Hornsteine.  Bei  HoherU^ 
wieL    AU  Verstein^rungsmitt»!  von  Fungiten  und 
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Madreporen.    Im  Jurakalksteine.     Zu  Steinheirh 
hei  H^idenheim.        /,  •  ^ 

12y  Gemeiner  Karneol,  dqi^b,^  in  ab^ 
gerundeten  Stücken.  In  der  Darnnserde.  Ja 
£Ssbaüh  bei  Schmiedelfeld:        J  —  .'  ^ 

13)  H  a4b4>  p  a  1  ^  derb«/  Mit  kleinea  ^ieV 
renförmigen  Chalzedon.     Bei  Hohentwiel. 

14)  Hol2ot>al,  derb-     Bi^  JIohejUwieL 

15)  Gemeiner  ^  Jaspis,  derb,'  einge- 
sprengt. In  Granit  als  Gemengtheil.  Im  Rlleiv^ 
hogenthal  bei  Alpitshäch.  Mit  eingesprengtem 
Kalkspathe,  Kascholong  und  Schwefelkiese;  Zu 
Tyiittelhronn^  Als  Geschiebe,  In  derDamnierde« 
Zu  Alther g  bei  Katio. 

16)  M  e  h  1  -  Z  e  o  1  i  t  h ,  derb  und  unvoUkortr-» 
men  nierenförmig.  Mit  Strahl  -  Zeoliih  un^  Na- 
trolith  auf  Porphyrscfiiefer.     Bei  HokentwieL 

*  17)  Strahl -Zeolith  ,  krystjtllisirt  in  ganz  fei- 
nen Nadeln,  3\Iit  Natrolith  auf  Porphyrscliiefer. . 
Bei  Hohentwiel, 

18)  N a t r  o  li t ,  derb  ,  iiierenförmig ^  plat«* 
tenförmig  u.  «•  w.  Mit  Zeolith  auf  Porphyr- 
schiefer.    Bei  Hohentiulel* 

19)  Frischer  gemeiner  Feldspath^ 
derb  und  eingesprengt.  Als  Bestandtheil  des 
Granits  und  des  Fldz  -  Sandsteines.  Im  Granit 
theiU  derb  ^    theil«  fein  eingesprengt  ^     auf  dem 

.44  * 
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Sctifvdrzwalde,  Dem  Fldz  - San^^eine  in  kleinen 
Körnern  eingesprengt,  meist  schon  etwas  ver* 
Gittert ,  an  rielea  Orten  y  namentlich  bei  Sbutn» 
fardtj^  •  • 

20)  Glasiger  Feldspath,  eingesprengt« 
In  Forphyrsduefer.    Bei  HohcniiUiieL 

2.     Thton"»  Geschlecht. 

21)  Porze.lla  nef  de*,    derb«     Im   Jur&- 

£alksteine.     Bei  ffeidenheim* 
In  ganzen  Flözen* 

*.  22)  Gemeiner  Thon,  derb-  Im  aufge« 
schwemmten  Gebirge.  An  vielen  Orten  im  K4{- 
iiigrcfiche.  Lehm.  Im  Fld2i*Sandsteine.  Auf 
dem  Schtllkopf  bei  Alpirsbach*  Im  Jurakalk« 
steine«  Im  Schillersloch  bei  Urach. 
Lager  -.  und  Aöz weise. 

.23)  Töpferthont  derb.  Im  Fld2-Sand. 
steine.  An  mehreren  Orten  j  namentlich ;  bei 
Stüttgardt^  Mög'glingtn  heiiLudwigshurg*  In 
der  zweiten  Gypsformazion.  Bei  Hohenasherg^ 
Im  Jurakalksteine.  Zu  Schneidheim  bei  Hei* 
deuheim. 

24)  Bunter  Thon»   derb  und  ia  Nieren«. 
Mit  Bohnerz.     Bei  ^Nauheim, 
Auch  XU  schwachen  Flöseo. 
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25)  Schiefer thon,  derb.:  Im  PWz^Sand- 
fiteine.      Bei  SCuUgardb  und  bei  Bolh 

Flöz  weiset  -  . 

26)  T  r  i  p  e  1 ,  derb.  Im  FlÖz-Sand steine» 
Zw  Laubach -hei  Abts  -  Gemünd,  Im  Jurakälk<^ 
steine^     Zu  Mehr s betten  bei   Uradh, 

27)  Seh  Wim  ms  t  ein,  derb,  in  abgerun- 
deten Stücken.  IVIit  Feuerstein  ,  und  deutlich  als 
IJebergang  desselben  in  Schwimmstein.  Zu  Sulz 
am  Neckar* 

28)  Glimmer,  derb  imd  eingewachsen. 
Im  Granit  und  als  Bestandtheil  desselben.  Häufig 
auf  dei^  Schwarzwalde,  namentlich  und  sehr 
ausgezeichnet  in  Jiäthenba^h  be{  Mpirsbach  f 
im  Ellenbogenthal ,  in  der  Grube  Eberhard  im 
Glaswalde  ^  auf  der  Grube  Herzog  Friedrich 
in  der  Reinerzaiu  Eingewachsen.  Im  Trapp* 
tuff.  Bei  Hohentwiel.  Im  Flöz  -  Sandsteine. 
I^amentlich  bei  Stuttgardt.  Im  Mergel.  Bei 
Stuttgqrdtf 

29)  Basaltische  Hornblende,  derb 
und  eingesprengt.  Im  Basalt.  Auf  dem  &sen^ 
rittel   bei  Dottingen, 

30)  Basalt ,  in  grdfsern  und  kleinem  abge« 
rundeten  Stücken ,  und  plattehfcirmig.  Mit  Oli- 
vin   und    basaltischer    Hornblende.     Auf    dem 
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Sterrtberge  bei  Offehhaufen ,  auf  dem  Misenrit^ 
tel  bei  LhUirigeHt  auf  dem  Hohenstafß  im 
Högau. 

Nirgends  flÖzvreise,  sondern  immer  in  losen 
Studien  9  an  den  beiden  erstern  Orten  auT 
dem  Jurakalksteine. 

31)  Klingstein  Porphyrschiefer, 
derb  ,  in  Flözen.  Mit  eingemengtem  Natrolith| 
Zeolith  und  glasigem   Feldspathe.      Bei  Hohent* 

.  wieU 

32)  Umbra,  derb  und  nesterweise.  '  In 
aufgeschwemmlen  Mergelfldzen.  Zu  KhUeiUhal 
bei  Stuttgardt;* 

3,     Talk  I.  Geschlecht, 

33)  Bol,  derb.  Im  Jurakalksteine  mit 
Bohnerz»  Zu  Aalenberg  bei  Nauheim,  Flöz- 
weise  oft  mit  Bohncrz  abwechselnd.  lin  Porphyr« 
schiefer^    Bei  ffohentwiel, 

54)  Walker  erde,  derb,  nesterweise.   Im 
'  Jurakalk«     Zu  Urach. 

Auch  in  schwachen  Flöze», 

4t     Kftjk  ^  Geschlecbt. 
35)  Bergmilcb,  derb,    in  groben  nieren« 
farmigeii  Stücken  ^  und  als  Veberzug.    Im  Tuff« 
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kalksteine.  In  dem  TufFsteinlager  ui^terhalf>  der 
Retraite.  Im  FlÖz-Sandsteine.  In  den  Kriegs^ 
bergen  Lei  Stuttgardt.  Als  üebetzug  ,  und  deut- 
lich <larch  Verwitterung  des  Kalkspaths  cotstandcn. 
Im  Jurakalksteine.  Ausgezeichnet  schön  auf 
dem    Wittlinger  Schlofs  hil  Urach. 

Deutlich    durch    Verwitterung:    dts    Kalkfintcrs 
entstanden. 

36)  Gemeiner  dichter  Kalkstein, 
sogenannter  Marmor,  derb,  häufig,  mit  Yer« 
Steinerungen  y  besonders  Ammoniten  u.  s.  w.  zu- 
mal der' Muschelkalkstein.  Meist  mit  durchsez- 
zenden  Kalkspathadern.  Unter  den  Kunstaus- 
druck Marmor  ist  vorzüglich  der  sogenannte  Ju- 
rakalk begriffen ,  der  sich  in  der  ganzen  Strecke 
des  Würtembergischen  Alp  findet ,  einige  ausge- 
zeichnete Abänderungen  kommen  bei  Neresheim, 
JBißingen,  Ochsenwang  u.  s.  w.  voi*.  Auch  die 
IVluschelkalkstein-Formazion  liefert  einige,  vor- 
zuglich dunkle  Marmorarten  9  so  bei  Dürrwang 
und  Hohentwiel, 

37)  Kalkschiefer,  derb,  plattenfürmig , 
mit  Flufs  -  Konchylien  und  dendritischen  Zeich- 
nungen. Ebenfalls  mit  Kalkspathadern  durch- 
zogeü.     Mit  Flufs -Konchylien  zu  Steinheim  hei 


Digitized  by  VjOOQ  iC 


> 


)    604    ( 

Heid^fiheitn  ^    xait    Dendriten    zu    Kolbingeu, 
Töttlinger  Oberaml:s. 

\  Ist   eigejitlich   blos    eine    Abänderung  des   Jura* 

Icalksteines    und  wii'd  zu  Steindruckplatten 

benuzt« 
38)  Kalk  spat  h  ^  derb,  eingesprengt  in 
stänglich  abgesonderten  Stücken«  und  häufig  in 
Drusen  krystallisirt ,  in  drei  «  und  sechssei- 
tigen Pyramiden  und  vielartigen  andern  Gestal- 
ten, Xn  allen  Gebirgsformazionen  Würtembergs^ 
also  mit ,  und  auf  Granit ,  älterem  Sandsteine, 
Jurakalk  ,  Fl6z-Sandstein,  Mvischelkalkstein,  verr^ 
liSrtetem  Mergel ,  Tuffstein,  v  Derb  ,  in  der  alte- 
ren Flöz-Sandstein  -  Fpf  mazion  bei  Bitlach  ,  im 
Juraks^lk  zu  Pf^ellenlocJ}.  bei  Heidenheim ;  im 
Flöz  -  Sandsteine  bei  Stiittgardt  ^  im  körnigen 
Thon- Eisenstein^  zu  Wassiralfingen  ^  im  Mu- 
schelkalkstelne  zu  Kaihingen  auf  den  Fei» 
dern ,  Sulz  am  Neckar  u.  s.  w, ,  im  verhär- 
teten Mergel  ?lu  Stuttgardb ,  im  Tuffsteine  zu 
Urachs  Kanstadt  i  in  stänglich  abgesonder- 
ten Stücken ,  vorzüglich  ausgezeichnet  im  Jura- 
kalk ,  ,und  namentlich  bei  Heideiiheim ,  Munsiu" 
gen,  Hohens^aufen^  Ueberlingen;  im  Muschel-« 
kalksteine  bei  F'aihingen  auf  den  Feldern, 
Krystallisirt  in  dreiseitigen  PyrapaideHi»  Im  Jyi* 
rakalk  bei  JJohenstaufcnf  auf  dem   Flachsberg 
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bei  Königshrönn ,  im  eiseiftchttssi^en  Flöz  -  Sand- 
steine auf  ^em  JBö;;jer  bei  Stiittgardt,  In  sechs*, 
seitigen  Pyramiden.  Auf  Granit  in  der  Herzog 
Friedrichs  Fmidgrube  in  der  Reinerzau  bei  /II- 
pirsbacli  ,  und  bei  Röthenbach.  Ferner  noch 
im  Jurakali^  zu  SLeglingen  bei  Hohetis taufen , 
im  Muschellialksteine  zu  Sulz  am  Neckar^  Vai- 
iUngen  auf  den  Feldern,  im  Flöz  Sandsteine  zu 
fVasseralfingen  ,  im  verhiirteteten  Mergel  zu 
Murrhard*  In  Fastwiirfeln.  Im  Jurakalk  auf  dem 
Flaclisberge  bei  Königsbronn,  In  llhomben. 
Jm  alteren  Sandsteine  .bei  Bnlach ,  im  FiÖz-Sand- 
steine  bei  Stuttgardt^  zu  Faihingen  auf  den 
Feldern,  im  Mwschelkalksleine  zu  Neuheim  bei 
Ellwangen ,  im  Verhärteten  Mergel  zu  Rojswaag 
bei  Vaihingen  an  der  Enz. 

59)  Faseriger  Kalkstein,  Kalksin- 
ter,  derb,  tropfsteinartig,  vorhangförmig ,  pfel- 
fenröhrig  y  nierenförmig  und  knollig.  Auf  Ju- 
rakalk. Häufig  in  dem  Jurakalk  -  Gebilde  ia 
Würtembergs  /llp ,  namentlich  und  ausgezeich- 
net im  Schillersloch  bei  Urach ,  m  der  Nebel" 
höhle  bei  PfiilUngen ,  auch  in  der  Höhle  unter 
fäem  Horwartsstein  bei  Königsbronnt 

40)  E  rb  s  e  n«  t  e  i  n  (?),  derb,  Hirsen-  bis  erb- 
iODgrofse  zusammengej^ackene  Körnei%     Im  Ju- 
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rakalk.     Bei  Neresheim.     Im  verhä'rtcten    Mer- 
gel mit  rothem  Jaspis.     Bei  I^öwemtein. 

41)  K  a  1  k  t  u  f  f ,  derb ,  tr<?pfst€inartig  ,  mit 
Fliifskonchylien  und  Pflanzenabdrücken.  Häufig 
in  PTünemherg  ,  namentlich  bei  I^fullingen,  im 
Seehur ger  Thal  ^  bei  Urach  j  bei  Murrhardt^ 
bei  Neustadt  am  Kocher,  in  dem  Tuffsteinlager 
unterhalb  dem  Köuigsbadj  her  Kanstadt ,  KaU 
tenthal  u.  s*  w. 

42)  Blätteriger  Braunspäth,  derb 
und  krystallisirt  in  Rhomben.  Auf  ilichtem 
Braun-Ef sensteine.  Zu  Birkholz  bei  TVittlerswei^ 
len  Auf  körnigem  Thon-Eisensteine.  Zu  TVas» 
seralfingen.  Auf  Muschelkalkstein.  Bei  Hohen* 
asherg  und  zu   Vaihingen  auf  den  Feldern. 

43)  S  t  i  n  k  s  t  e  i  n ,  derb.  ]VIit  Muschelkalk. 
Auf  dem  Eisfeld  bei  Alpirsbach. 

44)  Mergelerde,  derb.  Zwischen  dem 
jüngeren  Flöz-Sandstein.  Häufig  in  fVürtemberg^ 
namentlich    bei  Stuttgardt.  *  • 

Meist  mit  überwiegenden  Bestandtlitdl  von  Thon- 
erde  und  durch  Eisenoxyd  ir'öthlichbrauu 
gefclvbt. 

45)  Verhärteter  Mergel,  derb.  Mit 
durchsezzenderi  Kalkspath,  und  derben  und 
krystallisirtem  Stronzian?  Bei  Stuttgardt. 
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46)  Du  ttenstein  ,  derb.  Auf  dem  Mu- 
schelkalksteitie.  Bei  Hoheiiheim  und  beim  Sir^ 
naner  Hof. 

47)  St  änglicher  Arragon,  derb,  und 
in  ganz  feinen  büschelfönnig  zusammengeliäuf* 
ten  Kryistalien.  j\Iit  liörnigem  Thon- Eisensteine. 
Auf  dem  SiöckleS"  und  K/einens Stollen  zu  ff'aS'^ 
seralfingen*  Mit  Muschelkalkstein.  Bei  Gew- 
delsheim.  Mit  verhärtetem  Mergel*  *  Bei  Z.ö- 
jvenstein  in  der  Mordklinge. 

5.  '  Fl  ufssa  ure    Kalkgatt  ungen. 

4^i)  Flufsspath,  derbt  Auf  Granit  mit 
Schwerspath  und  Eisenglimmcr.  x\uf  der  Her^ 
zog  Friedrichs  Fundgrube  bei  Jlpirsbach,  Kry- 
stallisirt  in  vollkommenen  Wurfein.  Mit  Schwer- 
spath und  Feldspath  als  Gangraasse  im  Hltern 
Sandsteine.  Aus  dem  Röthenbach  bei  Al* 
pirsbaclu 

6.     Vi  t  riolsaure    Kalk  ga  ttungp  n« 

49)  Gypserde,  derb   und  in  staubartigea 

Theilchen.  Mit  verhärtetem  Mergel  und  bliilteri- 

gem  Gypse.     Auf  ^em  Bopser  bei  Stuttgardt. 

Theils    in    schwachen    Flbzen     und     Trilmmern 

2wisc]ijea    Mergel ,    theils '  auf   blätterigem 

©TP«. 
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50)  D  ichter  Gyps,  derb.  Mit  Mergel- 
schiefer  auf  Fidz<5and6tein.  An  mehreren  Orten 
in  Wilrtemberg,  namentlich  2M  Oedendorf  brf 
ff^estheim   am  Kocher. 

51)  Blätteriger  Gyps,  derb*    Mit  fase-^^ 
rigem  Gyps,  Fraiieneis  imd  Mergelschiefbr.  Häu- 
fig im    Königreich;   namentlich    und   ausgezeich- 
net   zu   JBeuUlshach ,    Ileilbronn ,     Stuttgardt, 
Nürdineen ,  ^ulz  u.  s.  w. 

52)  Faseriger  Gyps,  derb.  Mit  blätte- 
rigem Gyps.  Mit  der  vorhergebenden  Art,  na- 
mentlich auf  dem  Bopser  zu  Stitttgardt ,  auf 
den  Rothenberg  zu  '  JBeutelsbach ,  Murrhardt, 
Heilbrorin.  , 

53)  Frauen  eis,  derb.  Auf  blatterigem 
Gyps.  An  mehreren  Orten,  namentlich  znMurr* 
hardt.  Krystallisirt,  in  sechsseitigen  Säulen,  und  ^ 
häufig  in  Zwillingskrystallen.  Auf  bnitterigcm 
Gyps.  Auf  dem  JBopser  bei  Stuttgardt  f  zu 
Seiitelsback  5  Murrhardt ,  Heilbronn ,  Sulz  am 
Neckar.  Auf  körnigem  Thon  -  Eisensteine.  Zu 
JVasseralfingen, 

64)  Anhydrit, .  derb.  Mit  blätterigem 
Gyps ;  und  sogenannter  Hallerde.  Zu  Sulz  saß 
Neckar. 

55)  Dichter  Muriazit,  derb,  in  Nieren. 
In  blätterigem  Gyps.    Zu  Murrhardt. 


dbyGoogk 


)   689    ( 

7.     Baryt-Gesfchleclit.     • 

'  Ö6)Kriiin.mschaliger  Sc^h  werspath, 
krystälUsirt,  in  flachen,  kuglich  zusammengeh3uf- 
ten  Linsen.  IW  it  rhomboidafisch  -  Itrystallisirten 
Kalkspath  in  den  Drusenhöhlungen  eines  verhär- 
teten Kalhmergels.  Auf  der  Gänshaiäe  bei 
Stuttgardt.  Darb,  und  in  ganz  feinen,  flachen, 
zusainmengehäuftea  Linsen.  Mit  geradschaligeoi 
Schvverspath  auf  Braun  -  Eisenstein.  PViulers^ 
Weiler  bei  Freudenstadt. 

57)  Frischer,  gera^schali  ger 
Schwer spalh,  derb.  Im  Flöz-Sandstein.  Bei 
Statt gardt  und  zu  Neuler  bei  Ellwangen.  Im 
Muschelkalksteine.  Zu  Neuler.  Im  körnigen 
Thori  -  Eisensteine.  Zu  fVasseralfiiigeu,  Im 
dichten  Braun-Eisensteine.  fVlttlersweiler  bei 
Freudenstadt  imd  zu  Neuenbürg.  Im  älterem 
Sandsteine,  Bei  Bulach.  Im  Granit.  Auf  dem. 
Dreikönigstern  und  auf  der  Herzog  Friedrichs 
Fundgrube  ^  Aer  Reinerzau.  Krystallisirt  ^  v\ 
vierseitigen  Tafeba ,  mit  zugescliärften  Seitenflä- 
chen, und  in  sechsseitigen  Tafeln,  mit  zwei  ge^, 
genüberstehenden  zugeschärfien  Seitenflächen» 
Auf  älterem  Sandsteine  mit  Kupfergrün  und 
kupferlasur.  Zu  Bulach,  Auf  körnigem  Thott* 
lEUsens^eine»    Zu  fVasscralßngen* 
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8.     S  tr  anzian-Gesclileclit. 

58)  Schaliger  Zoelestin,  krystallisirt 
in  vierseitigen  büschelförmig  zusammengehäuf* 
ten  Tafeln,  In  den  Drusenhdhlungen  und  VVin- 
diin'gch  der  im  Aluschelkalksteine  versteinerten 
Ammoniten ,  mit  pyramidalisch  krystallisirtem 
Kalkspath  und  eingesprengtem  Schwefellues.  Bei 
JTaihingen  auf  den  Feldern. 

II.     Salzige  Fossilien. 

59)  Faseriges  Kochsalz,  derbundzäh- 
nig.      Auf  blätterigem  Gypse  und  Hallerde.     Zu  • 
Sulz  am  Neckar. 

III,     Brennliche  Fossilien. 

60)  Bitumin  eis  es  Holz  ,  derb,  platten« 
förmig  in  Holzgestaltl  Im  Fldz«Sandsteine.  Tu- 
hingen,   böi    Oberndorf. 

61)  Erd kohle,  derb  und  eingesprengt. 
Im  MüscheU  Kalksteine.     Horb  am  Neckar. 

62)  Alaunerde,  derb.  Im  FlÖz-Sandstei« 
ne  mit  eingesprengtem  Schwefelkies.  Havens^» 
hurg, 

63)  Gern  eineBräunkohle,  derb,  meist, 
plattenförmig  und  in  Holzgestalt,  immer  nester« 
weise/    Im   Muschelkalkstdne.    Bei  Ellwangin^ 
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Im.Flöz-Sandsteiae.  BeinAhe  überall  im  )(dnig- 
reiche ,  namentlich :  auf  dem  Maasenhergc  bei 
Stuttgardt  ^  auf  dem  Eislferge  bei  EsUngeni 
bei  Tübingen,  Haasenweiler  ^  Ohenidorf^  Ser* 
nadingen  ,  auf  dem  £dnsiedel ,  Oberroth  ,  Kai* 
sersbach,  Obersteinbach,  Steineberg  bei  Murr^ 
hardt  y  Aalen  y  Abts  »Gemünd^  NenVer  bei  JS//- 
ix>angen,  Zeil  u.  s.  w«  Im  körnigem  Thon*£i« 
sensteine.     Zu  fVasseralfingen. 

64)  Moor  kohle,  derb  ,  Holztextiir.  Im 
Vitriolschiefer ,  nesterweise,     Gaildorf. 

65)  Pechkohle,  derb ,  plattenförmig  und 
*  meist  von  Holztextur.    Im  Muschelkalksteine.  Bei 

Göppingen  und  Baklingen.  Im  Flöz-Sandsteine. 
Beim  Einsiedet ,  zu  /^eil  im  Schöubach ,  Ai-» 
tenrieth  bei  Betenhausen  ^  Dankendorf ,  Oberst 
rotTiyPVelzheim,  Abts^Gemiind,  J^eulautern  u.s.w. 

66)  Schiefe rköhle,  (Voigt's  Letten«« 
kohle , )  derb.  Im  Fldz  -  Sandsteine ,  meist  mit 
eingesprengten  Schivefelkies  in  gröfsern  und  Jilei« 
Bern  liieren,  in  mehr  o4er.  minder  mächtigeja 
Flözei^.      Häufig    in    PVürtemberg  ^      namentlich 

'  auf  dem  Kriegsberg  bei  Stutigardt «  bei  Hart» 
hausen  ,  I^ordheim ,  Löwenstein ,  Gaildorf f, 
^Volfenhausen. 

b7)  B 1  ä  1 1  e  r  k  o  h  1  e,  derb.  Im  Flöz-Sand- 
steine, meist  mit  eingesprengtem  Schwefelkies  und 
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faserig[em  Gyps,  in  mehr  oder  minder  mächtigen 
Flözen.  Zu  Gaildorf ,  Mittelbronn  ^  Hirnlin^ 
gen. 

68)  Torf,  derb,  in  ganzen  Lagern.  Meist 
in  kes^elförniigen  Vertiefungen  des  Flöz -Sand- 
steines, zum  TJieü  als  Ausfiillung  der  Thalgriin- 
de.  Hin  und  wieder  im  Königreich  »  namentlich 
auf  der  Prag  bei  Stuttgardt  j  zu  flermarin* 
gen  und  Sondheim ,  im  Bremthal,  zu  Schöps* 
lofih    und   Rüdelßngen. 

•IV.     Metalle. 

1.      Silbererze* 

1)  Gediegen-Silber,  eingesprengt ^  in 
feinen  Blättchen ,  dendritisch  und  zähnig.  Mit 
Flufsspath  9  Schwerspath ,  Glaserz  und  verharte* 
tem  schwarzen  Erdkobalt  auf  Granit.  Seither 
Mos  auf  der  Herzog  Friedrichs  Fundgrube  in 
der  Aeinerzau, 

V  Die  Silbererze  Nro«   1   bis  4  haben    immer    nux 

in  ganz  kJeinen  Partiiieen  toi  mehreren  Jah- 
ren, auf  den    bjenanntes    Gruben  gebrochen, 
der     Zeit     sind     keine     neuen      Anbrüche 
.  bekannt» 

2)  Silberschwärze,  eingesprengt  tmd 
als  Ueberzug.  In  eisenschüssigem  Sandsteine« 
Sophie  Fundgrube  im  St,   ChristophsthaL    Auf 

Granit 
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Grftnit  mftFItifsspatb^.SchvrerspMii}  Eisesiocker^ 
El^eagUminer  .Biid  .Spathei$enst<Hn.  Auf  der 
ilerxog'  Friedrichs^  ^Fundgrube  und  PrinT,  fViU 
Aelms  'Silbertrümmer  in.  der  Beinerzau. 

-  ':3)  Glaserz«  derb,  angeflogen,  und  ein^ 
gesprengt.  Mit  Flufsspatß,  Schwerspath  Uj^d 
Sffiith««£isenstein  auf  G^^anit.  Herzog^  Friedrichs 
Fundgrube .  und .  ßeUif^nd.  C^qU^s  .  Fundgrube^ 
Auf  eisenschüssigem  Sands|;.einj^.  Sophie  Fund' 
grübe jim  St.  Chris tpphsthah 

.4.  Dunklea  Rothgültigerz;.,  derb  undl 
^{jdigesprengt.  Mit  Flu£sspath  und  Silb^rschw.arze 
in  Granit,  Herzog  Friedrichs  Fundgrubp  in 
der  Reinerzau* 

i.  Küpfeterze. 
'  ' ,  6.  fi  r  d  1  g  e  s'  ist  e  g  e  l  e  r  z,  eiri^^s^'reiigt  Und 
als  Ueberzug.  Mit  krystaUisirteih  ^krij  Sdiweir- 
spath,  Kupfer^ün^  Fdblerz  und  Eisenocker  auf 
€ri*anit.  Herzog  JLudwig  *Fäigen^  Füftdgrube 
h^V  j^lpirsbach.  '   •  ' 

'  6)  Verhärtetes  Ziegeler«,  d^rb.  Mit 
lileinträubigem*  Malachit  und  G^lbeis^flocker« 
RippöldsäUi  '  / 

7)   Kupferkies^    derb  Und   eki|;e.4pi*eiig^ 
Jlllt»  Schwersp^th ,   erdigem  Ziegelerz  .  und   fado« 
rigem  Malachit.     Gescßwister  Finigh^th^i  J7lV 
Ursweiler ,  und,  b(»l  Rippoldsau. 
15.  Jahrgi  ^ 
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8)  yahlerz,    derb  und  angesprengt^    Rßfc 

^iftrz  y  Schwerspath  und  eingespven^em.KMpfei*'« 

l;ies  in  Granit;     Auf  dem  KönigswarA  y  und  auC 

der  Ludwig  Eug^is    Fundgrube,    Krystaliisirt^. 

ia    kleii|en' iTetraedern.    Im  älteren  Sandsteine. 

^u  Buiach:         "  '      .'. 

]^riiheili&  Anbriiche ,  welche  nicht  mehr  vedconM: 

'    nieii«    Auf  den  Halden  der  rerlaMenen  Bizla«. 

^    ^chör  GtMbe.  *    ""  • 

,  9)  Schwarzerz,  dcrB  und  ffein  'einge«. 
.Sprengt«  IMit  Kupferlasury  diciicem  Malachit, 
R  upfergrün  und  krystallisirteih  'Quarz  in  älter^nr 
S^nästeine/    Zu  !SwZacA*/ *     ''''       ''  '  "     '*'• 

Ebenfall3  auf  den  Halden.  *  '  ' 

10)  K  upferschwärzjQ,  als  Ueberzug« 
A\xt.i)^^t^  u»4  ^chwerspath*  St.  Chris üoph^^ 
ihdl, ,,.•..-. 

Auf  den  Hald«i  einiger  äjteren  Gruben. 

11)  Erdige  K  u  pf  erlasu.r,  als  Ueb^«f 
sUg.  jMitidefbeiri  Fahlerz  ,  «ingespren^em  Ku- 
pfedue»^  ,  atr^büclpi/^r^  Kupferlauir ,  Kupfergrün^; 
^uf  Qu^rz  und  älterem  Sandsteine.     Zu   JßulßchÄ^ 

Auf?  den  •Halden.  .  .       ' . 

12)  Feste'Kupferlayur,  derb,  als  üoJ; 
b€?rzug^,  einge.^prengt  und  kryjtallisirt ,  in  kloiu 
nen  ,    zusammengc^häufteit .  SäiifonJ     üäjx  '  FaliU* 
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erzy  gemeinem  und^ei«;eiischü9s%em  Kupfergrün^ 
M(:(fmrt  unidl  fthei-em  Sandstein.    Zu  'BiitacJu 

15)  Faseriger  Malachit,  krystallisirf 
in  g'anz  feinen  nn^elfi^rniigen ,  bfi^cheiförmig  zti« 
sammehgeti3iiflfeA' '  Krystalleri.  Mit  verh^frtetem 
Ziegelerz^j\  elftce^prengtem  Kupfetrkies'  xmA  6elb« 
fifsenocker  aiif  ScK^erspath.  '  Glaube  *  Dorothea 
^uf  dem  'Schwarzwald, 

Frühere  Anbrüche.  ' 

;     14).  Dichter  Malachit,  derb  lind  klein« 
SLierenfÖrroig.  ^  Mit  Kupiferlasur  und    krystallisir« 
tem  (fn^urz  auf  älterem   Sand;iteine.     Zu  Bulach* 
,  '    •  Auf  den  Halden. 

/  .15)  Kupfergrün,  angeflogen«.:.. Auf  FIdz« 
Sim^st^^in.  Auf  dem  Bqpser  bei  Stuttgardt,  Klein-« 
«S^r^nförn^g.  Mit  Eisenocker  auf  derbem  und 
ktyaUillistrtem  (^vizrz.  ,Zu  Bulxtch,  In  ganz  fei- 
nen haaiförmigen  Kvy stallen.  Mit  Ziegejl^rz  auf 
Schwea?spHtb.    Bei  Freudenstadt. 

.»  .  ''.' .  Hin  und  wieder  auf  den  Halden.    , 

16)  Erdiges^  eisenschüssiges  Ku«. 
pfergrün,  als  Ueb^zug.  .Mit  Kupfergrün» 
Kttpferlnsu» ,  ^Eahlerz.^Auf  zerfressenem  ^uara' 
mad  älterem  Simdsteihe.^  7»\xBulaclu.  Auf  den  HdU 
d«u     AofGn^üi*     391  JlpirsbacJL ,    .. 

46* 


dby  Google 


)    696    ( 

fein.  Mit  Kaikgpath  auf  JUuscbelkaikil^ii.'  Zu 
Nauheim  ,)^e\  EUwangm-f  Möehllngei^  he\  Ge* 
mündf.  Mx  Pechkohle  und  ebigespreiigtei:n  Blei« 
glänz.  Zu  BgU  bei  Oöpjjingen-  und  AUenrietti 
beini>  EiTuitdel.  In  Oktaedern. ,  In  sc.hwapeoi 
B  ornstehi  9 . . .  mit .  eingesprengtem  Bleiclanz .  Zu 
Mittelbronn.  In  Muschelkaikstein.  .Auf  dem 
Einkronberg  bei  ^aZ/.  Derb. ,  eingesprengt  und 
niere^förini^  ,  In  Muschelkaikstein.  Bei  KaU 
tenthat,  Nauheim^  Bijisdorft  Gailiiorj.  In 
Flöz -Sandstein  mit.  Pechkohle.  QaiVdOrf.'  In 
Feuersfein/  Mittetirbnn»  Wit  AläUnkrjrstallen. 
Hall.  Mit  Kalkspath.  Schemberg.  Auf  Mu« 
scIielkalk'steiA'hiit  Braün-Eiseiiöcker.  .  FischbUchlc 
b^i  Vaihingeiu  In  '^  Fite  -  Sandstein.  '  Obernm, 
äorj-.  In  Sch^eferthon;  Schemi&rg.'  Sonst'<tiocb 
alt  vielen  orten  im  Königreiche.  In  fr^mdafti^ 
g-er  llufsereir  Gestalt,  ^Is  Ammonit.  In- Muschel* 
kalkstein.  Zu  6/ofseslingen  bei  '  Göppingen^ 
und  zu  BolU  "  Als  Terebratulit.   In  Schieferthon. 

Bei -^o«..    ' .  .  .  •     f.  • 

18)  -8 1 1^  a  h  l'k  i  e.s ,  derb  {  elnge^]K*6i^  "Vil^. 
kleinniereufdraiig.  In  LeUeniuilile.  ürieg^erg 
bei  Siultg'ar^^  Gaildorf  ^  ^  Hirnlingtiu  \\  ;Ia 
Flöz  -  SaAd^tein',   mit  FeclikölUe.öihd- spiilbigQm' 
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k^Ikstein.  Mtfeklingen ,  sonst  #orth'za  töivefi" 
Stein,  Sehemherg,  dort  kiiglidk ,  mid  zu  ü«- 
'Vensiurg, 

19)  £  isen-Glinuner,  fein  eingesprengt, 
jxnd  in  ganz  dithn^n  Tafeln.  Auf  Granit  onit 
fleiechrothem  Schwerspath.  Grube  JDreikönlg" 
Stern  in  der  Reinerzau.  In  Gneifs.  Zu  Rö^ 
^henbach  hei- Mpirshach. 

20)  Rother  Eisenocker,  als  Üeberzug. 
Auf  THfflcalksteiii.  In  den  TufFsteinlagern  in  der 
Schlofsstrajse.  Auf  dichtem  Braun  -  Eisenstein» 
Zu  NeueHbürgh 

21)  Faseriger  Roth-Eisenstein,  als 
ITeberzug.  Auf  verhärtetem  Mergel.  Auf  der 
Gänshaide  bei  Stuttgardt.  Derb.  Auf  ^uarz 
mit  Glimmer.     St.  ChristophsthaL 

22)DichterRoth-£isenste{n,  derb.  In 
vJsrhäptetem  Mergel.  Bei  Backnang.  Kugelich* 
In  Mei^ellagern.  Auf  der  Oänshaide  bei  Stütt" 
gardt,  zu  Tübingen  und  bei  Gäglingen^ 

23)  Braun-Eisenrahm,  als schaumäii;iger 
IJ-eb^risiig.  Auf  •dichtem  und  faserigem  Braun- 
Eisehstein.    Zu  Neuenbürgs 

24)  Braun-Eisenocker,  derb,  und  als 
Ueberzug.  Auf  dichtem  Braun  -  Eisenstein.  Zu 
Neue^rg.     Auf  verwittertem    Sandstein.     Zu 
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JpnulisuJteiler.    Auf  M«kGhelkÄlkstein.    Zu  P'ai^ 
hingen   auf  de^t  Feldern  f  Hüom ,  Obemiorf. 

25)  D.ich^t^r  ßrauh.-Eisenste'in,  derb 
und  eingesprengt ,  rdhrenförmig  ,  tropfstemartig* 
In  älteren.  Sandstein  j  mil;' faserigem  Braun -Ei- 
senstein 9  Braun  -Eisenoel^r,  Späth  -Eisensleui» 
dichtem,  strahligpm  und  erdifpem  Graubnuntstein» 
erz  und  Schwef^dpatfa.  Häufig  auf  dem  Saßiwcurt^ 
lodldj  namentlich  zu  Neuenbürgs  bei  Kmlw^ 
fVUtlisvieiler ,  auf  dem  Siehölliopf  u.  s.  w- 

26)  Faseriger  Braun^EisensleiiiV 
derb,  knollig,  nierenfdrmig,  traubig»  tropfstein- 
artig, zackig  ,  spieglich  u.  s.  w.  In  älterem  Sand« 
$tein ,  mit  dichtem  Braun  -  Eisenstein  ,  und  den 
nämlichen  Fossilien  wie  dieser.  An  den  nämlT« 
chen  Orten  ,  mit  dem  vorhergehend^! ,  ausge« 
zeichnet  sohdn  zu  Neuenbürg ,  auch  am  Läuteret 
baaderweg  u,  s.  w.  KrystalUsiii;  in  kleinen  haar- 
förmigen.  Kry stallen,  in  sechsseitigen  .Doppel« 
Pyramiden  f\  aU  Afterkrystall.  Beide  Krystalli» 
sazionen  , .  faiii  und  wieder  auf  den  Neuehbürger 
Grube», 

27)  Spa^h-Eisei^ateitt«  dek*b.  In  Gra<* 
nit  mit  verwittertem  Specjkstein.  Auf  der  Her^ 
zog  Friedrich^  Fundgrube  in  jder  MeinerxaUf 
auf  dem  Dreikönigsteni .  d^albat.  In«  älteren 
Sa^dstwi  «tit  dichtem  9r9iiiil^£i$W8tei(i.    Ziiwei^ 
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leti  in  Neuenbürg.'.  iXctjsiaAXhirl  in 'i^hombeti. 
Auf  dichtem  und  faserigem  Braun  •  Eisenstein 
mit  dichtem  Graubräunsteinerz.  Zu*  Neuenbürg, 
ff^uUsweiler» 

28)  Schwarz  -  Eisenstein,  de^b  nrnd 
nierenförmig.  Auf  dichtem  und  faserigem  Brivuf»- 
'Sasenstein«  mit  dichtem  Graubraunsteiiierz,  und 
in  dieses  übergehend  im  älteren  äandsteiü;  i  8« 
Neuenbürg.  w  .    ' 

29)  Stlln'^lichei^  Thon  -Eisenstein* 
Auf  den  Stembet^g  hei  Cfffenhawseni 

30)  Gemeiner    Thbn  -  Eisenstein,    ' 
derb  ,  in  nieren  -  und  hugelficrrtniget*  Gestalt.    Auf 

-  kdrnigem  Thon  -  Eisensteine.     Zu  *  JVasstralfai'-    , 
gen  und  jtaien.    Aiif>J«rrakallcstein;    Zn  Flu^rfU 

^Anf  MusehelkaUcstein*  Zu'  Vaihingen  auf  den 
Feldern.  . 

31)    Körniger     Thon  -  Ei  senstein,  . 
derb  in  ganzen  Fldzen.     Mit  Sandsteinflözen  üb«* 
Vrecfas^lnd ,   hin  und   wieder  mit  krystaliisirtem 
Kalkspathe ,    Schwerspathe  ,   Fraueneisi^,  Arrago* 

*iiit  und  gemeinem  Thon  •  Eisenst^ne»  U^uptr 
sachlich  bei  fVas^tralfingen  und*  Aalen,  und 
£u  Tkalheim  in  mächtigen  Fltözon »  In '  schwä- 
cheren Flöz^  bei   Eilwangen   weA    Ti^opzacJu 

-Eingesprengt.  In  Fldz - Öandsliiiin.  'Bei  Hfßt^ 
bronn.    Auf  Muschell&aikstein.      Zu  ^ISfyiUar  ibti 
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Ellwan^en.     la  verhärtefem  Mergel.     Zu  Tr«/-- 
J-entrill  ixm  Michel sber gm      .     i* 

32)  .  E.  13  JB  n  n  i  e  r  e »  ;  nierenförniig ,  und  iii 
linsenförmig  elypsoidischen  gröfseren  und  kleine- 
ren Kugdln.  Meist  mit  gemeinem  Thön  -  Eisen« 
ateiae,  '  Zu  Aalen ,  Hermaringen ,  Fluörn.    . 

33)  Schaliges  Bohneinz,  in  gröfseren 
ui^d  Mexoeneii  Kugeln.  .  .  Meist  mit  Eisenocker 
und  Bolus  im  Jurakalksteine«  In .  der  ganzßQ 
Formazion  dös  Jurakalks ,  doch  hauptsachlich  ia 
der  Gegend  von  JSfatpheim  u.  $.  w, 

54)  Dichtes  Bohnera,  in  gröfseven  und 
^Lleineren  meist  etwas  plattgedrückten  Körnern. 
Mit  größeren  ^und.  kleineren  Geschieben  und 
Bruchstü<iken  von  JuraMlk  zusammpngekitteli» 
4Dft  auch  porphyrartig  im  Jurakalk.  Ausgezeich- 
net in  der  Gegend  des  Hauberges  f' bei ,  TtUt^Un^ 
gen,  l^udwigsthal  j  FtuorUf  I»  dev.Falkensteim 
ner  Hähh^  Im  Jurakalk  mit  erdigem  Grau- 
Bi*aunsteiner9.  Bei  Ebingeiu  In  fremdartigor 
äufserer  .Gestalt  als  Charit.  M{t  Kalkspath  und 
Jurakalkstein,  und  «zum  Theil  als  Ausfüllung^ 
initteL     Auf  der  Gas  heimer  JBßhn. 

35)  Blaue  £{senerde,  in  gr6f$ereQ  i|nd 
kleineren  Farthiaen  eingesprengt  umsehen .  lILer« 
gelschjphien, .  In  und  auf  saudigom  Tbonm^rgol» 
Zu  Fluom*  \, 
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4«  Eleievsc«.  , 
36)  Bleigla/iz,  d«rb  und  ciBgesprfngt. 
In  Flö^t^-Sandst^,  fein  eingesprengt.  Bei  der 
Klingenmühle,  bei  Wilzhelm.  Im  MergeUchie- 
fen  Auf  dem  Wartbeirg  bei  Heilbronn.  Im 
Muschelkalksteine.  Zu  Faihingen  auf  den  Fel- 
dern ,  und  bei  Möcklingen.  Mit  Pech  -  und 
Braunkohlen.  Beim  Einsiedel  im  Schönbuch 
und  zu  Mittelbronn. 

S'Wism'atherz«. 
57)  Ged  iegen-Wismuth,  eingesprengt. 
Mit  schwarzem  Erdkobalt  und  krystallisirtenr 
Kalkspathe  ^  und  aufgelöstem  Specksteine  in 
Granit.  Auf  dem  Neuglückigang  in  der  Rein- 
erxäu.  Mit  i^reifsem  und  grauem  Spelskobalt  in 
Granit«  Vormals  auf  dem  Dreihönigssteni  in 
der  Heinerzäu. 

38)   Wüsitfuthglattz*     in    nadelfdrmigen 
Krystatlen,'  mit  und  in    Flufsspath  auf  Giranft. 
'  Pfolfgangs  tiefer  Stollen  in  der  Aeinerzau. 
Frühexe  AnbyÜche,  * 

,  ,   6f     Zinke  rxe« 

B9y  SQhvrsivze  Blende^  eingesprengt. 
la  Mergcdfchiefer»  .Bei  Ba^hymg  undm  PVa^- 
s'eraifingm,      : 
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7.      Sraaiisteinerse* 

40)  Strahliger  6r  ftu-Bra^ns  tein, 
derb,  eingesprengt  und  krystallisirt,  in  kleinen 
'geschobenen  vierseitigen  Säulen.*  Auf  Braun  •Ei- 
genstem mit  dichtem  und  erdigem  Grau  -  Brauii« 
steiaerze  im  älteren  Sandsteine.     Zu  Neuenbürg, 

41)  Dichter  Grau-Braunstein,  derb  * 
eingesprengt.  Im  älteren  Sandsteine  mit  Braun. 
Eisenstein,  Schwarz  -  Eisenstein ,  strahligem  und 
erdigem  Grau-vBraunsteine.  Zu  Neuenbürg.  Im 
grobkörnigen  Sandsteine.  Zu  Schnaitheim.  In 
kleinen    Körnern    und    kugelförmig.       Lose  -auf 

,  den  Feldern.     Bei  Kalw. 

.42)  Erdiger  Grau-Braunat.ein,  derb, 
eingesprengt  und  aiigeflogen.  Im.  alleren  Sand- 
steine, mit  dichtem  Grau  -  Braunstein e,  zvv^ischen 
dichtem  und  faserigem  Braun  -  Eisensteine.  Zu 
Neuenbürg.  -.  Im  Jundcalksteki^  .^  dichtem 
Bohnerz.  Zu  Ebingeru  im  grobkÖri^geuFlÖz- 
Sandstein^,  Zu  Schnaitheim.  Dendiitisch.  liia 
und  wieder  auf  Jurakalkstein.  Zu  Kqlbingen. 
Auf  verhärtetem  Thonraergel.  Auf  dem  Bop^ 
ser  bei  Stritt gdfdt.  In  $taübartigen  Theilchen 
Auf  Tuffkftlksteln.  Indem  Tuffcteiftliger  unter- 
halb  der  R^trfiUeh^i  Stuttgot^.  In  Klktkmer« 
gel ,    in  schwachen  Flözen.'   Bei  Gugiiirge^. 
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8.     Kobalterxe. 
43)    Vy^ifser,    Speiskobalt^      einge- 
sprengt,    aiit  schwarzem  Erdkobalt  und  Sch\yer- 
•9path^  Granit.     Crube  Dreikönigsteru  in  dev 
Reinerzau. 

Bricbt  nichts  mehr.  ;  _ 

44)  Zerrei  blicher  schwarzer  Erd- 
k ob  alt,  angeflogen  irnd  in  staubartigen  Theil- 
chen.  Auf  Granit  mit  Kobaltbliithe.  Neuglücks» 
gang  in.  der  Reinerzau* 

Frühere  Anbrüche.   ^ 

45)  Fester  schwarzer  Erdkobalt, 
derb  und  eingesprengt.  Auf  verwittertem  Gra- 
nit. Auf  dem  Neu  glucks  gang  in  der  Reinerzaw» 
Mit  violblauem  Flufsspathe  auf  Granit.  Herzog 
Friedrichs  Fundgrube  in  der  Reinerzau. 

■  Bricht    seidier  nicht  mehr. 

46)  Gelber  Erctkobalt,  angeflogen  und 
eingesprengt.  Mit  festem ,  schwai'zem  Erdko- 
balt und  Kobaltbeschlag  auf  Granit.  Auf  dem 
Neuglücks  gang  in  der  Reinerzau.    ^ 

Frühere  Anbrüche. 

47)  Kobaltbeschlag,  angeflogen  und 
kleintraubig.  Mit  gelbem  und  schwarzem  Erd- 
kobalt auf  Granit.  Auf  dem  Neuglücks  gang  in 
der    Reinerzau. 

Eben  so. 
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9*     Ufaner««.' 

48)  Uran-Glimmer,  angeflogen,    und  in 
zarten    Lamellen.       Auf    schwarzem   Erclkobalt . 
mit  anstehendem    Granit,     der    mit    violblauem 
Flufsspathe  vermengt  ist.     Grube  Herzog  Friede, 
ri'chjüi  der  Reinerzau. 
Frühere  Anbrüche. 


dbyGoogk 


)   705    ( 


Mineralogisclie  Bemerkungen. 

Von     ' 
Herrn.  FntBVi^iCHf  S.tÜKK^.i*««    .. 

liieutenaät  itt  der  Hauiiöveruc)iei&  Artillerto» 


XcV  habe  auf  der  Ins^l  Elba  Granit  mit,  Orau«- 

*  ....  ..  /      .  » 

iv^pjke^'  s^ieferigem  y  bläuU^^hg^aitem  Kalksteine 
n«  s.  \v.  abwechseln  sehen.  Unter  diesen  ab- 
ivechselnden  Ladern  befindet  ^sich  Vuch  ein  KaUc«- 
«tein  y  der  eiine  körnige  Textur  hat  ^  dem  8path*T 
Eisensteine  ähnlich,  und  besonders  viel  Ueber- 
einstimmendes  mit  dem  Kalksteine  der  P^rtd 
fVestphalica  zeigt  *)• 


bai>« »  -  bMttfu    s'ainmtUcb    ihr   Str^MbMl^ .  ISO«  -  'S».  * 
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Ith  Habe  in  5en  FossiUen  TTer  Fossa  Grande 
am  Vesuv ,  welche  Idokras,  kryslallisirten  Glim- 
mer w.  s.  w.  enthielten,  wenn  ich  sie  zerschlugt 
inwendig  Schlacke  gefunden»  Diese  Schlacke 
ward  oft  an  ihrer  äufserri  Seite  derb  und  dicht» 
oft  zeigte«  sie^theilwe^e  ^ine  Tendenz  zur  Kr^- 
stallisai^ion.  Es  siiid  '  diese '  Fossilien  ,j  die  be«- 
rühmten  Auswürflinge  des  Vesuvs,  :die  immer 
für  Stücke  von  Urgebirgslagern  gehalten  wor- 
den sind;  '  He»r '  v^  Bitch  v^i^gieidie  die  ^Aren«  / 
daler  F^sili^.i^  j^it  denen  die  ^ich  als  Auswürf- 
linge am  Vesuv  finden ,  findet  zwischen  beiden 
grofse  Aehnlichkelt'i  *uii3**"sezT  die  lezteren  im 
Geistig  in  ein  j^limmerschieferla^er ,  das  sic'( 
westlich  vom  VesuvWfinderi'niüfstei  sagt  aber 
nichts  von  ^en  Fossilien,  die  doch  so  offenbar 
vulkanisch  sind'.  '  •      •         ^         .. 

Späterhin  habe  ich  im  Jouni.  d'ei'Mihe's  eitö 
Notiz  von  einem  Polen  gefunden,  'worin  dieser 
Schlacken  in  der  Slitte  dfiesef  präsumSrten  Ge- 
li^irgsarteh  Erwähnung  geschieht. 


L.  GnrsLiK^s  Kennzeiciien  zur  Unterscheid 
dftlt]^  der  Braukvkc^lile*'  von  d«r  Scftw^arzlohle 
ddrck  .«nftlagUehe  Gltih^ag  'und  n^ASlmiaUges'Dar- 
aufblafen»  bat  91»  Analoga  JM  dentJikniiwKoli« 
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Uä,  am  ms  4im  Ho)idfen.  gekraut  werden  »ixadL. 
die  gleichfalls  desto  eher  ertöscben»  jemelur  maa, 
darauf  USset.    ^ 


Nack.meiimiiB^obachtiingen  gehört  die  Steinig 
kohlen  «•  F^rmazicai '  von  Yalencieiiiles ,  Ckfavle^ 
roy  nnd'l^üttich  dätt  Gtbir^e  äh^  äks  man  bis«' 
ber  mit  'dem  Nffinen  des  Uebergftngs-GeMrg«^» 
belegt  bai,  «-^  W43tehe  Bemerkung' '  denn  meinea» 
V¥issens  sdion  herr  von  Raumes  gemacht  hat.- 


^  Schade  9'  ''dafs  VAvqvtLtft  nfcht  mehr  VRne^' 
ralogie  versteht,  *  da  er  dbcK  th'eil weise  mit  so' 
vielem  Scharfsinne  in  das^'^cBiöt  der  Mineralö« 
gie  durch  Konjekturen  übergeschweifk  ist.  Öer" 
Chemiker  wird  bei  dieser  Trennung  (der'  Che-' 
liiie  Von  der  Mineralogie)  zU  einem^ 'lifolrscn 
menstruo  herabgemirdigt«  '• 

\y^        f    '  ■  i 


Gay-Lussac  in  seiner  Darstellung  dei*  Yei« 
nen  kieselfireien  Flufssäure  aus  einem  bestimm- 
ten FluTsspathe,  der  selbst  vorzugsweise  frei 
von  Kieselgehalt  war,  sagt  uns  nidits  vqb  ^ie« 
$#m  FhtT^paäie)  "  wdtehe  äüis^eä  I^ennzefclitA'' 
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er  gehabt  habe  und  wo  ei^  gefuttdin  VvtdL'  <Sp 
die  Memoires'  d^Arcüeil.) 


Unmittelbar  flach  Bbrgoian's  Zeiten  (and 
theilweise  selbst  .bis  auf'  di05eaj/4^¥&^4^<^ ) 
scbien  man  zu  glauben  9  .die  .g$nzA  iKiineralpgi«^ 
sehe  Chemie  beruhe  blos  .^uf,  ^e|^.,j(}ebr#pche^ 
des  LÖthrohres  ohne  die  allgeimiiie.  Jdee  der 
chemischen  .Prüfung.  ;^u.  fassen^  indem,  tn^a^  in» 
der  That  picht  weite,r  gehen  zu  düffl^^  glaubte , 
als  Bergbian  »  der  .  zuerst  das  Löthrohr  zu  mi« 
necalogischem  Gebräuche  anwandte,^ und  so  den 
Carsten  Grund  zu.  einer  mineralo^ichen  Chemie 
Ißgte;.  aber. den.  Gebraucfi anderer, /Miuel  ao« 
wohl  auf  trockQem  als  nassem.  Wege  dadurch 
njicht  ausschlofs.  Es  ging  damit  fii^  eben  so  9 
als  ,niit.,der  X)ocimasie,  die  in  älteren  Zeites. 
(  fr^f Ij^|i  ^  weil  sie  blos  zu  praktischem  Nuzzea 
angewandt  wurde»  und  blos  in  den  Hki^dei^. der 
Praktiker  war  9 )  als  die  einzige  chemische  Prü- 
ftingsweise  der  mi^tällhaltigeii  Fossilien  ange« 
yr)ipdt  wurden 


>>■  II II 1 1  ■<  I 


Es   wäre  ,  filr.  jdas   Fortsclireitea    dej^. 
3R|ill«ralogie  vroU  offejob^  l^l^er  gew^sen^ 

wenn 
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und  'VAÜQÜEX.IW,  ¥öii'  HARST^jt  maS  KÜAyROTHr^ 
und  neuerdings  Von>  STMonn^y^a'^i^  äütoBMAVN^ 
Mfinner  gehabt  hätten,  die  vorzugsweise  Mine« 
ralegen,.  aber  zugleich  so  gute  «Chemiker  wären^ 
dafs  .sie  es  hinreichend  verständen  |  di^  Anäl]rs# 
eines   Fossils  zu.jnachen. 


So  sehr,  auch  Weaner  Achtung  verdiente» 
dafs  er  vermdge  seines  oryktognostischdn  Blik« 
kes  im  Stande  war  9  den  wahrscheinlichen  Oe-' 
halt  der  Fossilien  (in  manchen  Fällen)  zu  be- 
stimmen ,  so  war  es  doch  immer  viel  zu  wOi« 
nig ,  wenn  ei*  uns  sagte ;  99  ich  glaube  das  wird 
darin  seyn.  <<  Konnte  er  sich  nicht  einmal  von 
der  Gegenwart  der  Arseniksäüre  iin  Würfelei« 
sen  selbst  wirklich  überzeugen  und  ihr  Daseyn 
chemisch  beweisen? 


Man  hat  mir  auf  Elba  ^  Fossil  gegeben  j^^ 
das  dort  mit  dem  Magnet-Eisensteine  [ypr^gugk^f 
men  soll  9  und  welches  ich  für  Witherit  erkannt 
habe.  '  Es  ist  ein  derbes  Stück,  etwas  weniger 
gefärbt  als  der  Englische^  hat  einen  blumig« 
l^lätterigen  Längenbrucb»  ui  une|;»en»  fast  eben» 
lö,  Jahrg.  ^ 
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Uch^  yerläjuft«<'j£s,  ist  durj^^schimmernd  ^  nicht 
{fuaz  rh^ii^  MKSf(r&üi^}3ßr  ^imd  .schwer.     , 


Herr  Racsmann  hat  den  ^uarzfels  des  Har- 
zes'^  zu  den  Ürgebirgsarten  gezählt.  Ich  habe 
den  Quarzfels  an  Orten  gefunden  9  z.  B.  zwi- 
schen Marburg  und  Kassel,  wo  nichts  vom  Ur- 
gebirge^ji,.  soiid^'^JJ^/  blofses  üebergangs  -  Gebirge 
zu  sehen  ist I  und  ich  glaube,  auch  wegen  sei- 
nev  genauen  Verbindung  npit  der  Graiiwacke 
auf  dem  Bruchberge  am  Harze,  ihn  ziuu  Ue- 
bergangs  -  Gebirge  zählen  zu  müssen. 
» .,  Per  0^a^jafels  des  Steinkohlengebirges  bei 
Valencie^nes  U.  s,  -yr. ,  scheint  mir  oryktoguo- 
stisch  und  geognostisch  nicht  verschieden  vom 
eben  erwäjbuit^4«». 

*  '  -  .'.      '«>.te    >!■<..    •  Ji.  •-»      .     • 


Die  Lager,  worin  sich  der  Axynit  am 
Barze  findet  |  scheinen  mir,  ihrer  relativen  Lage 
\f#iWenf  dem  üebergangs  -  Gebirge  (nach  alter 
WSitte  ä(ich  auszudrücken)  anzugehören. 


.    KiÄ  kdnnte  zwar   sagen  ^    WßnNSRs  Mine* 
ralogiii    ( OvyktogMsie)  war   eine   Wissenschaft 
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Berzelius  ist  es  ge^i^kgen  ivie-  jedem  ändern '^ 
dafs  er  nämlich  die  Bücher  und  Schriften  y  wel- 
che er  nicht  kannte,  fiir  nicht  existirend  ange« 
sfsHenJiat^  .  tmd,4afsf€r  das  fü^-neu-w  ^r  Li« 
ff(;r4ti^^.,hi^j[|(;,\  .^9p  er,  nirgencljvp.  gehesen  und 
selbst  gedacht  hatte«.  PamalSf>  als  er  die  Kritik 
4fr,n9^eralogisuchen' Systeme  ^clirieb^  kannte  er 
wohl  nicht  Werners^  Werk  über  die  äufsera 
Kennzeichen. 


Warum  bewies  uns  Herr  Hpfrath  Haus* 
MANN  bei  dem  blauen  Fossil  von  Bodenmais 
nicht  chemisch,  dafs  es  Eisenblau  ist? 


Man  kann  bei  den  Versuchen  mit  Minera« 
lien  im  Kleinen,  im  Ganzen  annehmen  ,^  dafs  sie 
reiner  ausfallen,  weil  es  häufig  nicht  gut  mög- 
lich ist,  gröfsere  Quantitäten  von  einem  Fossila 
rein  zu  sondern« 


Es  ist  wohl  falsch  ,  was  Deluc  (  der  KItere) 
sagt :  ,,/«  leucite  est  toujours  de  forme  ron^Cf 
iaillee    ä    vingt-quatre  faces  trapczoidßUs  i*^ 

46* 
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4a9  kann  hllchsteiM  toh  :  im  i^^Mt^n :  i^ltes  4 
die  iti  KalMnettea  sich.  fia4«a.  >  ,  .       ': 


Im  8chwarzwAld^5»  ätttf  dr6tti*Wege  ronlVei« 
buVg  nach  Dohaiteschingeii »  habe  ich  däi  von 
Andern  an  andern  Orteil  nadigeivieseneii  Ue» 
bergang  dlet  Granits  lÄ  iPorphyr  wahrgenottimeii. 


.'  'K* 
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4. 


Di  • . 


.  o^yktogoostiische     IVIineraf 
lien  -  Sammlung 

iSb/Tif  IM.  i/nif  Frofessoris  Tt)f%nR  tu  NeusohL 


JVXelir  als  fünfzehn  Jahre  habe  ich  mit  vieler 
Mühe ,  grofsen  Aufopferungen ,  auif  Reisen  und 
durch  Icostspielige  Verbindungen  mit  Gelehrten 
und  Rändlern  der  meisten  Länder  Europas  an* 
der  Zusammenstellung  meiner  Sammlung  gear- 
beitet»  zu  welcher  die  ANDREischen  Meinen 
ÜJ'Iineralien  -  Sammlungen  ,  Veranlassung  gaben. 
Nachdem  ich  Mähren  verlassen  hatte,  und  nach 
meinen!  dermaligen  Aufenthalte  gekommen  war  9 
fend  meine  Lieblings  -  Wissenschaft  mächtige  An« 
eiferung  in  dem 9  was  die  Umgebung»  was  die 
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Nieder. ÜngariscslieiiBcrg8tMdt«i  was  mein  Va- 
terlaad  Ungarn  an  seltenen,  und  vielen  nur  als 
AUeineigenthum  bekannten  Fossilien  darboten, 
und  so  wuchs  denn  meine  Leidenschaft  von  Tag^ 
zu  Tage  ,  und  mit  ihr  auch  meine  Sammlung , , 
von  der  ich  hier  der  Aufforderung  des  Heraus* 
gebers  (Taschenbuch  VIlL  Jahrg.  S.  4)  gemäfa 
dem  mineralogischen  .^Publikum  eine  üebersicht 
vorlege,  VorzilgUch,  interessant  dürfte  sie  sich 
durch  den  Umstand  machen,  dars'^ich'mit  be- 
sonderer Vorliebe,  die  vat^rlaijdischen  Produkte 
sammelte,  und  ^afs  ich  im  Besizze  mancher 
Fossilien  bin,  die  sich  schon  selten  machen, 
Jll^tb^l  jedem  Keflflje^  und  Liabhab^.^^ge  bifr 
ten,  sich  eine  genaue  Kenntnifs  dieser  Prodiikt« 
zu  verschaffen,      ,  ' 

So^wie: es. von  Umstanden,  GelegenheÜejä', 
und  für  den  Sammler  glücklichen  Zeitmomentw 
abhängt,  dieis  oder  'jenes  Fossil  in  erschöpfen- 
den Abänderungen  sich  zu  verschaffen ,  so  ver- 
dankt auch  meine  SammUuig  manchen  in. ihrer 
Gründung  nicht  berechnet  gewesenen  auTseror* 
deutlichen  Fällen  und  schä^baren  Verblndungea 
mit  RJännern,  deren  *  gefeierte  Namen  jeder 
Priester  der  Natur  dankbar,  ehrt  --  ihre ,  wenn 
ich  sagen  darf,  nicht  gednp  Bedeutung,  Maa 
wird  hier  eine  Auswahl  wohlgeordneter  Grup* 


dbyGoogk 


Brftim-,  Sch\vei*--tind  »Fluftspatheir,  *e».Hoti* 
opalsVerschÖpf^riaeTtfännifehfaltigköftfeii  d^Chr^i 
•öprases,  Mch^t  mtei^ssAnte ,  zum  *Theil  sei«, 
tene  Gebilde  des  Goldes,  Gediegen -8«Ib^, 
phosphorsauern  Kupfers,  des  Bleiglanzes,  der 
Blende  und  der  meisten  neuem  TQ34lfcn.  finden^ 
—  wenigstens  blieb  mir  noch  immer  die  schmei- 
chelhafte-feeruhigung,-dafs  Frctaidc?;  "die 'aus  Eng- 
land ,.  Frankreich  ,  Holland,  Sachsen ,  Italien , 
Rufsland ,  Fohlen  ,  Wiirlemberg  u.  5.  w.  kamen, 
Vieles  in  meiner  gammlung  sahen  ^  was  ihr^ 
Erwartung  übertraf. 

Pas  Format  ist  von  2^  bis  3^  Zoll  Wiener 
JWaafs;  die  Sdiräjike,  worin  die  Sammlung  auf- 
bewahrt  wird,  .  weichen  von  den  bfek^tinten 
Freibei^ern  ab,  Die'meini^en  sind  von  Eidi«!-* 
l^olz,  jeder  mit  J2  Schiebladen,  deren  jeder 
56  bis-  40  Stficke  fassen  kann,  Die;  «neisten 
Stücke  liegen  in  schwarzen  PappenkS3t;!chert  und 
82  Schiebladfn  fassen  die  ganT^e  Sammlung^  Sie 
ist  übrigens  nach  Wernur»  leztem  Mineral  •Sy- 
stem ( lßl7 )  geordnet ,  bei  welchem  ich  mir 
einige  AbänderungöA  erlaubte,  die  unbescha- 
det dem  Ganzen  sich  in  meiner  U^berzeiigung 
giHinden,  'So  Uefs  ich  (Herrn  Mohs  folgend) 
nach   dem  Golde  die  Reihe   der  Tellure  folgen , 
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^as  dichte  Rothkupfeperz  rereiiiigta  ich  anit 
dem  blälterigeD,  dem  Fossile  aus  Finnland  un- 
ter d^m  .If^men  \  Pargasit^  wies  ich  (Hem 
y,  LEOjiHAivp  folgend)  die  Stelle  bei  der  U^r^ 
blende  an  u«  s;  w*  < 

'  Erd- und  Steinarten. 

Daamant-f^ef  ch  1  e  c  h  .€«    ' 

Diamant;  (2)  deutliche  Krystalle  und  zwar 
das  Graiiatdodekaeder  undj  das  Cubooktaeder 
nebst  der  Üiamantenerde  vom  Flusse  Jigiton« 
honha. 

SSivken  •  Gesehlecbt»' 

Zirhon  (4SI.)  meistens  eingewachsen.  -Ein 
Stück  macht  sich  dadurch  merkwiirdi^  \  dafs  die 
Säule  aii  dem  einen  Ende  vierflächig  zugespi^t 
ist»  ron  Norwegen  Bdbmen  und  Grönland;  Zir« 
kon* Syenit  (2  St.)  von  Friedrichswärn ;  Hyii* 
%inth  ( 1  Fortion  loser  Krystalle  mit  vielen  aus« 

gezeichneten  Ol^taedern)  von  Zeylon. 

i  ^« 
Kiesel  -  Geschlecht.      •„  ^^ 

Kaneelsttin  (5  St.);    Chrysoberyll  <2St.) 

aus  Brasilien;     Chrysolith   (7  St)  aus  Indien« 

Als  Anhang  liegt  gleich  darndiett  der  sogenannt« 
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ifyend^  ChnysoUtk  von  JMoIdanthein  in  BAhr 
mm  12  Stilcdko  »Is  Giesobieb^.  Siehe  KtAS^ 
AOTH8  chemische  tlntdrsuchimg  des  Pseudo^Chry* 
wiühs  vaa  Thek»  im  MitgäoiB  f.  d;  n.  Entd.  ift 
A  ges.  Nat.  VllL  B.  S.  86.  .  Olivin  (5. St.)  auf 
Steiermark  und  d^r  Rheingegend ; .  Kokkolith 
(2St;  );  4ugitj  blätteriger,  (14  St.)  tön  Bnoz* 
%o  in  Flemont,  Laacber  See  und  Vesuv,  aus 
P^orwegcn  .und  Ungarn;  iJiu^it^  gemeiner  {3). 
Augitj  kmmmschaliger..(l  ),  aus  dem.  Witlliaero 
lande;  Sßhlit  (8)  ausgezeichnet  schdn,  zumal 
Jene  vonS^hla  mit  \Bleiglan7,,  sonst  aus  Mähren | 
und  Yeroiia;  .Diopsid  (M)  h^clist  heiehrend 
und  selten  9  vorzüglich  jene  mit  hyazintrothen 
Granaten  von  Ala  in  Fiem^ont  und  der  für  Tü^e-^' 
molit  und  Strahlstein  ang^esprochene  von  Bei« 
chenstein. in  Schlesien;   Gehlwit  *)  (2);    f^esn^ 


*)  Ich  folgt«  in  der  Rechtsdiieibung  da  Nanvent 
.  Herrn:  fixx3,  Juudy,  LsomiAiiD,  HAtxsMAKrr  11  • 
m.  lUy  und  begreife  nicht ,.  wie  ein  Mineral^  Sf« 
Stern  y  d^S  aus  der  Wiege  des:  Deutschen  Sprajche, 
aua  Sachsen  kommt,  datch  Fehlet  der  Recht« 
schreibelunst  so^ar  gewaltig  entstellt  w^erden  konnte* 
Unueh  ,  muschlicli ,  Fecstein '»  Gelenit ,  .fasrieh  9 
blSu^ich»  strsiten  suis  dtm  Qsxiias  der  Sprachst 
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vian  (2S)f  yom-^VB9UYy  Tyrol ,  Sibcrien  taiÄ 
Ungarn.  L^ztere  von  »nngewöhnlioher  Grdfl»  ^ 
94  ZoU  lang  und  I4  Zoll  im  DtfN^hfiiesser«  v  Sie 
ttbertreßen  an  Schönheit  alle  bis  )ez!:  bekannte 
Vesuvlan  •  Abändeihungen  anderer'  Länder ;  Oro^ 
fmlar  (  1  )  ;  ;LeuzU  ( 12 1  voni  VeStfv  4ind  Breis« 
^Vk}. Melanit  (32  loöe  Stücke  von  JFrascati  ein- 
gewachsen vom  Kaisefrstuhi ;  Kolophonit  (2)  aus 
I^forwegen  und  Tyrol;  Helnin  (1)'/  Qroftatf 
.  gSmünerf  .{iS)  von  smaragdgrüner  Farbe  aus 
!Fobschau  in  Ungarn  ^  leberbraun'  uhd  im  Ueber- 
gange  in  Yesuvian  *^  aus  Csiklowa  ^'hn  '  Banate  , 
mah  mit  Buntkupfererz ;  Otanai^ ,  edUt »  ( 13  ) 
in  gewöhnlich  eh  Dodekaedei^n  und  Trapezoederit 
("Hau»  G.  trap^eiihtl)  aus  Piemont,i-Pahlun 
in 'Schweden  (der  sogenalinte  Fahtuner  Granat 
des  Hrn.  B£az£t*ius )  aus-  GMnland  9  Zflierthal 
und  aus .  Rio  « Janeiro  in  Brasilien ;  Staürolith 
(  15  )  aus  Keppernik  in  Mähren ,  Siebenbirgen  , 
aus  der  Bretagne  und  «von  St»  Gotthardt;  Byrop 
(4)  I6se  aus  Zeylcai  und  eingewadisen  in  Ser- 
pentin von  ZdbÜz  9.  •  darunter  VL^VBsihjms  scha- 
liger Fyrop  '^>  f   ^iu  sohäzbares    Geschenk  dea 


*)  Es   hl  diefs  tö"'  GrBnlänclische   Almandin  4er  met- 
*    steh  Mineralogen  r    allein   die  KLAPziOTa'scho*  Ana- 


dbyGoogk 


)    71$    ( 

in  r^gelmäfsig^n  Oktaedern  und  als  Zmllingskry- 
staWe,  au«  .Füblunf  Zeilanib  {9)  rom  Laai 
eher  See  und  Jßerge  Somma  in  regulären  Oktae- 
dern Äit,Me]om|;  Spinell.  (4),-aUJ*  .55eylcMi  und 
JVker  in  ^^cdermOTla^nd ;  Smltg^  (2),  JRkruJ«? 
( 2  )  aus  ^Beiigalea  und  GeUivapa  Lappmark  \ 
Diamajüspath  (3),  Topas  (6)  als  Geschiebe 
aus  Brasilien  und  rom  S^hnecliensteine ;  Fhysa* 
lith  (3 )  ,  Piknit  ( 2)  *)•  JolUk  {^)  von  Boden- 
mais  und  aus  Grönland  ;  Feliom .  (2  )  aus  Zeylon 
VLiiAGrUnlainA),  Smaragd  (7>AUS  Baiern ^  Lan- 
genbielau,  und  Beveniee  am  rothen.  Meere;  Be^ 
tylh  \S^V^^^^^>  (5)  ^^*.  Frankreich,  Baiern 
und  Schweden;  r^/naüÄW»  (13)  von  rosenrother 
Farbe  aus,  Mähren ,  Salzburg,  Schweden,  Baiern 
und  Grönlantd;  Schorle  gemeiner ,. {5) 'y  Lievrit 
(  2)  ;     Fistazit   (  30  )    aus  der  pauphine ,  >lor- 


,  lyse  ha,t  dai^t^an^  •  dafs  er  «im  Pyrop  zu  zihkn 
8^y,  .wovon  auch  das  VerhahiPrt  vor  dem  Löth-» 
röhre,  daf  geringere  spezifische  Q^yirkiht  .und  an- 
dere Merkn^  überzeugen.     .(jBavsmasiks  Handb» 

.     S,  698.)  ■     > 

•)  Euklas  feUt.  ' 
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wegen,  lPieiia<mt9  OrAwicza  und  Sfebenbirgen  , 
^um  Theil  in  ausgezeichnet  gröi^en  Kiystallen ;, 
Kalumit  (  1 )  au»  Brattforfs  ©mfvan  in  Norwe* 
gen;  PVaeelUt;  (7)  von  Barnstaple  in  Devon« 
^hil^e'tuid  Zblrov^in  Bdhmen;  Ömphazi^*)  ('4) 
imch  aus  Grönlttnd;  Zoisit  (-7) -aus  den  bekann« 
ten  Fundörterii';'  Egeran  (7),'  AntopKyllu  (9) 


^  Der  Omphazit  aas"  Gtönläiicf  a!:eic\inec  sicU  durch 
ciAe  schöne  y  wenig  blafs'grKne  Farbe  auj,  die  »ich 
mit  jen6r  d^r  unreifen  Weintrauben  am  besten 
vergleichen  Hefse  ,  ob  schoii  einzelne  Stellen  davoa 
abweichen  und  sith  als  bhifs  smaragdgrüne  mit 
etwas  Grätk  gemischt,  darstellen*'  Die  Sufsere 
Gestalt  ist  derb  ,  mit  einer  erkennbaren  Anlage 
zum  Kärhig  -  Abgesonderten  öder' 'Unbestimmt -£1« 

-    kigen,    die  un  vollkommen  ausgebildete   Rhomben« 

'  fluchen  erkenneiil^fst ;  an  den  Kanteii  stark  durch» 
scheinend  ;  von  unvollkommen  m u s c h e« 
liche;m  Bruche;  der  Glanz  bleibt  sich  nicht 
gleich.  *  Arf'  den*  Bruchflaohen  ist  er  seh  im* 
m ern d    auf  der  Oberlüche  der  unbestimmt« ecki« 

'  gen  Itörner  ihatt;  z«Tf'^llt  leicht,  vroza 
das  Köriti^e  yi«l  beitztgen  mttg:  rizt  das  Glas  und 
kommt  in  derbem  Salilit  vor,  der  sich  hier  und 
da  in  Iamellen£5rmiger  Su(serer  l^fitalt  attssp]i<ht 
zu  Nidluzfaet  in  Grönland* 
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ilus  äem  Säireittbischen  und  Stdermari ;  AodnU 
(9)  schöbe  Gebilde  hinsichüick  äer  äursern  Ge< 
stall  aus  der  Dauphiiiä  und  von  der  Tresebürg; 
Ouarxy  Jmethjst  <S^d)  ausgezeSchhet  schdnef 
krjstaUuHsche  GebSde  von  der  seltenen 'pilati» 
nenblanen  und  j^firsichbKithrothen  Farbe  zuin 
iTbeil  mit  bedrusten  Krystallflächen  aus  Schenl«^ 
nizy  dann  in  losen  Geschieben  aus  Zeylon; 
Btrgktystall  (34)  gleich  reich  an  seltenen  Grup- 
l^iruttg'en  von  dchr  nicht«  häufigen  violetten  Farbe 
und  mit  den  Verschiedenartigsten  Einschlüssen 
als  Wassertropfen  ,  Strahlstein ,  Fistazit  u.  s.  w. 
von  Schemnizy  aus  der  Dauphin^  y  vom  St.6ott^ 
liftrd ,  aus  der  Mdrmarosch-  u.  s»  w.-  MilcH^' 
qiiarx  (14)  von  lebhaft  rosenrother  Farbe  vom 
Rabenstein  und  von  blasserer  Farbe  vom 
Basso  de  Serra  in  Brasilien.  Nicht  minder- in- 
teressant sind  auch  jene  blaulich  -  weii^sen  Abw- 
anderungen von  Alliortok  in  Grönland,  deren 
ScHuntACHBR  in  seinem  Verzeichnisse  S.  69  Ev* 
Virähnung  macht;  gemeiner  Quarz  (48)  eine  an' 
verschiedenen  gefälligen  Gebilden  instruktiv« 
Suite  gröfstentheils  aus  Ungarn,  aber  auch  auar 
Spanien,  Frankreich  und  Sachsen.  Hierher  ge« 
hört  auch  der  Stinkquarz  von  Chanteloube  ,  und" 
der  Oelenkquart  von  Villa-Ric^;  Prasem  (2), 
EisenkifsMl  (t),  Homstiin  (5) »  Holzst^n  (3)f 


dby  Google 


)   Tsr  ( 

Ki€seUt:Uh)^tr y  gemeiner  ,  (i)  ,  2L»i&>Ä«r  $t€in 
(1).     Als  Anfaaiig   steht  hier    ^%v    körnige  Kie^ 
seischiefer  von  Ebersladt  bei  Darmstadt;    Feuere 
s^ein  (6)  mit  Terebratuliten  imd  Echmiten  v«ii 
Aacben^   atis  Galizien  und  Frankmeb^  Chalze^ 
dPM,  gemeiner^  (Ift)  hierunter  zeichnet  ^ich  difi 
Suite  der  Jresztyaner  C.  ,    sowohl    durch  ihrt 
smalteblaue   Farbe ,;   als  äufsere  Gestalt  hinsieht* 
lieh    der  Grdise  <^er  JlhonabsDeder  yorziiglich  aus. 
^Merkwürdig  n\achen  sich  unter  and<grn  1  St.  von 
l>lafsyioletter  Farbe  und  kleinnierig  äufserer  Ge- 
stalt  von    Bainza  in  Siebenbirgen  y    so  wie    die 
Chalzedongeschiebe    mit    eingeschlossenen    Was« 
sertropfen  vom  Monte  Berico  im  Vizentinischen^ 
die  in  der  Danmgi.cjrde  der  Weinberge  und  Felder 
jezt  nur  sparsam  nach  OD«;LEBEif,  gefunden  wer- 
den;,  ferner  selienswerthe  Yorkoiomnisse  aus  Is« 
land,   Griechenland    und  SteifBrn^ark ;    Karneol ^ 
'  gpmeiner ,  (  6  ) .,  Kascholoiig  ( 1 )  ,    Ach^t  (  15  )  , 
aus  Theben  in  Griechenland ,  Sachsen  und  Ober«- 
stein;  Hyalit  (7)    merkwürdige  Bildungen  voit 
Bohuniz  in  Ungarn,  Frankfurt>und  aus  der  Insel 
Ischia;  OpaV,  edler  ^  {11)^  gemeiner  Opal  (15), 
Suiten  aus  Mähren^    Ungarn  und   Preufs.  Sohle-*, 
sien,   lezterer.  durch    seine  ausnehmend    schöne 
apfelgriine  Farbe   interessant;    Halbqpal   (S4), 
ejlne   ungemein   instruktive    Suite   von^Ungai*^^ 
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voll  'Z?ifefeg^fl««)r >i  nelkßörvA  haar-;  ^gdbliöh- 
brauner  und.  röthlicher  Farfeo:  liHuiig  i»  d^s  Kp- 
lophomumbraune  übergehend  mit  und  ohne  Den-» 
driten^  und  ün  Uebergangq;' theils .  in  gemeinen. 
Opal ,  theils,  in  Holzopal ;  ferner  au»  Steinhein« 
und  Frankreich;  Holzopal  (.17 ) 9  meistens  auft 
Uilg^rfi ; .  Merdlit ,  brauner  und  grauer  ^  (13  )  i 
yon  Menil-]M(Qntanty  Mfthiren  und  Ungarn;  Jas^ 
jfisi  j  jiegyp^isißher  brauner ,  (5),  BandJaspM 
( IQ )  9  aus.  •  SibeHen ,  Sachsen  und  von  Moldavrat 
im  Banate  i , ,  J^or%tllan  -  Jaspis  (  8  )  >  gemeiner^, 
Jaspis,i{7 ) j ,9^u»  Sachsen  und.  Schlesien;  Opal^ 
jftspis  C 10 )  9  sämmtlich  aus  Ungarn ;  Helwbropr- 
(1),  aus  d^m  Oriente;  K>^ysopa\is  {i^^^j-timmt 
in  der  Farben » Abänderung  sehenswertHe  ßuite^ 
Ais  Anhang  steht  auch  der  Fimelit  (4^)>  au6« 
SiJlIesien  beim  Chrysopras;  Plasma  (3)f  Em%*^ 
xejmuge  (4)j  voii  Zeylon,  der  Treseburg  ftnd. 
^us  dem  Baireuthischen ;  Faserkiesel  (3)«  hier-" 
Her  der  Fibrolit  von  der  Seifser  Alpe.  Fettrf, 
stein  C4)>  aus  Schweden;  Obsidian  (10)t  aus 
Tokay ,  Siberien ,  Island  und  Alexandrien.  Voä; 
lezterem  Fundorte  in  kleinen  Geschieben  aus  dea^ 
Ruinen  eine»  alten  Tempels;  Pechstein  (6)>^ 
JRerZstein  (  32  ),  eum  Theil  mit  Mareiiamt  (  Ob«' 
fiidian  )  9  meistens  aus  der  Uegyallya  '*')  und  dcnr> 

"*)  So  nennt  inan  den  Umfang "^  des  Tokayer  Gebirges. 
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Hlittiker  Thale  ,  zwischen  Krenmix  und'  Sehern« 
niz,  aber  aiich  vom  Euganäischen  Gebirge'; 
SphaeruUt  ( 8  )  ^^  mie  interessante  Suite  von  HU« 
nlk,  Bimsstein  y  gläsiget^  gemeiner  nni.  por» 
pkyrartiger  ( 11 )  ,  aus  Üngani ,  von  dön  Lipari» 
sehen  Inseln  und  vom  LaaeherSee;  Prehnit  (11). 
Unter  dieser  Suite  machen  sich  einige  Krystalli- 
sazionen  seheuswerth,  als  der  Würfel  (?)  an  zwei 
gegenüberliegenden  Bcken  abgestumpft ,  und  das 
irregulSre  sechsseitige  Prisma  mit ^  einer  Neigung 
zur  Zuspizzung.  Hierhergehört  auch  HAÜir's  Preh* 
nite  globuliforme  mit  Icrystallisirtem  Spatheisen. 
stein  und  ^uarz  von  Brozzo  in  Piemont,  wegen 
seiner,  ungewöhnlichen  äufsern  Gestalt;  'Nmtro* 
Utk  C7)i  in  kugeiicb  zusammengeh^ufter  Ge- 
stalt, worauf  zarte  vierseitige  Säulen  glasartig 
glänzend  9  zerstreut  aufgewachsen  sind ,  von  Ho- 
heotwiel  und  vom  Berge  Pdsig  in  Böhmen;  Zeo* 
Utk  (2),  *von  Schemniz;  Faser  -  Zeolith  (6)9 
ausT^Tol  und  Böhmen;  Nadel -^ Zeolith  (  1)» 
aus  der  Auvergne;  Strahl >- Zeölith  (2),  von 
H^uenstein  in  Böhmen  und  Mimptsch  in  Ober- 
schlesien 9  wo  er  die  Zerldüfttmgen  des  Granits 
aiisfüllt;  Blätter '^Zeolith  (11),  ausgezeichnete 
Krystalle  und  wunderschöne  Gruppirungen  vott 
den  FarÖern ,  vom  Vesuv  in  niedrigen  etwas  brei« 
len  vierseitigen  Sitilen^  die  wohl  mehr  der  vier, 

seiti^ 
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seitigeh  tafel  nfthe  feöihmen ,  föclierförmlg  s6  zu-« 
•aininengehäuft ,  dafs  die  züneKinetide  ,Abshiin- 
pfiihg  jeder  elns^elh^ii  Saide  öder  T^fel  deiitlicfc 
wahrzunehmen  ist;  ferner  vom  Güstavsberg  itt 
JSmtländ^  äüs  Tyrol  von  ziegelrötliei«  Fai'bi 
in  langgezogenen  sechsseitigen  Tafeln ,  von  Ora« 
MitxsL  und  aus  der  ty^iiphinäe ;  ^Tchthyophtalih 
( 14)  ,  sehenswerthö  ftrystailisazlönen ,  zumal  diö 
fianatischen  von  Orawicza  in  rechtwinltelicheft 
vierseitigen  Prisknen  niit  abgestutnpften  Eckeüoi 
'(HAicr*s-^.  epoint/);  gataz  dieselbe  Ki^ystallisa« 
iion,  die  HAiir  im  Magaz.  der  ISfeseHsich.  n.  P. 
S.  fO',  B.  2.  genauer  beschrieben  hat,  und  dort 
'äbigebildet  ist;'  ferner  aus  TyroI'xmd'Schwedeii 
in  niedrigen,  stumpfvfinkelichen  Khomben ,  de- 
inen'schärfere  Ecken  schwach  abgesttimj^'ft  sind; 
Jltin  ( 1 )  ,  AnaHim  '  (  5  )  i  von  seltener  Hein- 
heit  und  GrÖfse  der  Krystalle,  zumal  aus  Tyrofc 
Unter  diesen  befindet  sich  eine  doppelt  achtsei« 
tige  flache  Pyramide  von  emem  Zoll  im  Durch* 
Vnesser ,  dann  Haüv's  Analcime  trtepöintd;  Chä* 
*fl5j/c  (8)  von  Oberstein,  Tyrol  undnus  Bdh« 
inen ;  leztere  in  grofsen  wenig  geschobenen 
jdhomboedern ;  Kreüxstein  (  5  )  i  sämmtlich  vom 
fiarz  ;  'Schmelzstein  ( 2 )  aus  den  Pyrenäen ; 
Lazulith  (12),  aus  Fersien  ,  aus  dem  Oester« 
reichischen,  Salzburgi9tben  und  vom  - Tenrr  die 
15.  Jahrg.  47      • 
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jabgen^nnte  Haiiyiuo  in  stark  ^eschobenea  yjersei«- 
tigen  Säulen  in^^  Fipel^ino  eingewachsen.  Sie 
steht  aus  d^m  Grunde  beim  LazuUt ,  weil  .sie 
sich  der  äufsern  Gestalt  sowohl  als  der  Farbe 
j^jtach ,  mehr  diesem  als  dem  Läsiirsteine  nähert, 
^n  welchem  lezteren  Herr  HÄv^suj^s  die  tls|uyne 
^ählt,  bei  der  ich  aber  auf  ^eii^e  Weise  (w^ 
g^gstens  bei  meinen  Stücke^ )  die  ihr  eigen  rseju 
sollende  Krptallisazion  dß$  .HhQmboidal^Qode^ 
kaeders  auffinden  konnte;  ^J^lfuspatb  (5)  rw 
Kriglach.  Ein.Stflck  dai^unter,.  zeigt  Neigung  zur 
Krystallis(i^oii  9  die  der  .vierseitigen  SHul^  ange- 
hören dürfte;  JudalusU/H/i)  von  den  bekann- 
ten Fundiörtern  f  von  Kio-J^neiro  und  aus  Scbw^ß- 
den.  Ein  Tyroler  Exe^aplar  scheint  sich  da» 
durch  merk,wilrdig  zu  machen,  dafs  die^eine 
Säule  von  Zwillingskrystallen «  mehr  einer  breit- 
gedrückten vierseitigen  Tafel  gleicht,  welcbe 
der  rechtwnkelichen  vierseitigen  Säule  aufliegt, 
|iud  man.  wird  verleitet  zu  glauben,  dafs  .bei 
dem  Verrücken  der  Tafel  die  vermeintliche  An- 
sezzung  gleichartiger  Flächen  der  MoIekuU  nicht 
so  statt  gefunden  habe,  wie  man  anzunehmen 
geneigt  ist^  sonst  hätte  die  aufliegende  vierseitige 
Tafel  die  Hiphtung  ,  Bjildung^  Jiage  und  äufsere 
Gestalt  der  vierseitigen  Säule  erhalten  müssen  ; 
Jdidar  (8)  aiis   der    Schweiz    und  Brasilien* 
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^pm.St  Ootthar^t  tier  sogGpiinate  halbgedrffitt 
^Aä(ulfir  {^JJ^h^mUrope^  und.  die  grofse  vier&^i^ 
tige  Säule  anj  df^n  Enden  zugescb^iftf  die  7^ 
.^phai^fungsflüphen  3|iF  die  stumpfen-  Seitenkanteii 
aufgese^t  ^  Dies^  sch^inl^are  ^  Kryst^llform .  ent- 
steht .dur(^.  das^.AufeutAnderliogen  zweier  tafel« 
artiger  mit^^de©  ^J^reitepjen*  .8eit0i^ächea  sich  Jbi^ 
deckenden  Krystalle;  luobradp^r  .{^6)  unter,  d«r 
-^eheii^vrerthj?^:  Spite  vpn  öt.^  Labrador  befindet 
.sich  eine  Abänderung «  ein.  ungemein  schöjnos 
Goldgelb  spielend  ,  in  das  sich  ^^pth  mischt  Aqi 
den  BegreQzxuigen ,  des  i^arb^spiels  reihep  sic^ 
di^  farbeii  lasurlJau,  grün  und  viölet  reg^4« 
J^ogenartig  ,aii  einander;  die."  libingeii;  £itii^};e' 
sind  von  Laurwig>  Stavärri  und  Friedrichi« 
yärn  in  Norwegen ,  und  von  Kognekpamiediuät 
jn.  .Grönland ;  glasiger  Feldspath  ( 7 )  von  Drar 
chenfels  ,  vom  Vesuv  und  der  .Insel  Ischia.*.  So' 
viele.  Stücke  ich  vori  den  Niederrheüiisch^iil,  i4 
Händ^. gehabt  habe,  .äberall  vermifste  ich  dijS 
in  einigen  Schriften  angegebene  Krystallisaziofi 
der  breiten  gleich  wink  elichen  sechsseitigen  Säule^ 
an  beiden  ßnden  zugeschärft  ^  gemeiner  Feld^ 
^pcttfi  (7)  aus  Brasilien  und  Baveno  als  recht« 
vänkeUche-  vierseitige  Säule  mit  zugeschärften; 
Enden  und  abgestumpften  Seitenkanten;  ferner' 
äUr  Fenjg  in'.  lamellenarUgen  Zusamrae&bäirfafiif-* 
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i;^;'  Hohispath  ('2*),  dichttt  Peldspä&i  (1) 
mus^  Schweden;  Variolit  (2),  ^6podumen  (4) 
tmgemein  schdne  Exemplare  aas  Utdn  in  Süder« 
insriiland  in  der  I>ekannten  Kryställfolrm  und  am 
TyroT;  Skäpolith^"  rother ,  X^)l  Skapolkhf 
grauer ,  (  6  ) ,  Mejonit  (6)  ^mnitUcIi  vom  V»» 
^uv-  sehenswerthe  Gebilde  ,  mi4  zwar  als  mit- 
felmäfsig  grofse  rechtwinkeUche  vierseitige  Säu- 
len mit  schief  angesezten  Endfl^chi^h'  luid  daranf 
vorkommenden  kleinen  Oeffhungeü  ,  welche  die 
Schemnizzer  Bergkifystalle  so  'faätifig  charakteri- 
eiren ,  und  aufgewachsenen  eitfzefaieil  ZeyloniW 
lind  Angitkrystalleb',  dann  in  recKtwinkelicheii 
vierseit%ea  Säuleh  mit  abgestumpften  Seitenkan« 
ten  (Haüy's  Mejonite  dioctuidre)  auch  an  deA 
finden  mit  vier  Flätehen ,  die  auf  die  Seitenkan- 
ten  aufgeseZt  sind ,  flach  zugespizt ,  aber  auclt 
an  den  Seitenkanten  wfeder  abge^itmpft;  N^ 
pheiin  (3) «  ß.AÜY^s'IVepheline  prirtiitive  in  mehr 
als  einen  halben  Zoll  im  Durchmesser  halten- 
den vollkommenen  gleichwinkelichen  sechsseiti- 
gen Spulen  in  einem  Gemenge  von  derbem  Nephe- 
lin,  Eisspathund  Hornblende  ein-  und  aufge« 
wachsen,  vom  Berge  Somma ;  Eisspath  (5)  ü* 
dfinnen  länglichen  sechsseitigen  Tafeln  vom  Ve^ 
9UV  eine  sehenswerthe  Suite. 
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Thoii  -  GescblecHt. ' 

^     •  .  >   .o    !   '..  .:     ;.   '^ -* 

JüeiTte  Tkonerde  (5)  hi«|»h€Käüc^  d^  wtu 
fse  Schuppenthqn  von  Wolkehburg  .in  Sachsen; 
JPorzellafferde  (3 )  ,  Töpfer t^hon  ,(  2 ) ,  Kollyrit: 
(  3  ).  Wie  dieser  nach  dfem  le2ten  WERNER'scheu 
Systeme  dem  Meerschaume  eingeordnet  werdea 
kann ,  begreife  ich  auf.  keine  Weise.  Seine  45 
Froz.  Thongeh'alt  bringen  ihn  mit  Recht  ins  Thon«* 
Geschlecht;  Schieferbhon  (9),  Thonstein  (5)f 
Klebschiefer  (2),  Polir  schief  er  (7)i  meist  au^ 
Zamuto  in  Ungarn  ^  oder  aus  B^Shmen;  Tripel 
<3}  aus  der  Insel  Corfu;  Sehudmm^tein  (6)» 
AlannsUin  (14)  aus  Ungarn  und  Tolfa;  Alaun* 
schiefer  ^  gemeiner  ,  (  3  ) ,  glänzender  Alaunm 
schiefer  (2),  Brandschief  er  {2)  ,  fVezschiefa* 
(2),  Thonschiefer  (5) ,  Lepidolith  (18)  aus 
Mähren,  uiid  Schweden  pfirsichblüthroth  und 
grün.  Lezterer  auch  zeifsiggrün  vom  Aiesen« 
gebirge.  Der  Mährische  dlgrüne  auch  mit  blau- 
lichweifsen  Apatit.  Glimmer  X^^)  von  ver- 
schiedenen Farben-Abänderungen ;  der  silbenvei- 
fse  in  5  Zoll  langen  ^  wahrscheinlich  sechsseiti- 
gen Tafeln  von  Muntje  Semenik  im  Banate ,  von 
sphärisch -krummblätteriger  Textur  aus  Fahlun^ 
blumig  -  blättei^ig .  zusammengebs^uft  aus  Mähren 
und    Fresburgi^    pfirsichblütluroth    von     Penig  y 
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braunlichschwarz  in  ziemlich  ^ofsen  Tafeln  aus 
Grönland  und  Rio -Janeiro;  Pinit  (3),  Topf- 
stein  (1),  Ckloriterde  (2)]  gemeiner  Chlorit 
(2),  Clilofitschiefer  (  1 )  ,  blätteriger  Chlorit 
(5),  Baulit  (4)  bronzfarb  und  schdn  ibdigblan 
spielend  *).  Hornblende,  edle,  (2)  von  Par- 
gas  in  Finnland.  Diefs  ist  der  sogenannte  Par- 
ga>sit)  den  Leoktharu  getrennt,  und  als  edle 
Hornblende  nach  dem  PauUt  eingereihet  hat 
(iTaschenb,  XL  JaTirg,  S.  184.)  Hornblende^ 
gemeine,  (8)  aus  Schweden,  Mähren  und 
Grönland;  basaltische  Hornblende  (2)  in  län- 
geren- und  kürzeren  sechsseitigen  Säulen  ans 
Böhmen;  Basalt  (21)  aus  mehreren  Lin- 
dern Europas»  Ich  habe  dabei  vorzügliche 
Rucksicht  auf  die  fremden  Beimengungen  ge- 
nommen ;  es  ist  daher  ein  lyahrer  Genufs  diese 
interessante    Suite    mit    edlen     Opal,    Zeolith, 


♦)  Man  zWöiPelte  an  ^er  Existene  des  Paulits  von 
indigblanem  Farbenspiel  und  hielt  ihn  für  Labra- 
dor. GiESECKK  aber,  der,  aus  Grönland  mehrere 
Alten  von'  Labv^<lor  nebst  der  schon  indigblau- 
spielenden  Iiabr.idorisclien  Hornblende  nach  Wien 
gebracht;  hat ,  hob  diese  Zweifel  diirch  Ansicfiteii 
die  er  «n»'Ort  und  Stelle  sammelte. 
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ScWefellties ,  Arragon  ,  Kreuzstein ,  Chabasit, 
Kalkspath ,  Sphaerosiderit  u.  s.  w.  zu  übersehen  i^ 
PFacke  '(3),  Ktingstein  (4),  Lwoa  (23).  DiesQ 
'Reihenfolge,  wozu  der  Vesuv  und  die  Insel 
Ischia  Materialien  lieferten,  ist  ungemein  inter- 
essant und  belehrend  ,  zumal  für  hypothetische 
"Bildungen;  Grünerde  (2),  Steinmark  (7)  in 
verschiedenen  Farben  -  Abänderungen.  Hierher 
auch  das  unbekannte  schneeweifse  Reichenstei«  > 
ncr  Fossil,  von  dem  es  ungewifs  ist,  ob  es  als 
Steinmark  oder  reine  Talkerde  angesehen  wer« 
den  soll;  Bergseife  (2),  die  schwarze  aus  Eng- 
land; Umher  (1)  aus  Krain  ;  Gelberde  (3.)  aus 
IJngarn ,  wo  sie  ,  wiewohl  selten,  mit  dem  Braun« 
Eisensteine  als  schalig  abgesonderte  Ausfüllung 
vorkommt,  und  irrig  für  Gelb  -  Eisenstein  ge- 
halten wird, 

Talk  ^  GeBchlecht. 

Reine  Talkerde  (iO)  aus  Graubath^  Pie- 
mont,  Mähren  und  Schweden.  Als  Anhang 
steht  hier  der  Gurhoßan;  Meerschaum  (2)  aus 
Mähren;  BüI{^)^  PValkef^de  {^),  Speckstein 
(8)  in  ausgezeichneten  sechsseitigen  Säulen  mit 
sechsflächiger  Zuspizzung  von  Göpfersgrtin  bei 
Wiinsiedel  im  Baireuthischen j  Nephrit^  gemein 
ner^  (4)   aus  Mäliren  und  Oberwaliis;    Serpen-' 
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tin$  gemeiner  i  (10)  aus  verschiedenen  Gegen- 
den. Der  gemeine  Serpentin  von  Aosta  zeigt 
eiaien  deutlichen  Uebergang  in  Speckstein  *)» 
edler  Serpentin  ( 17 )  aus  Schweden »  Alexan- 
drien  und  Ungarn ,  der  sogenannte  Ophit  der 
Alten  oder  der , schwefelgelbe  Serpentin  a\is  der 
Hedritsch  bei  Schemniz;  Schiller  stein  (3),  f^ 
vianit  (6)  von  ausgezeichneter  himmelblauer 
Farbe,  als  schilfartige  und  sechsseitige  Säule 
Von  Wheal-Kind  in  Korntvall  **);    Talk,  erdi^ 


*)  £s  scheint  9  dafs  die  meisten  .Serpentine  mit  der 
Etiquette  nebst  unreifem  Asbest  nicht  das 
sind,  wofür  sie  gehalten  werden.  Diefs  ist  vor- 
züglich der  Fall  mit  dem  laucligrünen  Serpentine 
von  Lorenz  in  Obersteiermark  j  dessen  angeblicher 
unreifer  Asbest  mir  mit  Hausmannes  faserigem 
Pikrolithe  die  n'ichste  Verwandtschaft  zu  haben 
scheint*.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Dobschauer 
Serpentinen ,  nur  weicht  hier  der  Ungarische 
Fikrolith  von  dem  Schwedischen  in  der 
Farbe  ab.     ' 

**)  Dieses,    zu  Ehren  des  Englischen  Obersten  Hrn. 

ViviAN  durch  Wehnern  benannte  Fossil,    scheine 

j 

als    solches    in    England    entweder    unbekannt    zu 
seyn,    oder    unterliegt    es    andern   Ansichten ,    als 
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gerj  {2)y.Talh^  gemeiner. j  (-ly^  Talk,  ven^ 
härtetery  (3),.  Asbest ,  Bei; gkork  (S>  au8  dem 
Chamounithale  und  vonVVischko^viz  in  Böhjnen; 
4mianth  ( 5  )  ,  vorzüglich  ;aus  dem  Tliale  Bagn^ 
iq  Wallis;  gemeiner  Jsbest.(,l),  BerghöU  (1), 
jStirahUbein »  asbestartiger  ,  (  9  ) ,  Strahlstein  p 
gemeiner^  (.4),  Strahlstein  j  glasiger,  (7), 
Strahlstein  ,  körniger ,  (  4.)  »  ,  Spreustein  (  1  ) 
aus  Norwegen;  Karpholith  (4)  ungemein  schöne 
Exemplare ;  Tremolith  ,  asbestartiger  ,  ( 19  )» 
auch  mit  eingewachsenen  kol  ophonienbraunea 
Granaten  ,  von  blafsrosenrother  Farbe  mit  yesu- 
vian  von  Rezbananya,  aus' dem  Banate^  vom  St. 
Gotthardt  und   Mähren  ♦);    Tremolith,    gemei» 


welche  den  seligen  Werner  bei  seiner  Bestimmung 
leiteten  5  denn  noch  im  Jahre  1819 ,  nachdem 
Wernär  schon  im  Jahre  l8i5,  in  welchem  Herr 
ViviAN  Ungarn  und  Sachsen  bereiste ,  das  Fossil  be« 
etimpit  haben  mufste,  bekam  ich  theils  unmittelbar 
aus  London  solches  unter  dem  Namen :  Phosphate 
of  Iron  fimly  crystallized ,  ihcils  fand  ich  «• 
durch  ejnen  Englischen  Mineralienb'ändler  nach 
Wieil  gebracht  unter  der  Benennung  yi?r  phosphat^, 
*)  Bei  der  Möglichkeit  eines  Uebergange»  des  Trc-  ^ 
xnoliths  in  Speckstein  nahm  ich  die  LAUOiER*sche 
Analyse    zur   Basis ,     nach   welcher    dftr   gemeine 
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w«r,'(4)  vom  St.  Gotthardt  und  ai»  Blährett. 
Lezterer  geht  in  Hörnblende  liber  ^  und  ist  ver- 
muthlich  jene  Art  y  Welclie  sich  in  Haüt's  Samm- 
lung befindet,  und  ihn  bewogen  hat^  die  Tre- 
molithartcn  mit  der  Hornblende  äu  vereinigen, 
TremoUth  ^  gläsiger,  (5)  unterwandern  aus 
Südermanland  und  zwar  sternförmig  strahl^ 
auseinanderlaufend  mit  eingewachsenem  grasgrü- 
nem Kokkolith  •  oder  Moroxit  tmd  Kupferkies; 
JHhätizit  (6)  aus  dem  Pfitschtbale  in  Tyrol; 
Kyanit  (8). 

Kalk  -  Gesell  loch  t.'  •  ' 

Bergmilch  (2),  Kreide  (2),  Kallstein, 
dichter j  (7)  mit  verschiedenen  Versteinerungen; 
R&gensuin  (3),  körniger  Kalkstein  (2)# 
Kalkspath  (^127)   eine  an  zierlichen   krystallioi- 


Tremolith  25  Theile  Talk  enthalt,  nachdem  der 
Speckuein  nach  einigen  bald  24  ,  bald  30  Theile 
'Talk  aufweiset.  Tioz  diesem  umstände  ^seichnec 
sich  das  in  Rede  stehende  E^cemplar .  durch  meh- 
rere Kriterien  aus ,  die  es'  mehr  in  die  Reihe  des 
Tremoliths  als  des  Spöcjtsteines  bringen ,  nntoc 
andern  die  büfichelförmig  auseinander  laufend  f»se- 
'  rige*Texmr.  ^ 
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kcTien  Gebilden   iind  '  ihren    üebergüngcn    höcliÄ 
interessante    Stiite.    Die    Geburtsorte   sind :   Un- 
garn,   Böhmen,    das  Banat,    Siebenbirgen ,     d<«f 
Harz  ,  das  Erzgebirge ,  Derbyshire  ,   Frankreick 
und   Island.      Da   diese  sehensvverthe   Reihe  -eine 
liMhere  Beschreibung  verdient,  so  *  werde  ich  die*- 
fit^lbe   an   einem  andern    Orte   liefei;n ;  faseriger 
Kalkstein  (2)  aus  Kroazien  ;  faseriger  Kalksin^ 
ter  (  47 )    von   Herrengrund  ,     vorzüglich    schdn 
die  himmelblauen    und    scbvvefelgelben  Abjfnde- 
f  ungen  ,  dann  aus  Steiermark ;  Erbsenstein  ( 4  )  * 
Kalktuff  ( 1 )  ,  Schaumkalk  (  4  )  ?    Schiefer spath 
(  1 ) ,    Braunspath  ,   faseriger    und   blätteriger « 
(103)    ungemein    reich    an    besondern    Sufseren' 
Gestalten  und  lieblichen   Farben  -Abänderungen-. 
•  Das  Rosenrothe  übergeht  durch  das  Flcischrothe 
in  "das  Röthlichbraune.     Hierher  die  Gebilde  rtm 
Kapnik.     Das  Isabellgelbe  verliert  sich  durch  das 
Zunehmen    der^  braunen  und   schwarzen  Farben^ 
tnischungen  in  das  Schwärzlichbraune   und  hier- 
her  gehören  die  Schemnizzer ,   Kremnizzer  und 
Eisenbacher  Vorkommhisse  ,    die  zum  Theii  auf 
Amethyst,  *  Sprödglanzerz ,    Bergkrystall  ,  Spies-^ 
glanzerz  imd  Blciglanz  aufgewachsen    sind.      Ich 
bin  überzeugt ,    dafs   diese   Gattung  in  Rücksicht 
ihrer  Schönheit  alle  bekannten  Gebilde  ändererLSn- 
Sei*  Europas  übertrifft.   Auch  hierüber  behake  ich 
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^ir  vor,    eine  nähere  Besc^hri^ibiuig  an  anders 
Orten   zu    geben;     Schalstein  '{iJ^)    graulich »^ 
•gelblich  r    und  TÖthlichweifs,  ,  das    sich    in   das 
fleischrothe   verliert,    von  Csiklowa  im  Banate^ 
yom  Vesuv  und    Capo  di  Bove.;   Dolomit  ( 3 )  t 
unter  andern   der  elastische   aus  Massachusets  ii| 
Amerika  und  Waliis;  Rautenspath  (8),  darun- 
ter der  noch  wenig  bekannte  vom  Berge  Grada^E 
jDahe   an   dem  Kloster  Rakowaz   in   Syrmien    in 
littollig     zusammengehaufter     äufserer     Gestalt; 
Stinkstein  (3)  vom  todten  Meere  und  mit  Pflan« 
2en- Abdrücken   aus    Tyrol,    Antrakonith   (6)9 
Mergel ;   verhärteter   Mergel  (  8  ) ,  unter  andern 
auch  mit  Er<i^cch ;    Duttenstein  ( 1  ) ,  bituminös 
iser  Mergelschiefer  (  5  )  ,  darunter  ein  Stücli  mit 
der  Locusta  marina*    Jrragon  (20),  gemeiner 
und  '  stängelichen ,  .  zum   Theil  in  ausgebildeten 
^rys^lien  vom  Leogang,  Vesuv,  und  vorzüglich 
^I^dn  sternförmig  strahlig  auseinanderlaufend  von 
Hodritsch   und   üüttenberg;    Jpatit  {11)^   vor- 
züglich schdn  sind  die  Abänderungen  vom  Sau* 
b^ge    durch  ihr  liebliches  Farbenspiel   und  die 
.Vollenduiig    ihrer   Krystajle,    dann    die   kurzem 
\dicken    sechsseitigen    Säulen    mit  Turmalin   aus 
J)evoiidiire ,     die    weifsen    Varietäten    vom    St. 
Gottbardt  und  mehrere   andere  aus  Norwegen; 
ßpajrg^lstein  (13)  aus  Spanien,  Norwegeni  dmi 
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"Greiner,  tinci  als  neue  Entdecicung  '^es  Herril 
X>r.  Pohl  von' Rio- Janeiro  iin  blafsfläischrothen 
jPeldspathe  eingewachsen ;  Fhosphorit  (  4  )  voa 
.  Schlacken walde  und  Amberg;  Flujserde  (1)  von 
Köbolopoyftna  im  Marmaroscber  .Komitate»  (s* 
mein  Handb/S.  165.)  Dichter  Flufs  (4)  nur 
vom  Strasberg;  Flvjsspath  (ßl)  j  ipeich  an  man« 
iiigfaitiger  Farben  -  Verschiedenheit ,  wasserklar^ 
giraulich  -  und  grünlich vreifs ,  wein  -  und  ocker« 
^^Ib,  rosenrolh  und  griihlichbläu.  Leztere  Ab- 
änderung ,  .  die  aus  England  kommt ,  ist  noch 
wenig  bekannt,  und  ihrer  äufsern  Gestalt  we- 
geil  nicht  uninteressant.  Def  Würfel  nämlich 
ist  a4  allen  Kanten  schwach  abgestumpft,  utiJl 
aus  jedem  J*agt  ein  *'  iweiler  ^  WOrfel  dergestalt 
hervor ,  dafs  er  eine  eihfdche'  dreiseitige'  PyrA* 
iiiide  vorzustellen  scheint ,  und  nian  verleitet 
wird ,  dieses  Vorkommen  mit  der  Benennung 
iSwillings-(?)Wörffei  zu  bezeichnen.  DieGeburts« 
or^e  shid:  Engiand,  St.  Gotthardc,  Gei^dorff 
das  Fürstenbergische  und  das  Banat.  Hier  er^ 
scheint  der  Fluisspath  auch  als  regelmafsiget 
Öktaedei";  Gyps  (30),  dichter,  blätteriger  uni 
faseriger^  nebst  Fraueneis,  unter  andern  alt 
fticht  gewöhnliche  geognostische  EY<scheihimg  mit 
Bleiglanz  und  Blende  von  Kapnik,  mit  Kupfer^ 
Idtes  und  Fahlepz  von  Uerrengruzid  ^  sonst  auch 


dby  Google 


)    738    (•  . 

«US  Pari^^  yaUqti} ,  jder  Geg^d  von  Madr4^t 
in^  Spanien  und  Sovär  in  Ungarn;  Miiriazit, 
wUjfelichery  (3);  Anhydrit  (4)i  Gekn'Js stein 
f,i)f  dichter  Miiriazit  (1),  faseriger  Muriom 
Tiit  (2),  Doftholit  (6),  Bqram  (  4  )  von  lii%- 
,peburg  ujad  Seegeberg;  Bptrialith  (l). 

Baryt-Geschlecht.  ,    . 

fVitherit  ^  strahligjsr^  (5 )  ,  auch  weingelb 
aus  England  und  Steiermai^k ;  Schwerspath^ 
Schiperspatherde  (2)»  4^chter  Schwerspath  (7), 
körpi^er  *Schiverspatk{6)  ^  krumm  schaliger 
Schwerspath  (^)  §  geradschal iger-  Schwßrspath 
pit.  Einschlufs  4ps  Säuleuspathes  (151)  ,.  eine 
«ehenswerthe  Suite  >  reich,  an  lieblichen  Farben-» 
^uan^en,  aber  noch  interessanter  an  den.  ver- 
schiedenen üebergSngen  der  bekannten  .  Grund- 
form und  Beimengungen,  zum^  jene  Abände- 
rungen, welche  die  Wink eldi  varikazionen  (?)  des 
i)U:ahligen  Grau-Spiesglanzerzes,  die  durch  die 
^usammenhäufung  des  lezteren  entstehen  j-  auf 
^ie  wunderbarste  Art  ausfüllen  öder  daran  ver-. 
yrorren  aufgewachsen  sind.  Die  Nagybanyer 
qharakterisiren  sich  durch  das  üebergehen  der 
geschobenen  vierseitigen  Tafel  in  die  achtseitge, 
auch  sind  sie  jnehr  oder  weniger,  d^m  lieber- 
l^ese  aufgewachsen.     Die  zitrongelbeo  und  zie« 


dbyGoogk 


0  7^  (( 

geI»pt^«i;,verd^iDken  ihre./F^arbe  den  AuflÖsun? 
gen  des  Kauscijgelbes  wivd..;VerUöi«ii  ihre  Form 
dergestalt^  dafs  sie  mehr  dünnen  zusammen* 
gehäuften  Blättern  gleichen.'  Die  Felsöbänyer 
erreichen: ein^.  4^rörs9  in  ihrei?  Hufsejrn  Form, 
vrie  aie  /selten  ftus  andepn  Gegenden  bekannt 
find.  .  So .  bovrahre .  ich  ein  StücH^  mit  sechszöU 
Jigen  geschobenen  vierseitigen  Tafeln«  .  D!iw:,t)iin«i 
melblauen  Farbe  wegen  verdienen  auch  jene 
angeführt  zu  werden,  die  in  Offenbänya  ein- 
bnsche^w  Sonst  lieferten  zur  obigen  Reihe  nebst 
B^mtapAz^  Kremniz  und  Jdr  Eisenbach  tittijt  die 
Auvergne ,  der  Harz ,  das  Erzgebirge,  die*  Pfiila 
und  Bdlime]^  nicht  unwichtige  Belege;  Stangen;» 
'spath  {Z)^  Bologneser 'Spatfi  (2),  Faseriger 
Schwerspäth  (3)  von  Chaüd-Fontaihe  bd  Lattich. 

:  •>.  Stronzian  -  6e-4chli|cht. 

Stronzian;  strahliger  Stronzian,  (.i}-  ßm 
Schottland;  dichter  schwefelsaurer  Stronzian 
(1)  von  Paris;  blätteriger  schwefelsaurer  Stron* 
xian  (19)  von  Aarau,  der  Seifser  Alpe,  aus 
dem  Vizentinischen  und  von  Bristol.  Zoelestin^ 
ichaliger^  (2)  aus  dem  Hannoverischen. 

Hallith  -  Geschlecht. 
Kriplith  (4),  weifs  und  rcithlichweifs »  zum 
Theil  mit  Bleiglanz  9  Kupferkies   und  Spadi*iEa- 
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iedsteln  Tön 'ivücaet  in  GrÖnlänJ.    lUn'schSiiba^ 

i*es  Geschenk  cles  Herrn  Giesecke. 

•       .  '    '^ 

S.  a  1  z  e.       • 

K  ohl  eilsU^r«  -  Geschr^elht«    ' 
NatuHiches  Mineral  -Jlkaii  (2)    von  Nyfc 
regyhaz  im  Sabbltscher  Komitat^  ttttd'yon  Esn« 
in  Ober- Aegypten.' 

r .     ..  ^  6  f  1  p  e  t.e  r  8i  ä  .u  ]f  e  •  Q  «  s  c  bj  e,c^Ii  t* 

'  NütiitUchet*  ' Salpeter  (2)  in  rinden- •:  und 
Irap&d^inartigf^r  Gjestült  auf  Tuffateilt  von  Uom- 
J^UHgi  W».  Main.;   ;    .  ,  .         ^ 

Borax8äure«GeschlecLt« 

T^inJ^ql  in  wold  ausgedrückten  Krystallen» 
wenn  sie  sonst  acht  sind,  der  Angabe  nach  von 
den  Alpinischea'  Seen  in  d^i  Schhqegebirgea 
^on  Tiböt.^ 

K  ocli5aIz8%ure  -  GescLlebt. 
*  Steinsalz  ^'blätteriges  j  (5)   von    Wieliczlca 
und  Hallein ;  Salmiak  ( 1 )  »  eingesprengt  in  La« 
vaglas,  von  der  Solfatara. 

Schwefelsäure-  G-e  s  (^H 1  e  c  h  t« 
Natürlicher  Fitriol\  Kupfervitriol  (2)  aiu 
dem  fierrengrund  und  ßanat ;  Kobahvitriol{5} 
von  fferrenjgrund;' ÄaärjaZs  (2).^ 

Inflam« 

\ 
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Inflamma^bilien« 

Schwefel-Geschlecht« 

Gemeiner  Schwefel ,  fester  gemeiner  Schwe» 
fei  (20)  von  Island»  Bex»  C^iix^  aus  Galizien, 
Ungarn  und  Kroatien.  Lezt^rer  .braun  von  Far« 
be ,  hat  die  Eigenschaft ,  dafs  er  in  der  Hand 
gehißten 9  unaufhörlich  knistert;  erdiger  gemein» 
ner  Schwefel  ( 1 )  aus  Mähren ;  vulkanischer  na* 
türlicher  Schwefel    (1). 

ExdhaxK-  Geschlecht« 

Erdöl  ( 3  ) ,  Erdpech  ;  elastisches  Erdpeeh 
(2)  von  Derbyshire  und  Elsafsi}  schlackiges  Er d» 
pech  {i), 

Steinkohlen  -  Geschlecht« 

Braunkohlen  (10),  bituminöses  Holz;  ge» 
niiiine  Braunkohle  mit  erdigem  Bernstein  von 
FdpsChen;  Maunerde;  Papierkohle  von  Skopp« 
lau.  Moorkohle  aus  Bl^nsko  in  Mahren »  Un- 
garn u,  8.  >v. 

Seh warskohlen  (23} 

Pechkohle  vom  Siebengebirge  und  Mährisch 
Ostrau;  Stangenkohle;  Schieferkohle  von  Weid« 
faofen  und  Yaszs^s  in  Ungarin  |    ivo  sie  in  kuge« 
isi  Jahrg.  48 
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lichter  aufserer  Gestalt  vorkommt;  Blätterkohie 
mit  zungenförniigen  Eindrücken  von  Waiden« 
hur^  und  Essen;    Kannelkohle  aus  England. 

Graphit  -  Geschlecht. 

Glanzkohle  (5)  9  Altenbürg  und  aus  Un- 
garn; Kohlenblende  (5)  ^ns  Schemniz;.  Gra'^ 
phit  (6)  aus  Mähren 9  Schottland,  Wunsiedel 
und  Böhmen.    '      '  , 

Resin  -  Geschlecht. 

Bernstein  y  gelber  (3)*  brauner  (1)  aus  Ga- 
lizien;  Honigstein  (2)  auf  Braunkohle  aufslz- 
zend^    von   Artern. 

Metalle. 

Platin  •  Geschlecht. 

Gediegen  -  Platin  ( 1 )  aus  Siidamcirika  ,  ein 
«chäzbares  Geschenk  des  Hrn.  Beupant  aus 
Paris. 

*  Gold  -  Geschlecht.. 

Gediegen -^Gold;  goldgelbes  Gediegen  »Gold 
(6 )  moosai^ig ,  in  unregelmäfsig  gebogenen  Ble* 
chen,  gekerbten  Blättchen,  dann  in  sechsseitig 
gen  Doppelpyramiden  (?)  und  ausgezeichneten  Ok- 
taedern »'  sämmtlich  aus  Siebenbirgen ;    messing- 
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gelbes  VediegCTt'&old  (51),  unter  andern'*! 
Körnern,  die  viel  Aehnlichkelt  mit  der  Leuzit- 
Krystallisazion  Haben ,  zum  Theil  auch  in  drei- 
seitigen Pyraniidiefn  und  in  einzelnen  mittelma- 
fsig  grofsen  Bkittern,  deren  inehi^ere  frei  herab 
zu  hangen  scheinen ,  und  worauf  geschobene 
vierseitige  Schwerspathtafeln  aufgewachsen  sind, 
aus  Kremniz   und  Siebenbirgen.     ' 

Tellur-    oder   Silv-an  -  Geschlecht. 
Gediegen  -  Silvan    (3),      Schrifcerz    (4), 

Blättererz  (  7  ). 

►  •  ■    »o 

Quecksilber  -  Ge8c:blecht.  ^ 

Gediegen  '  puecksilher  (6)  aus  Ungarn, 
Idria  und  Moschel-Landsberg ;  natürliches  JmaL 
gam  \l)y  Quecksilber  -  .Lebererz  (  4  )  >  körnig 
Und  schalig,  lezteres  ausgezeichnet  konzentrisch- 
kriunmschalig  abgesondert;  Zinnober ,  dunkeU 
rother  y  (t3)  aus  Ungarn  mit  Sprödglanzerz , 
sonst  auch  aus  Böhmen  und  Idria.  Die  Szlänaer, 
der  schönen  und  lieblichen  Farben  wegen,  se- 
henswerth. 

Silber  •  Geschleorht. 

Gediegen -Silber;  geiheine^  Gediegen -Sil- 
*er<45),  eine  reiche  Suite,  nind  au^gezeichne« 

48  ♦ 
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'durch  die  Exemplare  von  Ungarn,  Sachsen  und 
Siberißn,  zart  gegittert,  gestrickt 9  haarförmig, 
.inoosartig^  in  dünnen  Blechen  9  ästig  verwach» 
.sen;.  Arsenik" Säber  (1)»  Ifornerz  (2),  SiU 
.  berschwäne  ( 5  )  ,  Glashrz  (  39  )  ^  sänuntlich  ans 
.^P^Bgam  y  in  vollkommenen  Würfeln  mit  schwach 
,a}>gestiimpften  Ecken ,  wodurch «  sie  in  vollkom- 
mene Oktaeder .  jibergehen ;  dann  in  deutlichen 
Dodekaedern ,  die  auf  derbem  9  dem  geflossenen 
nicht  •  ^tiiähnlichen  Glanzerze,  aufsizzen.  Auf 
.diese  haben  s\ch  KallispathkrystaUe  angehäuft, 
j^ne  bedecken  zum  Theil  sechsseitige  Schir^r- 
spathtafeln  ;  endlich  in  sechsseitigen  Tafeln  und 
sechsseitigen  SMulen,  mit  verbrochener  Zuspiz- 
zung;  Spröd'Olanzerz  (25),  meistens  ausSchem- 
niz;  aber  auch  aus  dem  Erzgebirge,  unter  an« 
dem  in. dünnen  zusammengehäuften  sechsseitigen 
Tafeln  auf  denen  ausgezeichnete  Oktaeder  von 
Glaserz  nebst  Flufsspath  aufgewachsen  sind; 
Rothgültigerz ,  dunkles  und  lichtes  (14)  aus 
Böhmen,  Sachsen  uiid  Ungarn;  ^Wei/sgültig* 
erz  (1). 

Kupfer  -  Geschlecht. 

Gediegen  -  Kupfer  (21 ) ,  eine  hübsche  Suite 
und  charakteristisch  ,^r  die  versfchiedenen  äu« 
fseren  Gestalten,  ,untw  anderQ  in  Serpentin  ein« 
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gewachsen    vom  Frieclrich  Mindöfe'iKupferwei-ke 
in  Norwegen ,    Ton  Illoba  in  züsafiÄtneagehäuf teit 
Kömern,  unter  denen  deutliche  Oktaeder  wahr- 
zunehmen sind,  au9  Moldawa 9  Medziana - Gor^y 
Kornwallis  und  Rheinbreitenbach ;    iCu/^r^Z/i^j  V 
dichtes   und  bläuen  ges  (7)  »aus    dem  Banale 
und   Siberien;    Suntkupfererz  (3'),    Kupferkies ^ 
(18),  unter  dieser  Suiter  zeichnet  sich  ein  tafel« 
oder  treppenförmig  zusammemgehätefter  Kupfer- 
kies aus,  mit  natürlichem  Kupfervitriol,   der  die 
leeren   Räume   und  Sprünge  oder  Risse  bei  Bil*- 
düng  des  Ganzen    zurück  geblieben,    ausfüllt , 
von  Herrengrund;  dann  ein  anderes  von  Schem- 
niz  in  kleinen  und   mittelmäfsig*  grofsen  Tetrae- 
dern  mit  abgestumpften    Ecken  y^Cttiür«  pyru 
$eux    epointe)    init  Ber^krystall ,     Blende    imd 
Bleiglanz.      In  '  derselben   äufseren    Geistalt    nur 
auf-  und   übereinander   gewachsen,     verdienen 
.  die  Kupferkiese  von  Nagybanya  «He  Beachtung, 
da.  sie   sich   durch, ihr  liebliches    Farben- Gemi- 
sche,   das    4^n    Regenbogenfariben    gleicht,     so 
ganz  vorzüglich  auszeichnen^;  Fahlerz  (20),  meist 
in  Tetraedern  krystallisirt,  darunter  Cßivre  gris 
triepointe  von  Kapnil^   auch  in    einer  x\rt  ^ra- 
nat-dodekaearischer  Krystalle,    welche  aus  der 
dreiflädiigen    Zuspizzung  des  Tetraeders  entste? 
hen  I   vom  *  Herretogrund ;   in  Tetraedern  mit  ge- 
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theillen  Fläche»  9  die  Theilimgskanten  rus  den 
Ecken  in  .di^q  tMitte  zusammenlaufend  9  die 
Ec&en  schvraii^  abgestumpft  ( Cuivre  gris  dode- 
caidre )  von  K'apnik ,  wo  dus  Tetraeder  ver- 
^hiedeya  modifizirt  erscheint;  Schwarzevz,  (14) 
¥on  Anhalt -Becnburg,  Kapnik,  vom  Harz;  Kit^ 
pferschwarxe  (1)>  Mothkupßsrerz  ,  blätterig 
gis  *)  ,  (30)  ia  .ausgezeichnet  schönen  voUkoin- 
menen  Oktae/Iern  aus^iberien  und'  Ch^ssy ,  danu 


*)  Da  mii;  die  blofse  Faxbe  des  dichten  Roth  -  Kupfb?^ 
erzes^  welche  nach  Mohs  auf  eine  Mittelfarbe  zwi^ 

•  sehen  kochenilixoch    uncf  Bleigrau  eingeschränkt  i^t, 
-    —  eitizii  wenig  erschöpfendes  Kriterium  fUr  dies* 

Art  zu  seyn  scheint  ^  *&}  habä  idi  sie  nicht  bernck«^ 
sichtigt,  und  es  durfte. sich  unter. dien  vielen  blüt« 
terigcn  Roch^ritLapfererzen  auch  manches  dichte 
.  befinden,  und  als  ^olches  vorzüglich  jenen  'von 
Libethen  hierher  gehören.  Der  Charakter  der  Farbe, 
ist  so   oft  als  ein  nicht  hinhlnglicher  Beleg  für  die 

•  Bestimmung  eines  Fossils  angegeben  worden.  Wenn 
sie  irgendwo  ihre  Ungültigkeit  behaupten  und 
beurkunden  kann  ,  so  ist  es  bei-  dem  dichten  Roth« 
Kupfcre;rze  von  Libetheh  und  cfem  derben  bl'ätteri« 
gen  Rodi  •  Kupfererze  aus  Siberien ,  bei  ^welchem 
lezteren  alle  Merkmale  zum  Bi^terigen   fehlen. 
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aua  Mojidawa  und  Libethen;  ßot]i'Kii]ifererz^ 
haarförmiges y  (4);  Ziegelerz,  ej^diges  (6)5 
Kupferlasui»^  (42),  eijae  sehen$werthe  Suitc^ 
besonders  prachtvolle  die  Exemplare  von  Chessy 
bei  Lyon 9  ans  dem  Banale,  aus  Pohlen  imd 
Ungarn;  Kupfers ammierz  (6),  Malachit,  fo' 
seriger  j  (14)  aus  Ungarn  und  Siberi0n;  Mala^ 
cUt  y  dichter  j  ( 29 )  vop  Libethen  ungemein 
schdn,  dann  aus  Siberi<ev ;  und,  vom  Herrengrund  ^ 
blätteriger  Malachit  (  Q( ),  von  Rheinbreitenbach  ; 
Kupfergrün  (8)  prachtvoll,  und  nur  aus  dem 
GÖmörerKomitate;  c/je»J(:ÄMJ^%^.^  Kupfergrün  ,  - 
erdig  -  eisenschüssiges  Kupfergrün  (  2  )  ,  schlak" 
kig  '  eisenschüssiges  .  Kupfer gün  (4)^  Kupfer • 
^chaum  (6)  von  Libethen;  KupfQ-glimmer  (6) 
von  Poinik  uiid  aus  Tyrol;  Oliverierz  (8)  aus 
Kornwallis;  Strahler?.  (4)»  fVürfelerz  (2), 
Salzkupjererz  ( 3 )  aus  der  Sandwuste  Atakama  ; 
Phosphor "  Kupfererz  (37)  von  Libethen  und 
Rheinbreitenbach ,  eine  belehrende  Suite. 

Eisen  -  Ges-chlcclit. 
Gediegen  -  Eisen ;  prohlematisch  -  meteori' 
sches  Gediegen  ^  Eisen  (2)  aus  Lenartö  imd 
Böhmen ,  mehrere  Fragmente  von  dem  sogenann- 
ten vei'wünschten  Burggrafen ; ,  Meteorstein  (  3  ) 
von  Stannern  und   Lissa;    Schwefelkies  ß  gemein 
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netf  (17),  mitunter  ausgezeichnete  Krystallc, 
als  das  Fentagonaldodekaeder  aus  dem  Thale 
Brozzo  in  !Pieiifiont«  dann  aus  England^  Ungarn» 
und  zwar  mit  dünnen  Scjiwerspathtafeln  ,  und  in 
den  wimderbarsten  äufseren  Gestalten,  als  tropf- 
steinartig ,  geflossen  9  röhrenförmig ,  ästig ,  die 
vorlezten  unter  dem  Namen  RöhrelJdes  bekannt ; 
Strahlkies  (  2  )  ,  Kummkies  f  2  )  ,  Leherkies  (,1 ), 
Zellktes  (1)  auf  Hyazinthbl^nde  aiifgevradisen  ^ 
aus  Böhmen ;  Magiietkfer  ( 1^ ,  Magnet  ^JBisen-^ 
stein;  muscheticher  Magnet »- Eisenstein  (3)  ili 
«ehr  vollendeten  doppelt  vierseitigen  Pyi'atoiden 
roh  Theifsholz  ,  in  schieferigem  Chlor It  von  Bern« 
atein  in  Ungarn;  blätterige?"  Magnet ^ Eisenstein 
(8)  von  Dognaeska  im  Banate,  mit  Hornblende, 
von  Norberg  in  Schweden,  auch  mit  Korund; 
körniger  Magnet  -  Eisenstein  (8)  aus  Gellivara 
in  Lappland,  Theifsholz  in  Ungarn,  Steiermark 
und  Böhmen;  Eisensand  (2)  aus  Sachsen  und 
von  der  Insel  Marumbaya  in  Brasilien ;  sandiges 
Titaneisen  von  Luschwiz  in  Polen ;  Chrom  .  jE/- 
senstein  (3)  aus  Steiermark  und  Reichenstein 
in  Schlesien;  Eisenglanz;  gemeiner  Eisenglanz  i 
dichter  gemeiner  Eisenglanz  ( 12 )  von  der  Insel 
Elba,  vorzüglich  schön  und  in  zusammenge- 
häuften  sechsseitigen  Tafeln  vom  St  Gotthardt, 
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auch  aus  Norwegen ;  blätteriger  gemeiner  £<- 
senglanz  (7)  aus  Sachsen ^  mit  Flufsspath 'aus 
Ungarn  und  aus  der  Auvergne;  Glanz  ^  Eisen- 
stein (  2  ) ,  Tille erode  am  Harz ;  Rotk^JEdsenstein ; 
rother  Mi senr^ahm  (3),  ockeriger  Roth^Eisefi" 
stein  (  1 )  ,  dichter  Roth ^ Eisenstein  {2)  ^  fase^ 
tiger  Roth -'Eisenstein  (5  ),  Braun'^Eisensteini 
hrautier  Eisenrahm  (  2  ) ,  ockeriger  Braun  ^  Ei'* 
senstein  (  3  )  ,  dichter  Braun  -  Eisenstein  (  47 ')  » 
unter  andei*n  schöne  Gebilde  vom  Berge  Zellez* 
jiik  in  Ungarn ,  mit  Chalzedonüberzug ,  mit  ge* 
diegenem  Golde  vom  Schlangenberge  ^  stängelich^ 
abgesondert  und  krystalllsirt  in  Mergel  von  Min- 
den; faseriger  Braun 'Eisenstein  (14)  aus  Sach- 
sen und  Ungarn  9  vorzüglich  vom  Berge  Zcllez« 
nik ;  Eisensinter  ( 1 ) ,  Späth  »'Eisenstein  ( 17  )^ 
Ungarn  ^  Steiermark ,  Böhmen  ^  aus  dem  Anhall* 
Bemburgischen  u.  m.  a.  6.  Schwarz^ Eisenstein 
(^±0)  j  Thoneisenstein ;  Röthel  {^)j  unter  an-^ 
dern  als  neues  Vorkommen  mit  Ghromglimmer 
von  Weifssteini  ini  Niederschl^sien ;  stängqlicher 
Thon* Eisenstein  (2),  linsenförmig  körniger 
Thon  -  Eisenstein  ( 1 )  »  hier  steht  auch  der  sphil^ 
risch  "körnige  Thon -^ Eisenstein  (5)  im  bitu- 
minösen Holze  von  Köln ,  ein  nicht  gewöhnli- 
ches   Yorkommen.      Der    ThaB-£i$ensteia  xas^ 
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ohne  Zweifel  djurch  die  Verwitterimg  des  Strahl- 
kieses entstanden  seyn  ,  denn  die  kleinen  Körner 
und  strahligen  Gefiiges ;  gemeiner  Thon  -  JEiseit* 
ftein  (4)>  hierher  auch,  der  schieferige  Thon-f 
Eisenstein  von  Steinau;  JEisßnniere  (l),  Bohn^ 
erz  (  3' )  ,  Rasen''-  Eisenstein ;  Morasterz  (  1 )  , 
Sumpf erz  (2),  Eisenpecherz  (3),  blaue,  Eistn^ 
>erde;  zerreil^liche  Blau'- Fisenerde  (3)  vona 
Franzensbrunn  und  Plefs;  grüne  Eisenerde  (7) 
voii  Ungarn  mit  gemeinem  und  Hi^lbopal ;  &a- 
iolinit  (12))  eine  interessante  Suite  dieses  sei* 
tenen  Fossils  aus  Finhö  in  Schweden» 

Anhang. 

Phosphorsaures  Ei-sen  (2),vanLimoges  und 
Chanteloube  wurde  finiher  fiit*  Phosphor-Mangai» 
mig^rochen  ;  kohlensaures  Eisen  (1)  von  Ber- 
gen in  Ober.»  Baiern. 

Blei  -  Geschlecht* 

Blei  glänz  \  gemeiner  Blei  glänz  (52:),  eine 
prachtvolle  Keihe,  hinsichtlich  der  Krystallisa« 
«ions  -  Abänderung  ^  nachdem  der  Würfel  so  ver- 
schieden modifizirt  erscheint ^  vom  Harze,  aus 
.Engtand,  B<|hmen>  aus  dem  Nassauischen ,  von 
Sdiemniz  ,    Nagjrhänya    und  .  jFreiberg  ;     Bleij 
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schweife  dichter  Bleiglam  (2>  ♦),  Braun* 
JBleierz  (5)  aus  Frankreich  und  Schemnis» 
Schwarz,  ^  Bleierz  (4)  von  Bernkastell,  Freiberg 
und  Honef  im  Siebengebirge;  PVeiJs^ Bleierz 
(28).  Die  Fundorte  sind:  Poinik  in  üngarw, 
das  Banaty  Baden  weiter  ,  Miefs  in  Böhmetf; 
Zellerfeld  u.  s.  w.  Grün^  Bleierz  (51)  vorzüg» 
lieh  sehenswertli  durch  die  bekannten  Freybur- 
ger Vorkommnisse  j  sonst  aus  Sachen  9  Bdhmea . 
u.  s.  w.  Roth  -  Bleierz  ( 10 )  ,  sämmtlich  aus 
Siberien;  Gelb- Bleierz  (12),  interessant  der 
verschiedenen  Krystall  -  Gestalten  wegen  ,  von 
Bleiberg  und  aus  den>  Bahate;  Vitriol  ^  Bleierz 
(3)»  Blei  erde ;  verhärtete  Bleierde  (8),  xer- 
reibliche  Bleierde  (2). 

Anhang. 

Phosphorsaures  Blei  ( 2 )  .  von  Badenweiler 
wAt  Weifs- Bleierz  und  Flufsspath» 

.Zinn-Geschlecht»  ' 

Zinnhies    (3)>      Holzzinn    drei     Portionen 
nur  aus  Korn  Wallis  ;   Zinnstein  (  24  )  »  ßuserle« 


*)  Blau- Bleierz  fehlt. 
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sene  Krystallc  von  Ziiinwalde  ^  Ehrenfiriedersdorf 
wmI  Kornwallisi 

Wismutli  -  Oe sohl  echt* 

Gediegen^ fVimutJiX^)  von  Bieber,  Schtiee« 
berg  und  Johann rGeorgen§tadt  *). 

Zink  •  Geschlecht. 

Blende \'  gelbe  Blende  (33)»  vorziiglich 
schön  aus  Schemniz  mit  Bleiglanz  -  Würfeln» 
dann  aus  Kongsberg  und  Felsöbanya  zum  Theil 
mit  in  Tetraedern  krystallisirtem  Fahlerze ;  braune^ 
Blende;  blättet^ige  braune  Blende  (18)  aus 
Kumberland  (  vorzüglich  schöne  Krystalle  ) ,  Böh- 
men 9  und  zwar  die  sogenannte  Hyazinthblende^ 
und  die  blumig -blatterige  Blende ,  die  in  das 
Strahlige  übergeht,  von  FelsÖbanyÄ;  strdhlige 
braune  Blende  (S)  von  Przibram ;  schwarze 
Blende  (3)  vom  Silberberge,  Kapnik  und  Fels*« 
cibänya ;  Schalenblende  ( 1  )  >  schillernde  Blende 
( 1 ) »  vom  Rammelsberg  ungemein  schön  und  im 
'hohen  Grade  charakteristisch  für  diese  Unterart; 
pkosphoreszirende  Blende  (6)  von  Moldawa 
und  nicht  .Doghaeska  ,    wie   Hr.  Jonass   glaubt  ^ 


*)  Wismnthglanz ,  Arsenik  •  Wisxnuth  und  Wismuth« 
ecker   fehlen« 
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^er  aua  Mangel  vergleichender  Exemplare  cLie 
Charakteristik  des  Fossils  nicht  ersdidpfen  konn- 
te. Es  ist  dasselbe ,  welchem  .er  die  Benennung 
Phosphores'aaerit  zu  geben  wünscht,  nach  spä- 
teren mir  mitgetlieiiten  Nachrichten  aber  9  davon 
abstdit^  und  es  phosphoresxirende  Blende  neujo^ 
Sie  kommt  auch  in  Orawicza  vor.  Ich  behalte 
tidr  vor ,  hierüber  nähere  Nachrichten  zu  geben. 
0almei  (23),  ui^emein  schöne  Farben- Abände* 
Fungen  aus  dem  Banale  ,  *  zumal  die  Ölgrünen  ^ 
und  )ene  aus  Derbyshu^e  ,  auch  von  Tarnowis 
und  aus  Korsika 

(  Spies  glas  -  Geschlecht. 

Gediegen  -  Spiesglds  *) ;'  Gemeines  Graum 
Spiesglaserz  ;  strahliges  gemeines  Grau  -  Spies* 
giaserz  (10),  .  Sehens werth  aus  Kremniz  und 
bunt  angelaufen  und  mit  Schwerspathtafeln  von 
Felsöbanya;  blätteriges  gemeines  Grau^Spiesm 
glaserz  ( 5  ) ,  meistens  von  Magurka  und  Kiac« 
8än  im  ,  Liptaner  Komitate ;  körniges  gemeines 
Grau  -  Spiesglanzerz  ( 6  ) ,  Vorzüglich  charakte« 
ristisch  aus  dem  Kosonauer  Terrain  im  Gömörer 
Komitate  imd  von  Magneka  Gediegen  -  Gold  und 
Arany-Idka  mit  Arsenikkies;    dichtes  gemeines 

•J  Fehlt. 
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Grau'^Spiesglaserx,  (6),  zumal  vonRosenau  im 
Gömörer  Koiiiitate  und  von  M^gneka  mit  roAem 
.Spiesglafocker;  haarförmiges  OraU"  Spies glänz* 
-erz  (  3  )  von  Wlacho  bei  Dobschau  in  Ungarn ;  Fe» 
dercrz  (6)  ungemein  schön  bimt  angelaufen 
von  FelsÖbänya  und  NeudoriF  im  Anbaltischen ; 
Schwarz- Spiesglaserz  (3)  in  vollendeten  Kry- 
stallen  aus  Korn  Wallis  und  Kapnik;  llo^Ä-«S/;tej. 
glaserz;  gemeines  Roth-  Spie  s  glas  erz  (7)  von 
B^rtiek  im  Presburger  Komitate  (in  Malazka  ist 
kein  Grubenbau)  und  Bräunsdorf;  Zunderert 
(1),  WeiJsrSpiesglanzerz  (3)  aus  Böhmen*); 
Spies^lasocker  ( 1 )  von  Magnekar 

Mangan^-  peschlecht* 

Grauer  Braunstein  ;  strahlig^r  grauer  Braun* 
stein  (7)  von  llefeld  und  MackskamezÖ  im  Kap- 
niker  Revier  **)  a) ;  dichter  grauer  Braunstein  (3) 


.A*)  Gelb-6piesg]anzerz  fehlt. 

t^  **)  Blätteriger   grauer  Braunstein  fehlt. 

..  «)  Ich  besizze  zwei  schöhe  Exemplare  des  krysulli* 
sirten  Grau -Brauns^einerzes  theils  in  Würfeln^ 
theils  in  Prismen  auf  Schwarz « Eisenstein  aufsiz- 
zeud ,  womit ;  der  dichte  Braun  -  Eisenstein  '  üb^« 
zögen  ist  von  Nadabula  in  Ungarn  y  bin  aber  uo— 
gewifsy  ob  solches  zum  blätterigen  Grau-Braun- 
Eteinerze  gelegt  werden  kann« 
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von  Ilmenaiu;  erdiger  grmuer  Braunstein  (1)* 
Ith  verstehe  darunter  TIahstens  zerreibKche» 
Gr^u  -  Braünstekierz.  (S.  Leonhard's  Taschenb* 
Jahrg.  IV*.  S.  172.)  Schwarzer  Braunstein  (1), 
fp'ad  (2)  van  Riegersdorf;  rother  Braunstein 
(7).  Der  Prakendorfer  ist  in  allen  äufseren 
Kennzeichen  dem  Siberi&chen  vollkommen  gleich, 

Nickel  -  Geschieht. 

Kujzfernickel  (6)  ,  Haarkies  (2)  vom  Harie ; 

Nickelocker  (  3  )* 

Kobalt  .  Oeachlecht. 

fVeiJser  Speiskobalt  (13 ),  vorzüglich  schdn 
'Von  Itaekanbo  9  dann  aus  Sachsen  und  Ungarn, 
aus  Böhmen  der  gestrickte ,  vom  JEfarze ;  grauer 
Speiskobalt  (  6 )  ,  Glamkobalt  ( 5 )  von  Mo^ 
dtim  in  Norwegen;  schwarzer  Erdkobalt  (9)> 
brauner  Erdkobalt  (2),  gelber  Erdkgbalt  (2), 
rother  Erdkob^lt ;  erdiger  rother  Erdkobalt  (6), 
strahliger  rother  Erdkobalt (^^)  von  Schneeberg. 

,Av8enik->6eschlecht. 
Oediegen^ Arsenik  {^)  von   Freiberg,    Joa^ 
chimsthal  und  Andreasberg ;    von  lezterem  Fund- 
orte  Klaproth's    Silber -Arsenik*;    Jrsenikkies  \ 
gemeiner  Jrsenikkies  (18)  vortreffliche  Krystall^ 
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in  KdQ&qMth  etngowacbsen  von  C$ikIowa  Im.  Ba« 
pate  9  in  Serpeiiün  von  Reichenstein  in  Schlesien 
und  von  Freiberg  *) ;,  Rauschgclb  i  gtU^es  Rausch* 
gelb  (6)  von  Tajowa  und  mit  Kotbgiiltigerz  vom 
Uarxe  ;  rothes  Rauschgelb  (12) »  sehenswerth  der 
deutlichen  dabjei  grofsen  Krystalle  wegen,  von  Kap- 
ni(^.  In  einemStiiche  ist  eine  Säiilenaniiäufiing  die« 
ses  Fossils  zu  sehen  ,  welches  das  strahlige  Graur 
ßpiesglanzerz  ausfüllt.  Ein  wahres  Frachtstück ; 
^rsenihilüthe  ( 1 )  von  Bieber, 

MolybdHn  •Geschlecht. 

PFasserblei  (  6 )  aus  Wallis  »  von  der  Bisp- 
bergs  -Eisengrube  bei  Sather  in  Schweden  ^  dann 
von  Schlaclienwald  und  Altenberg. 

Scheel  -  .Q es chj echt. 
Schwerstein  (4)  von  Schlacken wald ;  TVolf* 
ram     (18)-  von     Kornwallis,     Schlacken wäld ^ 
Strafsberg,    vorzüglich    schön   krystallisirt ,   und 
von  St.  Yrieux  im  Dep.  de  la  haute  Fienne* 

Menakan  -  Geschlecht. 

Menakan  (2!")  aus  Schottland ;  Oktaedrit  (4)  • 

ausgezeichnete  Kiystalle  von  St.  Christoph  in  der 

•  Dau- 

"O  Weifsen  fehlt 
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den  Und  Bra6$Ueii''iii  6KrfHt>  dit^n  ^  die  WlteticnH 
'Krystalle  i«oii  Nagy-Röcze  irii  ^Ätiörcr  Ko«^ 
täte ;  Nigrin  (2 ) ^  in  Bittersputh  von*,  der  *  1»* 
geUberger  PlUike  bei  Ho%A§tein  im  SAlzbtirgt« 
9chen ;  Iserin  (  2  ) ,  Braun*Menak€r%-  ( 1 )  ,  QeU^m 
Menakerz  (1). 

üxan  -  Gescle  cht 

Pecherz  (3)  von  Schneebeirg  und  -  Joachinu« 
tbal ;  Uran  -  Glimmer  (  6  )  von  Johann-6eorgeiiw 
Stadt  in  Tafeln  krystallisirt ,  vprzüglich  icbdfl 
aus  Korn  Wallis ;   Uran -Ocker  (1). 

C  b  r  o*m  -  6  e  s  c  Ii  1  e  c  b  t« 

Chromocker X^)  aus  der  Gegend  von  Creu« 
zot  im  Departement  der  Saöne  und  Loire« 

Zerin  -  Ge.scVlebc. 

Zererit  (5)  von  Bastnaes-Grube be{  Bidder« 
hyttan.  YttrO'Zererü  (3)  von  Finbo  in 
Schweden. 

So  reich  diese   nach  Oin^m  allgemeinen  AJ^ 

risse   beschriebene    Sammlung    2u   seyn  scheint^ 

so  wenig  wünsche  ichj    dafs   deren    Bekanntma« 

choog  eine  Art  Eitelkeit  untergeschoben   werde» 

15,  Jahrg,'  49 
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^U9  ,}li|fslai^d  ^  ffEftigla«^ ,  Schi¥«eck)}., .  Italien  und 
jiw  Si^^w^i^s  :«i*i}^{iri;G ,  Jbis&ea  diQ  Ergänzungen 
jAerLü^lu^n/ hoffen.  Zi4mSchlusse£Qlgt  hier  eine 
J{^H^Uilazju?n,.dcs  Boschi^idbenmi;  mit  ABgal>e 
JlsirvStMckzabl...,.: ,    :. 


y Diamant  -  Geschlecbt 

:•-.'  -2^ 

i  Zirkon  r  Ge^hlecht 

.-,    •      17 

■Kiesel -Geschlecht     •     . 

•     •  ^"^^^ 

'^*     '"'  j'lphon- Geschlecht     '.      . 
7^"         ^Talk-GeicWht     \     . 
^'^^^''^"kdk.  Geschlecht       .     . 

.     .196 
.     .  i65 
.    •  530 

^  3039 

■Bar  jrt -'Öeschleclit      •      . 

*     .  I6i 

. 

f  Strpnzian  ;•  Geschlecht    . 

•     ,    24 

^Hallith- Geschlecht       . 

.     .       4^ 

SaIzo      •     •     •     •     •  '  •     •     •     • 

18 

IhflammabiliöA   V    .     .     .  '  •     . 

79 

/Platin  -  Geycjilecht     .      • 

•            \ 

l  Gold '.  Geschlecht      .      • 

•    .    43  J 

^'    Irelhir-Geschlecht  *.     . 

•     14« 

lij-    11      /Quecksilber  -  Geschlecht 
\silbcr. Geschlecht    ,    .- 

•     .     3ol 
.     .  128/ 

901 

IKupfer  -  Geschlecht  .      , 

.     .  2961 

1  Eisen  -  Geschlecht  •     .     . 

•     2301 

l  Blei  -  Geschlecht  •     .     . 

.     .  159/ 

3037 
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:   ••  •    *               '  ■[ 

übbe^trag 

3037 

.Zinn-G^ielijecl«:      .     *     « 

.  ..    30 

".'- 

Wismuth^'^eedblel^  •     « 

;    4 

» 

Zink  -  Geschlecht      •     • 

.    ,  -88 

'• 

Spiesglas'Gesclklacht   ■»     < 

.   ..     54 

' 

Maporan  <-  Geschlecht       •     « 

.    •  r23 

Nick«*l«  Geschlecht    .^  • 

.    .     11 

Kohftlt »  Gesc^hlecht  •     •     « 

.     ^47 

'    379' 

Arsenik* Geschlecht  •     •     * 

.    •    45 

Molybdän  •>  Geschlecht  • 

.     .       6 

'j 

Scheel  •  Gesclilecht    .     . 

.     .     ^2 

« 

Menak  •  Geschlecht    •     * 

•     .     29 

Uran  •  Geschlecht      •     « 

.     .     10 

Chrom  -  Geschledit  •     « 

.     .       15 

Zerin  •  Geschle|bt     •     « 

.     .      8^ 

Gesatnmt^aM  3416 

^.Koch  bes^ze  ich  eine  gepgri^higche  .Samni« 
von  ißebirgsarten  des  Kdnigr^ichs  Ungarn »  die 
ich  hei  meinen  jiShrliehien  lleiaen  durch  meiii 
Vaterland  vorz%lich  beriichsichtige^  Und  wel« 
che  mit  der  Z^  eine  reiche  ^wslie  von  Bele» 
gen  zu  einer  geognbsti^hen  Arbeit  über  Ungarn 
liefern  dürften*  Sie  ist  zwar  nicht  aufgestellt  ^ 
weil  die  jährlichen  Beitrüge**' eine  jedesmalige 
neue  Anordnung  und  Sichtung  nothwendig  ma« 
eben  würden ;   es  ist  aber  an  ihrem  W^rthe  mi 

49* 
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an  üirer 'Instffuktiyitat  nicht  zu  zweifeln  5  und 
die  gelehrten  Vereine  Enbre)?^»  bei  denen  meine 
oiyktognosdschen  imd'gteo^oatiadbienÄ^ineralien- 
SainmJungen  bis  jezl  Eingang  fanden  ^  können 
aus  dem ,  was  üe  bfereils  besizzen  ,  leieht  auf 
den  Reichthum  einer  «elehen  schliefsen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  erneuei*e  ich  meinen  Antrag » 
den  ich  vor  a£ht  Jahren  im  Taschenbuche  für 
die  ges.  Mineralogie  laut  ausgesprochen  habe,* 
dafs  idi  aus  Liebe  für  die  Wissenschaft  und  in 
der  jpatriotisph^  Absicht,  die  KenntniCs  der  Er- 
zeugnisse meines  Vaterlandes  allgemeiner  zu  ma- 
chen, solche  recht  gerne  und  unentgeltlich 
jedem  wissenschaftlichen  Vereine  liefern  will, 
sobald 'man  miph  fähig  glaubt,  den  Erwartungen 
zu  begegnen.  Ich  hoffe  dadurch  die  schmeichel- 
hafte Änerkeniiung  meiner  geringen  Verdienste 
lun  daS'  mineralogische  Studium  gewissermiafsea 
zu  verdienen,  welcher  ein  Unbekannter  in  rder 
Berliner  Vossischen  Z^tung  vom  Jahr«  18f  9  feia 
-pläzchM  vergönnte.  Mdge  ihnrsnein  herzlicber 
Dank  nacUiaUed !         >         • 
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auf  einer.  .Rfiiaeiäber  das  Profil  de» 
■■'        Ty^dtfedi^n  Alpen.       * 

R  e  r  r  n  Ji  T  t/i  «[  q  e^r,.     ^  -,  ^   ,- 

K.  K.  Oetterreicfrisdher  Qber&ktot. 


ie  hier  mitgetheilten  BenteFkungenS  wurden 
iM  efiMr  Reise  ang^t^llt ,  ^  wefeli«^<^  >itt  den 
Bfönatefi  Aii^8t  ünd'Septembei^  ^19  gemacht 
habe/  'Ob  schon  mein  Zw^ck  Mos  bergmähni» 
sehe -0egen*$tände  waren,  do  hfiDß&  ich  dock  ge^^ 
ftubbt"^  den  Bau  des  Gebirges  ttet6  im  Auge  zu 
iiabm«  Um  eins&^ltie  Yorkommniüse  von  Mine« 
ralien  habe  ich  midi  alto  nicht  bekiUnmert  ^  und 
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konnte  es  auch  nicht  bei  einer  ^reiten'  unaüfhalf- 
lichen    Geschäftsreise. 

Mein  VVe/ führte  mich  vom  Unterinnthal  an 
dem  Innflufs  hinauf  bis  Insbruck ,  von  da  über 
den  Brenner  und  an  den  Ufern  der  Eisack  hinab 
bis  Bozen,  An  der  {Itsch  fort  bis  Neumark; 
dann  links  über  Cavaleseins  Fleinrsithal  hinauf 
Über  Bellamonte  nach.rnniier%*3  dP®*  ^inev  zwei- 
ten Exkursion  von  Cavalese  über  Catina  und 
Calmndi^ö  n^ch  Bprgo  u«d  Pe^^e.  •     ^»      ^^ 

Das  Ge)]^go*9  welcb^^  i*eh  «bereiste ,  war  so« 
liach  jener  Haupgebirgszug ,  der  von  der  Schweiz 
herzieht  und  seine  Richtung  über  Steiermark 
nach  Kärnthen  zu  nimmt;  oder  wen^i  man  lie- 
ber den  St  Gotthardt  in  der  Schweiz  als  hdchsto 
Erderhdhungpäitiiehmea  will  r  von  ;deAi  alle  west« 
Hch  Europäiifchea.ftebirBft>.ansgftben :  so  ist  die- 
ser Gebirgszug  der  südöstliche  und  nordöstliche , 
welcher  vom  St,  Gotthardt  ausgeht  und  bis  K^i^n» 

Ich  «jfq^llJiiBobnitt  diesen  G^birgazfig  4u|..ehiev 
Stelle )  yfO  ^  fast  zwei  BiffA<<9ngrade  einninijrat» 
und:  es  UeüKv.'nür  nijip  eine  £^ku!rsion  von.  hier 
SLurilok»  ge^e«  *Biaiern.b^au£Ligeii)  um  vHn  den 
Ebeneil  Baiern«  daa  Pk^ofil  .^eses  Gebirges.  Im 
in:  die  Bbenea  diea  YeneziaaitohdA  Gebietm  %a 
baben,  * 
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Ich  hfibo  schon  1^  Vit.  J^hrg.  äiese*  Ta^ 
Äch«nbttchös ,  m>  vri«'>  iin  Vlti.  Beichretbungeii 
von  den  Oebirg^fn  geliefert,  welcshe  ^m  liriketf . 
Ufer  des  Inns  liegen,  xn  den  FlÖz-Fo^mÄZMM» 
nien  gehören,  gegen  B^ierti  tioh  «u^breiten  und 
in  ^dessen  Ebene  sibh  .iref4iercff.  ^Ich  wiedeHiole 
dieselben  Bqsclireibati^«».  hier  nicht  wieder, 
^ndern  bemeirke  ^hur  kisvxüeh  daraus*,  dafsy 
wenn  man  votf^efe  Ge^nd  bei  Rosenheim  anl 
Inn  ausgeht,'  längs  des*  Inns,  mam  schon  n^b 
zwei  Stunden  nackte  Wände  {von  Nag€^flnh  ztf 
sehen  Bekommt ;  «{Ktter  ze%t  sich  der  neueste 
FlÖ:£sattdstein  nncT  dann  FiÖzknlki«  -  Man  findet 
$ich'  im  Gebibge.,  weldies  man  nicht  mehr  ver« 
läfst;  im  Gegentheilenar  findet,.«  d^£3  sich  da^« 
selbe  immar  mehr  ftnd  mehr  erhebt -tindhöh^ 
wird.  ..  : 

.  Die  erste  Bilänng*  von  Si«ndä»»n,  g^gen  dio 
Grenze  von  Tyrol  hin,  ist  aber  blos  diejenige ^ 
welche  ich  zu  der  neuesten  Fofmkzioti  irechne^ 
und  die  auch  überall  alfe  Anzeigungen  mit  sich 
führt,  dafs  sie  es  sejr. 

Sie  nimmt  oft  eine  beträchtliche  BreiüS  ein; 
feHlt  aber  nkht  selten  auch  ganz.  Nach  dieser 
8andsteinbtldung  folgt  Flözkalk ,  und  bildet  bald 
hohe  Berge;  der  Sandstein  geht  auch  häufig  i«i 
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Kallcstein  Öbör,  oder  umgekehrt.  Der  Fldskalk 
macht  mithin  W^r  iibibvM  4ie  rGren^e  zwi«cheii 
dem  ebemn  l/ajide .und  dewf  G^Mcge j  oft  »Sc, 
zuiifeüeÄ  ab©^  öh»e,die  neueste  S4nd6tem*For« 
nuzion^     .V ...      ,  .     .  » 

Gegen  Kufateiii  und  HäHng  Men  sich  die 
gewöhhiichen  ÄchichtttBgendes  FJUtekalkes  mit 
Mergel,  und  dehnen  sWaibii  üfeer  Wirgelhinau^ 
doch  hier  nur  mehr  auf  dem  linken  Innufer 
»ichtbdr,,  rechtÄ  schön  ^ine  altferchFlö^kalk-Foiv 
ma^ioq.  Bei,  Hädng  eine  reiAe  Niederlage 
von  Steinkohlen,  meistens  Pechkohle^  zmscbe^ 
den  dasigen  Flözkalkbildungen. : 

In  den  BergbSchen  (von  Wirgel  'angelimgen) 
fa«  lauter  GerÖlIe  von  üebergÄng».ßebirgsarten, 
vorj&iiglich  von;  jenem  rothe»  Sandsteine,  den 
ipan  seines  yQrkommeas  wegen  Grauwacke  be# 
liannt  hat,  welchen  ich  aber,  der  Analogie  mit 
dem  üeberg^ngskfijke  und  Mindern  üebergangs- 
Gebirgsnrten  vvegeii,  tJebergangs-Sandstein  nennet 
Wenn  man  daselljst  südöstlich  vom  Innufer  ins 
Gebirge  steigt,  findet  man  densialben  auch  bald 
in  mächtigen   Blinken. 

Gegen  Ratlenberg  und  Brixleg^  hinauf  er- 
•cheint  der  vQß  mir. im  VIII.  Jahrg.  dieses  Ta. 
schenbuchs  beschriebene  Uebergangs-Kalk  9  doch 
zuweilen  auch  no^  .jungeror.     S^  erstere  io 


dbyGoogk 


>    765    C 

»^«hligoii  Sänkdn^Imit  dem  "epwShnten  Uebep* 
gangs-Sandsteine.  Unterhalb*  der  Stolle ,  ^wo  sabfe 
die  Ziller  in  den  Inn  erliefst ,  zeigt  sich  der 
Uebergangs-Kaikstein  wieder  in  machtigen  Felsen, 
ihit  fielen  aU^n  'Grubenbauen  v  die.  ^uf  sUber'* 
liaitige  t  Kupfer  f- «Fahlerze  geführt  wojrden.  Vott 
BUft  an  keine  andere  herrschende  Gebirgsart  bis 
Hifirgarethen,  dann  aber  ^inef  Strecke  weit  Fldz^ 
kalk  9  der  auch  imt'fldzsandstetn  und  dickschie« 
ferigem  Mergel  «chiclitcn weise  abwechselt,  und 
Hilf  dem.  numliclien  .Uebei^angs-Kiilksteine  auf4 
gespäJ  ist..  Bei -Sckwaz.  m«hrmal /Uebergangsi 
Kalk-  und  Ueber{(aBgs-*Sandjit!ein  iii  mächtigea 
Bänken,  mit  alten,  ehemals  sehr  berühmten 
Grikbengebünden  ;ianf  silberhaltige  Kupfer «Fahl- 
mczßr  .Aufserhalb  Schwaz  Vebergangs -^  Thon« 
sehSefer.  >  Bei  Voldävs  ehtbldfste  Felsen^  mit  .Ur« 
prünsteia*6^Kildep.  Alle  diese  Uebergangs^Ge« 
birge  und  GrÖnslein^  sind  auf 'Glimmerschiefer 
aufgesezt,  den  man-sefaen  kann,  wenn  lAaa  süd« 
Östlich  hinan  steigt    • 

Zugleich  ergibt-sich  hiöraus,  dafs  der  Lauf 
«les.Inns  nicht  genau  nadi  dem  Streichen  'deA 
Gebirges  hergeht,  denn  wenn  maii  seinen  Laixf 
Iblgt  (von  Kufstein  aus),  gel^Higt  man  von 
FldZ)»GebirgsajFten  zu  Uebergangs.» und  endlich 
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gar  »üf  ürfels,' über  lasbruck.iiihaus  rf>cr  wi«« 
d/^  in  Fldz  .  Kal%ebirge.     •  :     . 

"'  ..  '  5.'  .  .!'  '. 
'^  Von  Insbinick  aus  ging  tik^in»  Weg  siiddstlieh 
4cm  Hochgebirge  zti ,  folglich  gerade  d^m  Strei« 
cbfen  des  Gebirges  entgegen.  Nicht  ferne  ron 
dieser  Stadt  erhebt  sich  di^  Strafse  und  windet 
sich  bald  um  einen  Berg,  Iseh^l  genannt. .  Auf 
der  Strafse  nur  Gerolle  von.  Eklzkalk  ^  wie  ne» 
bonfaer  die  Gehänge  hkian.  •  Vcrmu^hlidi  :kdni>* 
men  diese  -von  eitter  rechi^  sichtbaren i  Kuppe 
her ,  die  dorn  Ansehen  nach  atrs  Flözkalk  be« 
steht.  ..,.'. 

Am  Unterb^rg ,  etwa  eitie  jSttinde  von  Ins« 
brückt  der  .erste  Urfels^  wie  niaa  glaubt,  wenn 
mah  eiiie^  wenig«  Klafter  groüse,  Steinmasse  i*ep 
dem  *  Boden  >  hervorragen  gleht:^  welche  ans  graa^ 
iichscb  wargiiml .  dünnschtefofjgMa  •Glimmerschiefer 
besteht  4  •  den>  «nanche  rermuthlich  Wegen  seines 
dünnschieferigen  Bruches  und  geringen  Glanzes 
zu  dem  Thonschiofer  gerechnet  haben.  Ich  konnte 
die  IrGgend  nicht  untei^suchen,  -weil  ich  keine 
Zeit  dazu  hatte ,  .und  ao  blieb  ei  mir  zweifele 
haft,  ob  woW  dieser  Fels  hier  ursprtinglieh  aey 
oder  nißht,  viebnehr  von  ferne  her^komsleii. 
Sef  es  eder  mcht  ^  eo  .hat  >et  ama*  Eniiimrfa::  das 
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Profiia  am   £iide>  dieses  Aufaaizes  l^eiiteii^'Eiii« 
flufs.  ,  ": 

Ehe  man  bei  der.  ersten  l'oststatio»  Schön- 
terg  anlangt ,  hat  man  einen  Berg  gleiches^  I^a- 
men^  hinan'  zu  steigen.  Ganz  unten  ,  Wo  sich 
der  Weg  anßngt  zw  erKehon , .  bemerkt  man 
rechts  ausbeifsendes  griinps  ^Ge^teln ,  welches 
derjenige  FlÖzt^app  oder  Griinstein  ist ,  der  öf- 
ters ganz  isolirt.  mitten  in  dem  hohen  Kalkge- 
birge mit  älterem  FlÖzkalke  vorkommt,  und  zu- 
weilen seltene  Mineralien  ,*  z.  B..  Datolith  auf 
Klüften  und  Drusen  führt ,  wovon  ich  ein  Bei- 
spiel im  VI.  Jahrg.  dieses  Taschenbuches  S.  17S 
beschrieben  haB^. 


Den  Sehdnberg  hii|an,  wie  von  Unterberg 
her,  sieht  man  4iicbts  als  angehäufte  G^röUe 
von  .  Uebergangs  -  Gebirgsairteri ,  mh  wenigen 
Glimmerschiefer  9  Gneifs  und  Granit-Geschieben, 
An  manehm  Stellen  häufig- GeriAle  von  üeber- 
gnngs-Kalk^  dem  von  Fi^lV^astein  bei  Schivaz,. 
al^IlotbelZf  Strafs  im  Uaterinnthale  gan9  gleich», 
»HP  gew^hnliph  UeinblSinei^  am  Bruche;  zu« 
ffveUen  StiücVe  von  Dolofai^r  dann  Urgrünsteini 
|enem  ähnlich  »  ijkv  W  VoMei^s  lüisteht      . 
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rSlle  sieht  man  von  der  Strafse  oft  mehrerei 
Klafter  tief  durq^schpittea.  .  Nqr  eines  harten 
oder  KpMonsäure  haltenden  Wassers  hätte  es 
bedurft,  um  Berge  voii.  Nagelfluh  zu  bilden. 

Von  Schönberg,  aps^  sieht  man  die  nackten 
pralligen  Wände  des  am  linken  Ufer  des  Inns 
fortziehenden  KalkgeÜirgs  nur  noch,  durch  da3 
«nge, Thal.  .  frappant  ist  dieser  Anblick,  wenif 
jpnan.die  Kehrseite^  die  Aussicht  g^gen  IVIatrai 
hin  vergleicht ;  denn  dabin  sieht  man  keine  stei- 
len nackten  Wände  mehr ,  sondern  lauter,  jaiij 
Vegetazion  bedeckte,  ^Berge  ^  die  sich  bis  Matrai 
unä  Steinach  eristrecken  *). 

JSaromotrischen  Beobachtungen  zufolge  li^ 
Matrai  um  1470  und  Stjßinach  um  [1575  Pariser 
Fufs  hdher  als   Insbruck. 

Von  Schönberg  aus  häulig  derölle  und  Knauep 

von.  ilJrgebirgsartenj^'    Orauit,.  Gneifs/  Glimmer- 

■•  ■        •    ■  '■  ' 

'  *)f  I^ngeatehtet  d^richötiea  Ktifltäv  ist  *^  Vetretaxiett 

■K-      ^^in-a^t  Gegend  'vörf  Miti^ai  gegen* -das  linnätal  doch 

zdrSck,    welche«  keiri  Wunder    üt^     wton    maa 

-'  •     bedenkt  f    drfs  det-Weg   vort    In^btUck-*  her   fast 

'        hestladig   attfw«aits  gdi't/  nfatt^ioh  folglich  tehM 

auf  «inoi:'m«rkiMX€n  Höhe» btfiad«!:.    -, 
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•  l(fliiii  nicht  mehr  zw^feliV^^fs;  mAn  skk  in  Vfm 

gebiFgen* befinde,  ob   wöU* die^Vegetazion  Aft^; 

bedeckt.     Die  AehnliehkWft   d^r   Mufseren  Form 

Uefs     den'  bewanderten   ^Bergmann    auch    von 

-^d^  fernen  Ansicht  nicht  zweifeln; 

Noch    eine'  bemerkemrwerthe'  Aehiillchktfit 

rzefgt^*  sich   dorn   reisenden  Beobachter,   ' nämlich 

«die  äufs^e  Form  dieses  Thaleft  und  des  Zütei^^ 

'  thalest     Das   leztere  hat  beim  Eingange  zti'  bei^ 

.  "<den  Seiten    Uebergangs  •  lialkstein ,     in    wohl  } 

«Meile  latigen  Erstreckung,   und  so  lanjge  dieser 

dauert,    nackte    prallige  Wände,     dann   Iblgea 

GUminerschiefer'   und    andere   Urfelsarten,    und 

wie  diese  erscheinen  ,    sind  die  GehUnge  sanfter  ^ 

.überall  mit  Yegetazion  bedeekt.- 

Das* 5  -Meilen  davoft  entlegene  Thal'  von 
Matrai ,  welches  ungefähr  in  gleicher  Richtung 
die  Gebirgslagerung  durchschneidet,  kommt  da« 
mit  völlig  überein. 

Eine  halbe  Stunde  Weges ,  che  man  zu  Ma- 
trai  anlangt ,  an  der  Strafse  endi^ldfste  Felsen , 
Von  dünnsehieferigem  im  Orofsen  dunketrauch« 
grauem  Glimmersdiiefer ,  dei^stch  zuweilen  dem 
Thonschiefer  'nHhert,  aber  im  Bruche  immer 
•m^ehr  oder  minder  ^nzend  ist,  folglich  ^eigent« 
yeher  -Vi^thondchiefer.-    Baid-darnach  sieht  tam 
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^titbförfltes  G^rc£n:Lau3  ,  dickfaserif^mn  '€ris]ei£ie 
J)estelieiid ;  zuY(^U$jj,**dä$  Geftige  so  Kehr  d€>|K 
<Kdrnigen  sicH  nghertnd,  dafs  Aian  in  kleinen 
.Stücken  Granit  üi  «obeh^glau)^. 
,  IJtic  hdchstßn  Kulten  l>ei  Matrai  vegeU« 
zionslos ,  jedoch  zu^erundet  ^  iihne  Zacken  imd 
«Spiazeoy  wie  mitn  am  Ur£ßl«  gewohnt  ist*. 
«  JBei  Steinach.  dler  zweitoi  Foststazion  von 
Jnsbrtick^.  zuerst  Urkaikslein  an  der  Sfera&e  an* 
stehend,  oherw.arts  in  dünne  Hatten  und  Schie- 
fer .spaltend  y  und  da  die  Klüfte  vote' einer  the*- 
tiigfn  schimmerlkden  Substanz  ausgefiillt  sind, 
eihem  Thonschi«(fer  ähnlich;  unterwärts  in  Mas« 
:^en  zerklüftet,  daher  über  Tage  nh^gends  £ilr 
die  Baukunst  nuzb^\ 

Aufserhalb  SteinUeh»  gegen  den  Bremer  bin, 
.rechts,  an  der  Straf&Q,  Serpentin  in-  einer  etli- 
che. 20  Lachter  weiten  Erstreckung  entbldfst ,  an 
Ft^rbe  grünlichweifs^  und  grünlichgrau«  tch  sah 
ihn  nur  .von  matten  Farben,  überall  zerklüftet 
.und  in  Schichteii  gespalten,  dalier  ebenfalls  für 
die  Kunst  nicht  .brauchbar.  Walirsckeinlich  aber 
juach  weggeräumten  Taggestein  in  der  Tiefe  vpn 
bjöherer  Farbe  und.  .Unzerklüftet ,  wie  fiist  alle 
ßesteinarten. 

Die  Strafse  von  Steinaqh  aus  gdi^  nun  mei« 
stens    aufwärts  f    immer   mit  fi^scbgeb^ochiepna 
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Vi>kalk)tei«e  beseliütlet,  der  hier  in  lange«  Sti'eh- 
Aje^hH  bricht..  Die  Llif^  >  ziemlich  hühl  und  4^ 
«Wiiid  um  diese  Jahre^eit  gernxr  von  der  GeK 
fpeiKl  des  Brenti^^s^ier,  wie  mir  sdhieh  y  d<^li 
Ich  spürte  kefh«  andere  wehende  Laft^  Da 
swrti  von  Insbruck  her,<ob>  wohl  gewöhnlich  W- 
üD^r«  aufwäi»ts  4  doch  auf  guteit  Strafsen  ^mäch- 
fkii  reiset 9  kommt  es  fa^st  befremdend  vor« 
sich >  in  einer'  so  kalten-  Gegend  zu  befinden, 
allein  wenn-  man  bedenkt,  dafs  der  höchste. 
Xixeil'  der  P^MtstraTse  am  Brenner  um  2620  Fim» 
ri9ßr  Fufs  höher  liegt,  wie  barometrische  Beob« 
aiehtun^n  zeigen  9  als  das  ziemlich  hoch  gele* 
gene  Insbruck,  so  ßillt  da3  üngeWiCtfmliche  wie- 
der weg* 

flächst  dem  Dorfe  Brennar  9  hstufig  entUöfs« 
tOLyFeken  von  dünnschieferigem  Glimmerachie* 
&r  meist  im  Brüche  v6n  dem  -  rorwaltehdeA 
dimmer  graulichschwarz  und  schwärzlichgraii» 
Er  enthält  Lagen  von  ^uarz  y  zuweilen  mit  dein 
Ouarze  Braunspath  verwachsen.  Nirgends.' sah 
ich  den  ^uarz  oder  mit  ihm  den '.BrauAspadt 
die  Lagen  güngartig  durchschneiden.  Zuweilen 
nähert  sich  der  Glimmer  dem  Chlorite,  und  dä»^ 
Geatein  stellt  wahren  Chloritschiefer  dar. 

Hier    tmid   da  sieht  man  Stucke   von   GKm« 
•merschie&r    dickschie&rig   Toa   Gefüge ,    selbst 
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^mfisaig-  Der-  Glii»in«r  röti- Farbe  vreif^i  ./*8Sr 
XfuRtz  von  dkhtem  grauem  E^Idspathe  verdrSugtii 
4n  welchem  FaUo  das  Gebilde  hier  undbdaift 
«Güdfa  übergeht ,  oder  .  aucshr  euten .  glimmerigM 
iSandstein  darstellt^  dea.man  «tu*  durch  dessen 
-Vorkommen  vom  wirUich^n  .Sandsteine  umjen^ 
«scheidet.  Gerade  vor  dei«  Dorfe  Brenner» 
rechts  an  der  Strafüe ,  ein  hleiner  3ee ,  der  idlr 
.nen  Wa^serüberflufs  durch  ;die  SHl  noch  dies* 
^eits  her  dem  Inn  abgät  Gar  nicht  weit  davcot 
jm  Dorfe  Brenner  sieht  man  schon  die  £isack 
an  der  Sdiie,  die  sich  j^nseit  dieses  Gebirges 
ergiefst,  und  auf  serhalb  Bozen  sich  mit^  der 
£tsch   vereinigt. 

Vom  Brenner  bis  Gofsensafid  immer  hau« 
figer  Knauer  von  Urkalk ,  selbst  die  Strafse 
der  ganzen  Strecke  mit  «olchem  beschüttet.  Ob 
wohl  man*  nun  auf  einer  eiligen  Geschäftsreise 
keine  Seiten  «Exkur^onen  von  der  Strafse  auf 
die  Gebirge' machen  kann,  überzeugt  nrah  sich 
doch',  dafs  hier  der  Urkalk  überall  Verbreitet 
iisyn  müsse.  Gegen  Sterzing  hin  sieht  man  auch 
eiiie  lange  Strecke  entblöfsten  Gesteines  bios 
aus  diesepu  «Uvkalke  bestehen.  Er  spaltet  hier 
In  Platten  und  zeigt  auf  den  Kluften  seine  GHm« 
nierlagen ,  so  daf^  man  bei  flüchtiger  Betrach« 
Aingy    eiKen  Glimmerschiefer   zu  sehen  glaubt. 

Endlich 
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ländlich  «rsph^jljii^  <|^Biniers.c|)ief^*  der  sicli  iil 
.M|^ehnlichen  Felsen  über  Ster^ipf  hinaus,  gegea 
»faul«forteieh^,*.'.  ,^      '  :,,  ■  , 

.....    ..,  .     ■^:       .•.•-.:.     . 

'Von  Brenner, bifi  Sterzmg.reqhnet^^man  eina 
JPost  oder  ?wei  l^^ilen.  Man  «ieht  da  weit 
mehr  nackte  Fel&en  rats  auf  der  andern  Seite 
von  Steinach  herauf«  Wie  man  sicK^vora'Jporfe 
Brenner  entfernt,  nnumt  aucl\  der  Ackerbau 
wieder  zu#  Die  Luft  wird  allmällUch  mildet 
und  warmer  9  und  endlich  erscliein^n  Wieder 
schöne  Fluren  und  Felder  bei  Sterzing.  (Man 
erinnere  sich  hier,  daft  Sterzing ,.  barometri- 
schen Beobachtungen  infolge  >  um  i391  Fufa 
tiefer  afs  Brenner  liege.) 

Bei  Mauls  ,  eine  l^oslstazion  voii  Sterzing; 
häufige  6ranitbl6'clie  ;  endlich  Oranit  anstehend 
bis  ztkr  nächsten  iPoststazion  iVlittenwald.^  Die 
6ehange  der  links  ansteigenden  >  nicht  sellr  ho- 
hen f  Berge  sind  mit  geWalügen  Blocken  diese» 
Granites  bedeckt« 

Der  hiesige  Granit  ist  derjenige ,  der  oA  aiif 
dickflaserigem  Giieifs  aufgesezt  gefunden  wird  f 
as.  B.  Im   Baierischen  Waldgebirge. 

Schwärzlich  -  und  tombackbrauner  Glimmery 
viel  graulich weifser  Feldsjpath  und  grauer  kör- 
i5.  Jahrg.  '60 
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niger  QuRrZ  inaejien  86111^^  ^ftiengtheue  M». 
Einige  Geognditeii  haben  äies6ii1ßraüit  nicht  ftp 
den  Grund-  oder  ältesten  Granit;*,  sondern  fiir 
einen  von  neuerer  Erzeugung  gehalten.  So 
schien  es  auch  mir  im  Baierischen  Waldgebirge, 
wo  ich  dais  Vorkominen  deutlicher'  sah.  Hier 
vrar  keine  Steit  genauer '  nachzusuchen ;  auch 
«eini^  Ab  wechselimgen  ah 'dem  Granite,  kein  dicfö 
fiaseriger  Gneifs  zu  sehen ,  so  wenig  als  ein 
porphyrartiger  Kranit  oder  einer ,  dessen  Ge« 
knengtheile  m^hr  kry'stallinischer  Bildung  wSren. 
Ecst  im  Kalamentthale  sieht  mah  dergleichen 
Granit   (wovon  unten). 

Gegen  Unterau  wi^sder  Glimmerschiefer ;  dann 
Griinstein ,  nämlich  Hornblendeschiefer ,  ( doch 
immer  der  erstere  herrschend  ,  der  leztere  scheint 
blos  untergeordnete  Lager  auszumachen,)  end- 
lich sieht  man  Urgrünstein  und  Grüusteiuschie- 
fer  in  mächtigen  Bänken  bis  Unterau,  dann 
wieder  Glimmerschiefer  anstehen. 

Von  Unterau  bis  Brixen  ändert  sich  nichts 
als  dafs  das  bjesagte  Grünstein  -  Gebilde  mehr- 
mals erscheint^  so  wie  auch  der  Glimmer- 
schiefer.      • 

Interessanter  wird  da  die  organische  N^tur. 
Der  Kastanienbaum  (Fagus  castanea)  findet  sich 
atif  dem    Wege  von    Unterau   bis  Brixen,    ein© 


Digitized  by  CjOOQ  IC 


^       )    775    ( 

Strecke  Waldes  Üiia^hä.  NicM  feriT  davon  be- 
ginnt  zuerst  die  Knltiir  des  ■  Weififstocks,^  Inddi 
ist  es  doch  Wohl  nicht  dföHdlie ;  w^etchfe  den  ünf- 
terschied  der  Temperattor  vehinlA^sen'Mtfa^;  denn 
Brixen  liegt  noch  hcfhei^  äl^  Iil'ibhtck  ,  nach  ba^. 
i*6raetrischen  BeobacKuidgen  fam  491  Fiify.  Wich- 
tigen Cihfltkfs  aiiF  dfe^ -TempeVatnr '  schein^ii  He 
Winde  zii  habeti;^  dft  ^ie  Südseite  di^r  öfFenei*, 
dagegen  die  kitt^  %Wdlichen  dnrch  das  voN 
liegende  hohe  Oebirge  nicht  zukommen 'Itönnen. 
•  Bozen,  welefivs^bereits  um  679  Fufs  tiefet* 
lifegt  als  Insbrucic,  mag  schön  deswegen  höhere  , 
Temperatur  halben.  Hier  ist  es,  *Wo  die  Kultur 
des  Weinstdcks  in  Tyröl  am  'besten'  gedeiht. 
Der  Breiten  *  Unterschied  scheint  aber  auch  hier 
zu  dem  grofsen  *  Unterschiede  der  Temperatur 
yrenig  beizutragen ,  denn  er  betragt  kaum  ^  Gi^^d 
gegen  insbruck.  Vermulhlich  hat  der  Windzug 
von  Süden  her  viel  mehr  Einflufs. 

Auf  der  Strafse  von  Brixen .  bis  Klausen  ^ 
unfern  von  ersterer  Stadt,  erstreckte  Felsen  von  - 
Gi^ünslein  9  meist  schieferig  oder  Grtinsteinschie- 
fer«.  Die  Strafse  überall  mit  dergleichen  Gerdlle 
und  von  Granitgeschieben  bedeckt  und  beschüt* 
tet.  'Gegen  Klausen  hin  Grünsteinschiefer,  auf 
deii  Klüften  schwarzbraun  geßirbt,  fettig  glän- 
zend, dem  Alaunschiefer  ähnlich^ 
.       50  ♦ 
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Klw#€».<^ii,Stlldtchen,'  14  Meilen  vo»  las- 
•])ruck  gegto  Itaüjoi  hin..  Hier  die  Hütten.,  wo 
jdie  linp^r«  jDiid  Si^beti^rze.des  «üdliclienThciU 
yo^^  Tyrpl  yerschmolzea  werden.  ,  Sonst  der 
fchdnen  fruchtbaren  ßebirgsgegjend  halber  merk- 
Afitrdig.  .  Von  Klau^f i^  nach  Kc^llaaa«,  eine  Stunde 
Weg»,  wo  immer  .nui; .Grjjj nst^i^i ,,,  nSmlich  der 
UrgirÜHSt^a^y  wie  i^i^erzuse^fm  Ut:  aiif.denp 
IfVege  .'Von  Kolbntiui  wir<^  pbßt  derselbe  von 
^^lifnnier^]ie£?r  Yerdr,ai\gt ;  allein  der  Griinsteia 
(  nämlich  Hprnblei>de&clue&^  r )  . .  erscheint  -  bald 
wieder,  und  wecbseljt  Jd^x  Koüman  selbst  ia 
dünnen ,  Lagen  mit  dem  Glimmerschiefer  ab , 
ist  .folglich«  mit  4^sem  von  gleichzeitiger  For« 
mazion. 

Von  Kofis^an  gegen  ^Bozen  hin  hat  der 
Glimmerschiefer  wieder  dje  «Oberhand ,  und  mam 
sieht  ihn  während  einer  halben.  Meile  von  KoIU 
man  aus  neben  der  Strafse  her;&iehfittd.  Endlich 
erscheint  Porphyr,  dessen  weit  ausgedehnte 
Gebirge  von  nun  an  bis  Neumarkt  und  St.  Mar- 
tin in  der  Herrschaft  Frimdr  mehr  als  -^^^  des 
46.  bis  47.  Breitengrads  einnimmt. 

Die  £rz£thlung  der  geognostischen  Reisege« 
schichte  von  da  aus  wird  also  nicht  sehr  anzie« 
hend  ausfallen.  Zwar  ist  gerade  diese  Gegend^ 
z«  B.  die  Seifseralpe  bei  Klausen ,    die  Gegend 
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von  ^assa ,  das  Pleimsthal  u.  a.  O. ,  'wegen  ein* 
zetner  seltener  Mhieralien ,  die  da  in  der  Trapp- 
Formazlon  gefimden  werden,  Ilufserst  interes- 
sant, und  eben  daher  vielmal  beweist  und  be- 
schrieben. 

Von  mir,  welcher  sich  für  diesesinal  nur  das 
Gebirge  zu  seinem  Gegenstande  erwählt  hat, 
müssen  aber  diese  einzeihen,  vielleicht  auch 
manchmal  zu  einzeln  betrachteten  Vorkomm* 
,  nisse  übergangen  werden ;  tiur  einige ,  die  noch 
gar  nirgends  belcannt  sind^  werde  ich  am  Ende 
beritfiren. 

7. 
Eine  kleine  Abweichung  von  meiner  Reise- 
route mufs  ich  hier  machen,  weil  sonst  meine 
jgeognostischen  Reisebemericungen  sich  gar  nicht 
wohl  tnit  andern  mineralogischen  Beschreibun- 
gen einzelner  Stellen,  wie^z.  B.  des  Fassathales 
vereinen  lassen. 

Man  nehme  vor  allen  eine  Landkarte  von 
Tyrol  vor  sich,  da  wird  man  sehen V  dafs  von 
Kl^Qsen,,  wovon  ich  eben  schrieb,  über  Bozen, 
südlich  über  die  Wälschen  Koti&nfen^  hinaus 
snehF  als  einen  halben  Breitengrad  hohes  Gö- 
hlrge  fortziehet,  und  bei  Kauria  undRalaniento^ ' 
^e  ich  später  noch  erzählen  werde,  Granit  an- 
stehe.    Hiiigegen   verliert  «ich  dstlich '"dieser  Er- 


DigitLzed 


by  Google 


)    778    ( 

Streckungslinie ,  nämlich  iibei:  Agoro  und  Feltre 
hinaus  9  das  Gebirge  bald  in  Hügelland  und 
Ebene.  Ich  sah  nun  aber  selbst  bei  Fortsez- 
zung  meiner  Heise  von  Fleimsthal  längs  des 
Flusses  Travignola  hinauf,  ehe  ich  Predazzo 
erreichte ,  das  Östliche  Gebirge  schon  aus  Flöz- 
kalksteiu  besteben.  Diese  Kalkgebirge  ziehen 
bis  St.  Martiiio  •  di  .Casti*pzza  und  ^stUch  von 
Primiero  fort  Der  äufserste' siidliche  Gebirgs« 
ziig  jenseits  der  Brenta  bei  Borgo  und  das  Kalk- 
gebirge bei  Trient  besteht  ans  dem  nämlichen 
Flöz -Kalksteine  und  andern   Flöz  -  Gebirgsarten. 

Die  Flöz  -  Kalkgebirge  umgeben  also  die 
JJrgebirge  ,  welche  ich  bisher  J^schrieben '  und 
i^nten  nqcljt  besfchreiben  werde ,  überall  zu  äu- 
fsersl^  und  älterö  Flörzbil düngen  finden  sich  fast 
überall  an  der  Grenze ,  wo  Flözgebirg€^  und 
ürgebirge  zusammen  stofsen  sollten. 

Der  Reisende ,  der  von  Klausen  oder  Bo- 
zen sein«  .Route  gegen  Osten  macht,  gelangt 
von  da'  bald  auf  .neuere,  Bildungen;  von  Glim« 
inerscbi^fer;  lind ;  Gi'ünstein  auf  Porphyr  oder 
von  AiesfiJß,,n}^i  die  üeberga^igs  -  und  piöz-Trapp- 
F^rmaziojr^.  :  ünfl  so  ist  ps,  wohl  begreiflich,  lyie 
die  interessante;  Gegend  von  ^Assa,  die  Sei- 
fseralp^  iind  andere  weg^n  da  vorkommend.eii 
seltenen  jJKIineralien  von   Mineralogen   beschrier 
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imte  nahe.,d«r  Strafae  ^ach  l^taß^n.  g^^eneOrte^ 
itirer  Forn^z^j^  nach  docli  weit  von  dem  ab- 
stehen j  was  jflli  beschrieb.  •  ^  . 

In  wie  weit  .aber,  mit  inelnen  Angaben  )e.« 
nesy  was  Ultp^e  Minei^logen«,  z.  B.  Feab^» 
nach  Floyer^  Aufsaz  in  Moxxis  Annalen.I..  Bd 
S»  Liefer.  sagt , .  yereinbar  seye ;  liegt  eben&lU 
am  Tag.  Ferser  gelangte  an  den  Ebenen  Wälsch- 
lands  ins  Gebirge,  und  ging  von  da  gegen  Bai^rn« 
£r  überstieg  folglich  die  Kalkgebirge  zu  beiden 
Seiten »  und  fand  zwischen  denselben  Granit^ 
worimter  er  alle  Urbildungen  verstand,  die  da 
vorkommen ,   und  welche  ict)  bereits  benannte« 

Zwischen  Kollmann  und  Azwang  beginnest 
die  Porphyrgebirge«  Man.  verläfst  sie  nicht 
mehr  bis  über  I*^eumarkt  hinaus.  Ich  ging  aber 
von  Nevunarkt  links  ins  Gßbirge  nach  CaväLese 
ins  Fleimsthal ,  und  von  .  da  nadi  Frimiero. 
Auch  hier  betritt  man  bis  CoL  Collin  keine  an«' 
dere  herrschende  Gebirgsart* 

..  .  Wenn  maa.auf  die  organi^die  Natur  achtet^ 
bemerkt  man ,  wie  die .  Yegetazion  ,  aelbn  bis  ia 
die  gröfsten  Hdhea  des  Gebirgea  so  leicht  ^et 
jeiht)  so  lange  die  Masse  der  Gebirge  leicht  ver« 
wittejcbär«  oder  Schiefer  ist «C Grünstein-,  oder 
Gliffimerschiefer),«dafs  fd|e  Q^ehäkige   der.  Berge 
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ateht  so  »teil  undt  raühv,  dahW  faüt-iibcraU  ^^ 
gSaglfch  sind.  DieStrafsen  alleint  sind  im  All* 
gemeinen  schlechter,  so'  langP  die ' 'Bchieferge. 
kirgö  dauern ;  sie  werden  aber  pltfzUeh  besser  ^ 
#t>bald  der  miverWüstliche  Porphyr  «tir  Seite 
«r«cbfeint.  Da  tkügea  aber  atich  die  Thäler  an 
enger  zu  werden,  und  tiefe 'f  Abgründe  und 
Sdiluchten  sinä  häufiger.  Die  6eh!fnge  werden 
schroff  und  prallig,  mit  platten  Abstitrxungca. 
N«H?  wenige  Ausnahmen  scheinen  »tatt  zu  fin- 
dM ;  denn  das  schdAe  weite  Thal,  Worin  Bozen 
liegt,  mag  wohl  blos  dem  Konflikt  xweier  itar*- 
ken  Flüsse  ,  nßmlich  der  Etsch  und  Eisack ,  die 
sich  da  vereinigen  ^  seine  beträchtliche  Ausdeb* 
mung  verdanken. 

-  .'  Die  Masse  des  Porphyrs  ist  meist  von  schmu«» 
zig -grünlicher  und  braunlicher  Farbe.  Die  herr» 
sehende  fcderzeit  braunlichroth  und  röthlioh-i 
braun.  Seine  Hauptmasse  wird  zwar  in  Schrif« 
ten,  dia-ich  vor  mir  habe,  überall  als  Hern* 
stein  angegeben,;  allein  ich  sab  nii^gends  ausge« 
:ieichnetcn  ffbrns^üein ,  ^folglich  k^bin  dieser  nur 
selten  seyn^  Dagegen  macht  ein  harter  Thov* 
stein ,  von  ^unebenem  Bruche ,  oft  den '  U^er* 
gang  in  Jaspis ,  ^selten  iu)  HoHistein  allgem^n 
diese  Hauptmasse' £luk<  Die  Gem^ngtheile  wech« 
sein  sehvab.    Anft  g^wdhnficksten  sind  bei  vtelea 
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«ingestreuten  9u»i^l^^^*nc:hei*9  wc?nig  und  oft  ver- 
wiuerten  FcldspathUdmchen  und  ilu&erst  wemg 
Olimmar  zu  sehea.  Oder  bei  vielem  Feldspathc, 
d?r  aiich  nicht  selten  kiystallisiit  ist,  nur  we* 
nige  9uarzkör^er  und  61ijnmerflit3chett  in  der 
Hauptmasse  zerstreut.  Auch  andere  Gemeng* 
jtheile  kann  man  hier  und  da  finden,  welche 
gewöhnlich  in  dem  Porphyre  vorkommen,  wie 
SB.  B.  Hornblende.  Die  Hauptmasse  des  Por- 
phyr» findet  sich  oft  aufgelöst  und  mandelstein- 
artig,  zuweilen  auch  mit  Lagen  und  Schalen 
oder  konzentrisch « schalig  übereinander  liegend: 
Achat,  Chalzedonr,    Amethyst  und  ^arz* 

Die  Form  der  häufig  steilen  Felsen,  der 
herabgestürzten  Steinmassen ,  deuten  deutlich 
auf  Säulen  -  und  plattenförmige  Absonderungen  , 
so  •  wie  sich  dergleichen  abgesonderte  Stücke 
nicht  selten  finden;  z.^B.  an  der  Strafse  von 
Bozen  bis  Neumarkt« 

Das  Alter  dieses  Porphyrs  steht  den  Schie- 
fergebirgen nach',  denn  er  folgt  imme^r  nach 
dessen  Bildungen,  und  liegt  nur  dann  auf  Ora» 
nit  auf,  wenn  diese'  fehlen.  Auf  ihn  folge» 
Vebergangskalk  -  und  andere  üebergangs -Fo^ 
jnazlonen;  endlich  Flöztrapp  und  Flözkalk  mit 
verwandten  Gebirgsarten,  wie  z.  B.  über  Neu- 
markt  hinaus»     Oestlich  von  Bossen,    wie  oben 
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or^hlt :   Von    Fanevegio   g^en   Col  Collin  9  vob 
Pergine  gegen  Trient ,  im  Kalamentthaie  u.  s.  f. 

Auch  an  Trümnierporphy*i'  und  Feldspath- 
porphyr  in  der  weiten  Verbreitung  dieses  Por- 
phyrs fehlt  es  nicht:  z.  B.  bei  Bozen. 

Vorkommnisse,  die  ein  gleiches  Alter  mit 
dem  Gneifsgebirge  vermuthen  liefsen,  wovon 
Reoss  in  dessen  Geognosie  II.  B.  S*  505  von  dem 
alten  Hornsteinpbrphyre  erwähnt,  habe  ich  hier 
nirgends  gesehen.  Dagegen  beweisen  die  Säu- 
len -  und  plattenförmigen  Absonderuugen  das 
Vorkommen  des  Trümmer  -  und  Feldspathpor- 
phyrs,  der  hier  und  da  einbrechende  <Chalze« 
don  und  i^uarz  9  dann  das  relative  nicht  so 
hohe  AUer ,  dafs  unser  Porphyr  sich  an  den 
Thonporphyr  reihe ,  obwohl  an  einen  der  har« 
festen  und  ältesten. 

9. 
Besondere  Ablagerungen  mitten  im  Porphyr- 
gebirge  findet  man  oft,  noch  Öfter  aber  gegen 
«die  Grenze  hin,  wo  die  FlÖzgebivge  anfangen; 
z.  B.  auf  dem  Wege  von  Neumarkt»  gegen  Ka- 
valese  eine  gi:ü)ie  schieferig  reifsende  VVacke 
und  aclimu^ig  bräunliche  in  zwei  Fiifa  und 
weniger  machtigen  Bänken. 
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Nahe  bei  Kavalese  ein  weifser  dichter  Kalk» 

<äann  ein  weifser  faseriger    Gyps.  in  Nestern  und 

Lagen  in  einen  vermuthlich  aus  zerstörtem  Por- 

/phyre    sich   gebildeten   Sandstein.      Bei   Kastello 

schöner  weifser  Alabaster »  dann  Walkererde  *)• 

Kavalese  ist  von  braiinrothen  Porpbyrber- 
gen  umgeben,  und  nii'^ends  eine  andere  Ge« 
birgsart  zu  sehen^  Allein  nach  dem,  was  ich 
oben  gesagt  habe,  schon  nahe  an  der  westli- 
chen Grenze ,  wo  der  Urgebirgszug  ,  '  welcher 
über  die  Wälschen  Konfinen  und  Levico  hinaus 
reicht  vom  Flözkalkgebirge  begleitet  wird ;  denn 
man  erinnere  sich  hier , .  dafs  bei  Predazzo  schon 
Flözkalkgebirge  neben  diesem  Gebirgsarme  her- 
ziehen ;  das  nämliche  ist  auf  der  westlichen  Seite 
bei  Neumarkt  der  Fall. 

Die  benannten  besondern  Ablagerungen  yoii 
faserigem  und  dichtem  Gips  sind  von  gar  keiner 
beträchtlichen  Ausdehnung ,  scheinen  folglich 
blos  Partikular  -  Ablagerungen  zu  seyn  ,  derglei- 
chen oft  tief  im  Urgebirge  aufzufinden. 


*)  Diese  sah  ich  nicht  selbst  ^  und  bemerke  es  nur , 
weil  mit,  gar  zu  viele  .unrichtige  Angtben  b^lannt 
tinjd. 
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An  der  Strafse  von  Cavalese '  ge^en  Predaz- 
Eo  ein  löchcHcher ,  matter  ,  rsruchgrauer ,  un* 
durchsichtiger  Kalkstein ,  Östlich  eSnschiefsend, 
und  mit  ihm  in  Schichten  der  obenbenannte  aus 
Porphyr  entstandene  Sandstein,  welches  sowohl 
dessen  neue  Formazion  beweiset,  al»  die  bemel- 
dete  Ablagerungsart,  weiter  fort  gegen  Predazzo 
beständig  Ger(Jile  von  weifsemt  sandigem,  fein* 
blätterigem  ,  fest  völlig  undurchsichtigem  Kalk* 
steine,  welcher  bald  darnach  das  links  der  Stjra* 
fse  fortziehende  Kall^gebirge  köastituirt. 

Asp.  Fufse  dieses  Gebirges  noch  dicke  Bänke 
von  rothem  Gesteine,  was  ich  von  ferne  ^esß* 
ben  filr  Porphyr  hielt. 

Bei  Predazzo  wendet  sich  die  Strafse  fast 
rechtwinkclich  nach  dem  Flusse  Pravignola  hin- 
auf. Man  sieht  hfiufig  ^rofse,  scharfkantige 
Blöcke  von  ürgebfrgsarten  an  der  Strafse  und 
im  Flufsbette.  Unweit  davon  wieder  der  braun-r 
rothe  Porphyr  in  anselmlichen  Bergen  ,  hiater- 
halb  denen  die  besagten  höheren  Flözkalkberge 
fortziehen  ,  und  sich  bald  gänzlich  aus  dem  Ge* 
sieht  yerlieron. 

•  Die  Gesehlebe   von    Vpgebirgsapten  nehmea 
bald  ßo  sehr   zu,   dafs  man  eine  halbe  Stunde 
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.Wejos  von  J^redazzo  *),  dergleichen  von- 1  KbJjr 
ter  Länge  .siebt  Sie  besteliqn.jneist  aua  fleiscb^ 
rothem  Granite,  von  vorwaltenden  jIeischf,otheni 
Feldspathe,  die  auch  das  Geh^ng  des  Porpbyr^i 
Gebirges  „etwa  200  Fufs  hinfin ,, bedecken  ,  i^n4 
von  da  herabgebrophen .  scheuten.  Zpr  $/^i^ 
grofse  Blöcke  Vrgrtinstein ,  Serpentin  und  män^ 
re  Urgebirgsarten,  Ich  hatte  mcht  Z.eiti  daf 
Vorkommen   dieser   Ui^ebir|;sarten   mitten  zy(i^ 


*)  XJesbei  EKzanbrüch«  ,  oameodkli  Kttpfev«nB4  utul 
Eisensteiae  in  dieser  Gegend  lese  nian  Hrm  Gu« 
Jkernialraths.  Senoeh  Schreiben  ^  in  Moi^i^'s  £ph«« 
mecideifi  des  Berg-  und  Hutceuknnde  y.  Bds«  1« 
Lief»  S.  154  nach«  Man  erwarte  aber  nicht  y  dafii 
ich  zur    Aiifmunteriuig    für  den  Bergbau  hier  eiU0 

,  Lobrede  halte :  sie  wurde  nur  einer  gewissen  Art 
Menschen  niiszen  ,  den  Ubrjgen  aber ,  die  ihr  K&^ 
pital  dafür  verwandten  ^  keiiiesweges,  ^ese  mögen 
sich  bestimmtere  Aufschlüsse  und  Rath  bei. Män- 
nern erhplen ,  welche  Kenntnisse  nnd  Erfahrung 
in  den  hierher  gehörigen  Wissenschaftiia  und 
Technik  im  ganzen  Umfange  haben ,  und  zugleich 

\  auch  Ui^befangenheit  und  UneigennUzzigkeit  g^nug 
sich  wedeif  Schein  noch  j&ewinn  auf  irgend' ei |is 
Art  zueignen  su  wollen. 
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irchen  Porphyr  genau  zu  untersiicheil.  Ich  glaub- 
te, dafs  hier  denn  doch  Granit  zu  Tage,  ausgö- 
he,  denn  die  ganze  Strecke,  wo  diese  ürge- 
Inrgsarten  vorkommen,  d^iuert  nur  Wenige  100 
Schritte,  dann  wieder  überall  nui*  t*orphyr ;  auf 
'ütetä  Wege  ^egeri  Bellamonte  zuweilen  grofse, 
Viber  ziemlich  abgerundete  Knauer  eines  weifsen, 
durchscheinenden '  Kalksteines ,  der  unbezweifelt 
Uebei^angskafk  ist^  dessen  ürsjpining:' mir  eben- 
falls nicht  bekannt  geworden.  Es  schien  nÜTf 
dafs  et  hinterhalb  der  PoiYhyrberge  breche,  ehe 
die  Fl^zkalk  -  Gebirge  erscheitieh^  weiF  ich  über- 
all'in=  dieser  Gegend  stwischen  däm'Fldzkalk  und 
Porphyr  üebergangskalk  sah.  Von  Beilaihonte 
gegen  Panevegio  Sandstein,  wahrscheinlich  auf 
Porphyr  aufgesezt,  derin  nirgends  ist  eitie  dritte 
Gebirgsart  sibhtbar.  Dieser  grauie  und  rbthe  Sand- 
stein ist  genau  deik  oben  §.  2.  erwähnten  Ueber- 
gang^- Sandstein  ähnlich,  und  ohne  Zweifel  zu 
selbem  gehörig. 

üeber  Panevegio  bis  gegen  Col  Brigon  be- 
ständig nur  Porphyrberge ,  endlich  aber  Flöz- 
kalk; die  Scheidung  sah  ich  nicht,  denn  es  ist 
alles  mit  Vegetazion  bedeckt.  Geschiebe  von 
Uebergangskalk  sah  ich  wohl ,  welche  da  ihrea 
Ursprung  haben  könnten,  aber  sonst  keine  an- 
dere Gebirgsart.    Bei   St.  Martino  Jasse  Coston- 
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tAXa  glaubte  ich  ittich  plözlich  in  die  Alpen  aii 
4er  Grenze  voü  Baiern  versezt-  Schöne  Alpen- 
iveiden  mitten  zwischen  Flözkalkbergen  ,  deren 
nackte,  zackige,  groteske  Felsen  den  Keiseiiden 
Bewunderung  abzwingen,  haben  die  genaueste 
Aehulichkeit  mit  den  diesseits  im  jFIÖzkalk  -  6e- 
tirge  gelegenen  Alpen  oder  Alpenweidenan  deir 
^  Grenze  fiaiems.  Der  hier  anstehende  Kalksteiil 
ist  grdfstentheils  derjenige,  welchen  ich  in  mei- 
iier  Beschreibung  des  Gebirges  von  Allgäu^ 
Hochgebirgs- Kalkstein  nannte.  Von  Farbe  meist 
rauchgrau ,  Bruch  splitterig  ,  schwacher  Durch- 
scheinenh^it  an  den  Kanten ,  mit  Spuren  von 
Erdpech. 

Die  nördlichen  Gehänge  dieser  Berge  fand 
ich  noch  mit  Schnee  bedeckt,  w^elcher  wohl 
auch  nie  wegschmilzt.  Flözkalkstein,  schieferi- 
ger Mergel  von  verschiedenen  schmuzigen  Far- 
ben ,  Sandsteingebilde  und  andere  hierher  gehö- 
rige Bildungen  sieht  man  am  Fufse  dieser  Ber- 
ge genau  in  mannigfaltig  geneigt  und  gebogenen 
Schichten  anstehen,  wie  in  Allgäu  und  an  den 
Grenzen  mit  Baiern.^ 

Diese  Flözformazionen  erstrecken  sich  bis 
St.  Martino  di  Castrozza  hinaus.  Ehe  man  noch 
da  anlangt ,  schöner ,  weifser  Ala^ster  am  Fu- 
fse der,  an  ihr^m  nördlichen  Rücken  mit  ewigem' 
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$(;hnee  beseel; tei^  ungeheueren  Kolossen  voA 
Kalk.  Der  höchste  Sasso,  major  geuanat^  und 
fn  den  Karten,  bezeichnet 

Vqn  eben  besagtem  St.  Martlno  abwart»  ge- 
gen Primierp  ,    ändert^  sich  bald   Alles    wieder^ 
denn  nach  Kurze^  betritt   man   achdnen^    wei- 
fsen  f    kleinblätterigem  ^f    scliimmernden  )  an  den 
llanten  durchscheinenden,   unbezweifelt  der  Uo- 
bergangs  -*  Formazion  zugehörigen  Kalkstein.  Dar« 
nach  wieder  braunrothe  Porphyrfelsen  «    endlich 
Glimmerschiefer ,    welcher   sich  noch  iiber  Pri- 
miero    hinaus   erstreckt  9    und   nalie  bei  solchem 
prt  Kiese  Parthieenweise  bei  sich  fuhrt»  auf  wel- 
che vormals  gebaut   worden.      Erst   jenseits    der 
Cismone    bei    Primiero ,     wieder    der    nämliche 
^ben  bemeldete    Uebergangs  -  Kalkstein  9     macht 
aber  schon  nach    etlichen    100   Schritten   wirkli- 
chen   Fldzbildungen ,     namentlich   dem    chloriti- 
sehen   Sandsteine ,    grauem  Mergel ,    grauem  mit 
Chlorittheilchen  vermengten  Sandsteine  9  und  ge* 
meinem,  dichtem  und  muschlichemFlö'zkalksteine 
Plaz ,    der    mit   andern   neueren    PlÖzbildungen 
die  Grenze  gegen  die  Ebenen  hin  macht.      Also 
fleuch   hier   scheint*  das   relative  Alter   des   Por- 
phyrs,   welches    übrigens    gepau   der  nämliche, 
als  oben  gemeldet  ist ,    nach   der  ^Schioferforma-' 
a^ion  gereihet  werden  zu  müssen. 

±6. 
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.  .  Bei  Priyni^o  be«jt6kt  wi'B«ii|^lka  auf  Eiseur 
^^ne, ,  da.  Schmei^of^n, und  '{I«p(i]9i;iir:«i^rl(k  ^U9fi 
iEigenthnm.J^  twfflich^i  Gffrfpp.v^tt  WitL«WM> 
jind  von  ihm'dirigirfc  *)^)i.  . )    •  :    .   '-^ 

.  Die  da  Jm^hende«  Eisw^rsee.  g«l>^e|i,,ei< 
l^entlich  sui*  Guttimg  der  Sp^th«Ei«ei^tf|npe,jj;!9^ 
j;erscheiden  sich  aber  iochf  ^«owpjil.  ia  Hitimlijk 
«fes  YorkofnmeDg  als  des  MufseriiG^en^Aa^^heni. 
^  .  Die  Bisexunine  liegt  ungef^r  ge^en  StO.:  diA- 
fes  Orts ,  uag^fäh^  dreiviertel  Stunden  .  Wegs 
^«Btfernt,  und  6,  —  700'  hdher.  Die  Farbe  dj^ 
.Eisensteines,  frisch  gebrochen  p  ist  rauch -^  unji 
blauliphgrau  ^  schvracK  in  das  Gelblicbgraue  zie^ 


*}  J^icbt  leicht  ,wird  iigeud  .  ein  Beigbauender  od^ 
eia  Gewerke  den  ÖffeiitliclieB  D.ank  mfhx  rexdkf 
neny  als  der  genannte  Heip:  Graf .  welcher  mit  al- 
ler. Thätigkeit  und  Unbefangenheit  das  Aufkom« 
men  dieses  Werks  jcu  befördern  sucht.     Es  ist  un- 

,  glaublich  y  welche  Schwierigkeiten  man  ia  pnct 
Geg^id  >zu  bekämpfen  hat ,  '  wie  in  dem  sonst  so 
rindlich  schönen ,  aber  ganz  isolirt  gelegenen  Pri* 
micro,  wohin  nie  ein  Wagen  rollte,  denn  nur 
.  Saumrosse  können  dahin  Über  hohe  Gebirg*  und 
oft  schmale  klippige  Wege  gelangen«    ' 

i$.  Jahrg.  61 
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henA ;  der  Bruch  spUtterig  9  der  Glanz  matt, 
,  iffi^'DünihseheMefili^ett  schwach  ait  dfianen  Kan- 
^y  iie  mtlM  i^tihknrt^  er  ßi'bt  Sieh  im  Feuer 
dMWA'oder  söhWM^,  ^^^  verrädv  somit  dessen 
Braunsteingehalt.  Dieser  Lelit^re  iäff^ae  beträch^ 
lich*i 'dil»  "selbst  die  H^holbnsehlacke  von  sol- 
'  tlibm  ESsensteine  ^'  ror  dem  Blaserohre  ihn^^au«* 
^gfeieifchnfet  genti^  verräth,  wehn  lüatt  9€ti>e  so 
l^ehäirdett,  als  ich^'m  Mol.ts  Jahrböchem  Bd.  V. 
gewiesen  habe.  -  Von  diesem  starken  Braunstein- 
geh/lt  ^'ag  es  herkommeil  ,  idfäfs  d^*selbe,  tfot 
-^Inies  ungewöhnlich  starken  Schwefelgehaltsi 
*do6h  das  bestö  y  vbri  allem  RothbrticK  freie,  Ei- 
Trfen  und  guten  Stähl  liefert.  Dötf  st^tken  Schwcr- 
felgehalt  erkennt  man  schon  daraus ,  dafs  dieser 
Eisenstein  beim  Rösten^  in  den  obern  Lagen  den 
IScfiwefel  als  wohl  eine  hali)e  Linie  dicke  Rin- 
de absezt»  die  Gicht  beschlSgt,  und  dafs  der 
Gichtirauch  stark  nach  entbrahnteiA  Schwefel 
riecht.  Deutsche  Hiittenmänner ,  jenen  sonst 
wohl  gewachsen ,  würden  nach  fast  allgemeinem 
Vörufthell,  daifür  halten ,  dafs  es  nicht  leicht 
ilmnlich  sey,  aus  diesen 'Erzen  gutes  von  Roth* 
l>ruch  freies  Eiseit  liiid  gutem  Stahl  zu  erhalten. 
Allein  dem  viel)^m  Braunstein,  welchen  diese 
Erze  enthalten  9  mag  wohl  allein  diese  Aus* 
nähme  zuzuschreiben  ^seyn  ^    denn    mittelst   der 
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groCien  Verwandtschaft  des  Braim^eina  7^  A^i» 
Eisen  in  der  Schftielzhizze  wird  der  Schwefel 
abgeschieden.  Von  Kölile,  welche  ebenfaHs  bei 
der  höchsten  Intensität  dei?  Hizz«  unserer  Oefen 
den  Schwefel  vom  Eisen ,  vermöge  »Sfeerer  Verr 
Wändtschaft  abscheidet,  kanfl  die  Abscheidung 
nicht  .geschehen ,  weil  das  Eisen  daselbst  inimeir 
ilur  Ungar  geblasen^  wird.  . 

Die  Eisensteine  führen  in  kleinen  Parthieen 
häii%  Baryt ,.  seltener  Bleiglanz  ,  höchst  selten 
Schwarzbleier^ ,  Kies  -  und  Fahlerz ,  mit  der 
Masse  ganz  verwachsen.  Die  südlich  gelegene^ 
Gruben  führen  den  Eisenstein  leichter  erkenn- 
bar, denn  er  ist  daselbst  verwittert',  wovon  sei- 
ne schwarzen  und  braunen  Farben  herrühren, 
zuweilen  ist  er  vollkommen  zu  Braun -Eisen« 
stein  aufgelöst. 

Die  GesteinarDenj  :welche  n«beA  d^ii  Erzen 
herzieheli ,  sind  ein  rauchprauer,  diefater  oder 
fe^tnsplitteriger  "Kalkstein  ,  im  •  Bnuch  matt ,  an 
den  Kanten  schwach  durchscheinend ,  hier  und 
jia  ^and-  und  Chlorittheile  eingequrengt  enthal- 
tend y  ^Is  das  Liegfiade  oder  däS'  -  Gestein ,  auf 
ivelchim^  «die  .EjoBaohieht  au%elagert)  und  ein 
rauchgrauer ,  im  Brück'  matter  ,  di^ikschieferig 
rtfifsender    Mergel,,   welcher  hinwied^uni   die 
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firzschtcht'  bedeckt,  'soliin   liegen    diese?  Arien 
Spath-Eisensteinevdllig  im  Flözgebirge. 

Weiter  östlich  hia  sieht  man  auch  die  Fldz- 
lialk  -  Gebirge  sich  erstrecken,  wie  schon  oben 
gesagt ;  auf  der  entgegengesezteu  westlichen  Seite 
aber  Uebergangs  •  Kalkstein  ,  von  welchenii  ich 
(ebenfalls  geredet,  welcher  auf  schwISrzficbgi^auem 
Glimmerschiefer  aufsizt,  der^  dtinnschieferig  reifst^ 
r^  und  Jiufserst  wenig  ^"^^'^i  in  feinen.  Lagen  und 
Körnern  mit  sich  fjihrt  *). 

Westlich  Primiero  hohes  y  .  jedoch  überall 
mit  Vegetazion  bedecktes  Gebirge,,  steile,  aber 
keine  nackten  klippjgen  Wände.  Man  erräth 
bald  ,    dafs  hier,  wieder  Urgebirge  seyn  müssen^ 


*)  Ich  -weifis  nicht,  wie  e»  iomuft ,  dafs  ia  mehre- 
ren Schriften  dieser  Glimmerschiefer^  welcher  von 
Sch&nbes^hU  IsCvico  trielmal''  vorkommt,  so  oft 
Vih  Thonschiefcr  angegeben  wird*  ^icht  nuTt  dafs 
er    zaweilen    auige2eichtieter   Glimmerschiefer   ist, 

•  binn  auch  der  mindcnr  ausgeeeiehnete  nicht  wohl 
verwechselt  werden.  Wenn  ick  sage, -deär  min- 
der ausgeeeichnete ,  so  v^rtteke  ich  darunter .  docfc 
noch  keinen  andern,  ^Jalt^iMMn  mic   Not  i$i    4ei: 

.  Bergrath  ToxpT*8L4ien-  0«faiEgflart»n  yroxt  lä05  ge» 
naoi '«ll»ymftimni£ndfn>  l^limiaecf cbiefer.;  .1     . 
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welchen  uvuAk  ricji%  ist,  denn  lrier;»tehl  aiisge- 
«eiehheierGdimiRcrftchiefer  an,  und  grofse  Blöckq 
von  Granit  (ifem  ol»^n  bei  MittenWalde  rorkora- 
ttaefiden  ähnlich)  bedecken  die  Gehänge.  Welter 
gi^en  Caurk  und  Canal  hin ,  steht  wieder  Gra« 
nit  in  mächtigen  Felsen  an.  Ich  werde  diese 
Granitberjge  no<k»elhmal  im  Kalamentthale  durch- 
schneiden ,  wo  man  dessen  nächst  umgebende 
fGebilde  deutlich  sehen  kann,  daher  ich  hier  ab*, 
breche»  * 

Exkursion  von  F^eimst^hal    durch   das 

Catino-  und  Kalamin  t'othal  nach  Bl>r« 

g o  u.n dPergine*). 

Am  21.  Sept.  Morgens  4  XJhr ,  reiste  ich 
von  Cavalese  im  Fleimsthale  ab. 

Iminer  hatte  ich  die  aufgehende  Sonne  links 
hinter  mir,  so  dafs  ich  ungeßihr  von  NO.  in 
SW^  im  Catinathal  mich  bewegte,  zu  meiner 
Seite  ein  kleiner  Bach  ,  den-  mein  Wegweiser 
die  Catina -nannte.'     ' 


^)  Ich  habe  hier '  nlein  Reisejousnal  linveraa^en  ge» 
lief&rt,  denh  es  fehlte  mir  an  Zeit,  classelbis  um- 
saarbeiten*  -  ' 
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Vm  neun  und  ein  .halb  Uhr  ^rreidifte  ich 
die  höchste  Kuppe ^CatineUe.'gimaiiQt,iind  i^er- 
weilte,  hier  eine  halbe  Stunde^'  IMr  übrige  Wqj 
Ober  den  Catinelie  mufste  zu  Fufse .  geöiacht 
werden,  denn  es  ist  nur  «iii  sclimaler  Fuissteig 
fiir  einzelne  Menschen. 

Wir  hatten  noch  eine  VieiKelstunde  bis  an 
die  höchste  Stelle  des  Fasses.  Das  Wetter  war 
sciidn  und  angenehm,  unten. im  Thale  sehr  beiis, 
aber  hier  durchdriligend  kalt.  Zwei  kleine  ^uel«' 
len ,  die  auf  unserm  Wege  lagen ,  waren  gefro- 
ren. Von  dieser  höchsten  Stelle  hatten  wir  noch 
eine  Stunde  jenseits  in  das  Thal  hinabzusteigen, 
wo  immer  nur  schmale  klippige  Wege  für  ein« 
zelne  Menschen  waren.  Endlich  gelangten  wir 
auf  eine  Alpe  mit  einigen  HiiUen>  und  ^in  klei- 
ner Bach,  aus  einer  andex^n,  rechts  unsers  Wegs 
gelegenen  Schlucht  blieb  uns  nur  zur  Seite,  und 
vergröf&ertö  sich  bis  in  das  Thal,  wo  Borgo^ 
liegt. 

Auf  dem  Wege  von  .Cavalese  bis  zu  besag« 
tcr  Alpe,  und  weiter  i>is  Calamento  sah  ich 
nichts  als  Porphyr  in  ungeheuren  Massen.  Oft 
nackte  ,  mit  pralligen ,  platten  Abstürzen  verse- 
hene Berge ,  besonders  naclv^übefsdegenem  Ca- 
tinelie bis  zur  Al{^  hinab,.,  vycp  .dieser  3erg  fast 
von  aller  Vegetazion  entblöfst  iaU^, 
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Auch  diesseits  des  Catioe]99»a)ir:1iV«ldiCQ6ieiij^ 
und  einige  Alp^n»  von  ißn&t  hereij»  das  »ViA 
Abgetrieben  worden,  sehia  deivlaoge  Weg;v«a 
vier  und  einer  halben  Siunde  .bergauf.^  <  und.  ei« 
ner  Stunde  bis  zui^  Alpe  abwfirt»  ohn^  mensche 
liehe  Wohnung,  ^ 

Der  Porphyr  fifidet  «ch*  yon  verschiedeiien 
Tarben»  auch  verschiedener  Grfifae  der  Gemengt 
theile.  Der  ^uarz  in  eingewachsenen  Kdrnern 
Von  verschiedener  grauer  Farbe »  >  ist  oft .  noch 
häufiger  als  der  meist  gelbliche  und.  blafsfleischf 
rpthe,  oft  verwitterte  >  oder  in  Porzellanecdö 
aufgelöste  Feldspath.  .        s    > 

Die  Hatq»bnastse  des  Porphyrs  »  ist  die  näm« 
liehe,  wie  oben. unter  8»  beschrieben ^  von  vm> 
schiedener  Farbe  und  Härte^.  Bei  weitem  4i^ 
häufigste  Farbe  aber  ist  die  rddilichbraunc  und 
schmuzigbrauarothe.;  weniger-  Uiiifig  findet  siok 
die  schmuziggirfine ,  meist  grünlichgrane^^  auiA 
rdthlich«  und  rauchgraue  Farbe,  seilen  die  fleische 
rothö  und  veilchenblaue ;.  die  lezte  sah  ich  bloe 
auf  der  höchsten  Kuppe  des  Catinells.  .  Von  frsm-i 
den  Fossilien  sah  ich  gelben  Eiseno^er  und 
Grau-Braunsteinerz  auf  Ablösungen  und  Klüften 
hie»gen  Porphyes. 

Der  Porphyr  meist  dhne  kenabare^  Schieb«- 
ftong,  an  Stellenr,  wo  aber  Iioft  und  Wetter  ein« 
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gePnAl^  iumI  4kk0  Schiehtuiig  kettubär  ist,  schiefst 
er  Beilifu%  von  SO.  ia  T^W.  mn^  aber  auch  na« 
hmein^t  «olchea  Stelle  von  S.  in  N.  6enaa 
konnte  leb  die  Weltgegend  nicht  bestimmen ,  da 
ich  keinen  Kompafs'  bei  mir  hatte. 

Von  besagter  Alpe  noch  dne  lange  Strecke 
bis*^  Kalamento  dieser'  Porphyr.  Um  Mittag  langte 
ich  bei  den  ersten  Aipenhütten  zu  Kalamento  an^ 

Hier  *  sah  ich  die  ersten  Geschiebe  von 
schwärzlichgraoem  und  graulichschwarzem  Glim- 
merschiefer ,  die  ersten  Stücke  fremden  Gestei« 
aes  aufser  dem '  Porphyr  f  den  ganzen  langen 
Weg;  dreihundert  Schritte  weiter  aber,  schon 
frische  Bldcke  Granits  9  mitten  uriter  den  häufi« 
gen  Porphyrbldck^i  j  welche  die  Alpenrücken 
bedecken.  Die  GranitUdcko  werden  bald  hau* 
%er9  wie  auch  scharfkantige  Massen  von  Glim* 
«aersehiefer  immer,  mit  dicken  Lagen  9^arz. 
Der  Glimmer  findet  aidii  mit  Hornblende  ge- 
Bmngtj  endlieb  aber  auch  diese  so'  ^t>rwaltend, 
diafs  man  ly^nig  Glimmer  mehr  wahrnehmt! 
kann,  und  sich  eine  Art  Horjiblendeschiefer 
konstituirt.  ■        ' 

Noch  kennt  man  abdr  d&n  Ursprung  aller 
dieser  ürgebirgsarten  nur  aus  der  Yermuthnng, 
dafs  selbe  von  der  links  Kalamento  sich  erhe- 
benclen    Kuppe    herabgekommen    seyn    miinen« 
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Dft  bei  %tner  nnaitfhaltlichen  Reise  ftber  diesen 
Pafs  bei  dieser  Jahreszeit ,  wo  ein  ung^stümmes 
Wetter  den  Reisenden  sehr  in  Vei'legenheit  sez- 
zen  könnte ,  das  Nachforschen  unmöglich  macht;» 
so  bleibt  man  noch  in  UngewifB^ieit.  Eine  ha\be 
Stnndö  Wegs  noch  immer  Anr  hier  und  da  Gra* 
hitbldcke  unter  den  endlosen  PorphyrblÖekeni 
Doch  nun  föngt  die  Gebirgsgegend  ah  freundli^ 
eher  tu  werden ,  die  Gehänge ,  besonders  ÖsU 
lieh,  sind  fort  und  fort  mit  Alpenhütten  bedeckr. 
Die  Vegetazion  ist  zwar  äufserst  mager  ,  doch 
sind  die  kahlen,  platten  Abstürze  verschwunden^ 
die  Gehänge  überall  bewachsen ,  daher  man  auf 
eine  andere  Gebit^sart  als  Porphyr  zahlen  kann* 
Wenn  man  den  kleinen  Bach,  der  Kalamento 
durchströmt ,  von  dem  ich-  oben  schon  gesagt^ 
passirt  hat,  der  weiter  vorwHrts  sein  Bett  ^ohl 
zwanzig  und  mehrere  Klaftern  in  den  Schotter 
imd  Gestein  (meist  Porphyr)  eingeschnitten  hat,, 
daher  die  Paisage  zu.  Pferd,  wegen  seinen  pral- 
ligen tiefen  Ufern  oft  gefährlich  macht ,  sieht 
man  endlich  zur  Seite .  einen  anstehenden  Fels, 
der  wirklich  Granit  ist.  Bald  darnach  sieht  man 
Granit  rechts  des  Weges,  bi»  ^ine  und  eine  haU 
be  Stunde  von  Borge  beständig  anstehend,  sohia 
wohl  eine  Strecke  von  einer  und  einer  halbes 
Stunde  W^es.  •* 
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Der  Granit  ypn.  Kalamenlo  leidet  ün  Farbe» 
©efilge  und  Grdl^e  der  demengtheile  wenige 
Abänderungen..  I]|er  ^aarz  Ut'  immer  von  grauer 
yarbe,,  der  Feldspath  weifslich ,  oft  krystallisirt, 
oder  den  sogenannten  porphyi^rtigen  Kranit  Iton- 
tlituirend;  4^er  Glimmer  überall  ziemlich  gleich 
durch  die  Hai:q>tmass6  vertheiit ,  schwärzlich- 
oder  tomback^raun  Und  braunlichschwarz.  Oef- 
ters  durchschneiden  ihn  Gänge  von  3  —  1  Zoll 
mSchtig',  die  theils  durch  <^uarz  auagefüUt  sind, 
und  theiU  durch  einen  jungem  Granit,  so  äu- 
fserst  wenig  Glimmer  und  wenig  ^uarz  enthält» 
grdfstentheils  aus  Feldspath  zusammengesezt. 

Wenn  man  sich  auf  anderdialb  Stunden 
Weges  Borgo  genähert  hat,  fangt  das  Klima  wie^ 
der  an  milder  zu  werden.  Kastanienbäume  zur 
linken  uiid  rechten  -Seite  des  steinigen  klippigen 
Weges,  in  einer  Kdlie  voti  vielen  100  Fufs  über 
das  Thal  der  JSrenta ,  machen  den  Weg  ange- 
nehm. Bei  einer  unbedeutenden  Schlucht  in 
fieser  Gegend  sieht  man  auf  einmal  den  massi- 
gen Granit  verschwunden ,  dagegen  Glimmer* 
^hiefer  eine  weite  Strecke  anstehen.  Dieser 
hat  immer  viel  (fuAvz  in  seiner  Masse ,  ja  oft 
yermifst  man  bei  grofsen  Stüdcen  den  Glimmer 
fiiftt  ganz^»  Der  Glimmer  ist  .immer  von  schwärz- 
lich- und    tombackbrauner    Farbe  y    <}er   Ouav% 
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grau  und  graulich weifs ,  :vOii  kdcnig  abgesonder« 
ten  Stücken.  ^ 

Ich  konnte  die  Scheidung ,  wo  Granit  und 
Glimmerschiefer  libereinander  Jm^  nicht  sehen» 
weil  sie  mit  Y^ietazion  bedeckt  ist ,  und  hatt« 
nicht  Zeit  zum  näheren  Au&uchen »  obwohl  in 
wenigen  lUaftern  diesseits  GUttunerschiefer »  und 
jenseits  Granit  ansteht«  Nun  hatte  ich  also  be^. 
Itandig  nur  entblöfste  Fjelsen  von  Glimmerschie- 
fer zur  Seite  meines  Weges.. »  al^er  endlich  Jbe^ 
deckt  ihn  ein  weifser,  an  den  Kanten  durch- 
scheinender ,  dem  Uebergangs  -  Kalkstein  von 
S<ihwa2  ähnlicher  Kalk.  Ich  sah  auch  viel« 
Stücke  desselben  auf  der  Strafse  von  Borgo  bis 
Pergine  mit  Kupfergrün  und  Fahlerz  wie  jene 
vei'wachsen.  Anfänglich  sind  die  Schichtenzer« 
Jklüftungen  des  Kalksteines  ziemlich  schwebend^ 
J>ald  aber  unge&kr  von,  O.  in  W.  einschiefsend« 
Endlich  entgegengesezt»  imd  dann  ziemlich  deut- 
lich krumm  gebogen ,  a^ulezt  aber  wieder  von 
S*  in  N.  einschiefsend  ^  welche  Sichtung  er  auch 
fortan  behält. 

Ehe  man  Delvi  erreicht  f  links  ein  {luabeis^ 
aender  Fels»  der  Porphyr  ist»  allein  sehr  ver» 
sqhieden  von  den  Porphyren »  welche  man  bis 
biorber  g^ehen»  denn  er  ist  neuerer  Erzeugung^ 
liitniUch  .Kling9tein- Porphyr*     Seifte  Farbe  ist 
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«eist  sehmuzi^-,   gelblich*  und  rftuchgrau;   ge- 
fleckt ,   mit  weifslichen ,    von  Feldspathkörncheri 
.  Iierrührdnden  Funkten. 

Bei  dem  S^hlo^e  Borgo  immer  nur  der  be- 
BAnnte  Uebergjings  -  Kalkstein ,  aber  von  minde- 
rer Durchscheinenheit  9  weifslichgt*auer  Färbe, 
grofsmuschlichem  Bruche,  sohin  einem  Kalkstei- 
ne  neuerer  Erzetigung  ähnlich ,  allein  er  bricht 
mitten  im  obigen  Uebergangs  •  Kalksteine ,  und 
r&R  allen  Seiten  von  selbem  umgeben. 
\  Abends  langte  ich  nebst  meinem  Wegweiser 
^nd  Pferd  in  Borge,  im  Thale  der  Brenta  ge- 
legen 5  «» ;  nach  angestrengter  Reise ,  wo  de« 
^ganzen  Tages  mir  dreimal  gerastet,  aber  nur  je- 
desmal eine  halbe  Stunde  versäumt  ward. 

Jenseits  der  Brenta  ziehen  Flözkalkgebirge 
her,  welche  zwischen  Pergine  und  Tiient  auch 
über  die  Brenta  sezzen ,  und  über  Trient  gegen 
Neumarkt  hin,  alleinige  mehr  zu  sehen  sind. 

Den  22.  Morgens  sezte  ich  meine  Reise  über 
Roacegno  und  Levico  nach  Pergine  fort. 

Auf*  dem  Wege  sah  ich  pur  Glimmerschie- 
fer anstehend,  dem  iihnlich,  welchen  kh  Tages 
zuvor  auf  Kalamenti>  gesehen.  Der^uarz  nimmt 
^  Menge  gegen  den  Glimmer  so  überhand,  daft 
man  Knauer  von ,  mnem  9**^*^®  ^^^  mehrern 
Fttfs  Grdfse  bekommen  kaan^  wie   man  vorzlig« 
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lieh  bei  a^ii  Kiäabriichm  4iea*  vmi  j^HSfil»  vM 

Pergine  fär  die  Glashütte  in  Trient  sehen  •kaA«« 
ich  bestieg  das  Gehäng  be£  I^once^o...  Drei 
.Viertelstunden  brachte»  ich  wML  zu  9  «b^  ich 
über  die  WeinpflanKimgen.kBin«  Von  dft  brAiupb* 
td  ich  etwa  eine  halbe  Stunde  bis  zu  einer  Stelle« 
yro  das  Gestein  von  eiiieni  9  vom  Berge,  hemii-» 
atrcimenden  Bache ,  10  bn  12  Fufs  eiitbiOfsfe  ist« 
Es  bricht  da  der  nämliche  GlimiDersohtofer« 
wie  von  Kalamenio  bis  hierher  und  £i>fftbi# 
Fergine.  Allein  ein  Lager  im  .(^inllIter8cJ^er 
4er  von  5  bis  6"Fufs  aiäch%  schien  mir  dock 
werk  würdig.  Es  besteht  eigentlich  «aus  derbem 
Siiignetkiese  von  lichte,  tombftekbrauner  Farbe» 
derselbe  ist  ganz  mit  dem  GUmmerachief^  ver«* 
wachsen  und .  verflossen.  .Seine.  Mäch|:igk$k  >ilrird 
bald  gröfser;  zieht  sich  aber  eben  sk>bald'  wie^ 
der  zusammen».  Sein  Vesrkommen  erinomlt  an 
die  Schwe&lhieslager  zu  Bodeamais  an  il|^  S0b» 
mischen  Grenze ;  dqr):  brlaht  d^r  Kies  in>^a<;ifs) 
Jiier  in  Glimmerschiefer,  iutfserdeiii-  uaterscfaeir 
det  sich  nichts«  Hier  h^l  es  aber  nocb^  I^eiii 
Gewerbe  gewagt  9  diesem  Fpa$U  zW^d^paiäfsig; 
zu  nuzzea,  was  iJ>er  d^rt.Uagrt  sdkön.  g^schuH 
hen  ist« 

Am  häufigsten  findet  sieh  wcAl  Ble^Uaz  im 
Riesigen. Schi^fergebtcge;.aUein  deseettiVod^om'« 
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Ineli^äit  konnle   ich  idiesesiiial  nicht  genau  beob« 

•*  '  Die  mlde  Geburgsgegeiid  von  Fiorpxo  scheint 
^r  hier  der  F4Hr]na2ion  ^dkes  Serpentins  wegen^ 
de»  £rvvähnen»  westh./ 

Ich  gihg  TOD  Pei^in»  nach /J*iopozo ;  aof 
dem  Wege  an£»g8 .  beständig  GEmmerschiefery 
dann  Torphyr  von  der  nämlichen  BesehafiFenhek 
als*  oben  häufig  erzählt  ward.  .  Von  dem  zwei 
^nd-eine  halbe  Stuiide  langen  Wege  ^  nimmt  den 
^^fttm  Theil  der  Porphyr  ein,  BeiFiorozoBei^e 
v<m  schmiuig-^rüiiem  Porphyre.  .  Nahe  bei  ei- 
nem da  auf  Kupfer  und  SUber  angelegten.  Gru. 
benbaue  al>er  grüner/Serpentin.  Man  Ehielt  ifan 
seither  noch  jederzeit  itir  Porphyr,  und  trieb 
ftoMn  die  Suchbaut^  ohne  Umstände  •  in  den  um* 
liegenden  Porphyren. 

Der  hiesige  Serpentin  'ist  auf>lMraunrotheai 
Pof^hyre  aufgesezt,  und  die  Richtung  seiner 
Schtchienklüfte  ist  ungeföhr  SO:  in^NW.  Der 
erzführendeGang  hat  eine  Mächtigkeit^  roii  3  Fnis 
bis  zu'  eineiT  kaum  ^sitixtbaren  Linie.  Die  Oang- 
art  isi  Kalbspath^^  und  die  Erze  nehmen,  wie 
bei  allen  Gäng^,  bäkl'»gff(irseren^  Md  kleine- 
ren' Raum  davon  ein.  Der  aufsen  an^tf^ende 
dankelgrjino  Serpentin  ist  weniger  reich  an  Gän- 
gen und'  Brnen,  sagen  die  Bergleute »  und  wenn 
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tf  J  ^ä^ä^lf  ib'iümen  verlieret^  sicfc  die  Et^e^  ^ 
Hchlgriine  dagegen  ist  eigentlich  dasjenige  Ge* 
steint  welches  die  Hoffnung  des  Btahertm  aus^ 
macht  Die  einbrechenden  Ei^^e;*'  eigentlich  44i 
gemeine  derbe  fahler?  9  mit  •  Äuweifen  gelber 
Bieiide  und  wenig  Bleiglanz. '  Sobald  diel  ^Ihi'grf 
auf  den  rothen  oder  grönen  T«HT)hyir  tref&ti; 
haben  sfe  ihr  •  Ende  erreicht ,  denn  es  Und  d« 
ICeiue  Spuren  von  Gängen  und  Erji^tt  mehi^  Übrig. 
ObwoH  die  Auflagerung  des  Serpentins  arf 
den  Porphyr  n^cht  sehr  deutlich  wahrzunehmen 
ist,  schien  sie  mir  do^  sehr*  wahrscheinlich', 
folglich  dafs  ^e^  SorpenÜn  jüngerer-  Forfnazion 
als' dieser  wai^>  der,  .wie  wir  häujßg  gesehen 9 
jederzeit  nach  den  Schiefei^ebii^en  folgt,  uiid 
voü  Ueb^rgangskailL   bedeckt  wird. 

[,.:.  ...     12.  '''        :'      \         ,[ 

Nun  habe  ich  noch  eine  klein^'  Uebersicht 
über  das  ^Ganze  meiner  Bergret^e  zu  machen  ^ 
fim  etwas  ron  einem  Profile  zu  bekonimen.  Idh 
i&ehme  ungefähr  den  Längen  «Meridian  29^*y  iui^ 
Basis  ,  welcher  den  westlichest  Theil  des  Wal« 
^en'Sees  in  Baiem  schneidet,  Mhtemtald  west- 
Uch',  Insbruck  und  Sferzing  dagegen  ä'stlicb  IMfst^ 
Bozen  ,  Neumarkt  und  Trierit  ' bleib to  'wieder 
westlich,  Predazzv  und  Primiet'o' ^er  beträcht-^ 
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Uefa  nmt  dsilicb. :  Da  ich  nidit  nack  dieser  li- 
pie  gereist  biof  ooch  andere;  so  werd^ii  die 
Jaückea  natürlich  von  der'nestlicjien  oder  dst- 
Ucben  Seite  her  ersezt  werden,  müssen. 

Von  der  Ebene  in  Baiern.  bis^  Insbruck  oder 
von  Scbiraz  über  Tegernsee  hinaus»  nur  Fldzge* 
birge  9  .  Flta  *  Sapd^teia  »  Kalkstein  »  und  nur 
Hufsersl  selten  Fldztrapp  in  einer  Breite  von 
^„  eines  Breitengrades.  Bei  Rattenberg  oder 
'Wdrgel  ist  aber  dieser  Gebirgstheil  schmäler, 
|ron  Wdrgel.  bis  ii|  die  Baieris^he  £ben^  nnr  ^J^ 
des   47  • —  48-  Breitengradesif 

Die  llebergangs-Fornucrion  sieht  man  auf 
der  Strafse  über  Insbrudc  nach  .Sch(fnberg  last 
gar  nicht,  obwohl  häufige  Spuren,  dafs  sie  da 
nicht  fehle ,  vorbanden ,  denn  wo  kämen  die 
Ungeheuern  vielen  Geschiebe  von  Ueber^angs» 
Gebirgsarten  her.  Bei  Schwaz  im  Zillerthale^ 
wo'  man  sÜC;  genau  beobachten  kann,  betragt 
aber  deren  Breite  ^^^j  des  besagten  Breiteugra- 
des, l^ei  Wiirgel.über  die  Vyitsehenau  hin,  wo 
der  Uebergaii^-.Sands^tera  herrschend  ist,  .«abej^ 
irieder  viel  mfh^»  .    .^  j. 

Der  Funkt  9.  wo    sich  die.  Urgebirge   aiUan* 
gen,  ist  aus  obigeltn  $•  3.  nich^  genau  besfimm^ 
dagegen    i^t;  derselbe   weiter   nordöstlich   genau 
bekannt;    denn  .im   ^illerthale  .fängt  ^ der  Glim- 
mer« 
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Uierschiefer  innerhalb  des  Dorfes  Schlitec9>  bii 
Schvvaz  hinterhalb  der  SchwaSer  an.  *  Wir  ha« 
b,en  aber  auf  unserm  Wege  i^och  andere  fremd« 
artige  Lager  gesehen,  nämlich" Serpentin ,  und 
vorzüglich  körnigen  Urhalksteii^«  *  Der  leztera 
ist /von  Steinach  bis  Sterzin^,zu  sehen,  schon 
beinahe  4  Meilen  weit  ,*  und '  bililet  da'  gaiiz« 
Stückgebirge ;  immer  scheint  er  aber  blos  zu  dem 
Glimmerschiefer  -  Gebirge  zu  gehören,  imd  ver« 
läuft:  sich  fa>t  .in  dasselbe^  und  ivird  diesseits  des 
Brenners  ,  und  jenseits  Sterzing '  von  Glimmer*^ 
schiefer  eingeschlossen  und  eingefafst.  Die  For- 
mazion  des  .Glimmerschiefers  mit  den  Serpentin« 
und  Urkalkstein  -  Lagern  nimmt  eine  Breite  iroii 
Xöü  ö-<^^*'  i  bemerkten  Breilengrades  ein-  [ 

Zu  Mauls  erscheint  zuerst  der  Graitit,  und 
^erge  davon  bis  Unterau.  Von  Fezterem  Orte  un- 
gefähr angefangen!  wieder  Glimmerschiefer,  danit  ' 
Urgrünstein  -  Ijager.  Hornblendeschiefer  *  wecte 
seit  bei  Rolmann  selbst  in  diinnen  Lagern  mit 
Glimmerschiefer  ab;  endlich'  wieder  Glimmer« 
schiefer ,  der  wohl  allein  ^^^  eines  Breitengrades 
einnimmt. 

«  Da  ist  also  der  TJrgriinstein  auf  beiden 
Seiten  mit  Glimmerschiefer  eingefafst,  wie  oben 
der  Ifrkalkstein ,  zusammen  breit  oder  mächtig 
^^^  eines  Breitengrades« 

15.  Jahrg,    "  '"  62 
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Dies,  und  jenseits  des  Granits  also  Glimmer- 
scifiiefer  in  weiter  Ausdehnung ;  diesseits  vorzflg» 
Jirh  mit  körnigem  tjrkalk-,  jenseits  mit  ürgrtin. 
ptein -Lagcrjri.  Der  Granl^zug^  nirtimt  etwa  -j^^ 
eines  Breitengracles  ein. 

'  Der  Porphyr  begiiint^so  ungeßhr  bei  Koll* 
'  mann,  und  macht  i>ei  Neumark ,  östlich  unserer 
Linie,  Flözkalk 'plaz,  sohin  nahe  T*oir  «|»®^  ^^'^' 
lengrades.'  Auf  unserer  Liniö  erstreckt  sich  aber 
der  Porphyr  ununterbrochen  bis'Kalamento ,  so- 
hin wohl  /^^  eines  Grades  der  Breite. 

.'  ZuKalamento  Glimmerschiefer,  mit  ürgrüii- 
jtein-Formazionen,  aber  ohne  weite  Erstrecknng^ 
dann  wieder  Granit  in  ansehnlicher  Weite,  näm- 
lich yjj,  eines  Breilengrades.  Jenseits  wieder 
Giimmerschiefer,  etwa-j-üö»  und  Uebergangs-Kaik.. 
stein  in  der  Ausdehniing  von  ^on  ^^^  Breiten« 
grades.  Endlich  die  Flözgebirge  bis  in  die  Ebenen 
des  Venezianischen  Gebietes ,  wohl  X*  von  dem 
47  —  48«  ^Breitengrade  einnehmend ,  aber  zuwei« 
len  auch  kaum  die  Hälfte. 

Man  sieht  wohl^  dafs  Alles  nur  im  ^rofsen  ge« 

nommen  ist|  einzelne  Lager  und  selbst  Berge  gar 

nicht  geachtet  werden  können,  wenn  nicht  wieder 

der  gesammte  Ueberblick,   den  ich    damit  gebeä 

.  wollte  9  sich  verwirren  soll. 


dby  Google. 


,)    807    ( 


6.- 

fe  c i  trag« 

zur  Kehntnifs  der  Gebirge  Schwabens. 


^'  •  •    "    •      J'  Von 


^.JBerrn  Profi^ssor  Hvj90£$hag£n  äw  Tübingen* 


«Aiiler  8<^hwärzwald  und   die.  Schwäbische  Alp 
«iiid  die.  zivci  H'au{>tgehirge  Schwabens 

'  Der  Bchwarzwald  beginnt  bekanntlich  am 
Khcine  zwischen  Basel  und  Schaffhausen »  und 
l>esi2^t' hf  ei*  zugleich  «seine  grdfste  Breite  von  etwa 
'ieKngeograpbischei^  Meilern  Indem  er  voll  liier 
aüS  auf  20  bis' 22  Meilen^^sibh  zuerst  nordnord- 
dsilich,'  in  der  l^zteh  Hälfte  seiife  liänge  aber 
U(Frdtlch  ausbi^eitet;  verliert  er  immer  mehr  an 
'breite  und  Hdhe ,  hU  er  sich  in  der  Gegend  von 
Neuenbürg  lind  PforzJieim ,  zwischea  dem  Esz« 

62  ♦         , 
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und    AIBlDiisse    ganz    ausspizt  ~  und  an  bergige» 
Land  von  etwa  lOCO   bis  1400'  Meereshöhe  an- 
schliefst.     Daher  befinden  sich  seine  bedeutend- 
sten Höhenpunkte-,    2.  B.   der    Blauberg 5    Bel- 
eben,  Feldberg  ^    Kandelberg,    sämmtlich    zwi- 
schen 3600  bis  4582  Fufs  hoch   (m.   s.  d.  Tub. 
Blätter  I.  Bd.  5.  St. )    im    südlichen    Theilc   der 
Gebirgskette y    und*  an   der  westlichen  Sei^e  der- 
.«^IbNen,    wogeg«tt  nölxilich  voijpi^  Kinzigthale  k^ia 
Funkt  die  Höh^  von  2800  Fufs  übersteigt  ,•  und 
tf stlich  der  Kniebis  üU  hjfchster  Funkt  nur  2560 
Fufs  erreicht.     Zugleich  ist ^  der  Abfall  desGebir- 
ges  gegen  W.  und  dem  Hhbinlftale' zu^sehr  st^il^ 
nach  O.   hin   äh^r  sehr  '^aktft  und  fast  tmmerk* 

lieh  abgedacht»     .  .,...  .-^ 1 

Die  jdlp  schliefst  sich  in  der  Gegend  ^es 
Ursprunges  der  Doaaii  und  dos.  Neckars ,;  1il|s> 
an  die  östliche 'Seite  des vSch^Mr^^^z Waldes  ;an^ 
und  verlängert  von  dieser  Stelle  aus  ihrf  Ge- 
birgskette-, auf  der  Wasserscheide  zwisf^ien  deap 
Meckar  und  :i[er  Donau,  in!  der^i^btung.Ton 
NGO.  auf  20  bis.  25  geogra^sQbe  Meilen,  weit 
bis  in  die  Gegend  zwischMi  rDiiibelsbühl,  ^d 
Oettingco;  wo  sie^urch  denWernizfiufs.  dMrch* 
schnitten  wird ,  ob  wolil  ionseit  desselbjffi.  die 
Gebu'gs-Formazion  iiocl>W4^i|;erhia  ^ortsezt  (z.B» 
am  Uesselberg^  Östlich  v.qa  Diuk^Isbiihl).     Ihr 
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JttoravvestlicKer  AbfaH  ist  ebenfdis  sehr  stefl, 
wälii-tend  der  fentg'egenge«ezte  sanft  gegen  die  an 
sich  *  schon  hocK  liegende  Donau  hin  auslauft. 
Den  bdchsten  Punkt  auf  diejseiwGobirgszut^e '  bil- 
d^  der  soge^^^tc  .Bnckofeaf^la  bei  Hechingen 
<  2911 .  Fufs^hoch ;  Tüb.  BÜitter  )  ,  aufserdem  sind 
HdheApimktQ  ,yop  !^600.  F.  selu'  bau% ,  und  erst 
•gegeii    iitsk,  J&nde.  der.  Gebirgskette,  nimmt  iJire 

MiÜie  mßhr\Qb^.-      -     »    . 

An  diese  beiden  Hauptgebirge  schliefsen  sich 
noch  einige  kleine  Gebirge  an  y  wovon  der  Schön« 
buch^  das  Löwrensteiner  und  ^  Elhvanger ,  und 
das.  JHegau  -  Gebirge  die  bemerkenswerthesten 
sind.  Der  Schönbuch ,  welcher  von  Herrenberg 
aus  Östlich  bis  «n  den  Neckar ,  zwischen  Stutt- 
gard)t  und  Ttibingen^  hin,  durchstreicht,  und 
sich  bis  zu  einer  Höhe  von  1550'  erhebt  *) 
Würde  schon  in  älterer  Zeit  als  ein  Hauptschei« 
den  zwischen  den  Altwürtembergischen  Landen 
betrachtet,  und  dieselben  durch  das  Land  un* 
terund  ob  der  Stieg  (.  oder  die  nördliche 
und  südlicbe   Hälfte)  bei   einzelnen  unterschie« 


*)  Die  ganze  Gebirgthöhe  .  zwischen  beicien  Städten  f 
wird  auch  ^wohl^  »untec  dem  Namoa  dar  Fil^ 
der   begriffen.      ■    ' 
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Jen.    Bas  EUwang^r  (od^  aiich  JUw^»rfi^9^®) 
und  Ldwenstemer  Gebiirge  sind  hdher  als  jeii€;sy 
und  ihre    höchsten   Punkte  .  erreichen   wohl  die 
,  Höhe  von  2000  Fufs. 

Sämmtliche  Gebirge  bilden  audt'geognostisdi 
ein  zusammenhüngendes  Ganze»,  iqdem  vomUrge)» 
birge  ans  hh  zum  jüngsten  Etötgebilde  sich 
verschiedene  Gebu*gs.Formazi6nen  anainander  rei# 
hen.  Dieselben  lassen  sich  fblgeBdf»riBa£i6tt  zu« 
sammen  stellen. 

IJrgebirgsart  en» 

^ufillige  Sinlagernng  und' 
Erzfiihxung. 


Gattungen. 

Arten. 

Granit 

älterer 

Gnexfs 

Thonschiefer 

Porphyr 

jüngerer 

Hernstein* 
porphyr, 
Thonpor'^ 
phyr. 

Mit  reichen  Erzgängen* 
Fseudoporjphp*« 


Roth -Liegen- 
des 


Flözgebirgsarten» 


groh*  «.  /tfi/i- 
körnig* 


^  Bituminöser  Sandsteinschie- 
fer ,  Mergel  mit ,  Schwe- 
felkies. Aach  Kupfer,  Ei- 
iieii  'und  Silber,  und  Ko- 
balter;[;ci  nuf  Gängen« 


dby  Google 


)    8U    ( 


Gattungen. 

Arten, 

AfiltereiFlös- 

Atpenkalk^ 

kalkfdf 

stein  '  {Zech» 

/ 

itein). 

Rauchwacke. 

AeltererGypt 

derb  u.  waS' 

serfrti    (An- 

hydrit). 

V 

Bantes  Sand* 

Feinkifrniger 

stein*  und 

bunter  Thon- 

Tbongebir- 

Sandstein, 

.     ge  mit  dtm 

Quaders  and' 

jüngeren 

stein. 

Oypse 

Quarzsand' 

stein* 

Sandstein' 

, 

schiefer» 

1 
Bantermer^ 

gelartiger 

Schief  er  thon» 

JüngstcrGyps 

derb  a,  fascr 

'*'^- 

Muscliellulk- 

{Kalkstein 

st«in 

des  Jura.) 

riöztrapp 

Basalt, 

PVücke. 

Porphyr^ 

schiefer.     ' 

Zuntllige  Einitgerung  und 


frrzfühvung. 


Mit  dem  llteren  Gypse. 


tlingesctibssea  darin  aind 
nui*  einige  Zoll  mächtig« 
Schichten  ron  faserigem 
Steinsalze  und  Salzt^on. 

Mit  FHkivt^n*  Abdrucken. 


M&tfOili^ttki-  ÄbdrUcSren  und 
Ver^f^einerun^en,  auclikMi« 
nen .  Knpohenresten«   ^ . , 

Ißisenschiissig* . 

IVIil; ;  Pflnxncn  «  Abdrlicknd^' 
Feiner  Kai ksteinsehiefer,  Eo* 

genstein,  bitumi)iöser  Mer« 

gelschi^er  mit  mancherlei 
'    ^eoBiteüwrangen^     Thoa- 

eisen,  und  Schwefeleisen, 
Verhärteter  LVlergel  mit  Zoe^ 

lestin; '  Braun*  und  Stein« 

kohi^nnestern. 
Mit  MammuthszjÜmen. 

Eisenbohnerz* 


Mit  Prellstein  (Halbopal?)* 
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Aufgegchwcmmt'es  Gebirge. 


Gattungen, 

Arten. 

Zufällige  Einfageruxig  und, 

/          JEvifülA-ung, 

KagelEtt« 

kalkraff 
Lehmlager 

GeröJlQ 

aus    Kalkge» 

▼on  Granit^ 
'  Gneifs. 

* 
•  ,^     .    .  •      . * 

Mit  Braunstein. 
Mit  gvofsen  llandtbier  -  Üc- 
berresten.     '  * 

Bas   VrgeJm*^.     üntei^  dto   Ul-gebirgi- 
arten»    weldie   hauptsächlich  am  westlichen  Ab* 
falle  '  des   Schwarzwalides    anstehen »    herr.<M:hen 
Oranh  und  Gneifs  durchaus  vor ;  zuweilen  nur 
gel^  leztercv  in  &Ujfmtersehiefer  HbßVf  sehr  sei« 
ten  und  in  geringer  Verbreitung  sind  Thonschif 
^fer  nnd  Forphyr  yorha^kdeii,    Gani  eigenthiim- 
lich  ist^  to  weit  'wasn  da$  Gebirge  bir  jezt  kennt, 
der   gänzliche   Mangel   von  andern ,    sonst    dem 
Urgqbirge   eigenen    und   untergeordneten  Lagern 
von  Urkalk  i  Sienit ,   Urtrapp  u,  s.  w.     Das  Ür» 
gebirge*  ist  süfhr  deutlich  geschichtet  und  schiefst 
in  einena  Winket  von  60  bis  80  Grad  gegen  Osten 
eitti   wobei  es  ein  allmühiich  gegen  Norden  ab- 
fallendes Niveau  besizt.      Während  es  daher  im 
mit^ileren  Theile  der  Gebirgskette  bis  auf  Höhen 
^von  2000  Fufs.  (z*  B.  am  sogenannten  ManbüU 
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2wischen  Schraniberg  «ud  Hortibei^g )  '  tu  Tajc 
ausgeht^  steht  es  in'  dem  MurgtJiale  nur  1550 ; 
in  dem  Alp-  und  Enzthale  aber  I;atim  1400  Füfs 
hoch  an  9  und  erscheint  weiter  nördlich  nicht 
wieder.  Der  Verbreitung  des  über  dem  Ürge- 
birge  hergelagerten  älteren  Flözgebirges  nach*, 
tefst  sich  schliefsen ,  dafs  ersteres  bis  an  den  un. 
teren  Neckar  fortstreicht ,  und  dafs  der  bei  Hei- 
idetberg  in  geringer  Höhe  unter  Adm  älteren  Sand" 
steine  zu  Tag  ausstehende  Granit^  sein  llufsfer- 
«tes  Ende  ist,  womit  es  an  den  ödenwaM  sic/i 
anschliefst. 

'Der  Granit,  Schon  der  wilrdige  Selb  (in 
den  Denkschriften  der  Aerzte  und  Naturforscheir 
Schwabens.  1.  Bd,  1805)  hat  auf  das  verschiedene 
Alter,  des  am  Schwarzwalde  vorkopimenÄen  Gra:^ 
nites  aufmerksam  gemacht  ^  und  einen  älteien \ 
kleinkörnigen  und  aus  scliarfechigett  Gemeng- 
theilen  bestehenden  Granit^  in  dem  einlzehie 
grofse  FeldspathkrystaUe  vorjiommen  (porpbyi'är-^ 
tiger  Granit)  ,  von  dem  jüngeren  unterschieden  9 
der  mehr  grobköriiig  seyn ,  auch  Speckstein  und 
Thonschie/er »  Trümmer  enthalten,  und.  mit  dem 
Thonschieferporphyre  und  sogar  mit  dem  dorti- 
gen älteren  Sandsteine  (?)  gleichzeitig  seyii 
soll.  An  den  älteren  Granit  schliefst  sich  der 
,  GneiU  an»    und  mit  diesem  scheint  der  jünger^ 
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zu  vrechseln.  ^  üebrig^n?  sind  sowohl  die  Lagc- 
rungs-  als  Verbreitungs- Verhältnisse  von  beiden 
im  AUgcmeixieii  >  und  besonders  am  südlichsten 
Theile  des  Schwarzwaldes  noch  zu  wenig  unter* 
sucht)  upi  sie  mh  Gewilsheit  beurtheilen  zu 
können. 

Der  Gneifs  ist  hauptsächlich  im  aberstea 
Blurgthale  9  im . .  Reuch  «  und  Kinzigthale ,  also 
im  mittleren  Theile  der  Gebirgskette,  abgelagert^ 
i!nd  geht  in  Glimmerschiefer  und  Granit  iiber. 
Er  bildet  für  sich  allein  ^^anze  Stücke  Gebirge 
von  mehreren  Stunden  in  de?  Länge, 

Der  Thonschiefer  kommt  von  allen  Urge-/ 
birgsarten  am  seltensten  und  nur  an  einzelnen 
Stellen,  in  gerhiger  Verbreitung  vor,  (M.  s.Selb 
in  den  Penkschriften  der  Aerzte  und  Nättu*for- 
scher  Schwabens.) 

Der  Porphyr  des  Schwarzwaldes  besteht 
vorzüglich  aus  TJion  -  und  Horristein  -  Porphyr^ 
und  besizt  ebenfalls  keine  grofse  Verbreitung, 
und  vielleicht  noch  weit  weniger  als  man  bisher 
glaubte.  Soviel  ist  gewifs,  dafs  viele  der  angeo« 
liehen  Porphyrlager  nach  einel»  genaueren  Un- 
tersuchung nicht  für Solche  erkannt  Werden  köa- 
|ien>  wnd  nur  aus  einem,  oft  kaum  etliche  «Lach- 
t^'  machtigen,  porphyrartigpri  Älittelgesteine, 
^zwischen.  Granit  und   Sandstein  bestehen.    Da 
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vro  nämlich  der  ßranii:  s^li.  ah   den  Sandste^ 
änschliefst,  scheint  ersterer  etwas  a^ufgelöst,  iin^ 
allmählich     schliefst   eine    dunkelroth   geßirbt^j 
verhärtete  Thonmasse  die  Geu^engtheile  de$  .Gra* 
nits  f  nämlich  Ouarz^  Glimmer  und  den^^gröfs- 
tentheils  sehr  aufgelösten ,    Feldspath  zwar  pp,r? 
phjrartig    ein  ,    aber  diese   machen  bei  weitem 
den  gröfsten  Theil  des  Gesteines  aus.    DieThon^ 
ipasse  erscheint  daher  immer  mdii*  blQS  als  Bifiip» 
demittel     jenes    Gemenges  y    tmd,  verschwindeC 
panunt  dem  Glimmer  und  Feldspathßf    in    glejr 
tchem  Verhältnisise,  als  dieses  feinkörniger  wird^ 
und  in  sehr  kurzem  Zwischenraum»  endlich  in  den  ^ 
unZs^veifelhaften  altern  Sandstein  oder  das  Jfiojth'^ 
Liegende  übergeht«    Dieses  porphyrartige  Gestein 
ist  da ,  wo  der  Glimmer  und   Feldspath  £^hlei|f 
oder  wo  man  sie  aufser  Acht  läfs^;,    dem   gvob^ 
körnigen  Hbth-Liegenden  tauschend  ähnlidv  ^uch 
zeigt    seine    deutliche »    oft    dünne     Schichtung 
(z.  B.  der  Fels  bei   der  Kullemühle^    dicht  bei 
Hcrrenalb)  und  seine  abweicliende,  übergreifen- 
de und  horizontale  Lagerung,  dafs  es  der  altem 
^lözformazion  und  nicht    deni   Urgebirge   ange- 
hört. ♦ 

.  Es  )iommt  auch  bei.  Badcm- Baden  an  den 
sogenannten  l^I^rkuriusbergen ,  söhlich  und  deut- 
lich dünn  geschichtet  und    bei   Langen  nnweit 
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l&armslacli:  vor.  An  leztdrn  Ort  folgt  das  rotlfe 
Tothe  (grobkörnig)  tald  nach';  an  erstei'em  kommt 
Mich'  wirklicher  Triiinmer- Porphyr  vor. 
"^^'toas  ältere  Flozgehirge  besteht^  so  weit 
i/inzelrio  (örtliche)  Beobachtungen  '  es'  zu  beur- 
theilcir  liinreicheii ,  aus  dem  altern  Flöz  -  Saii^ 
^steind  oder  Roth^^Ltegenderiy  fei*ner  aus  einem 
Tfiturhijwsen  Sdnästein^chiefer ,  ^clitefertJion , 
Tno/i'  und  Mergeltager  ,  und'endfich  aus  dem 
jfTpedkalksteifi  (Zechstein)  und  Aer  Aauchwadke. 
ifes  Isr  abweichend  jund  übergreifend  an  und  üBer 
^das  XJrgobirge  ziemlich  söhlig  abgelagert,  und 
^:4fsl*nur  ehi  ^e^Bti  NO.  abfallendes  Niveau  beob# 
achlen.     '         ^        '  . 

l^sis  Roth-' Liegende.  Es  gehört  unter  die 
feigcnthfimlichkeiten  des  Sch\Varz>valdes ,  daf« 
das  sonst  gewöhnliche  grobkörnige  wtiA  nur  aus- 
nahmsweise ins  Feinkörnige  ilbergehftnde  Roth* 
XjiegeJiäe^  hier  fast  durchaus  feinkörnig  und 
dem  bunten  Sandsteine  so  Tihnlich  erscheint^ 
'üi^^  es  sehr  lange  mit  demselben  verwechselt 
wurde!  Nur  ganz  in  der  Nähe  setner  Auflage;» 
tm^  an  das  lFi*gebirgc  wird  es ,  theils  durch  das 
heXvEL  Porphyr  er  wähnte  Mittel  -  oder  IJebergRngs^ 
geitein,  theils  durch  einzelne  Lager  einer  aus 
oft*  Faust  grofsen  Geschieben  zusammengeseztett 
Abänderung  9    und    aufserdem   wohl  durch  di« 
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II  «119  defü  ßrqftii;  in  dsi^Vbe,  fort9ezze«den  Gän- 
ilf  «e,.  nvA  s^in.  Verhältaifo  ,Zi}iv^  ßltem^  Flöfzkalk* 
lautlich  ,al*  älterer  Sati^sUin  charakt<^isir|. 
„r  rVojfi  tiem  jbnuUn  Sandsteine  iintprsqhei^et  ^ 
^^  ^ich  einigerinalsen  dmrcK  oifi ,^iyeniger  th<mi{fes« 
,j^  xuvf eilen  sogar  Ideselarliges  ;  BiAuemUtel  ,^  ,  dumi 
j  «iDea  frHcb^^,e^3. .T^OiMgcu^.^iTnattm.  fii^ucb  »  :%^^ 
«d^irch.  seine  ,  gem^mhio, « ILif l^trotüe »  graue-  und 
'iveifiso**  F^i;he,  eine  ,  braunrplJbe  ^b;inclei^ui|^ 
Jkiommt  ,a|iph  y9|r.5.^  allein  .j^^p.i^t.  kry$(,allinisch 
44id  .ie^thglir.,9uarzgeschjebe  j^it^gebacj^en  t  ^ujad 
^rch,.2(M weilen  eii^zeI.4e4,.Qingebacke]|e^|  ^rufserp 
- j^uaregei^qhie}»eY  Dagegen  ,;habj|n^  Jie  feink^rnig« 
IBt^qn  Abäi^dprun^en  die. Thoi^zeUen^  ifut  dem  ,k^Ji^ 
üe^  Sankst ^ifie  gemein^.  .  ,•  ;.  -  .  .1.; '  . ,  • 
^^^ ;,  ;  Zjuf üllig  entbaU  es  zuweilen  . Achatbrek^iiea 
()|||Di  Alpirsbach^.  ^iich  scheine  ^uarzdnisen  un^ 
j^ckwerspatli  auf  Gängen.  ,.In.  der  JNahe  des  Ur- 
^ebirg^s  a^clJ|  .Qranitstiicke  ^ei  Herrei^alb)  ^und 
^eberreste  .  von  aufgelegten  Gneifslagern.  T  am 
^.cbJlosse  .zu  .Schrasnberg»  ini  vielen  Tbeile*  d^ 
H^Öhe   des  Scbtoftberges  >   ..    ^  ..;..' 

£s/ist  stets  s^ehr  deutlich»  aber  in  verschick 
dener  ^Mächtigkeit »  geschichtet ,  und  von  den 
übrigen  altern  Flözgebirgsarten  niir  allein  un« 
jinittelbar  auf  und  an  das  ,  Vr^ehirge  gelag;ert. 
Pa  er  schoa  in  einer ^^  in  ^üden  immer   vk^bap 


dby  Google 


)    818    ( 

ansteigendTen  Höhe  von  1400,  1550  An^  2000* 
Auf  dem  Urgebfrge  üuf^izt  ,•  und  Von  hier  übet 
klle  höhern  Putikte  desselben  sich  üusschltefslich 
verbreitet,  uiid  bis  zur'Spiz^e  des  Feldbei^^s 
^4582')  ansteht,  so  illfst  sieh  hierauf  schon  seine 
ausnehmende  McYcHti^ieit  beürtheilen.  Bei  For- 
ly^ach  im  Murgthate  ,*  erscheint  der' alte  Sandstein 
erst  in  einei*  MeereshÖhe  von  et\fk  21  * —  2200^ 
tind  geht^nun  Mjj'ziink  Gipfel.  Niöht  weniger 
p'ofs  ist  seine  Verbreitung ,  soWöhl  dem  ndrdli» 
chen  Strolchen  dös  Gebirges  nach,  bis  Heidelberg 
'hin,  wo  er:  öbbnfalls  über  Granit  gelagei't  den  1845"^ 
^(^Ö^Ö  hohen  kaiserstühl  u^  ml  a.  B.  bildet ,  alk 
"aUcliaii  seihbili  \ve&ttichen,  i>esond^r$  abeir  nör^^ 
östlichen  Abfalle  des  Gebirges  ,  wo  er  zwischen 
*der  >(agold  Und  '  Miti^ ,  und  den  beiden  Enz- 
ftiissen  entlang,  bis'Tforzheini  au^schlidfelich  dl^ 
^herrschende  ^ebirgsart  ausmacht,  tfnd  Höhen 
von  1800  bis  2200*  erreicht.  Am  obern  ThcU 
'des  SchVrarz Waldes ,  und  z^war  von  den'HÖheu 
iSei  Freiideiistadt  aus ,  -südlich,  ist  er  wenigei* 
neit  seitwärts  am  Östlichen  AbßiUe  verbreitef, 
imrf  ifrtiher'  schcfn  durch  den  Sltern  FlÖ^kalk 
iiberlagert  *).    £in  Beispiel '  mächtiger  Zerkläf- 


*)    Einige    Wiii^tembergische    Mineralogen    und   aucü 
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Umg  liefert  äai  \Vindloch  auf  d^m  ÄerreäatÖfei^ 
Tovsi.  Das  Weifsliegeade  fehlt,  im  Fall  man 
nicht  die  üHclistfolgende  Lagerung  des  graueiii 
Sandsteinschiefers  dafür  substituiren  will. 

Das  bitfumijiöse  Sandsteins chief er  '  Lager 
u.  s»w.  **),  scheint  die  Stelle  der  Kupferschiefer^» 
oder  auch  Steinkohlen  -  Forinazion  ,  zwischen 
dein  altern  Sandsteine  und  dem  altern  TtiSt* 
kalke  einzimehmen*  Es  ist  meines '  Wissend  ikoch 
'gar  nicht  beachtet  w'Qrden»  und  doch  tritt  es  auf 
det*  Scheidungslinie  jener  beiden  Oebirgsarten» 
auf  dem  ganzen  westiidlen  Abfall  des  Schwarz« 
waldes  j  sehr  deutlich  hervor.  Wo  naialiich 
^z.  B.  zwischen  Oberndorf  und  Schramberg,  und 

waldels  für  Uebevgangs-'uod  nicht  ßit  TVözQ/ehk^ 
art  zu  halten^  und  zwar  der  Kupfer^  Silber ,  "EU 
4ep.  und  ^phalt  führenden  G^nge  ,wegen ,  welche 
^urch  die  gaq^e    Lagerung    des    Liegenden    bis    ia 

.'  den  Granit  fortSezzen.  GUnge  der  Art  besizt  je« 
doch  das  Liegende  auch  an  andern  Orten^  uud 
dafs  sie  bis  in.  den  Granit  fortsezzeui  zeugt  nur 
luv  eine  sp'äte  Entstehung  der  >  GSnge*  selbst. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  aber  die  ganse  Girank* 
und  Gueisformazion  vom  Schwarzwalde,  eine  S6>> 
kundäre* 

**j  S.  das   Profil  Tafel  IV.  aa~  '^ 
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zv¥^cjien  I^ilvjr  vnd  Hcrrenbcrg  zwwcben  SchvrAa 
und  PfcM'zheim)  das  Roth' Liegende  westlich  mit 
i?inem  sehr  sanften  GeRille  gegen  und  unter  dem 
altern  ^UJzkalke  sich  abdacht,  zeigt  sich  liber 
.ihm  »zuerst  -ein  weifs  lieh  grauer  ,  /s^rob  schiefer  i^ 
ßer ,  glimmerhaUiger  Sandsteinschiefer ,  der 
allmalilich  düiai schiefe rig er  (oft.  wellenförniig), 
^Cti^s  bituminös  wnkA  ei se?is^chiissig  wird  ^  mit 
brauq,en  Mergel schicliten  durchzogen  ist ;  und  in 
'^inem  ziemlich  mächtigen ,  graulichschwarzeiiy 
bituminüsen  Saudsteinschiefer ,  dem  SchwefeU 
kiesq  eingesprengt- sind ,  übergeht.  Diese  Lage- 
rufig  ist,  w^ii  sie  fast  stets  nahe  an  den  Klicken 
der  Saifdsteinhdhen  sich  anlaxrert,  auf  srrofse 
Streclien  entweder  gar  nicht ,  oder  ,  des  sanften 
Abfalles. des.  Gebirges,  vom  ilücken  aus  wegen, 
nur  sehr  diiun.,und  unterbrochen  mit  älterm 
Flözkalk  bedeckt.,  verwittert  deshalb'  zu  einer 
festen  ,  sumpfigen  Thonlage  ,  welche  sich  dann 
auf  dem  ganzen  westlichen  Abfülle  des  6el)irges 
^flngs  der  Scheidungslinie  beider  Gebirgsarten  ,  bis 
•zur  (Quelle  des  Neckars  und  vielleicht  der  Donau 
an  sanften  AbfSllen  verfolgen  läfst.  Da  sie  oft 
eine  Ausdehnung  von  einer  Stunde  Breite  erlangt, 
so  läfst  sich  hieraus  auf  die  noch  unbestimmte 
Mächtigkeit  der  Lagerung  schliefsen ,  und  viel- 
leicht haben  die  auf  vielen  Funkten  des  Schwarz« 

Waldes 
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Waldes  auf  Sen  Gehirgsrücken   ühet  Sandstein  . 
erscheinende  Sümpfe  tind  Seen  9  '^.  '&«    bei    der 
Enz«  und  Nagoldquelle  i  der   Milder^    Hehloli^ 
see  u.  a.  m.  ihre   Bntstehung  gleichen'  Ursachen' 
zu  verdanken.  •  ■      ^ 

t>er  Zechstkih,    Au  feiles  bitnuüti^^e  Thoii4>' 
und  IMIergellä^er   schliefst   sich    die  ältere  Flöz^ 
kalk  -  Pormazion ,  durch  den  Zeehstein  (  Alpeu«** 
kalksteia)  an,  und  dieser  hdli    wie  ifUerivärts^ 
TVo   er   nicht  Begleiter   des   kupferhalt%eii  bito«* 
mindsen  Mergelschieferüdzes  ist,  anchhier  seine 
Ertliche   Eigenthumlichkeit.     Doch   uhtersilheldef 
ihn   seine   asch-  und  ins  RiVucl^ratfe  spieiende^ 
V  häufiger  noch   btautichgraue  ^     dunkele    Farbe  9 
wird   durch  das  Verwittern  ^    in   Schichten   ab« . 
Wechselnd  ^  .  rauchgrcni  ^     der   Bruoh   inaftt  ixnX' 
jnergelartig ,    90    wie    ferner   sein    im    Orofsen 
muschelicher ^   im  Kleinen  aber  sehr  ebener  w^A 
feinsplikteriger    Bruch    ron  den   andern  Kalk« 
steinarten    deutlich«      Von   Versteihentugen  sol« 
len    vorzugsweise    Qrypkiten  in.  ihn^-  «vorkoin« 
jnen»  dodi  saiAAmmoniten  und  einztiiie  schwa«' 
che  Schichten  von  körtiig  *  blätterigem ,  mit  Ei" 
senocker  durchzogenem  Kalkstein  f    der  voll  von 
JKhtschelverstemeruiigett  ist^    in   ihm  nfd»!   sei« 
15.  Jahrg.  Si 
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t0it  *).  Ferner  ist.  er  zuweilen  reich  an  Kalk- 
apatjinieren  und  Triimnlerny  und  auch  von  mehr 
QlJer  minder  mächUgen  ^  bitumindsen ,  und  et« 
ifas  alaunhaltigen.  Merg^eLschichten  durchzogen. 
Feuerstein,  Hornsteinnieren  enthält  er  an  meh- 
reren Orten.  Er  ist  immer  sehr  deutUch  und 
regelmäfBig'  geschichtet,  und  zfi weilen. sind  die 
« Schichten  (  z.  B.  ))ei  der  Kothenburger.  Sägemühle, 
ferner  bei  Schramberg)  auf  die  bekannte  zapfen^i' 
fj^rn^ige^Art  (Fr^ibslsben)  ,  jedoch  weniger  deut« 
liah  ak|  an  an^^rn.  Qrten^  verbunden.  Seine 
Lagerung  besizt  iU>rigens  mit  dem  Sandsteine 
die.grdGste  Gleichförmigkeit  und  gleiches  Tallen 
gpgen  NO»;  aU^in  er  ist  nicht  sowohl  auf-,  als 
vielmehr  bloi  an  den  älteren  Sandstein  angela- 
gert ,  und  kommt  desKalb  gegen  den  Fufs  des 
Qebirges  vor ,  und  macht  das  verbindende  Glied 
zwischen  dem  Urgebirge  des  Schwai*zwaldes  und 
d||9&  Alp  lind. des   tieferen  Berglandes. 

;  l^iQ,  jaä^btigl^0it  des  Zechsteines  ist  noch 
nipht  (gei^au  ausgemittelt ,  doch  scheint  sie  be« 
dQutq|i4.^zil.,seyn,  und  örtlich  noch  über  5  bis 
900.  FuTs^iai.Sit^en,  z,  B.  bei  Sul?;«    £r  bildet 


f);tIftti.äKiiitao>Wgiftc]]^n.  nenn{  m«a  ihn  d«hf]i  iMTu« 
sehelkalkstöin. 
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a^r  sanft  {[egen  O/  abfallende  Hdhen  und  abge« 
runclete  Berge ,  die  nur  gegen  das  Neckarth«! 
achroff  und  steil  einhängen  oder  steil  einge- 
schnitten sind,  deine  Verbreitung  stm  westliche« 
Abfalle  des  Schwarzwaldes  ist«  so  wie  die  des 
Sandsteines,  weit  beschränkter  und  noch  we» 
Big  bekannt^  döcK  sind,  die  Kalkgebirge,  wel* 
che  vom  Thurnberg  bei  Dur  lach  (bei  Durlach, 
kommt  stellenweise  Aev' aUe  Sandstein  unter  dem 
ZecTistßine  wieder  zum  VojßSGhein>,  ndrdljehbi^ 
Wifsloch  hinziehen  und  am  lezteren  Orte  GbU 
mei  und  Bleiglanzlager  einschltefsen ,  nebst  meh« 
reren  andern ,  wahrscheinlich  nä%  ihn  identisebv 
NÖrdlicl^  erscheint  der  .Zechstein  erst  am  End,e 
der  Gebirgskette  bei  Schwan ,  tmwett  Neuen« 
büi^  an  der  £nzy  und*  verbreitet  sich  v6n  da 
aus  nordöstlich;  ästlich  aber  erstreckt  er  sich 
von  da  ununte]:biH>c]ien  am  Neckar  herunter  bis 
Ilothenbuffg.*),.   und   nordöstlich    tritt  er  längs 


*)  Ob  er  vom  obern  Schwarzwald  aus  gegen  dis 
Donauthäler  zu  am  südlichen  Abfalle  der  Alp  ver- 
bratet iftt,  ist-  ndeh  udbekannt.  Das  Bett  df^s  Neckars 
.  bestellt ,  von  ob6n  bis  R-Othenburg »  aus  ^alk ,  so 
wie  alle  Flüsse  iind,  Bäche  ^  dio  sich  an^  Unkex^ 
Ufer  ejrgiefsen,         '      . 

55"* 
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dem  Lrafe  des  Veckmn  imd  diesem  endaiig  Us 


l^eckRTtemüud    md    Bocheii     ge^en     Wurabarg 
•ehr  Ji3«%  unter  dem  jtiiigereD  Fldzg^irge  her- 
▼or    und    Diimiit  hedeateode    Stt^ekea    för   sicli 
€5in.     Aach  d«s  Thal  der  Ja«  und   des  Kochers 
«ad  noch  hh  auf  den  Zechstein  eingeschnitteB. 
Charakterklisrh    filr  den  Zechslein  sind  qb« 
ter  solchen  Verhältnissen  seines  Vorkommens  ,  die 
ihm  untergeordnete  mit  Steinsalz,  nnd  Salxtkon 
durchzogenen  Gyps.  und  Stinksteinhiger,  welche 
bei    Sulz-  (am    obem  Neckar)   und   Rochendorf 
(unterhalb    Ueilbronn,    zwischen    dem    Neckar 
Und  Kocher)    erbohrl   worden    sind.     Der  Gyps 
m^rht  die  Hauptmasse  dieser  GebirgsstÖcke  aus, 
«od   das   Steinsalz    (von   fiiseriger  Textur)    ist 
mir  in    1  bis  2  Zoll   breiten  Streifen  dazwischen 
gelagert  *).     Nur   in   der  Lagerui^  bei  Sulz  ist 
bii  jezt  der  bekannte  schdne  ^^ii^^<^  zwischen 
andern  Gypsarten  au%eCtinden  worden. 

Die   Rauchwache    findet    sich    nur    stellen- 
weise  über   den  Zechstein  hin  aj)gelagert,    und 


•)  Ob  ana  um  wie  viel  machtiger  die  Steiasal^Iage 
bei  Kocbeudorf  sey,  ist  noch  nicht  öffentlich 
bekannt!!  Doch  mufs  sie  bedeutend  seyn,  da 
eine  völlig  gesättigte  Sole  daraus  «nt^iuaf ; 
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b^zeicfanet  sich*se1ir  bald  durch  ihr'ö  i->»uclij*raue 
Farbe,  uüd  durch  den  rauhen  erd%eii  Bruch, 
so  wie  dtirch* die' blasige,  poröse  wnd  ze liiere 
Struktur  des  OWteines.  Ihre  Schicfitunj?  und 
Lagerung  ist  hier  weniger  bezeichnend  als  an 
Andern  Orlen  ,  wo  sie  sehr  wacKtig  ist  und  gro- 
tesk geformte  Fekenparthieen  bi  Idet.  Man  findet 
«ie  stellenweise  regelmJJfsig  und  gletchtörmig  ge- 
s<;hichtet  und  über  den  ZecHstein  abgeligert, 
zuweilen  aber  audi  in  mSfsigen  Blöcken  und 
Tölter  Zellen , "  die  mit  roth  und  blaulich  gestreif- 
ten Thonmetgel  ^Leberkies)  ausgeftlllt  sind.  Sd 
^^scheint  sie  besoiid^rs^  söhr  scliöii  auf  def  Höhö 
jl^wisdien  Rothenburg  am  Neckar  und  dem  sehr 
J^sucUten  Bade  Niedernau  '^). 


*)  Die  Würtcmbergi«clieu  Mineralogen  scheinen  die 
Rauch wacke  riicÜBc  uilL«nnen  und  zuweilen  mit  dem 
Muachelkalke  (jüngster  Kalk-Form  aaion)  verwechselt 
und  mit  dem  Kalkisteine  ihres  Alpgebirgs  Tur  gleichzei- 
tig und  identisch  gehalten  zu  haben»  Sie  nehmen 
noch  jezt  zum  Theil  folgende  drei  Formazionen 
an:  V) '€^ned' älteren  Kalkt tein  mit  dem.  Salz^ 
stocke:^  und'zwax  nur  auf  Sulz  und  Kochendorf 
heschr'änkt«  2)  Jurakalkstein  ^  oder  den  Kalkstein 
d£S  Jura*  und  Alpgebiirges ,  als  einen  älteren^ Flöz-' 
kalk ,  welcher  von  buntem  Sandstein  bedeckt  werde, 
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Das  zweite  oäer  jüngere  FWzgehirge.  Die 
jiingere  ¥\öz  -  FoFmazion  ia  Schwaben  besizt 
Eigenthümlichkeiten  9  die  sie  ror  jeder  Ja  an* 
dern  Ländern  auszeichnea^iind  .daher  noch  bis 
auf  diese  Stunde  grofso  I^rt^^l;»l^r  binsi^^bilicb 
der  Lag^rujiigsr  Verhältnisse'  und  dem  Alt^r  deu 
Alp  verbpeiten.'  sie  begreift  die.  bunte  Sand^ 
stein  -  Lagerang  und  ein  derselben  zugehöriges 
mächtiges  buntes  Thon-  und  Alei^geUchieferlagerf 
ferner  den  Muschelkalk^,  und,.. von  ,  der  Fldz- 
trapp-Formasiiou  Bßsaltf  /f5»cÄiö.  und  Potphyr* 
schiefer.  Stets  ist  die  )tingere  Sandstein  -  Fesf« 
mazion  zwar  zwischen  das  ältere  und  jüngere 
Kalksteinfldz .  gelagert,  allein  in.  den  umtäten 
Fällen  hat  nur  ihr    jüngstes   QlieH«    d.  h.  dtt 


und  3)  den  Muschelkalk  ^  id.  h.  den  Kalksßeln» 
schiefer  und  alle  zahlreiclie  Muschel Tersteinecan  gen 
enthaltende  Kalkschichten  im  Zechsteine  und  bunten 
Thonlager^  als  jüngstes  Gebilde*  — —  Diefs  lafst. 
sich  nun  freilich  mit'  den  wirklich  statt  finden« 
den  Lagerungs  •..Yerh'äkntssen  nicht  vereinigeo  t 
und  sie  sind  hiesin  der  Ansicht  Ebels  gefolgt, 
welcher  auFser  dem  sogenannten  Jurakalksteine 
am  Sr.hwarzwalde  Iceine  weitere  ^  3ltese  Formazion 
annahm. 
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eigües  bitumigdses ,  Tkon  ^  Eisenstein '^ithrM^^s 
Mergelsciiie&rlager    von   ungevrÖhnUcher   IVläch- 

ügkeit,  niit*Rogen-  und  diektta  Kftlksteinschich- 
.te»  darchz4)gen>  bedeutende  Höhenpwnkto  er- 
roickt^   mid  'daher   Veran-Ussnng  gegeberfi  i'  den 

'  Tiäsammetikptng  dieses  Mer^eifldzes  mit  dem  bun« 
loih   Sandsteine  zu   verkennen ,   iind   eä    fitr  ein 

<  dem  vfiitereh  Fldzkalke  zuk<mimende9  Glied  zu 
leiten:;   ^vrii^fae   YoraussezTiiuig    die   EtgenthilnN 

Jiflhkett  des'Pldz«9  wohl  noch  mehr  unterstt'iztek. 

Vebrigens  ist, diese  jüngere  Flöz- Formation 
sclir  regelmäfsig  über  die  ältere  hergelagert, 
und  die  beinahe  seigermafsige  Schichtung  von 
beiden  deutet  Siuf  einen  besonders  ruhigen  Zu* 
stand  des  Fluidi  in  der  Zeitperiode,  in  deiS  sie 
ihre  Bildung   (Entstehung)    erhielten. 

Die  bunte  Sandstein*  Formazion,  Diese 
Lagerung  hat  das  Eigenthiimliche  ^  dafs  ihr  der 
eigentliche  bunte  Sandstein^  d.  h.  der  sehr  fein^ 
körnige^  durch  ein  vorwaltendes,  thoniges  Bin« 
demittei  vcVeiiiigte ,  glimmerreiche  Sandstein  f 
von  mattem,  thonigem  Bruche,  der  in  Nord- 
Deutsehland  so  weit  und  mächtig  über  den 
altern  Flözkalk  hin  sich  verbreitet ,  sehr  oft ' 
fehlt;  uud  dagegen  das ,  dieser  Formazion  unter« 
geordnete  ,  gewöhnlich  nicht  sehr  mächtige  rothe 
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(od^r  vtelmehr.  bunte)  Tilönlaget^ymil:  dem  zwei« 
ten  Flozgypse  n,  ni»a   FossiUeii«.  an  adixi^  Stelle 
vorherrscbl,   land  eine  sehr. bedeuteiide  Mächtige 
keik    von  600  bis   dCO  Fufe   erlangt.:  Hieroadi 
scheint  es ,   als   wenn  die  so»«t  so  inM^htige  }«n- 
.gere   bunte    Sapdsteifamlisse ,    tväbreikd  der  ,  Bü« 
.dungsperiode  des  JiothrLiegmdeH  jmx  Sqkwar?- 
•wald    schon    abgesejst    wordenr1^n4'<lie^e9  da- 
durch z^i   der  ungewöhnlichÄU  ÄlSichAi^Heit :  ua«l 
JTeiriltaraigkcit  gelangt  pey,    Pth.gfUi^z^'  Lagenulg 
begreift  demnach  *); 

ß)  den  elgeutlichen  lunten   Thoh-S^dfidstein^ 

b)  den  puader  -  Sa7idstein\    V   .   '        . 

c)  deu  zweiten  oAerjüngereji:  Flözgyps, 

d)  den  bunten^    mergelqrti^e?^     Thon  (Xhön* 

mer^el), 

•)  Die  bunte  Sandfatein-Formtiion  ist  im  Allgemei- 
nen, wie  das  ganae  FlÖ^gcbii^e  -  zierrUich  söhHg 
abgelagert,  um!  nur  iHngs  der  nordwesthclien  Grcnae 
der  Alp»  noch  «he  sie  vom  Musehelkalke  xxh^l^ 
gcrt,  senkt  sie  sich  gegen  diesen  hin,  ftlso  eUdJich, 
^^  ein.  Dasselbe  findet  nach  Ebel  ( m.  s.  S.  35 
und  36  des  II;  Bandes)  am  Jura  statt,  ob  schon 
derselbe  fälschlich   annimmt,     dafs    det  Sandstein 

.  *uf  dem  .Kalksteine  d^s  Juragebii^es  aufliege  (.m. 
6,  daselbsjkrprzüglich  JS»  79.  Ji^tOp^  %?,), 
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«)  den  qumi-zigtn  Sandstein  f- 
f)  den    Sandsteinschief  er  ^  *       ' 

'     g)  den  Kalksteiuschiefer  wnii  Mög&tshein^ 
k)  bituminösen  Mergelschiefer  und    Schief er^ 
thon. 
a)  Der  bunte   ThotisanAstein   kommt,    wie 
schon  bemerkt,   sehr  selten  in. geringer  Mächtig* 
keit  zu  Tage  stehend ,    und  *  z'WAr  dann  nur  im 
unteren  Theile   der  Lagerung'  vor*     Er  ist  seltr 
feinkörnig , .  thonig  und  gewöhnlich  von  dunkel« 
-rother ,   ins  Violette  spielender  Fax3>e ;  '  die  hell« 
^farbige»,  ein  geU>lich-  und  gr&ilich« graues ^  .thd« 
'-aiges    Bindemittel   besizzende  AbMtfderung  des- 
selben,   wekho   in    schdnen  Platten  und  Paral« 
lelepipeden    bricht,    und    häufig   ab  Werkstein 
verarbeitet  wird ,  darf  mit  dem  eigentli(:;hen  Oua- 
dersandsteine    nicht    verwechselt   werden«      Sie 
schliefst  sich  unmittelbar  an   den   älteren  Fldz^ 
kalk  an ,  ist  von  rbtbem  Tkonsandsteine  bedeckt, 
und  zeigt  sehr  viele  Pflanzen  «>  Abdrücke ,  welche 
lezterem  fehlen.     Bei  Stuttgardt  erreichen  beide 
Thonsandsteinarton  zusammen    eine    3Iächtigkeit 
von  etwa  300  Fufs ,  wogegen  sie  in  den  fatlheren 
'  Punkten  Aw  bont^  Sandstein  ^  Formazion  ganz 
.fehlen. 

ft)  Der  Quadersanistein  besteht  aus  weifsen 
oder    wenig   geerbten,    gewöhnlich   krystallimU 
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sehen  9uarzkdrnern  »  die  entweder  nur  locker, 
durch  ein  nicht  deutlich  zu  untepscheidendes 
(viellelcht.kieselerdige8.^)  Bindemittel,  oder  aber 
durch  kaliüialtige  TliontheUe  zusammen  gekittet 
sind  ,  wobei  ihm  GHmmer  und  Thongallen  ge- 
«^/rdhnÜch  felilen»  £r  ist  in  der  Regel  sehr  grob- 
körnig, hart,  schh'tgt  und  streicht  sich  weUs, 
ist  -«  besolKlet*s  wenn  er  lange  an  der  Liuflfc  ge- 
legen ihat  — »  echwer  zu  bearbeiten,  liefert  vor- 
' treffliche  Werk-,  Bau-  und  Mtthlsteine,  welche 
lezlere  eiiieii>  bedeutenden  £t*wei*bszVreig  ahg^ 
ben  und  .bis  !i«  die  Schweiz  hin  verführt  ^nrer- 
den.    £r  i^t' stets  regelmäfsig  geschichtet  und 


tikal  zerklüftet,  und  in  verschiedener  ]\Iachtig- 
kelt  von  1  bis  20  und  30  Fufs  zwischen  das  bunte 
Thonlftger  abgesezt,  und  wechselt  mit  di^em  dt» 
^rs  mehrmals  übereinander  ab.  Seine  Verbrei- 
tung ist  im  oberen  Theile  der  Lagerung  sehr  be. 
deutend ,  und  er  macht  daher  die  vorherrschende 
Sandsteinart  in  deiV  hdlieren  Gebii^^punkt^oi 
Selten  kommen  darin  Spuren  von  eingeschlo 
nen  Holzstücken  uhd  Pflanzen -Abdrücken  (ua- 
deutlichiB)  vor. 

c)  Der  zweite  oder  jüngere  Flozgyps  koauttty 
wie  gewöhnlich ,  ohne  bestimmte  Ordnuagsfolge, 
und  zwar  hur  stockweise  ^vom  bunten  Thonmer- 
«el  eingeschiossea ,  von  ihm  durchzogen  und  uk 
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ihm  abweohtehid^  vor.  Er  findet  sich  ziemlich 
bäufig  und  in  gar  ittancherlei  Abänderungen^  bald  ^ 
derb,  kdrnig ,  gezeichnet  und  so  hart,  dafs  er 
als  Alabaster  verarbeitet  werden  kann ,  bald  al^ 
fraueneis  wit  Thonmergel  Axxrf^hxd^ea ,  oder  fa- 
serig und  verschiedentlich  mit  fbthen  und  blatt* 
Uchen  Flammen  gefärbt« 

In  einem  Oypslager  dieser  Formazion  bei 

Untertürkheim  .  (  unweit  Stuttgardt )  •  soUea 

vei^steinerte  Mammuths-Zühncf  vorfeammen» 

und    Kielmeyer    Stücke    davon  besis&zen. 

Melata  refero  !  *— 

d>  Der  bun£e  Thonmerffel  (hier  LeberJäes ) 

zeichnet  sich  durch   nidits  besonders  aus»      ^r 

I(6mmt  wie  gewöhnlich  vönr  rother ,  asck*-   und 

blaulichgrauer  Farbe  und  mit.  einejn  fialkgehfthe 

von  12  bis  16  P-roz.  vor ,  vervrittert-  sehr  schnell 

an  der  Luft,  und   liefert  «lann  den  dem  Wein« 

und  Feldbau  sehr  günstigen  Boden.      Zuweilen 

verhärtet  er  entweder  zu    mnem  rotlien,    oder 

auch    blaulichgrauen ,     festen    und  sehr  schw^ 

zersprengbarem     dichtem     Mei^elgesteine  yS    von 

sehr  ebenen ,  .feinerdigem  Bruche«     Eine  solche 

•Schicht    von   blaulichgrauer    Farb^     und    kaum 

10  Zoll  Mächtigkeit  enthält  dann  zuweilen  Trum« 

mer  und  1  Zoll  breite  Streifen  'von  Schwerspatb 

und  derbem  ,    auch  krystallisirtem  Zoelestin  mit 

Eisenocker  durchzogeju. 
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Zuweilen  wird  er-  in  ^linneh  Schichten-  bitu- 
minös und  schliefst  Fechhohiea*,  Letten-  und 
€agatsti*eifen  ein.  •  '     *     • 

>  e)  Der  quarzige  Sandstein  (C^uarz  -  oder 
Kiesel-Sandstein)  kommt  hier  nur  in  ein^r^  von 
dar  gewöhnlichen  «tfV^as  ♦  abweichenden  Form 
\'or  9  und  zwar  sind  bei  ihm  die  ^uarzkörner 
'w^hl  -mifi  dem  <ebän&Us  quarzigen  Bindemittel 
B'^ollkbmmen  zu  einem  Ouart  voll  graulichweifser 
Fnrbe-wad.  splitterigem  ßruche  zusammengeflos- 
sen, allein  er  besizt  dabei  «ine  schieferige  Tex- 
tur y  wie  8ie  sonst  selten ,  hier,  aber  vorherr* 
scheiid  ist,  wobei  jedoch  die  kaum  4  bis  1^^  dik« 
ken  LameUen  >  wie  bei  dem  Sinter  <{  so  innig 
Verwaclisen  sind^  dnfs  sich  das '  Gestain  nur  in 
gr.obei|  Spießern ,  oder,  unbestimmteckrg  und 
queer  durch  di&  Lamellen  hin  .zerklüftet.  Nnr 
selten  kommen  in  s^nen-  Ma^en,  besonders 
oben  auf  den  Horizontalklüften ,  höchst  feine 
^limmerschöppchen  'vor,  und  lassen  sich  bemen- 
ken.  Sehr  häufig  enthalt  er  FxseTweker^  und 
bekon^mt  durch  diesen  im  Bruch  ein  fein^  ^^^ 
und  rostgelb  gestreiftes  Ansehen ,  und  auf  der 
Oberfläche  einen  Schwaigen  oder  branhen  Eisen» 
beschlag,  der  dann  (wie  beim  Qudrzsandsteinc 
JiiberhRupt)  mehr  oder  weniger  tief  in  das  6e« 
stein  selbst  eindringt. 
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Er  in  ge/nrShnlkh  m  den  höhern  Punkten 
der  Formazkw,  selten  tiefer  zwischen  buntem 
Thönmergety  und  mit  diesem  abwechselnd  zwar 
ungieichförmig  und  in  unterbrochenen  Felsen- 
parthieen  in  Begleitung  eines  eisenschüssigen^ 
Wstbraun^n  Thons  iabgelagert,  und  seine  einzeln 
nen  Lager  erlanc^en  zuweilen  eine  Mächtigkeit 
von  18  bis  25'  Höhe.  Auf  den  höchsten  Punk- 
ten der  bunten  Sandstein -Formazion  gegen  Bied 
unter  der  Alp  hin  ,  kommt  er  zwischen  hitumi* 
nösein  Mergelschiefer  und  Schief  er thon  eingela« 
gert  und  mit  Thbneisenstein  -  Flözzen  mehrmals 
abwechsehid>  vor. 

Dieser  OunrtsandStisin  kommt  also  im  Gan« 
zen  unter  denselben  Lagerungs-yerhältnissen 
ißde  bei  Dransfeld  unweit  Göttingen ,  in  der 
Umgegend  von  Cassei  (besonders '1\ithelnishdhe) 
und  in  unzähligen  Gegenden  ron  Hessen  Vor^ 
^o  er  ebenfiilU  sehr  hHufig  einen  Eisengehalt 
erlangt,  und  durch  diesen  in  ,deit  tothen  und 
gelben  Eisenkiesel  tibergeht,  oder  dieser  seine 
Stelle  einnimmt.  •  Seine  unvollständige  Kenntnift 
hat  hauptsächlich  die  dber  das  A  It^r  der  Alp  <  Lage« 
rung  herrschenden  IVlifsverstandnisse  veranlafst. 

f)  Sandsteiniekiefer  kommt  in  wenig  mäch« 
tigen  Schichten  Im  bunten  Thonmergel  zuweilen 
vor. 
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g)  Der  Kalksteinschiefer  J^l|d  hesowiers  der 
Hogenstein^  gehören  ebenüalls  noch  der  bua» 
ten  Sandstein  ^  Formazion,  an.  Ersterer  besteht 
aus  einem  festen,  dichten  f  blaulichgrauen  Kalk- 
Stein  j  in  dem  viele.  Versteineruagea ,  und  vor* 
ZUgs weise  Gryphiteji  vorkommen,  und  der  oß 
iiuch  ,  einen  blätterigkömigen  Bruch  bcsist.  Maa 
hat  ihn  seiner  Versteinerungen  wegen  ,  durchaus 
mit  dem  sogenannten  Gryphite^kalk  (Zecshsteii^ 
Alpenkalkstein )  verwechselt.  Er  i»t  ioanier 
deutlich  geschichtet  y  und  kommt  theils  derb  votj 
theils  zerspaltet  er  sich,  leicht  in  sehr  greise, 
dünne ,  auf  der  Oberfläche  etwas  w^ellenfdmug« 
Platten  imd  Schiefer.  Er  schliefet  in  seiner  La« 
gerung  bald  an  den  Quarzsandstein  an  9  oder 
Jiegt  auch  .wohl  mit  bitumiadsen  Thon«  und 
Mergelsdlüchten  mehrmals  wechselnd  |bald  uAteri 
bald  über  diesem  her ;  aupk  geht  er  stellenweise 
in  Kalkmergel  und  dieser  in  deit  bitumiadsen 
Kalk  üben 

Der  Megeustein  ist  weniger  deutlich  als.ge* 
jvöhnlicb  ausgebildet  9  und  kommt  mit  eine» 
verst^inerungsreiühen  derben  Kalksteinschiefer 
zugleich  vor.  Zu  seiner  Kathegprie  gehört  denn 
wahrscheinlich  auch  der»  schon  so  lange  probie* 
matisch  gewesene ,  hier  sogenannte  ,    NagelkalK 
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,£8  ist  dies  eine  Vonv  übrigen  K/ilkst:eine .sich 
leicht  losspaltende  l^  Zoll  dklie,  horizontalet. 
ascfac^raue  Kalk^teiaschicht  voa  ebener  Textur. 
Viele  regelmäfsige,  kegelförmige  Zapfen  9  die 
ciae  ihrer  f^^'nge  nach  auslaufende  ^  strahlige, 
oder  bC'schelfÖrniige  Textur  besizzen^  und  da« 
her  in  dieser  Richtung  auf  der  Oberfläche  ge« 
streift  erscheinen  y  durchsezzen  die  ebenfalls 
in  vertikaler  Sichtung  faser  ge,  dünne  Kalkstein« 
-  Schicht  SO9  dafs  sie  in  derselben  aufrecht  stehen» 
und  mit  der  Hauptmasse  allerwärts  dicht  um« 
schlössen  sind.  Vielleicht  gehört  (wohin  die. 
leichte  Absonderung  deutet),  dies^e  Schicht,  un« 
ter  die,,  mehreren  Arien  des  Flözkalks  eigeneUf 
zapfenförmigen  Absonderungen. 

h )  Der  bituminöse  Mergel  schiefer  und 
Schieferthon  •*)  unterscheiden  sich  von  denen  der 
Kupferschiefer r Fori]Ma2;ion  wesentlich,  durch  ei« 
nen  stärkern  Thongehalt ,  so  wie  durch  geringere 
Festigkeit  und  ausne.hroend.leichies  Verwittern.  £r 
fühlt  sich  daher  nicht  wie  jener  rauh ,  sondern 
fett  an ,  ist  weit  dünnschieferiger  und  .  mehr 
schwärzlich  oder  rauchf;rau  als  schwarz  gefärbt, 
tUMl  gewöhnlich  if)x%  Sqhwe/'eleiseit  imd  sehr  zahl« 
rQicM^A   Thoneisenstein  -  Nieren  durdisezt. 


*)  Auf  Profil  üf'    •     • 
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Durch  einen  thonigen,  afek»  und  rauche 
grauem  Kalkstein  ^  von  maitem^  feinerdigem 
Bruche,  in  äen  zuweiien  schon  Eisenkies  und 
ein  Ockfirbeschlag  cingedrun^^eu  sind ,  und  der 
schon  leicht/  verwittert ,  geht  er  ui^teiwärts  in 
den  dichten  Kalkschief  er  j  oberhalb  in  den 
jlber  ihn  hergelagerten  Muschelkalk  über.  Dafs 
dieses  Lager  tiberhaupt  als  ein  Uebergang  oder 
Mittelglied  zwischen  dem  jüngsten  Flöz^  oder 
Muschelkalk  betrachtet  werden  müsse,  verdient 
wohl  l;einer  besondern  Erwähnung ;  doch  scheint 
es  sich  mehr  der  lezteren  als  der  ersteren  Forma- 
iion anzureihen.  Die  härteren  Abänderungen 
dieses  Gesteines  dürften  sich  besonders  zum 
Steindruck  empfehlen,  und  werden  in  Baiem» 
bei  Datlingen  in  derselben  Lagerung  gewonnen« 
Den  vortrefflichsten  zum  Steindruck  geeigneten 
Kalksteinschiefer  in  schönen ,  dünnen  ,  grofsen 
und  reinen  Platten,  habe  ich  neuerdings  an 
mehreren  Stellen  dei'  Alp  in  dieser  Lagerung  in 
der  Nähe  Tübii^ens  gefiinden. 

Er  ist  sehr  regelmäfsig  geschidhtet  und  äus- 
serst gleichförmig  über  die  obern  Lager  des 
bunten  Sandstein  -  Gebirges  abgesezt,  gehl  unter 
der  ganzen  Muschelkalk  «  Lagerung  der  Alp 
durch  ,  und  zeichnet  sich  besonders  durch  seine 
ausnehmende  Mächtigkeit,  die  bis  «it  600^  steigt;, 

aus« 
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aus.  Oft  steh^  i?r  40  -r  SC^hodif  olpie  Üntcr- 
hrechUAg;  aa,  ,  Von  bedeuteuder  Mächtigkeit 
ficfiilde^pt  ihn  aii^h  Eb^i.  fim.  Jura,  •  giaiibt  ih» 
aber  über  oder  an  d^  Jurakalkstein  angela- 
gert. Das  ist  g;e.w^ifa  irrig  if  — .AhC^^^®*"  wech- 
j|e).t  er  abc^,  mit;  njehr  oder  rw^ii^er  mächtigen 
Schichtfin  von  Kalh6ßiusc1{iej;er  und  den  obei^ 
genannten  thonigml Kaltes uin ,  ^hon,,.^  Pf^alkerf 
4e  jf  Quarx  -  Sandstein  »  Thon  -  Eisens t ein  und 
fiogenstein,  verschiedentlich  ab,  vvie  folgen* 
iJer  Durchschnitt  des  G<?birges  am  pbern  Kocher 
bei  Wa&s^aliingen  zeigt: 

^ MHSchelkalk ,   von   etwa    I88O'    MeeresHöhe    bi« 

zum  Scheitel  des  Gebirge*  22  —  290ü'  *). 
Thoniges  Kalkgestein    mit    Thonschuhun   webbS- 
'    seind*  .  ,    .  , 

Dichter    Kalkstein  f    Kalksteinschiefer    mit    vielen 

Versteinerungen  und  Aogenstein,    . 
Quarz  -  Sandstein    in    verschiedener     MSchtigkeiU 
\^bei  15')  *•),  dreimal  mit  Thon^Eisenstein  weckr. 
.selnd»    lyorauf.ßergbau  getrieben  wird? 
Eisenschüssiger  Letten, 

DichterKalkstein  mit  Gryphiten-Kalk  und  hituminö-i 
5  ^m  Mergelschuf  er  u«id  Sehieferthon  wechselnd« 
Buntes   Thonlager  mit  Quader  •  Sands tein  ,ets^9i  in 
12Q0'  Meerö#höhe. 


o 

r 

9 


•)  Ich  hiibe  die  HObem  nicht  selbit  gemessen. 
««>  Man  Endet  Stiickee'W9  das  eine  Ende  aus    K«lkft«la«8ciue* 
fer  t  das  andere  aus  ^uar^  •  Sandstein  besteht* 

±5^  Jahrg.  54 
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Im  Wesmtlklim   bleibt  sich  dieses  Lage- 

rangs-Verhältnirs  gleich,  ob'schoa  die  Ordnüngs- 

folge  und  Mächtigkeit  der  Schichlen  sich  etwas 

verlindem ,     und    Leztere    zufreilen    abnimmt. 

Dieses  Fidz  streicht  nun  uninitlalkar  unter  dem 

Muschelkalk  f    und    zwis^en    diesem  und  dem 

&un^:en«SaiiiIi^eJMuudderThontiigerttng«  ununter- 

|)rochen  durch  die  ganze  Alpkette  hin ,    und  ist 

der    Siz    der  Quellen  ron   vielen  Bächen   und 

t^ltissen «   die  von  den  Abftllen  der  Alp  »  theils 

in  den  Neckar  t  di^b  in  die  Donau  sich   ergie* 

'  fsen.    Dagegen  fehlt  es  auf  allen  nicht  von  Mt^ 

Sehelkalk    bedeckten ,     besonders    nordwestlich 

der  Alp    liegenden   Gebirgspunkten  des   bunten 

Sandsteines^  zum  Theil  ganz,  oder  es  sind  nur 

die  dasselbe  begleitenden  untern  Kalksteinschich« 

len  (Kalksteinschiefer,  Zapfen  -  oder  Stängelkalk, 

Aoniger,    oder    Mergel -Kalkstein)    vorhanden. 

Es  wird   bisweilen  eo   bitumindsi   dafs   es  wie 

Kohlenhlende  und   Blendschiefer  glimmt ,  auch 

hat  man  steiienweiae   SteinjkMtn^    Gagat  etc. 

darin  aufgefunden. 

Versteinerungen  sbd»  aufser  dem  beibre» 
chenden  Kalksteinschiefer  auch  in  dem  Mer^ 
gelschiefer  sehr  häufig,  bespiiders  bei  BoU,  un* 
weit  Göppingen f  Heidenheim,  und  ^s  erleidet 
keinen  Zweifel ,   dafs  ,  da  der  seine  Bedeckung 
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feil^teHdo  BtäiAeUMk  eittw»tcili  tkh  Iiis  Vli)ypm« 
lieim ,  andererseits  aber  iiii  in  ^  Oej^nd  4«6 
Bodensees  und  Oienmgen  audsreitet^  die  an  bei- 
den Often  vorkönuneadto  versieinerungsreicheii'^ 
Sfergelschieferfldze  mit  diesem  identisch  sin4 
tmd  hierdurch  in  einen  s^hem^  feognostischen 
Zusammenhang  mit  dieser  liedeulenden  F^rma* 
«ion  fretmi.  Auch  besizt  dieses  Fite  an  lezterem 
Orte  (i>ei  Ooiingen),  dieselbe  Erhebung  <iber 
die  MeeresflMche,  nSmlich  IdOO  -^  J600\  Ee 
ist  also  in  jeder  Hinsicht  auch  mit  dem  Fldze 
identisch,  welchey  Ebsl  uls  Zwischenlager  xwi» 
sehen  dem  bunten  Sandstein  und  Jurakalk  an^ 
führt  (m.  s.  Ebcl's  tl.  B.  8.  420  t  tmd  ein  ei-^ 
•enhah^es  Thonlager  nennt  9  und  alle  roti  ihm 
S*  131  etc.  bezeichnete  Versteinerungen  ^  kom« 
men^  theils  in  dem  der  Smidstein  -  Fotmazioft 
nodi  untergeordneten  Kalksttinseläefer^  theila 
in  diesem  Thon^  und  Mergtlfiöx  von  Wfirtem/» 
bei^  vor. 

Ferner  ist  dieses  FMz  an  Thmim  Eisenstein 
hier  so  reich  wie  am  Jura  (m.  a  Esel  IL  $•  /9l 
8.  126  u.  s;  w.)f  jedoch  mit  dem  im  Jurakalks 
selbst»  auf  mit  Thon  ansgefHUten  KUifIten  und 
porphyrartig  rorkoihmmdsa  Sohnerz  9  nichl  za 
rerwechselA. 

64* 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


W»)vr  4»*'  Stiiibteitf«  »mh  KJüksteia-Formazioii 
-an^dtöife?  ~>  E«e£  *erki^  sich  fiir  das  Leztef!» 
<(.«ii>.iS.  .129.  iil>y'iiid6ni  es  ditvckain  nur  zi|- 
ffk^ßhsi  der  Alilageruiig  d^fuf^aikes  roAomme* 
^^  Dkfs  bt*Bua  zvv<ar-*auch 'in  Wörtemberg  d«r 
fall  9  allein  .  da  wenigslens^  die  «nit  jenem  SMe» 
feHihone  abwechselnd  *  geschichtete  l^uarzsandr 
•^crin-,  Kalksöfaiefer«  und  Kogensteinlager  auch 
JÜ^  andern  Thcileii  rori  Wörtemberg  auf  de» 
'Gipfel  des  bunten  Sandsteingebirges ,  z.  B.  am 
Bopser  u.  m.  a.  O.  ü»  «Stuttgardt.  vorkommen t 
^hnemitdem  SokieferthotiBj  Flöz-,  nnAMuscheU 
^Jura-^)'  kalke  überlag^H  zu  soyn,  so  möchten 
«ie  sowohl  der  tmen^  vwt  der  andern  Formazion 
j»iu&«irechnen,  odte*  als  ^Mittelglied  zu  betrach« 
Aen  seyn.  •..'.: 

Der  Jüngste  Fl5z^  oder  Musehelkalkstem  ^ 
l^imz.  identisch  wit  dem  des  Juragebirges  9  zeich* 
aet  sich  von  den  andern  hier  vorkommendea 
Jtalhsteinarten  diu*6h  seine  weifsHchgraue ,  ins 
Sauehgraue  spielende  Farbe «  imd  seinen  matten, 
erdigen»  unebenen  Bruch  aus;  wobei  er  jedoch 
ineist  sehr  fest  und  schwer  zersprengbar  ist.  Zu* 
yreilen  nimmt,  .er  eine  blätterig -körnige  Textur, 
und  mit  dieser  Politur  an  ,  wird  zugleich  duirch 
Eisenoxyde   braunlich   gefärbt  und' marmorartig. 
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ferner  entAähi^{il<  BWeei^eSmhrvti^  nstenfthMtei 
Art,  Sihmf^ellmi\  Üeuenstem.^  ^CM^eApn-^i^i 
geMümn  paMcrxf.XbeidiicIers.iilisiAuM'ülUiiif^  iMI 
ftirigkcB  jund  illftdYe)Miren  ).^:2!iJiid  betonder^-.i«» 
das  Eisenboknem^  th^h  p<Mq^btrdayg  in:  ^4^ 
schelkaii.  ein|;ewachseii ,  theils  nA  ^eschiebea 
zusammengebacken  in  Klüften  und  ^uf  der  Öbep« 
j^äche  9  in  dieser  ganzen  Forraazion  sehr  verbrei- 
tet; z.  B.  am  Heuberg,  bei.  Tü»tli|igen,  I^Vd- 
wigstlial,  Fluorn,  der  Falkensteinef  Hohle , .  Wett-J 
^heim  (bei  Heid'enheim)«  Ebingen,  und  beson- 
ders das  schallte  Bohnerz  auf  der  ganzen  A^P 
und  bis  zum  iBodensee,  ^         '^ 

Der  Muschelkalk,  ist  übrigens ' söbr  regelmä- 
fsig  geschichtet  und  gleichförmig  abpfelager^7  bil- 
det sehr  häufig  die  ihn  charakterisirenden ,  mit 
einem  weiten ,  ebenen  'Landrücken  «(Yhittförm  ) 
versehenen ,  aber  mit  steilen  Abhtegen  nM  Fel- 
•eiiwSiidon  f^pen  das  TiMt^emselnMjpen^den  Berge» 
wdcbe  durch,  ihre  eigcsie  Fh.}r«io£^omie  ^ichdaheü. 
tdiOA  in  wpiterF^nieideiiitilieh  anaseiGhiten.  üi^ 
darin  yorkomtnen^n  JtQtaJton.y^z.  B^  das  IS^ebeU 
loch  bei  Mohte«fltein.t  d«i  KrisdrichalföMaH  Fal- 
ketistpiftcr  ^(i\i^e  u..  iip..ia^\hßh^.^9Zn  beigetra>r 
gen,  diese  «Forlkiazion  für,  Hdhlenkalkstein  tm 
halten,,  ohne  zu  b^riücksjchtigen,  da&  ia.^U^ 
KüU^teinlagerimgea  Höhlen  vpr^Mmmen,  und  den 
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H<2dilen  der  Alprdie  «gMAe  AeiAüteigkeit  imcl 
w«ite  ErslVxsckudgy  welche  iksien  jm^^üdhleii« 
kslksteine  eig^  irt ,  •  abgeht*  Er  kommt  in  allen 
Abrigett  Vi^rkaitaisseii  >giiH2  mk  dem  Jmnduilke^ 
wie  ihn  E»bl  he^ohreibl^  libereiii. 

ber  Basalt  ist  nur  an  wenigen  Punkten 
der  Alp»  z.  B.  am  Sternberge  bei  Affenhausea. 
f<^rner  bei  Dottingen »  auf  dem  Eisenrüttel*  una 
im  NSrenthale  bei  Urach  vorhanden  %  und  wahr- 
fcheinlich  auf  dem  Muschelkalke  oder  auf  das  bitu« 
fninöse  Schieferthon  -  und  Mergelflöz  abgelagert» 
Er  kommt  gewöhnlich  dicht  und  mit  01ivink6r- 
nern  durchsprengt ,  aber  etwas  von  der  Verwit- 
terung angegrißen»  bei  Hohentwiel  aber  auch 
«äuienförpig  vor, 

WodskBp  ^angdilich  in  dier  Oef^end  von* Ho« 
iientwieL 

Der  jPorpkjriMrf^  ^  der  «or  aUem  bei 
tfohoatwiel  vorkommt  9  nelehnet  sich  ebenfalb 
durch  einen  weniger  IHadie«  Bruch»  ids  dieae 
Gebii^aart  an  andern  Orten  h^iAaX^  ^  mit  *  und 
in  seiner  Veri>reit«uig  Hvr  auf  elirige  Kuppen  l>e» 
schränkt.  Boaondert  iü  daj^  6e8teia  sunfichat  den 
muften,  in  welchen  der  adidne  iVbrroiiM  braeht, 
ao  aü%eldit»  dafs  man  ea  flir  Porphyr  schief  er 
nicht  mehr  erkonnl.    Daa  glelchseiliga  Vorkom« 
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men  Ton  Halböpal ,  Chmlzedon  iL  s.  w.  ist  b«« 
kannt  und^nicht  uilgowöhaiieh. 

Dm  äUifg^sehiaemmte  Gebirge  besizl^  bo* 
sonders  nur  im  Neckartbate^  fiigentlilliDlichkei« 
ttin.  Seiae  gröfstantiieii»  enge  9  oit  durch  aehrof« 
fes  Gebirge  gebildete  Begreazung  seigty.  dafs  der 
Fltifs  bei  Bildung  seines  Bettes  grofse  Felsenmas- 
aen  zu  durchbreehen^iiatle,  dais  dadurch  örtlich 
höhe  Wasseranstrdmüngen  Statt  haben  »  und  in 
den  Vertiefungen  derselben  sich  dann  die  von 
der  fiebii^shdlie  abgerissenen  und  for^esch ivernm* 
ten  Gebirg^arten  absezzen  mufsten.  Hierher  ge» 
hören  vorzüglich  JMefgelßuef  '  Tuffstein^  Lehm* 
lager  und  sonstige  firemdartige  Geschiebe. 

Anm«rk.      Eine   nilchtigo   Verbreitung  soll    das 

^'  sufgetchweminte  Gebirge  swlschen  dem  JBoden» 
tee  und  bis  an  den  InnAüfs  betiisen^  und  auf  die» 
sem  ganzen  Landecriche  kein  fettes  Gestein  an* 
stehend  gefanden  werden  (77). 

Die  Nagelfiue  besteht ,  wie  die  Gebirgsarten^ 
wodurch  der  Neckar  seinen  Lauf  ninunt,  nicht 
anders,  erwarten  lassen «  ans  einer  von  jüngeren 
und  älteren  Fldzkalk«Gesdiieben  znsaumi^ige« 
aezten  Kalkbrekzie,  welche  zuweilen  ausneh* 
mend  fest  tmd  schwer  zer^prengbar »  oft  aber 
auch  in  loses  SteingerdUe  aufgelöst  ist.  Sie  bil- 
det^ besonders  bei  luid  vor  Kanstadt  (und noch 


dbyGoo;ofe 


)  844  C 
etwas  oberhalb)  'bis  ^«i  Jleiibroim,  m  dem 
NeckartJiale.uad  an  aeinwi.Jkbhangen  ziemUch 
bedeuteado.  Lager,  ».  ^B.itei  ßmk  umvreit  Kan- 
Stadt.  Om  eicea  geerbte  »-  alft  fremdartige  und 
von  jenien  Gebirgsartsn  -  ab  weicJifendp  Aussehen, 
mancher  QeJchiebsfcttelt«,  o-äirt  offenbar^ob  ge. 
wissen  ORyda^^nsgradeftvifer,  in  weleHe  .der 
.den  Gesohlt»«!,  bei^eiiwclft«,aEisßiigehalt  in.  dm 
■VVasserflijthan  versezt  ATiinitM-  -.'  .   v;     . 

Dar  fialktufJ-.Ui  in  daahThillcrn  aller,  voh 
dem    Kalkgebirge    abflieftende».  Gewässer  nicht 
selten  i    and  bildet   unter ^andern  bei  Berg,  h». 
weit  K^natadl,    ein   mach^^s   iiager,  was  sehr 
reich  an  Braunstein > ist.  *  ,  .• 
.       Uhmlager    haben    sioh    in    der   an   aufge. 
•ehweramten.  Lagern  roichen  Umgegend  van  Kan- 
»tadt   hauptsächlich  abgesezt,   und  schliefsen  am 
lezteren  Orie  dann  die  merkwördigen  Beste  ver- 
schütteter gröjser  Landlhiere  «iner  Vorwelt  ein. 
Geschiebe   ron  Granit  ^  ßneifs ,   Serpentin 
«.  s.   w.  im  Hegau  und  in   mehreren  Schluchten 
des  Alpgebirges,   z.  B.  bei  »Wiaingen ,  am  Flo- 
rienbergund  beiJihningen. 
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der    neuen    Entdeckungen    und 

Veränderungen    in    der 

Mineralogie, 
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Geognosie« 


Bildung« weise  zusanmea gekitteter 
Fetsarten. 

(6br9Akd»  Denktchrifcen  der  KÖBigL  Akademi« 
der  Wittenscluftreii  in  Bcdia  ans  den  Jeluren  l8i6 
und  iQl7.   S.  i.) 

JSh.ong)onierine  Fdinten  find  gemengt ,  tut  grofsen 
oder  kleinen  Stücken  einer  und  dendben,  odermeh. 
terer  einfacher  Steinarten  bestehend,  oft  anch  ana  an« 
dem  bereits  gemengten ,  welche  suaammengehalten  wer* 
den  duich  ein  sichtbarea  Bindemittel ,  das  in  weit  ge- 
ringerer Menge  vorhanden  ist ,  als  die  aggregirten  Stein* 
arten«  Dieser  Begriff  atimmt  nicht  allein  mit  derNator 
dieser  Steinasten  iiheretn,  sondern  er  ist  auch  im  Stande^ 
•ie  Ton  andern  ebenfalls  gemengten  Steinart«a  ahititün- 
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dcrn  *).  Man  liat  also,  bei  diesen  Steinareen  auf  Evreiei  • 
lei  zu  sehen  ^  einmal  auf  die  Besoliaffenheic  der  zusam- 
xncngekitteten  Steine ,  nnd  auf  das  Zement ,  welcher 
sie  untereinander  verbindet,/  Erstcre  sind  sehr  geschie- 
den, gemeiniglich  oryktognostisch  einfache  Steinarten, 
als  Quarz  ^  Kieselarten  ,  Speckstein ,  Schieferbrocken  und 
andere ,  und  eben  so  finden  sich  auch  schon  bereits  ge- 
mengte Steinarteii ,  als  Granit ,  Gneifs  und  dergleichen 
fi:  ihnen.  Bie  'Gr5fse  dieser  mit '  HnaAder  gemengten 
Stücke  ist  ebei)  so  verschieden.  Zuweilen  sind  sie  mit 
freiem  Auge,  kaum  unterscheidbar ,  bald  erreichen  sie 
dagegen,  di^  Aösdelinujog,  xon^Zolhn ,  j«i.  von  Fufs  **), 
Eben  SQ  ist  das  Bindemittel  yon  iferschiedcner  ^atnr : 
kalkartig ,  so  dafs  dergleichen  Konglomerate  im  Feuer 
jnHrb^e  werden,  ja  mehr  oder  weniger  in  Fhjfs  kom« 
'  tnen-,  in  welcKe^  Falle  sie  (^ters  mit  Spuren  brausen 
und    ein    mieil    von  ihnen    darin    aufgelöst    wird    ***). 


*}  So  bestehen  :Gr^it,  Oneifs,  Sierrit,,  Gabbro,  Grün  stein  . 
.  Glimmerschiefer  «  auch  aus  mehreren  orykto<;nostisch  ver. 
•chiede»en  S«Mnanen ,  allein  es  befindet  »ich  bei  den- 
selben .keio  sie  ani^ammmbaltende«, Bindemittel.  BeiPor« 
phyren  und  porphyrarti;;en  Steinen  ist  eine  dichte  Grund« 
matse  vorhanden  ,  in  welcher  sich  ausgebildete  Krystalle 
oder  l^rystaltkörner 'befinden ,  und  did  Grundmasse  ist 
viel  häufiger  als  die  eingesprengten  Körner. 
**)  Wovon  das  Urfels- Konglomerat  de.^  Stein kohlengebirgeg 

.  und  4ie  Nagelflue  den.Be>V4)is  geben. 
♦♦•)   per    bekannt«     Sandstein    von    Fontaineblaa     beweist 
diefs ;    eben    so  finden  sich  Sm  M^gdeburgischen  und  Hai* 
•   berstldtileheA-  ähnliche  Sandsteine* 
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,£in..a!odeniiä}  .-«dieSittt  das  Bi^aemilifc^  llUHaittigy  w^ 
Julb  man  boi-tekbM' eine  ^EiSh'initiig' iiix:Fei|^r  walbgr- 
.  njmixit.  Iit  nicht  sekenea  Fälk*^  tnah  -»»a  au»  dp; 
Immen ,  dunkekotlicn»  gelbiMK,  f  «dJiWdi:a)ich^o  F.arl|^ 
<c2ilie£ien  ,  daft  der  Kitt  ein  EitenoJi^d  sey ,  mid  jjd 
.dem  eo  weit  vetbreitetcn  ttotk  - ^Äegöndeo  yrird.mapi 
•inen  «ehr  eisenachtiaiigeB  Thon  aum  ^demittel  aanc^- 
mepa  iö«inen.  Bndüeli  »cheint  daa  Bii^iwitial  bei  ei^ 
nagen,  wie  bei  dem  Paddingstein,  j^piaaitigei:  N^tuf. 
Diese  konglomerirten  Gebirgsatten  sind  auf  der  Obeiv 
fische  der  Erde  «ehr  verbreitet.  ,3i^.  zeigen  sich  im 
ürgebiifge  sparsam,  im  üebcrgang«.  und  Flözgebirap 
»eJirJi'iufig  *).  Bben.sQ  steigen  die  Konglomerat .  G«- 
birg^  ö&ets  auf  beiräohtiiehe  Hi^he,  hin  und  wied«: 
jnehreie  tausend  Fufs  über  den  Spiegel  des  Meeres  sich 
erhebend.  .     ,  ...  '  ^ 

Man  kann  die««,StMnarten  unter  4rei  Jhrten  briiy 
^en  ,  ^  näniHch  Cr4Wfw»cÄ#  ,  Sandstein  ^nd  Nagelfiue  , 
indem,  das  Sandstein  -  Konglomerat  zu  de»  Sandsteinen» 
die  Puddingsteine  aber  zur  Nagelflue  geboren.  Yon  je- 
iier  hat    man  ihre  Gemengtheiie  als    Ueberreste  anderer 


♦)  Man  kann  «ch  hiervon  überzeugen ,  wenn  man  auf  die 
grofsen  und  häuBgen  Lager  von  Sandsteinen,  Grauwaki 
keh  ,  Nagelfluen  ,  auF  die  aus  ihnen  bearf^henden  ganze» 
Gcbirgazüge,  ami  ßic  ^^rofae,  auagedehnte  Verbreitung 
de»  iSteinkohlcn.^^onglomeratcs  und  des  Todt- Liegen* 
4en  Rücksicht  ninunr» 
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«frttSitfr  Miirgt  betracbctt »  «tiiiiil  WfnH  aiaii  «r  «i^ 
«uizelaen  Kdini«m  vmd  BnicbstficlMrt  eine  abgerundete  Ge- 
•  tfalt  wahnuiliili.  Mtm  glaubt«  ferner  beobachtet  sa  hk- 
bea  f  däh  die  iit  den  KongltMntfiteil  befindHc^n  KtSnuei 
-luid  Stücke  mft  4en  Stcinettea  der  tiHchst  gelegenen  Ge- 
hkgd  Mbereiaktmen,  and  endlkJi  wollte  mAi  beoback« 
tet  htben ,  duhp  je  n&bcr  die  Kongfcmierate  den  hohen 
Oebir^  ISg«»^  deeto  grOIser  nnd'  deito  Weniger  abge> 
rundet  wtren  die  Stücke ^  aus  denen  »ie  begehen,  und 
«US  allen  diesen  UmttSnden  machte  man  den  Schlofii, 
alle  dergleichen  konglomeimea  Gebirgtazten  wirtn  ani 
'id>^eTiebenett  Micken  oder  Kftntern  ««derer  Gdbikigsartca 
entstanden  9  und  durch  ein  >  Zlmenr  wieder  zu  einem 
l^ancen  mit  einander  Terbnnden  worden.  M^n  echloft 
dahe^i  bei  BMdung  der  Steimuten  habe  blot  Mechanii« 
ffius  gewi]:kt ,  vtad  der  Chemismus  daran  keinen  Theil 
genommefl*  Ss  haben  swat  neu«»  Schriftsteller » 
(YoioT  und  BBttX.)  einige  Bweiftl  dagegen  erhoben« 
Indefs  seheint  ii&  ihere  Meinung  doch  noch  die  herr« 
tehende;  diefe  birwog  den  Verfasser  den  Beweis  zu  rer« 
mcheh,  daü  bei  Bildung  jener  Steinarten  der  Chemis^ 
mus  gane  vorzifglich-  gewirkt  habe,  und  am  dieses  de« 
stp  überzeugender  zu  thun,  führt  er  znerst  einige  all« 
gemeine  Gründe  füt  die  gedachte  Meinung  an ,  und 
geht  sodann  jede  der  oben  genannten .  drei  Steinartea 
besonders  durch,  um  tos  ihier  Natur  ein  Gleichet  her« 
suleitea« 
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Will  mall  iIm  '  Btldiingtan  der  t^nglwwtitm 
Steine  iJleia  dorn  MechAniimttft  «ne«hmben  ^  eo  m  auMi 
gendchigt  s 

1)  Dai'  ncptanisohe  System  in  all  eeuief  Ansdek 

auiig  und  StSvke  ensunebmen  und   tu  behaupten ,  dafii 

nicht  allein  das  Waeaer  die  hdchaten  Berge  ( alao  eiueft 

Ifont-Blänc  yon  I6OOO  Fnh  Höhe,  einen  Chimboraaao 

•ron   19000'  Fufs   Hdhe)    bedeckt  habe,    aondcm   dai» 

ea  nach  dem  ntten  ungemein  ruhigen  Abfallen  in  Ter« 

•ehaeden  Zeiten  mit  Statm  lind  Tobta  mehceiemal  wiftm 

aler   gettiegenv    achnell    mit   Uncuhe    und   Schwanken^ 

dann  abgetallea  sey  ,    dadurch  die  alten  Gebarge  aetatttita 

Körner  und -mehr  oder  weniger  grote  3lllckc  von  ihnen 

Abgerissen  und   an  ihxem  .Fuf««   wieder  abgeseat  habe» 

Wie    ungegrtindet  diese  ganae  Theorie  sey ,   in  w«lclm 

girofsa  unlösbaic  Schwieidgkaiten  inan  lieh  bei  ct^sselbea 

verwickele,    die  man  durch   niehu,    a]s   besMIndig  ge» 

häufte  Wunderwerke  lösen  kann  ,    hat  der  scharfainnigo 

BüursxjkCK  in  seiner  herrlichen  Geologpe  last  mathema» 

tiach    bewiesen*     Sin  anderer,  nicht  minder  wichtiges 

Gesichtspunkt  ist ,  die    schwere  Auflösbarkeit    der  aoge« 

nannten  einfachen    Brden  in  Wasser.      Um   einen  Ku* 

bikf ula  Granit ,   oder  um  die  in  einem   Kuhikfufs  Granit 

enthaltenen  ein£ich«n  Ei'deu  aiil^uiösen,   sind  151,500 

Pfuiid,  oder  2295  Kubikfufs  Wasser  erforderlich*     Wo 

ist  das  Waaser  hergekommen  ?     .Wo  iat  es  nach  erfolg* 

ter    Kxystftliisazion  gebli<J>en?       Welche   KiUfte  haben 
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M»  nmß^  Ämteigdfigen  du  Wassevl  bk  «uf:s.o  jgcotu 
HQhen  bewirkt?  Durch  welche  Uraache  ist  «s  zum 
abermaligen  Fallen  gebracht?  Warum  ist  es  einmal 
4Bit  tBuhe^  «in  andermal  mit  Sturm »  wie  sich  die 
^eptunäscen  aiudrUcktti  ,  gefallen  ?  Will  man  ipeuor^ 
joadte  Wasser  umloderen  reüsendeo  Ab&ll  iion  älteren 
und.  höheren  Beigen  in  Rechnung  bringen,  ^  so  stofit 
man  anf  Uhalic^e  unlöabare  Schwiengkeitfcn^.  weil  hier 
immer,  dieselben  Fragen  mittlre ten »  woher  die  uxig«« 
JkevreiJItfenge  Wasser  in  den  Lultkreia  gekommen  ^  und 
jira  es  «nach  ^thaaer  «Wirkung  gebliebexv.  Ueberdcnb 
finden  wir  «war,  dal«  aneteoxisches  . Walser  grofse  Zer- 
«Uttungen  in  Gebirgen  nach  ^ich  ziehe -^  und  dafs  am 
¥»l^m  derselben  und  um  ihren.  .Th'4lera  gitofse.  Schute« 
halten' entstehen  ;  alleui  et  ist  keine  Beobachtung  yor- 
handen^  dafs  auch  nur  eine  kleine  Schicht ,  Grauwacke 
oder  Sandstein  4n  .  diesen  -  •Schutthalten  eicji.  gebildet 
habe.  ,,,,-.  .        .        • 

2)  HXuen  die  Konglomerate  ihre  £ntatchung  den 
abgeriebenen  Theilen  alter  Gebirge  und  .nur.  eine  Ver* 
kittung  derselben  au  vei'danken,  so  müGiten  jene  Hltecn, 
Gebirge.  Von*  fast  unbeschreiblicher  Höhe  gewesen  seyn, 
weil  die  am  FuTse  derselben,  behndlichen^ Konglomerat- 
Gebi^'ge  in  Au&dehnung  und  selbst  in  Mächtigkeit  und. 
Hi&he  so  sehr  betrilohtlich  sind..  Man  betrachte  einmal 
das  kleiaste ,  fast  isolirte  Uar^gebirge ,  bereits  in  den 
Theilen  .desselben ,    welche  man  au  den  WxaüfiK'schea 

Ueber* 
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Uebergangc-Gebicgan  :recluiet^  finden  sich  rund  nm 
das  ältere  Uigebirge  uhgeheu«^  Mittseii  Ton  Grauwacke 
imd  ,wiril3chen  Sani^stekien  ^  «a,  dä£i  der  in  derrOra^ 
ymskt  geßihirte  Beigbaa  in  der  Tiefe  bereits  nahe  an 
^00  liacbter 'odqr  X80(/  betr'ä^«  ^  Nimmft  tdttn  gav  . 
noeb  die  utigeketiese  Masse  .von  Urfeb -.Konglomeratei^^ 
Ton  dem  Rotfati^e^CQ  and  von  diei»' maacheriei  Arten 
von  Sandsteinen^  welche  in  den  Flözgebkgen  vorkom^ 
men  9  die  sich  an  dem  ganzen  Fufte.deft  Hftrzes.  rnnd 
nm  denselben  »ausbreiten ,  so  müfste ^ '  wenn  alle  dies« 
Xagen,  Berge  >  ja  kleine  Gebirgss^üge' dieser  KonglonadP  - 
tat«»/ abgeriebene  Theile  des  eigeuÜiaizen:  Ucgebkges  w'i«' 
ven,  die  H5h^  dt$  lezoern  Hngeh<iuef>  genyvsen  sayn* 
Diefs-  läfst  sich  wohl  sehwerlich  annehmon^.  Und  di« 
von  Button  angeführte  Beobachtung,  dafs  man  auf 
den  Schottischen  Bergen  Uebexreste  v«äi  «lte«k  Römischen 
vor  2000  Jahren  erhauten  Kunst wegfn..  fand,'*  beweiset 
deutlich,  dafs  die  Abnahme  der  Gebikige  in  ihr^r  Höhff 
ntttnöglich  betr'«lchtlich  genug  seyn. .  könne ,  um  aus 
.den' abgeriebenen  Theilen  neu^  Gebirge,  von  so  grofsem 
Umfange  zu  bilden. 

3)  Die  ^Konglomerate  erscheinen  überall  in  mehx 
oder  minder  deutlichen  Schiditen ,  .i|rk  jokhes  in  dpr. 
Gzauwacke  fast  an  allen  Arten  von  Sandsteinen,  ja  so- 
gar an  dem  Ur  -  Eongloxi^ierat,  an  dem  Roth  -  Liegenden 
und  an  der  Nagelflue  zu  sehen»  Diefs  beweist,  dafs 
der  Niederschlag  nach  und  nach  und  mit.  aiemlicher 
15.  Jahrg.  55 
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Ralie  gescLeben  sc^nintii^.  Nvnröekauptet  man  abe^, 
daffl  eben  «Larch*  dtü.  «tUnllMcben .  Wellenschlag  die 
Vffas$tV'  jene  TbaU»  ^ateec  Gebirge  abgeneben,  und 
dnrch  den  Niederiail  der  abgeriebenen  'Tbeile  un<i  ibxe 
iMue.  Verbindung*  unter  üssh  die  Konglomerate  den  An«. 
Ibng  genommen  bitten;  • 'welches  mit  eia^  regulären 
Schichtung ,  in  vrelcher  die  Konglomerate  9tch  £nde% 
nicht  verträglich  ist. 

4}  WUren  die  Konglomerate*  dur<^  Abreiftung  und 
tfuToh  Anschwemmung  alter,  Gebirg»  entstanden,  so 
müfsten  überall  die  gi'oben  Theiie  au  den  untern ,  die 
ftitfen  an  den  obem  Punkten  liegen«  Allein  diefs  ist 
niiskt  alleaeit>;  )«^>nicht  einmal  gewöhnlich  der  Fall. 
Dife  Harzer  "Orauwaeke  9  besonder^  die  scbieferige,  be* 
Steht '  ios  Tiel  feinem  und  Ueinem  Theileu  ,  als  der 
ttoit  abfalleiMleill  i^iveau  über  ihr  liegende  Sandstein. 
-  ^)  Da^'  Falltn  der  Konglomeiat  «^  Schichten  wird 
Bfiu£g  uüter '  gröfst«!' )  öftei's  sich,  den  rechten  nahendea 
"WinkcFln  beobachtet ,  so  dafs  auf  solchen  ungetneia 
steilen  Fliehen,  grofse^  besonders  rundliche  Stücke 
nicht.  hUtteil  liegen  bleiben  können ,  -welches  man  .doch 
an  dem  Urfels  •  Konglomerat  und  an  der  Nagelflue  be^ 
sonders  so  hllufig  beobachtet  *)« 


•)  Diesem  Einwurf -will   man  dadurch  begegnen,    dafa 

i)ehaaptet«  anfjinglich  w;irea  diese  Kongltjmerat  -  Schieb, 
ten  hornontal  geweaenv  und  in  Uer- Folge  ditrah  inner«. 
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6)  Ein  aniUnr  Vmuvaär   welcher  finch   der  mc« 

«hanUchen  Eptstehvingjijixlt  der:  koaglomerirteo  Feisten 
.nicht  günstig  ist,  besteht  dann,  duh  man  in  ihnen 
Stücke  aolpher  Gebirgsutea  antrifft ,  welche  iil  denGe* 


Explosionen  gptkoben  worden.  Allein  zngepl^n,  dai> 
es*  ukimöglich 'ist',  die  Gewalt  einseschlossener  und  «icli 
•lisdelmender  Dtmpfe  und  "Gaiarten  su  b^eeiiien  ,  wmä 

,  daA  die  Tracbitliiigel ,  welche  L.  y.  Bvp^  in  Attvergne 
beobachtete^,  noch  mehr  aber  die  ans  dem  Grunde  detIVIee« 
res  /bis  über  seine  Fläche^  i(ebobenen  rulkaniscWen  Inseht 
redend«  Beweise  dieser  fast  nnbe^eiAicb  grofsen  Kraft 
sind.  So  widerlegt  ,doch  die  parallele  Schichtung,  dafs 
ein«  solche  Kritft  die  horizontalen  Schichteli  de^  Kon* 
glomerate  ilberhaupt  i  ui|4  Öfters  bis  zu  einem  Wi^itd 
von  70  bis  80  Oraden  gehoben  habe.  Denn  die  hori«^ 
zonta:en  Schichten' waren  entweder  noch  weich,  wie 
die  Explosion  erfolgte  «  -oder  sie  waren  schon  erhärtet» 
Ink  erstem  falle  würden  die  elastischen  Dumpfe  oh« 
ae  eine  grofse  tt^irkung  durchgegangen  seyn,  im  lez- 
tem  aber  die  Schichten  zilrbreclven  haben.  Bbim  hat 
Xhnliche  Zerstörungen  voii  Kalk « Schichten  •  welch« 
durch  innere  Explosionen  entstanden ,  an  mehreren  Or« 
ten  im  Thüringischen  Gebirge  beobachtet,  und  die  ge- 
machten Beobachtungen  durch  deutliche»  njch  der  Na« 
tur  entworfene  .  Zeichnungen  erläutert»  aber  ttberall 
gefunden»  dafi  die  Schichten  serbtochen  wai;e»»  End^* 
lieh  hat  man  auf  den,  mittelst  solcher  Explosionen  aus 
dem  I\ileere  gehobenen  Iiveln  noch  nie  Schichten  beob« 
achtet  •  vielmehr  sind  sie  aus  rohen »  unordentlich  mit 
einender  gemengten  Stücken  von  Bimsstein«  Laven»  Ob« 
fi4^» ,  au^  nur  durch  das  Feuer  verHnderten  Steinar- 
ten »  weh  he  ohne  alle  Ordnung  untereinander  U<(gen»  zu« 

,  sammengesezt.»  durch  welches  Alles  dieser.  Einwurf  eat« 
krVftet  wird. 

65  ♦ 
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huc^euy  Ton ..  denen.*  sie  LSnnen  litigeRIliVt  woräen  seyD, 
niek^  b^ÜD^lich  sind*  So  fiddet  man  in  d^  an  d(^ 
Hordsette  der  Alpen  ^verbreiteten  Nagelfluekette  6e- 
«cbicbft  Ton  Poxphyr  und'  Serpentin  ,  -welche  in  den 
an  der  Nagelfluekette  angrenzenden  Ur- Alpen  gar  nicKt 
vorkommen ,  sondern  welche  nur  an  der  mittäglichen 
Seite  derselben  brechen.  Man  miifste  also  annehmen, 
daXs .  diMB  .Gtfsohiebe .  Ubn  den  hohen  Kamm  der  Ur« 
j&Ipen  weggeführt  worden,  utid  dafs'auf  diesemTWege 
jkein  Stück  davxin  liegen  geblieben  ^  welches  wohl  Nie- 
mand ^haupten  wird  *).  '  '    " 

7),  ländlich  kommen  in  den  Konglomerat  -  Schich- 
<6n-  Erscheinungen'  vor,  welche:' offenbare  Wirkungen 
des  Chimnismus  vorjÄu^en  legen.  V  Hierher:  Krystall« 
jtnassen,'^  ja  sogar  ausg«bildete  Ktystall«,  welche  Öfters 
in  den  Konglomeraten  vorkommen.  So  ist  die  Grau« 
ly^Acke  ji'i^fig.mit^Quatztriimmera  durchsesC»    und  man 


*>    Ja.    der  |;eiiaae  Beobachter  EiCR£A   b^erkt  in  seiner 
'  .  grimdlichen  Kritik  über  EvmJ*»  Baa  der  Erde  im  IV.  Tb«il 

*  der  Alpin a  t  dar»  sogar  die  in  der  NagelBue  befindlichen 

•  •  'Granit«  und   GneiTsk'ugeln  voii  diesen  in  den  Hocbgebir« 

'  gen  anstehenden  Steinarren  at)' Farbe  tind  Korn  «ehr  v«r* 
'  schieden  Witen.  ■  Ebenso  befinden  sich  in  dem  Urfels« 
Konglomerat  des  Kohfejrr.Oebirge«  bU  FOntenlhuih  Sehweid- 
niz  riele  Geschiebe  von  Kieselarten  ,  -irelche  >man  in  den 
vWrliegeiiden  Gangrg^birgen  g.ir  •  nidht  beobachtet ,  woge* 
«gen  von"^  dem  dorr  so  hau ßg  befindlichen  Porphyr  nicbta 
darinnen  rorhahden  i<t.  -  < 


dbyGoOgk 


)    657    ( 

tififft  in  ihr  htten'  'trf stiele  von  Ralkspitli  und  "  vilJ 
Bt^Uffi^th.  Ifrf/  Höttv  Litf^hdcii ,  welches  auf  dea 
enrteirBlix^  eiiiclinördentlichzusammengeschoberie  Müsse 
^b^nty  e«fdo<;kt  man^ SfttitJicht' 'tinbederftende  "fiiim- 
tnbr  Ton'  Kalksp<(tli,  auch  Gypskrystallc ',  und  mitten 
in  ^^r  kompakten  ^fasse  desselben,  findet  sich  MtiAg 
*äi6  kiystalJinische  Schaum eiTäe,  so'  wie  Eisenkies  selbst 
Itt  Ktyställeu  irf  den  Konglomeraten  «ben  "  nicht  selten 
httf  ^esondfers'-mufs'  man 'hierher  auch  die  GJihimer- 
blStter  rechnen ,  welche  nicht  allein  In  *  altem ,  sondern 
ituch  in  Jüngern  Kori^Tonieraten ',  zumal  in  den  jungem 
Saitdstehien  sefir  hanffg  iind  ,"  welche  wegen  ihrer 
Wcicbheit  'bei  den'  fiftlirmischert  Böw^gungen,  dfeheii 
nfänr*  die  iBfldtlng  der  Konglomerate  zuschreibeil  willy 
linihöglicli'  unveüezt  bleiben  können  ,  und  welclie  also 
in  dcttt  Konglomerat  i '  in  welchem  sie  sich  befiudet,"ge- 
4>ildet  seyn  müssen.'  Eben' so  beweist  diefs  ganz  klar 
"der  sogenaiÄnte  kryställisirtc  Sandstein  von  Fontainebleau^ 
"biöi  welAem*  sogar  die  Kraft  der  Krystallisazioii  die 
Qitar^körner  gezwungen  hat ,  sich  in  die  Rhomboidal« 
form    des  Kalkspathcs  zu  fügen*  " 

'Wenn  man  die  bisher  ari£,efuhrtcn  Umstünde  mit 
ihren  nnmittelb'ar&u  Folgerungen  gehörig  erwägt,  so 
wird  man  sich  schwerlich  überzeugen  können ,  dafs 
bei  Bildung  der  Konglomerate  ein  blofser  Mechanismus 
vorgewaltet  habe,  sondern  man  wird  zugestehen  n\iis» 
seu  9   dafs  auch  hier  ^  wie  bu  den  altern  Gebirgen,  der 
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Clieniisnias  vollkommen  thftt)ig^..;geyFeaon  ist*  I>emi 
yr9an  inan.die  Stäche  . genau.  i|el^«i^  wiH,  soiLtna.mam 
bei  Bildung  der  iSteinarten  nuf ,  y^  V^^g«  ai|n«Uni«a« 
J^nt: weder  sind  sie  im.  Wasser  .ftu|g^Ö8t: gewesen ^  utid 
|iabeix  sicli,  aus  dei^selben  nieffe^gescl^i^f^^jx ;  diefJB  ist  der 
eigtntlicfie  Neptunismuf;  oder  sie.  sind  vom  Wasser 
blos  zu»amroenge8cbwemm^ ,  und ,  durch  eineu.  KaU 
yereinigt:  der  Mechanismus;  oder  das  Feuer-  hat-  sie 
hervorgebracht :  der  Vulkanismus  ^  v  .oder  .aie  sind  blos 
nach  den  Ge^ezzen  der.  Mischung  und  Aneignung  ^nr« 
standen  :  dief^  ist  wahrer  Chemi^mu9.  Nach  ,dea  wich* 
tigen  Überzeugenden  Gründen  .eines  Bbeislack^  Hut- 
toiv^  PLArr^R  u.  A.  ^"kann  man  auf  den  Neptunb- 
mus  hier  nicht  denken*  Aufser  .mehrern  andern  Unt^ 
eben,  deren  Ent Wickelung  hier  zu,  weit^au^yg  "wäxt, 
beweisen  schon  die  im  konglomerircen  Gebirge  yorkom« 
mendeny  Versteinerungen  f  dafs  man  den  VjalkamsmQi 
bei  ihrer  Bilduug  ausschliefsen  nx^t^^  Die  auvor  ai\ge> 
ßihrten  Beobachtungen  widersprechen  dem  Meclianis* 
mus,  und  f^$  bleibt  also  nichts ,  als  der  Ch«m*8niiis 
Tür  ihre  Bildung  übrig.  Man  wird  sich  aber  von  dec 
Wahrheit  dieses  um  so  mehr  überzeugen  können,  -  wenn 
man  die  Hauptarten  der  Konglomerate  nlher  betraduet- 

Drei  Hanptarten  der  Konglomerate  wurden  oben 
angeführt  :  Grauwatks  ,  Sandstein  und  NagelfiuM» 
Was  nun 
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1)  du  GraHWaeke  betrifft:  ,  so.  wird  «iiese  Steinart 
f«U  Ton  allen. .GfiOQnoHetk  a]s.  eine  Saudäteiaart  au  «ge- 
nommen.       Der    einuge  .Xrbba,a.  »     will    sie    zu    den 

tPoiirpbyxaiten  rediaen  ^  .welches  man  indv^ssen  um  so 
wanigei:  «nnehnftei)  kann,    da,    a|kr  Povpliyr   im    Feuer 

'aohmiliit »  die  Grauwaclie  aber  unscbmelsbar  ist ,  so 
yvU  sich  auch  di« .  Gemengtlieile  beider  St^inart^n  von 
einander  sicbtbitr  unter scbeiden.  Mit./Uebergehuno;  njcU- 
reser.bei  dieser    Felsart    vorkomn^euden    geognosiischefi 

'JJmBt'sLud^ ,   welche  Yon  Tiuebba  und^XiiLSiUsS  weitläui^-' 

.dg  augeführc  sind,  bc}sohräakt  sich  der  Verf.  auf  di^t- 
jeqigien ,  welche  ;  of&ubar  darthunTy  d^ifs  sie.  nicht  mc- 
ichonischy  sondern  chemisch  entstanden,  sind*  Betracl)- 
tet  man  die  Grauwackp  theils  mit    freiem,    theiJs   ^k 

.bewaffnetiem  Auge,  so  wird  man  finden,  dafs  sie  meis^ 
aus  grofil^n.pder  kleiaen  QuavKkörnern  besteht,  duirch 
ein  thonartiges   Bindemittel   mit  einander  sehr  fesi  uitd 

.innig,  fiber  derg<estalt  vermejpigt ,  dafs  das  Bindemittel 
nur  eihen  geringen  Theii  des  Ganzen  ausmacht ,  wes- 
halb auch, nach  den  Untersuchungen  von  Wsstrumb  67 
bis  73  Prozent  Kieselerde  und  nur  11  bis  l6  Prozent 
Alaunerde,  in  ihr  enthalten  sind.  Die  eingemengten 
Quar^kÄ>nier  haben  zuweilen  die  Giörse  tou  Erbten 
und  Bohnen,  weit  Ölter,  aber  sind  sie  kleiner,,^  so  dafs 
man  sie  nur  mit  dem  Suchglase  entdecken  Jcann.  In 
beiden  Fäili^ii  xeigen  sich  die  Körner^  nicht  abgerundet:, 
sondern  scharf  und  eckig  ,  so  dafi  die  ganz  feinkörnig 
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Art  ein  feindrutiges  Anselien  unter  dem  Vergvörseiungs* 
glase  zeiot,  in  welchem  Fälle  man  auch  eine  schiefeii- . 
gc  Textur  wahrnimmt  {Grauwack^nschiefer).  Beide 
Abarten  der  Grauwacke  9  die  grob  •  und  die  feinkörnige^ 
'  wechseln  aber  nicht  schiclitenweise  mit  einander,  aon* 
dem  in  einer  und  *  derselben  Schicht  komraön  beide 
$tellei)v^eisc  und  sich  in  einander  |aufl6send  vor.  Tav- 
BBA  behauptet »  dafs  der  Quarz  öfters  aufgellt  und 
thonartig  w^erde ,  und^rieUeicht  könnte  ans  (dieser  Auf- 
lösung das  in  der  Grauwacke  eben  nicht  seltene  pkos- 
phoressirende  Steinmark^  entstanden  seyn«  AuTserdem 
kommen  in  der  Grauwacke  ^  auch  hUuiig  Bruchstücke 
von  Thon«  und  Kieselschiefer  vor.  Aliein  auch  diese 
sind  nicht  abgerundet,  vieimehr-  scharfkantig ,  sie  er« 
scheinen  auch  nicht  in  ganzen  Lagern  ^  sondern  stellen« 
weise ,  und  kommen  hanpts'jiclilicb  in  der  Nachbarschaft 
des  Thonschiefers  zum  Vorschein.  Auf  hohem  Punk« 
ten  bemerkt  man  in  der  Grauwacki»  fast  keinen  Glim« 
mer ,  welcher  aber  da ,  wo  sie  dem  FJÖzgebirge  sidf 
nftherty  häufiger  erscheint«  Diese  Grauwacken -Lager 
wechseln  nun  häufig  mit  Thbnscliiefer  •  Schichten  ab, 
wovon  der  von  Trebra  deutlich  abgezeichnete  Srein« 
bruch  hinter  ^txn  Zellbache  bei  Klausthal  einen  Tedeu- 
den  Beweis  abgibt.  Diese  Abwechselungen  beider  Stein* 
arten  eneichen  zuweilen  die  höchste  Feinheit.  Eben 
so  findet  mau  ^  mitten  in  der  Grauwacke ,  Nester  von 
Thonschiefer ,    und  umgekehrt  in  diesem  ,    Nester  von 
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'  jvoär^  ^wss.tdiela.iinfclit  selijcfi    beim  Grnnke'  und    beifti 

.  Gaieifae  '-porkomdoic.,  'Ezi^soh  ist  bokaiuic^    da£»  Scbicli- 

-ten  T^n  Uebergangtkiklk  .iii>  d^r  Gtdnvrat^e  vorkomnietl» 

*«tiid    umgcMiTCi^"'   ddfs    ScbichtCB    reit'  Grauwitcke  -isor 

:ilatk9tem  erscb^eis««'.  V  Man    glaubte    eb'edem  ^    dafs    die 

4ahranwafcke  blos  dem  Uarte  ergen.  eey»     Allein  mau.  li«c, 

-seit  der  Zeit  gefunden,    dafs  sie  .fast  in  allen  Gebii'gen 

vorkommt  j    und    will  daher  behaupten ,     dais    sie    das 

älteste  Uebergangs  -  Ljager    aufmache.    '  An  den    meisten 

Orten  sezt  sie  mächtige  Lager  zusammen,  welche 'durch 

den  Bergbau  in  manchen  Gegenden  auf  mehrere  hundert 

Lachter  durchsunken  sind,'  wie  sie  a^ch  auf  betrUchtli^ 

che  Höhen ,    die    mehrere    tausend  Ftifs  über  die  Meli« 

xesfläche  erliöht  sind,  ansteigt. 

Alle  diese  Erscheinungen  gehörig    erwogen,    wird 
man  nicht  behaupten    können ,    dafs  die  Grauwacke  aus 
abgeriebenen    und    wieder    2 usanrni engekitteten    Theilen 
Ilterer  Gebirge  entstanden  sey*      Denn    einmal    erlaubet  . 
das  schacfeckige  Korn  jene  Steinart    nicht ,     diefs  anzu-  ' 
nehmen.       Man    mlifste    ferner    die    grobkörnige    Grau« 
wackc  nur  unter    der    feinkörnio-en   finden ,    und    doch 
äufsert  sich  h'^ufig  das  Gegentheil,    ja    man  trifft  beide 
Gattungen  in  einer    und    derselben  Schicht  an.      Ist    es' 
'.fcmer  irgend  wahrscheinlich^    dafs    bei    solchem  Abrei- 
ben  und  Abschwemmen  so  viel  Schichten  anderer  Stein« 
arten  mit  der    Grauwacke  abwechseln  Itdnnten?    Unter 
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dieser  so  sehr  merkwür^igea»  SohidttemrefikMlnng  kcnn- 
nsen  besbndess  jioclr  Schichten  Töry.:^e  oEfeabjpr  emta. 
Icryscallinischen  Ursprung  verrathef»^; -«reiche  «ach  die 
]ßtobaciitungen  Bscz.'«  fä)«r  die  €kaaw«e^«n-  SehicCten 
$m  deriKsllüag^m  der  AJpen  bS^weisca '  *)•  .  ^tu^  Sfi 
groft«!  Hilrte  dev  Graawacke  llfsc  dem  mecbaiuAchff 
'-Cj[rspi'u«g)  derselben'  nieht  annehmt»  •    *]   . 

Will  m^n  diesen  stuf  das  tbonartige  Bmdemittel 
.scliipbcn,  so  ist  es  überall  in  Sfshr  ^geringer  Menge  vor- 
handen ,  und  wenn  selbiges  mit  den  ' Quarzkörnern  za- 
gUich, abgerieben,  worden,,  so  mUfste  es,  seiner  Natur 
napli ,  viel  weiter  fortgeschwemmt  seyn ,  und  man 
würde  die  Quarzltörner  nicht  mit  ihm  verbunden  tref- 
fen» Es  liegt  also  dex'i  w^ahre  Grund  der  Härte  un- 
^strcitig ,  im  engen  Zusammenwachsen  der  kleinen  Theile 
selbst,  und  beweiset,  -dafs  eine  innige  Beriihrnng  un- 
ter ihnen  statt  finde.  Man  bedenke  ferner  die  unge- 
j^i<jjiere  Men^e  dieser  Steinart ,  welche  an  manchen  Or- 
fen,  7;>  B.  im  Harz,  so  grofs  ist,  da  die  jezt  dort 
Torl^an.denen  Ürgebirge  kaum  , im  Stande  vvären  ,  Alles 
zvL  ihrer  Bildung  nöthige  Material  zu  liefern,  und  man 
^•vyird  auch  hierin   einen  Beweis  gegen .  ihre  mechanische 


*)   Wobei  bPj^OKders   merkM^Wxä-g  i$t,   dftCs    üi  dem  KantdA 

Glarus,  zwischen  dem  Sernfttbale  und  dem  WalIen«tSd- 
ter  See,  in  den  dort  befindiichen  Thon  -  Schichten  gaAZ« 
Nest-erfo»  rbtiier' Giaiiviraclfce  liefiea,      . 
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Büdottg  entdtckm.  Man  erwftge  iiemev  deu  uhx-^i^  ' 
w^nliclieny'  deutlkbein  und  'auffallenden  Uebtrgang 
der  Grauwad^  in  ,die  and«in  mk  ihr  in  der  Scbiobtung 
^nrechfiftlnden v  Sctinastelt ,  und  Juan;,  wird  wh.  hinlän^ 
lieh  ^  übeiKeti  gen  -^  dafi .  ihr  Leih  iBechaäitch  e»  Urspra  ag 
sMkomiiie.,  Endlich  sa.£ndet  tni^  ^in  «der  Grauwaci« 
«öliig .  .djQtt^chc  Spuren  9  dafs  chemische  Prozesse  in  ihr 
vorgegangen  Bind  ^  den«  sie  ist  öfters  mit  Quar^trilm* 
4Bern  durcU$fi3Bt.  .  Man.  eftdeckt  ilariii  Nester  von  Qiiax^, 
^alkspath  und  Erxkrystallen ,  besonders  kommt  Bise»- 
Ues  nicht  Mlten  in  ihr  vor*  Diefs  •  sind  nene  Erzen* 
^Vingen,  welcUe  ohne  cheinischen  .Frotefs  nicht  eiic$te> 
heo  k&nneii, ... 

Man  könnte  hiergegen  vielleicht!  noch  zv^ei  Ein« 
wendungeiv  ma^iKen ,.  welche  von  den,  .in  der  Grau« 
wa^ke  öfters  voirko^niendeny  SohieferbruchstUckeny  und 
von   den  di^ria  zuweilen  anAUtreffiniden  Yersteineruti^n 

.liergenommen  «jnd*  Allein  genau  erwogen,  jcheiitt 
di^e«  doppelte  Vorkommen .  mehr  für  als  gegeiP.  die 
ausgespL'ochene  Meinung  zu  zeugen.  Denn  die,  in  ^er 
Grauwacke  v.orkoinmendcii ,  Brocken  .von  Thon  -  und 
Kiese] schiefer  sjnd  nicht  rund ,  sondern  eckig;  sie  sind 
feriicir  niü  der  eigentlichen  Substauz  der  Grauwacke  so 

.innig  und  genau  vcnflöfst ,  dafs  eine  ßteipart  in  ,die  and^-e 
unmittelbar  übergeht :  welches  also  beweiset ,  dafs  sie 
in,  der  Grauwacke  .gebildet  worden,  'ind«m,  nach  dea 
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Q^tizten  der  Varwandtscfaarc ,  ähnlicho  Tfacile  «ich  tak 
«iliaiider  *verlHmd«n ,  haben.  So  sehen  wit  ja  y  dafs  in 
den  Lagern  de«  Dolomics  «uf  Hhttli^he  Are  ^anze  Ne* 
a^er  von .  fipeclcHein;,.  Amianch  und  attdem  Sceinarte« 
esscheinen*  Was  die  Versteinerungen  iir  der  Gra«- 
yracke  betriffi:,  so  koinmeu  solohe  in  keiner  Steinnx 
80  selten  vor,  als  in  dieser,  und  eben  so* finden  sie 
aich  nur  stellenweise  in  ihr  vor*  Ütieraua  folgt  -wei- 
ter tticlusy  als  dafs  hin  ttnd  wieder  auch  unter  eip 
ner  •  Wa&serbedeckong  Grauwacke  sich  erzeugt  habe, 
-und  .  diefs  können,  einzelne  /  Wasserbehdlcer  gewesen 
aeyu  ,  welche  d.urcli .  Vertiefung  bei  Krystallisirung  dec 
Urgebirge  eingeschloisseu  worden ,  und  die  .iii  der  Folge 
der  Jahre  ihre  Dämme  durchbrachen  und  abliefen,  und 
wovon  wir  in'  allen  Gebirgen  die  überzeugendsten  Be- 
weise finden.  .  Allein  hatte  selbst .  bei  dioseif  ,  jau  Gnm- 
wacke  gewordenen,  Uebevrcsten  organischer  Körper  kein 
chemischer  Prozefs  obgewaltet,  so  bleibt «dk  Fva»e  zu 
i^sen,  wie  dergleichen  Versteinerungen  möglich  gewe- 
sen, da  sich  gar  nicht  denken  läfst,  dafs  Quarzkörner 
als  solche,  in  die  vegetabilische  und  animali^he  Snb- 
stanz  eindringen,  und  dabei  die  vollkommenste  Ueber- 
einstimmuug  mit  der  Gestalt  des  Urbildes  behalten 
können.  Aus  diesen  Ursachen  scheinen  'also  diese  Lei- 
den Kin Wendungen  mehr  für  den  Chemismus  als  för 
den  Mechanismus  bei  der  Bildung  unsei'er  Grauwacke 
<z«  aprechexu- 
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Wenii'^man    also  bei .  Bildung  dieBier  Sceinare  cI«q 
Neptunismtt^  und  den  Mechanismus  verwirft  j  weichest 
'Be|riff  kann    man   sich    'vrohl   Von  d|an  hierbei  ob  Wal- 
tenden  Chemismus    machen.       in    einer   früheren    Ab** 
liandlnng  ist    der  Verfasser,  »i»  beweisen  bemüht  gcwt»« 
96a  ^    dtfs  die  Steinarten  aller  Gebkge  durch  Verwandt 
J^ang   von  'Gasarten  in   einen    konkreten,    erdigen    Zu* 
stand    ihren    Anfang     genommen    hatten. '      Vergleicht 
man  nuh  den  Granit*,  -  Gndifs,  und  Glimmerschiefer  je« 
ner  Gebirge  -  mit '  4sv  'Grauwacke  y^    sO  "wird  man  «inen 
4(^peU    auffallenden*  üntetechied    bei    denselben  wahr» 
aiehmen.      Einmal  ist  in  jenen  .die  IQrystallisazion  voll« 
kommeaer  und  erscheint  in  gxöfserm  Korne,  und  dann  . 
haben  sieb  auch,'  wie    dieses   die   Zerlegung  des  Feld« 
«pathes  und  Glimmers  beweist,  dieKiesel*  und  Alaun- 
erde    glcieh    mit   einander  verbunden    und  neue  Körper 
g:ebildet.      Hievaus'ist  also  zu  schliefsen,    dafs  die  Koa* 
gnlirung  der  Gasarten  langsamer  erfolgt,    auch  dafs  zu 
glineher    Zeit  mehr  Wasser  gebildet  worden,    welches 
lUe  voUstitndigere  Krystallisirung    dadurch  bewirkt  hat  ^ 
dafs    die    kleinen    KrystallblUtter   in  dieser^  halbflüssigeq 
land  vensohiehbaren  Masse  sich  einander  leichter  nShern   . 
itnd  auch   unter  Ach  verbinden  können«     Bei  der  Grau* 
wac^«  beweist  das  Gegentheil  das  meist  sehr  feine  Kofn« 
dafe  die  •Koagulirung  seht  schnell  und  ohne  merklidbeii 
B^imtt  von  Wasser  geschehen,    tuid  dais  auck  deshalb 
keine  Vecbindan^ . der  Kiesel«  und  Alaunerd«  vor  sick 
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gegfln(^«n,  falglich  diete  leztore  zum  ^ita^ungtiniuel 
dücnen  konnte ,  da&  überhaupt  hei  dieser  Koaguliraog 
Jer  Goaaxten  eine  giMere  Menge  von  Aolchpn'f  yvtAfhs 
«um  Hervorbxingen  ider  Kksel«  und  zinr  Dfrstelluiij 
der  Alaunerde  nötiiig«  wai^»  Tovliandeit  gewiesen  iit 
^tmmc  man  diese  Theorie  an^  to  wird,  mau  durdi 
«ie .  einen  miSgUoben  Begriff  Über  die  ohen^iche^BildoDg 
dieser  Steinart  erhajcen. 

2)  Was  dtn  ßandetein  betrifft:,  so  sihk  dmr.  YtxL 
dabin ,  nicht  aUein  •  di^  gewöbnlioheit,  e^ntkcken  Sand* 
«teinArten,  soadetn  aucfai  das  Roth^  Liegende  und  dis 
Sindstein -Konglomerate,  welch«  haopaachlich  die  X^ 
gef^tStte  4^ ,  8teinkbhien  y  oder- die  eigentliclieB  Stein* 
Jtohkn-€rebirge  ausjtiacben.  Der  Harup^gemengtheil  die* 
ser  Steinart  besteht  in  Qufrzkörnem  Ton  sehr  mschaedenct 
CxöCs^f  von  höchster  Kleinheit  bis  zur  Gr&Cse  kleiii«ff 
Bohnen.'  Diea^  Körner  sind  nun  dnrch  Thön»  Kalk« 
erde  auch  Eisenoxyd  verbunden,  in  welchem  lezteren 
Falle  das  Oxyd  fast  immer  mit  Thon  vernascht,  vid^ 
i^oht.  aber  auch  gemengt  ist,  welches  besonders  bei 
d0in  Roth  •  Liegenden  und  auch*  bei  dem  bunten  Sand- 
Steine  >>  der  Fall'istw  Wenn  man  alle  bei  dieser  Ga* 
j^gsart  vorkommenden  Umstllnde  erwXgt,  so  wird  auia 
der  Meinung  VaioT^a  beitreten  müssen,  dafs* dieselbe 
keine  au»  geriebenen. 'Quarztheilen:  uml  einem  dazu  gr« 
kommenen  2^äment  gemengb  Bergart  soy ,  ▼ielmeht 
daüa  die  QuaririLÖrner .  durth   eine    Art  lirnregelniXIsiger 
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XrystalliiMioR  fntttanden  und  nut  twet  rein  tlionaigti« 
gen  od«c  eiMnacküBsig-thonigen^  oder  mit  einer  iall« 
artigen  Materie  genauer  y^erbunden  worden ,  und  diTe 
Bian  sick  also  iHv»  Bildung  el^en/flo  wie.  die  der  Grau-^ 
WAiqke.  .vorst^len  miiase.  jDiefs  ^wird  aus  •  folgendes 
Gxiiliden  nooli  deutscher  exbelien* 
• :  a)  Der  Ga^g  auf.  der  Louise  Christiane,  zu  Lau« 
Mrberg  am  Harz  ist  ganz  mit  Sand  angefUlk«  w^lc)|fex 
durchaus'  aus  .  ecligep  Körnern  besteht ,  ii^  welchen 
kf  Ui  fremdartiges  Geschiebe  vorkommt ,  .und  in  diesem 
^«amde  liegen  verschiedene  Arten  von  .Kupfererzen  in 
rundlicher , .  knolliger  Form  auf  gleiphe  Art  wie  Feuer« 
ateinknollen  in  Kreideschich ten>~~:  Diese  Bes,chaffenheit 
des  Ganges  beweist  deutlich ,..  .dafs  derselbe  nicht .  von 
au£sen  kann  angefüllt  worden  seyn»  Indern  sich  gar 
nacht  .begreifen  läfst,  w^rum  blos  in  diesem  einzigen 
G^nge  Sattd  eingespUlt  worden ,  und  die  Übrigen  noek 
vreit  wieh tigeren  und  in  -geringei  Entfernung  von  di«}« 
s^aa  streichenden^  Gänge  davcm  frei  gebliehen»  £s  mufs 
also.  4iese<^  Quarzsand  sich  in.  dem  Gange  selbit  gebil- 
det haben  y  und  dieses  beweist  alsO|  däU  die  Natur 
dergleichen  Bildung  hervor  bringei|i  kann« 

.  ^)  ,Man  findet  hä^ufig,  dafs  eckige ,  jj|  rein  kxj 
etaJilisirte  Quarzkorner  nicht  allein  in  Urkalkj4;hichjteii 
vorkommen,,  und.  dieCs  .so  häufig ,  dafs  Stucke,  von 
denselben  ah  ein^^l^en  Stellen  mit  dem  Stahle  Funken 
gehen  y   sondnn  auch.,  dafs  ganze  Sandstein  •  Schichten  »:, 
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mit  Kalktcliicliten  wechseliid  ^  in  dett  gvo&en  KalUa« 
gern  voslEX^xnxnen.  Dieser  Sandstein  ^  welchen  £b£L 
Alp^n  -  Sandstein  ntentif ,  -  besteht  fast  blos  ans  griiniich- 
und  gelblich'vreirseu  nicht  abgerundeten'^^  sondern  ecki- 
gen Qaarzkdmem  ,  *.  bei  deiien  man- last  kein  Bindeflut- 
tel  erkennen  kann.  Die  Schichten  halten  die  Mickf 
tigkeit  Ton  einigen  linien  bis  6  Fufs ;  es 'liegen  der- 
s^ben  mehrere  übereinander ,  und  sie  streichen  zrwi^ 
sehen  dem  Urfels  und  dem  '  darauf  befindlichen  ersten 
Kalkstciiilager^  \  ^atich  zynischen  den  Kalkfiözen  selbst« 
Wenn  in  einer  *  offenbar  krystalliniscben  Gebirgsart-, 
.  -^ie  der  Urkalfc  kry  stall  artige  Quarzkör^er  nicht  allein 
imüBg  eingeknetet  ^'  sondern  in  gansen  Schichten  vor* 
koinmen^  s^o  müssen  dieselben  -wohl  ebenfa}ls  doick 
die  Krystallisaziou  ihre  Bildung  erhalten  haben ,  and 
'rt)an  wh'i  wohl  um  so  weniger  auf  eine  Zusammen^ 
schwemrmung  denken^  da  diese  Körner  öfters  nur  einig« 
liihien  starke  Schichten  bilden, '  Hierher  gehören  auch 
die  "schönen  Q uarzkry stalle ,  ja  ganze  Drusen  daroo/ 
welche  in  den  Schichten  des  Carrara  -  Marmors  häufig 
genug  vorkommen. 

c)  Wenn  man  grob  -'  und  feinkörnigen  Sandstein 
unter  einer  starken  Vergröfserung  ansieht ,  so  yrird 
man'  weit  mehr  eckige  als  abger^ndete  Körner  ent- 
decken y  welches  f  ogar  bei  dem  -  laufenden  Sdnde  dex 
Fäll '  ist.  Man  '  witd  iei  dieser  Untersuchung  ferner 
finden',    dafs     fast    aHe     Quarzkömer    w^sierhell     und 

darch- 
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Gwfiitfl«    &9t   nie   pflet:   doch    nja    h5i?li8«..Äflt«u  beob- 

■    achtet...-      ■•.,  '        t  w,..:      .i     .  ..„•.•."    ir»  .       ;•  •  - 

-     <l|^  Verglicht  tifrkn   dcii'  ifl   Gn«    imß  hoherf  Ge* 

bitgfen  .  SEerfalkiierf  ^Gtaüir  tait  foseiA  «^A^di,  ^  #0  M  des 

ütttertchied    s^hr -ätrffeUeiiaf ,    inÄ6nf  rtttttin'lozterciwf 

sb'  wenig  wi6  iiii  Biöi'ast^iWß,  üebeft!es«'»voi^  FeWspatk 

'  findet»    welchfer  •  ^  Kcrfaljeüen^  Graaiti'ßÄ»e:«öiideÄt« 

fick;4b  hSttfig  ist;    '  XVoHtft  man  sagen i-dÄ'EeiajpÄth 

Ibabe^  »ich  in  der  F<Äge  in  >*hbb  4Mfgdl©««> -«rarunv  fiiU 

det' man  so  wenig  Roste -itoiv^T^<in  im  cSwidiiteiiw   öaA 

tm  Sanier*    und  doch  1©eift)t4egt  die'Mcnga  des.t^^Uft 

«pathea    in»  Aem-   Gramte-i^Mi  -  QuaMnanablmHuh- /?t 

'*  *  >)  Ist  "bekannt ;  ^datlS' besonders    der  jüngere  Sand*- 

stein    in    der   Reihe  der   rein  cliemischen  '  Ni«derÄ«hläg«r 

Zwischen  dem  alten  Xry^sfc',  dein  Stihkstein« ,  ■  dem  bi-' 

tiiminösen     Mevgelschiefcr  ,     detti    jüagtbren  •  Gypse    «ich- 

befindet,    weshalb    man    also    Äuf    einen  Ihnlichfen  Bi^" 

dungs  -  Prozefs  schliefscn  mufs.  *     '    ' 

'/)  In  clem  in  Sandstein  versteinerten  Holze  kann 
man  die  JaJirringe  mit  blofsem  Auge  lioch  erkennen, 
welches  nicht  möglich  seyn  würde.  Wenn  die  Körner, 
aus  denen  der  Sandstein  besteht ,  als  «olcHe  bereits  ei«t 
wären  znsammengeschwemmt  worden. 

^   Löst  man  sehr  kalkartigen  Sandstein,  z.  B.  den 
von    Fontaineblau ,   in  Säuren  auf,    und  beobachtet  den 
15.  Jahrg.  66 
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$0  midtt  tAau  dieselben  wasserkl^y ,  durchsichtig  und 
sum  Theil  völlig  krystallisin.  Etwas  A^bnliclics- -zeigt 
»ßh  W  demrjSanj^tanf  .zi^,  W^JUi^*  Um^  kana  mau 
mit;  yoCicn  Auge»  dje>JKalkfpat^lä(|er  bemerken  , ,  wel» 
tbe  die  Quaczk^mer  .r«9?]^uii^^;iiai)ici^,.  and  wenn  saan 
diese  du&hJbiMsiuig  in  S'^furfS^.SnSVgPWmty  so  besteht 
dar  Uebezyctft  Jtt  :diuchs«oluigeii  «ecl^n  Qoarzköraeni. 
£ni9ich:«p  übeftrifft.in  deif- X^u^pttnät  bei  deip  Gr«> 
mttf  denv  GsciCi^  uiidt^iffitoiiitf scluiefM  der  Fttlds|kadi 
imd  der  GHüanrnt  Met^it^.^en.Qnaxz^.  Da  nun  der 
SJMditfliii'  baupttfäcjilich  lnSt  .Qftaüzkörim'n  bfißtehc,  so 
WÜrdtfS  mall  bei  det  uttgebenem^  Ausdehnung  ufkd  Mäch- 
tigkeit der  dtfidstfing^biide  ji^t  Materie  genug  haben, 
•ie  heryor  zu  bringen^  wenn  sie  durch  Zerstörung  ll« 
tcrer  ihren  Anfang  genommeit  hätten«  -^  •—  Hiernach 
Wird  mAa  wohl  zugeben  f  dafs .  eine  Zu8ammen8ch\ireni* 
jsiiiig.  und  Verkittung  abgeriebener  Quarzkörner  diese 
Steinart  nicht  kann  hervol^ebracht  haben*  Man  wird 
vielleicht,  mehr  .  Schwierigkeit  finden  ,  eben'  diefs  auch 
bei  den  Sandstein  -  Konglomeraten  anzunehmen*  Allein 
auch  diefs  läfst  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  dar« 
'thun«  £s  ist  W^r^  die  gröfseren  Stücke  ^  welche* in 
den  KongJomeraten  liegen ,  sind  mehr  oder  w^eniger 
abgerundet  9  und  haben  öfters  mit  den  Steinarten  der 
ihnen  vorliegenden  Gebirge  Aelinlichkeit  ^  auch  werden 
iie  meiit  in  den  tiefsten  Punkten  getroffien.     Allein  ein« 
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mal  findet  man  auclir'  e6ki^e  Stücke  in  diesem  IConglö« 
merate,  und  überdiefs  ist  ja  bekannt ,  dafs  Alles  ^  vom 
Wässertropfen  bis  zuiii  WeltkörpeJT,  Neigung  bat ,  sich 
ib  Kugeln  zii  bilden '^  Wir  sehen' ja ,  ^  difs  der  Granit 
auf  dem  Kyna^t  im  JTauerscheu  in'  Kugeln  erscheint;' 
Basät  j  Porphyr ,  kommen'^'  öfters  ,  und  der  Kugelfeli 
immer  in  dieser"  Gestalt  Vor.  '  Stutz  sah'  bei  NersmUU 
in  Ungarn  kugelicjfit*'a1>gesonderte  Sandsteinstücke  von 
i  jbis  3  Fufs  Durchmesser,  und  ^ssiahk  beobachtete 
dergleichen  bei  ^auSenburg.  Es  ii^gt  ferner  das  Safid« 
stein  •  Konglomerat  auch  Öfters  auf  feinkörnigem  Sand« 
steine  ,  und  nimmf  also  nidht  immer  dein  ünteisten  Punkt 
ein.  Es  scheinen  zwar  die  eingeschlossenen  gröfsem 
Stücke .  hlufig  Aehnlichkeit  mit  dien 'Steinarten  der  vot-^ 
liegenden  Gebirge  sd  haben,  all^  tiicbt  «eken  ist  dies 
»ucb  nicht  der  Fall)  und  endlidi.  fiAdetr  sich  diese  gtÖ^ 
fsem  Stücke  alle  im  wahren  Sandsteine- eingesohlossen^ 
welches  also  höchst  wahrscheinlich  macht ,  dals  sie 
mit  ihm  einerlei  Entstehungsart  gehabt  haben  *)•  Alles' 
dieses  i'ifst  sich  auch  seht'  gut  denken ,   wenn  man  die^ 


*^  Der  bekannte  Englische  Puddingstein»  aus  rundliGheaj 
gelben  oder  schwarzen  Feaersteineu  bestehend ,  durch 
eine  jaspisartige  Masse  verbundeu  ,  scheint  besonders  die- 
ser Meinung  günstig ,  da  es  sich  iLaum  denken  lüfst  •  dal« 
mechanisch  abgeriebene  Theile  eine  solche  Härte  und 
Festigkeit  wieder  Einnehmen  und  ein  so  gleiehfbnniget 
aewebe  mit  nuiglielichtiii  Bruch«  hätten  VUden  Xöiwea» 

56  <• 
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ol>«n.  aagefiiline  Bildungsarc  der  Grauwficke  $ich  deut- 
lich vorstellt.  Wai'cn  die  koagulirten  Gasarten  von 
der  Art,  dafs  aus  ihnen  nur  hauptsächlich  Kieselerde 
entstehen  konpjte,  und,  nur  wenig  Alaun-  und  Kalkerde, 
so  brachte  diefs  gewöhnlichen  $andHein  hervor.  War 
etwas  mehr  Alfunerde  dabei,  SQ  .konnten  sich  Feldspath 
und  Glimmertheile  bilden  ,  und.  in  ß.er  Verbindung  mit 
Kieselerde  durch  diß  wedbselsei^ge  Ans^^eh^^g  homoge- 
ner Thei^e  Massen  .  erzeugen  ,  dem- ,Gx^ite^  Gneifse, 
Glimmerschiefer  sehr  ähnlich.  Und  nach  allen  diesen 
Umständen  scheint  auch  die  Entsteh ung^  der  Sandstein« 
Konglomerate  zu  den  Wirkungen  des  Chemismus  gerech- 
net werden  :^u  müssen* 

Hiernach  wird^  ferner  sehr  wahjsdieinlich , ;.  da£» 
die  so  weit  ausgedehnte  Na^c;Uu^;ebiige  keiner  Ver- 
bind ung  zen'isseaei:  •  Theile  ^  anderer '  Gebii'ge ,  sondern 
ehenfalls  dem  .Chenminua  ihr  Daseyn  schuldig  sind  ^)« 


♦)  Der  Verfasser  hat  selbst  ao^h  nicht  Ge^gefiiieit  gehabt» 
di€f$e  Gebirge  zu  bereisen ,  und  die  wenigen  Stücke , 
die  er  von  dieser  Steznart  gesehen,  waren  nicht  so  weit 
in  seiner  Gewalt ,  um  hinlängliche  Versuche  mit  ihnen 
vornehmen  zu  k<^nnen/  Da  indefs  Saussuas,  EbkI/, 
EscHER  und  auch  Bebnoullf  als  Augen^^eugen  über  diese 
Gebirge  und  über  die  Steinart ,  aus  der  sie  bestehen ,  an 
Ort  und  Stelle  genaue  Beobachtungen  angestellt  haben, 
so  sezt  Ihn  eine  aufmerksanie  Erwägung  dieser  Beobach* 
tungen  in.d«n  Stand,  den  obigen  Saz  sus  ihnen  herzu« 
leiten. 
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E<  liat  namlicli  diese  Felsart: 

a)  Eine  ungeheure  Ausdehnung , '  indem  sie  sicli 
an  der  Nordscite  der  Alpen  auf  einer  Weite  von  7  bis  8 
'LHngen- Graden  und  auf  einer  Breite  von  1  bis  3^ 
Stunden  erstreckt,  und  in-  der  Schweiz  »ich  zu  einer 
Höhe  von  5000  bis  54  00  Fufs ,  so  wie  bei  dem  Rigi 
zu  5723  Fufs ,  in  Deutschland  aber  nur  zu  3  bis  4500 
•Fufs  über  die  See  erhebt.  Die  Mächtigkeit  dieser  Stein* 
lager  ist  auch  sehr  beträchtlich ;  £bel  führt  steile 
Wändö  derselben  ,an,  welche  eine  Höhe  von  2''bis  4000 
Fufs  haben,  wovon  besonders  der  Eigi  g^g^i^  ^'^^  ^^' 
ger  See  im   Kanton  Schwyz    ein  Beispiel  gibt. 

i)  Diese  grofse  Gebirgskette  besteht  aus  abgerun« 
detetiy  sehr  verschiedeneu  Steinarten^  vrelche  durch  einen 
mergelartigen  Kitt  untereinander  so  fest  verbunden  sind,  , 
dafs  beim  Zerschlagen  die  einzelnen  Kugeln  oft  eher 
zerspringen,  als  der  Kitt  nachläfst.  Die  Gröfse  der 
Kugeln  ist  sehr  verschieden  9  von  grobem  Sandkorn 
oft  bis  zum  Inhalt  Von  50  und  mehreren  Kubikfufseu 
steigend,  und  J^bel  bemerkt,  dafs  die  ,in  mehrerer 
Tiefe  liegenden  Kugeln  abgeplattet  .  wären.  Eben  so 
verschieden  ist  die  Steinart  dieser  Kugeln,  indem  man 
unter  ihnen  mancherlei  Arten  Granit ,  Gneifs ,  Porphyr  ,* 
Mandclstein,  Serpentin,  Kieselschiefer,  Homstein,  Feuer- 
stein ,  Thonstein ,  Alpen  -  Sandstein  und  andere  Arten 
trifft«  Der  Kitt  jener  Trümmer  ist  feinkörniger,  un- 
gemein  kalkartiger  Mergel,      piese«  Bindemittel  braust 
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in  Salpetersäure  und  löst  sich  ineLr  als  zur  Hälfte  auf; 
der  Rest  besteht  aus  kleinen  durchsichtigen,  eckigen 
Quarzkotnern    mit  etwas  grauem  Thone  gemengt. 

c)  Das  Nagelfluh  -  Gebirge    ist  regulär  geschichtet. 
'  Die  Mächtigkeit  der  Schichten  von   4  >    10 ,  30  ,  ja  in 

mehrerer  Tiefe  bis  5Q  und  60  Fufs.  Das  Fallen  der« 
selben  von  30,    50,  70,    selten  nur  15  Grad. 

In  der  Gröfse^  der  Stücke  findet  sich  in  diesen 
Schichten  ebenfalls  ein  Unterschied ,  so  dafs  manchmal 
eine  Schicht  ans  kleinen,  die. darauf  folgende  aus  noch 
kleineren  besteht,  auf  \7elche  wieder  eine  Schicht 
von  gröfseren  Stiickej}  folgt;  doch  sollen  in  derselben 
Schicht  .  die  einzelnen  Stücke  meist  nur  einerlei  Gröfse 
liaben.  Häufig  wechseln  auch  die  Schichten  von  Ge- 
schieben mit  Schichten  von  Mergel  und  Sandstein  ab, 
und  es  finden  sich  in  ihnen  Kalkspathtrümmer ,  welche 
die  einzelnen  Geschiebe  umgeben. 

d)  Das  Na^elfluh  -  Gebirge  ruht  auf  altem  Sand- 
steine. 

Die  hier  angeführten  Umstände  erwogen ,  wird 
man  sich  wohl  schwerlich  übeiTeden  können,  dafs  bei 
Entstehung  dieser  Gebirge  der  Melanismus  obgewaltet 
habe,  denn 

a)  ist  die  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  der  Na- 
gelfluho  zu  grofs,  als  dafs  die  Urfelsgebirge  die  nothi- 
ge  Materie  dazu  hätten  hergeben  können. 
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h)  Auf  der  Siidsei^Q  der  •  Alpeii  ^odon  sicl^  ^itit 
keine  NagelfluL- Gebirge ,  und  doch,  sind,  die  gmfigeti 
Ebenen  der  Lombardie  mit  einer  i\ngeheiiern  Meng« 
loser  Geschiebe  des  Urfels  r  Gebirges  bedeckt. .  • 

c}-  Unter  diesen  sogenannten  Geschieben  finden 
sich  Steinarten  ,  auf  d^m  nördlichen  Urfels  •  Gebirge 
nicht  vorkommend,  die  man  aber  auf  der  Südseite  an- 
trifft (Porphyr^  Variolit,  Feuerstein),  und  EscheA  he» 
merkt,  dafs  sogar  die  in  der  Nagelfluhe  befindlichexf 
Kugeln  von  Granit  und  Gneifs  mit  4i^en  in  dem  Ur*« 
fels- Gebirge  befindlichen  Steinarten-  wenig  Übereinkom- 
men. - 

d)  Die  reguläre  Schichtang  dieser  Gebh'ge ,  ihro 
Abwechselung  mit  Mergel«  und  Sandsteinschichten,  die 
egale  GrÖfse  der  Kugeln  in  derselben  Schicht ,  die  Ab-^ 
wechselung  der  Schichten  mit  gröfseren  and  kleineren 
Kugeln,  ntochen  das  Mechanische  bei  dem  'Entstehet 
dieser  Gebirge  auch  sehr  ^weifelhafcw 

e)  Ist  es  ferner  möglich ,  dafs  auf  so  steilen  Flä« 
chen  Ton  30  und  mehreren  Graden  runde  Körper  n  hät- 
ten liegen  bleiben  können? 

f)  Wenn  die  tiefer  liegenden  Kugeln  abgeplattet 
sind,  äo  ist  es  ei«  Beweis,  dafs'sie  einige  Weiche  ge- 
habt hdben  mttssen ,  welches  man  wohl  von  keinem 
gerollten  Geschiebe  denken  kannw 

Zu  Allem  diesen  sezze  man  hinzu,  dafs  die  Quarz- 
kömer   des   Bindemittels  scharf,  und  meist  durchsichtig 
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•iiSd,.aars  di«  Kalk«pathad«rn ,  Virclelie  Mufig  iii  der 
Nagelflukf vorkommen,  dur<:li  einen  chemischen  Prozefs 
entstehen  müssen,«  und  es  läfst  sich  ohne  Bedenken 
'annehmen,  dafs  auch  hier  nicht  Mechanismus,  sondern 
Chemismus  gewirkt  habe* 

Freilich  ist  es  nach  uasern  jezzigen  Kenntnissen 
beinahe  unmöglich,  den  Gang  der  allwirkenden  Natur 
hei  Bildung  dieser  Gebirge  deutlich  anzugeben.  Allein 
Yrie  viel.  Thatsachen  bietet  uns  die  Natur,  w^elche  wir 
deutlich  erkennen ,  von  denen  'wir  aber  leider  die  Art 
dVs  Prozesses  gar  nicht  oder  .nicht  deutlich  einsehen 
können»  Indefs  lafst  sich  auch  hierbei  mancher  muth« 
Snafsliche  Gedanke  anrühren.  Beim  Sandstein  scheint 
das  Gemenge  koaguÜrter  Gasaxten  so  beschaffen  gewe« 
Qen  zu  seyn ,  dafs  dadurch  hauptsächlich.  Kieselerde^ 
wenig  Alaun,  Kalkerde  und  Wasser  sich  gebildet,  wefs* 
halb  also  sich  gleich  krystallinische  Körner  erzeugen  kon. 
nen ,  so  wie  man  sielit  j  dafs  bei  Mischung  einer  kon«  ' 
xentrh'ten  Auflösung  des  schwefelsauren  Kalis  in  Wässer 
mit.  eitler  gesättigten  Auflösung  der  Kalkerde  in  Salpe- 
tersäure gleich  ein  krystallinischer  Niederschlag  erfolgt. 
Wenn  sich  also  in  diesem  weichen  Breie  mehrere  ein- 
fache Erden  befanden ,  so  konnte^  diese ,  unterstüzt 
durch  die  ansehnliche  Wärme,  welche  bei  Koagulirung 
der  Gasarten  unausbleiblich  war,  sich  untereinander 
verbiiidep,  und  Peldspath ,  Glimmer  und  ähnliche 
Steinalten  bildea,  .die  hier  wieder  nach  den    Gefezzen 
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der  Affinität  sict  .unter  einander  anziehen,  und  gröfscre  ^ 
o^er  kleinere  Massen  hervorbringen  .konnten.  Derglei- 
chen Bildungsarten  kommen  im  Mineralreiche  häufig 
yor.  Alle  Kryfitalle  und  krystallinische,  Körner ,  welche 
«ich  im  Porphyr  befinden,  sind  auf  diese  Art  ent- 
N  standen*).     All^s,  was  hier  über  die  Art  der  Bildung  der 


♦)  In  einem  grünen  Porphyr,  unweit  Rohnau,  im  Fürsten» 
thum  Jaue'r  ,  Hnden  .sich  Nester  und  Artern  von  karnioU 
Bei  den  Trümmer- Porph)nren  erscheinen  in  ihrer  IVlittd 
hüuHg  Nester  einer  gelblichdrusigen  Masse ,  in  'welcher 
sich  'Olimmfrblätter  befinden,  so  wie  man  ein  andermal 
in  ihnen  einen  Wahren  Kieselsii^ter  antrifft.  JSbenso  ge- 
hört "hierher  die  merkwürdige  "Gangart  von  der  Grabe 
Ring*  und  Silbonchnur  auf  dem  Harze»  in  welcher  sich 
in  wahren«  öfters  kryst^ilisirtem  Quarze  einzelne  Stücke 
Thonschiefer  befinden,  welche  nicht  selten  mit "Bleiglan z 
ganz  umzogen  sind ,  und  die  sich  nach  und  nach  aus  ei* 
ner  IVIengüng  mit  .  Quarz  abgesondert  haben.  IVIaa 
kann  nicht  glauben,  dafs  diese  Schieferbrocken  in  die 
Quarzmasse  hineingefallen  wären  ,  Weil  sie  sich  überall 
auf  dem  Streichen  und  Pallen  des  Ganges  in  den  tiefsten 
und  auf  den  hbchsten  Funkten  beßnden-  Ein  Lager  in 
•  dem  Schneeberger  Bergamts  «  Beviere  besteht  fast 
ganz  aus  Quarz  und  feinen'  Krystallkörnem ,  und  iu. 
diesen  kommen  Adern  und  Nester  von  rothem  Jaspis 
vor  •  welche  Umstünde  alle  beweisen  ,  dafs  gleichartige 
Theile  sich  einander  anziehen  und  mit  einander  verbin- 
den köiiinen..  Diefs  findet  sogar  bei  Erzen  statt.  Auf 
dem  Felix  zu  Kupferberg  im  Fürstenthum  Jauer  kommen 
mitten  im  derben  Kupferkiese  Kugefn  von  krystaUini« 
schem  Eisenkiese  mit  Kalkspath  überzogen  vor,  und  be- 
weisen deutlich  ,  dafs  gleichartige  T heile ,  welche  mit 
einer  fremden  Materie  gemengt,  sich  durch  ihre  Affi- 
situt  gegen  einander  auftcheiden  und  in  Kugeln  verei«^ 
^  ttigen  können. 
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IffagelRuHe  angeBlilirt  worden ,  besteht  nur  in  Miuh^ 
mafsungen,  welche  die  künftige  Zeit  entweder  noch 
bestätigen,  oder  ganz  verwerfen  wird.  IndeCs  steht 
doch  die  Thatsache  fest,  dafs  die  Nagelfluhe  ein  Werk 
des  Chemismus  ist,  und  da(s  man  bei  derselben  an  ei- 
nen Mechanismus  auf  keine  Weise,  denken  kann ,  ob- 
gleich der  Prozefsy  nach  welchem  die  Natur  hier  so 
sehr  und  im  Grofsen  wirksam  gewesen  j  noch  im  Dun- 
keln liegt. 

Unter  allen  ^Konglomeraten  ist  die  Grauwacke 
fast  einzig  erzführend  ,  und  zeigt  überall  am 
Harze  j "  in  Siebenbirgen  ,  am  Rhein  ,  ansehnliche 
Erzniederlagen  von  Gold,  Silber,  Blei,  Kupfei 
und  Eisen  ,  so  wie  der  Sandstein  nebst  der  Na< 
gelfluhe  von  Erzen  fast  ganz  entblöfst  sind.  Dei 
Granit  kommt  in  diesem  Betrachte  mit  dem  Sand' 
'  steine  und  der  Nagelfluhe  sehr  iiberein ,  vvogegei 
die  Haiiptnicderlagen  derselben  sich  im  Gncifse,  Giim' 
mer-  und  Thonschiefer,  Porphyr  u.  s.  w.  finden,  wo 
von  das  erzreiche  Saxum  metalliferum  in  Ungari 
den  klarsten  Beweis  gibt.  Da  es  mehr  als  wahr 
\  tcheiniich  ist,  dafs  alle  Gange  durch  Spaltungei 
der  Gebirgslager  ihren  Anfang  genommen  ,  so   könnt 

'  man  glauben,  dafs  die  Natur  jener  metallreichei 
Gebirgsarten     zw     Entstehung,  solcher    Risse     xneh 

>  geschickt  waren,  als  Sandstein,  und  Nagelfluht 
wenn  man  in  diesen  nicht  auch  genug  Klüfi 
träfe ,  und  wenn  sich  in  der  prauw^acke  nie]] 
,  so  viele  und  reichhaltige  Erzgänge  fänden.     Allei 

im  GneiCse  im  Glimmerschiefer ,  und  im  Porphy 
findet  sich  in  ersiern  beiden  viel* Kali,  und  ü 
*  leztern  viel    Natrum  ^    die   im  Sandsteine    und   j 
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der  Nagelflue  schwerlich  vorhanden  seyw  möchten. 
Es  wäre  darum  sehr  der  Mühe  werth,  Ur-  und 
Uebergangsthonschiefcr  9  auch  die  Grauwacke  auf 
Kali  und  Natrum  chemisch  zu  untersuchen ,  und 
fänden  sich  diese  Substanzen  auch  in  dem  Thon- 
echiefer  und  in  der  Grauwacke;  so  würde  es  sehr 
wahrscheinlich  werden ,  dafs  Kali  und  Natrum , 
deren  Basis  metallisch  ist,  zur  Bildung  der  Me* 
talle  viel  beitragen  möchten  ,  zumal  da  die  Gänge 
auf  den  Punkten  der  zufallenden  Klüfte,  an  Erzen 
den    reichsten  Vorrath    zeigen. 


lieber    den   SchÖrlschicfer  *). 

(J.  CtFAEissz-EBENgeognostische  Arbeiten«  VI.  B. 
S.  4  ff.)  '         '  ■ 

Die  wesentlichen  Gcmengtheile  Quarz  und  Schörl ; 
minder  wesentlich  Glimmer ,  etwas  thonartiger  Chloric, 
Zinnstein  und  sehr  selten  Granat. 

'Der  Quai^'z  wechselt  stets,  in  reinen  Lagen  ab, 
mit  dem  Gemenge  der  übrigen  Fossilien,  in  welchem 
'i  der  Schörl  vorwaltet;  er  ist  von  ganz  feinkörnig  abge- 
sonderten Stücken  ,  und  erhält  dadurch  .  ein  feinsandi. 
ges  Ansehen,  ob  er  schon  groHse  Festigkeit  besizt.  Er 
unterscheidet   sich    demnach  auffallend  von   allem   übri- 


*)  Was  in  früheren  Schriften  über  diese  Oebirgsart  aliCe- 
handelt  worden ,  findet  sich  sasanunenfeestellt  a.  a.  O. 
S.  1  ff. 
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I      • 

gen  Gcbirgiquarze »  der  lagenweise  im .  Tlion  -  und 
Glimmersdiiefer  oder  Gneifs  vorkommt.  Selten  enthält: 
er  kleine  Diuseur'äume ,  die  mit  sehr  kleinen  Bergkry- 
stalieii  besezt  sind. 

Eben  so  ausgezeichnet  ist  der  schwarze  5chÖrl 
('TurmaJin).  Er  erscheint  stets  höchst  zart' und  kurz- 
faserig, dabei  feiixkörnig  abgesondert  und  Textur  und 
Absonderung  verlaufen  sich  nach  und  nach  ins  Dichte  ^ 
und  dann  erscheint  er  blos  in  schwarzen,  wenig  schim« 
mernden  Lagen  von  unebenem  ,  feinkörnigem  Biiuche. 
Er  ist  meist  nicht  rein*  sondern  mit  Quarzmasse, 
theils  mit  einer  thonigen  Substanz  gemengt  und  dunkel 
grünlich  -  oder  rabenschwarze  Lagen  bildend ,  aus  we2« 
ehern  Gemenge  der  zartfaserige  Schörl,  von  dunkel 
grünlichgrauer  Farbe  nur  stellenweise  in  reineren  Par- 
tliieen,  hervor  tritt. 

Der  rabenschwarze  Glimmer  ist  in  ganz  feinen 
Punkten  mit  dem  Schörl  innig  gemengt,  theils  er. 
scheint  er  in  deutlicheren  und  gröfseren  Blättchen; 
immer  aber  vciräth  sich  seine  Beimengung  im  Schörl 
durch  st'ärkern  3chimmer«  In  den  quarzigen  Lagen 
erscheint  er  grau  und  rötklich,  aber  nur  auf  den  schle« 
fcrigen  Ablösungen  und  Klüften,  wodurch  hin  und 
wieder  ein  Gneifs  -  oder  Glimmerschiefer  ahnliches 
Ansehen  entsteht. 

Ein  dunk«§l  grünlichgrauer  thoniger  Chlorit  scheint 
hin  und   wieder  der   Schörlmasse   innig  beigemengt  zu 


dbyGoogk 


)    881    ( 

•eyn:  äkhex  aucL  ilir  Schimm^T^  so  yde  Bruch  und* 
Härte  parthieenweise  entstellt  sind,  und:  die  Schörlia-p 
gen  ein  mattes  Ansehen  erhalten  ;  rein  hat  sich  jedoch 
dieses  thonigt   Fossil  nirgends  ausgeschieden. 

Eben  so  innig  ist  den  Schorllagen  hauHg.  Zinn« 
steift  beigemengt;  dann  sieht  man  ganz  feinkörnige 
schwachschimmernde  Schichten,  die'  sich  nur  durch 
ungewöhnliche  Schwere  yerrathen  ,  und  in  denen  'kaum 
sichtlich 'etwas'  Quarz  erscheint.  Bisweilen  aber  tritt 
der  Rinnstein  auch  rein  und  sichtlich  hervor*  Gewöhn«^ 
lieh  scheint  er  dann  mehr  oder  weniger  fein  einge- 
sprengt, bisweileh  auch  in  ziemlich  derben  Parthieen 
und  Streifen,  die  wohl  ^  bis  1'  Zoll  Stärke  erhalten; 
an  drusigen  Stellen  auch  wohl  mit  kleinen  Krystallerf 
besezt,  meist  als  Zwillings-  und  Drillingskrystalle  zu- 
sammengewachsene ,  vierseitige  Säulen  -  mit  abgestunipf» 
ten  Seitenkanten.'  Einzeln  sind  ihm  bisweilen  noch 
keine  talkige  Blättchen  beigemengt.  In  gröfscren  so- 
genannten Zinngratipen ,  die  jedoch  '  sehr  verwachsen', 
und  deshalb  unbestimmbar  sind ,'  erscheint  der  Zinn- 
stein  nur  selten    in  den   Drusenräumen  der  Quarzlagen* 

Edler    Granat    mag    ebenfalls    sehr    selten    in    ihm- 
erscheinen*     Doch  kommen  doppeltachtiscitige  Pyramiden  ' 
vor  ,.  derei)  Spizze  mit  vier  Flächen  zugespizt  ist  (Tra^ 
pezoeder),  die  Krystalle ,  einzeln,  auch  zwei  und  awoi 
mit    einander  verwachsen,    und   liegen    mitten    in  den 
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SchörTlagen  J**   5chi^fer$     Tom    Johannes    und    Sechs» 
-  briider  am    Au^csberge. 

Die    Stral,tQr-  der    ganzen    Gebirgsart  isp  sehr  jins« 
gezeichnet:.    ,  Stets  -yvQchseln    schwächere    und    stärkere, 
fandartige ,   quarzige  Lagen ,    ipit  denen  des  Schöris  ,  in 
mancherlei  schieferigen  Nuanzen»      Bald  sind  die  Lagen 
xnehr    oder  weniger  breit,  -zwar  scharf  begrenzt,    aber 
innig    mit    einander,  verwachsen,    und  dann  erscheinen 
sie    in   einer    sehr    charakteristischen  bandartigen  Zeich- 
nung und  Streifung  von  schwärzlichen  und  weifslichen 
Farben.        Bald    sind     sie    schwächer ,     weniger    scharf 
yon  einander  getrennt ,     und  h^ben  mehr  ein  schieferi- 
ges oder  flaseriges  Gefiigeji  das  ihnen  stellenweise  schon 
ein    dem    Gneifse    oder    Glimmerschiefer    ähnliches    An« 
sehen  gibt.      Die  bandartig^  Streifung  sowohl',    als  die 
schieferige    Textur,    ist    aber    selten    gerade,    meist    in 
nuncherlci    wellenförmigen    oder   andern  Krümmungen, 
zuweilen    sogar    verworren    schief orig.       Die    ^bandartig 
gestreiften    Lagen    sind    vorzuglich    fest,     daher  finden 
sich    auch    von    ihne/i  in  den  benachbarten  Seifengebir« 
gen    noch    häufige    Geschiebe,     zum  Theil  von  ziemli- 
eher  GrÖfse,     die  nur  wenig  abgerundet,    ziemlich  die 
parallelepipedische     Form    und    das    Ansehen     der    Ge- 
schiebe   von  Lydisclj^em  Stein    haben.    — -    Zerklüftung 
von    eisenschüssigen,    dUrren    Klüften     ist    nui*   unbe- 
stimmt und  zufällig. 
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Der  ßdhdtit<MtTer  f  hut  ki'itnmYttelbarer  Auflage* 
rang  auf  einer  der  ältesten  Craiiit  •  Förmazionen  be« 
kannt,  «cheint  in  der  Alteis^lge  ^em^  Gneifs^  Glimmer* 
«cbiefer,  iui4>  vielleicht  aucb  dexh^TopasFels,  nahe  zu 
ieyn.  —  An8tshen4  ist  «r  bis  j^zt  hU>s  am  Auersberge 
gefundien  '*'),  desseii  unterer  Tbeil  aiis  grobkörnigem 
Granit  besteht  y"  weleheni  vitfl  Eeiscbro^her  Feld^th^ 
pörphyrartig  beigemengt«  ist.  Auf  ilim  liegt  der  Schörl- 
ftcbiefer,  besonders  an  der  Ost*  und  Südseite* ' 

'  .  Aber  diese  Bedeckung,  des.Orai^its  am  Aueriberge|^ 
ist  nicht  die ,  einzige  Lagerstätte  des  Schörlschiefers  im 
Erzgebirge»  Man  flndet  seine  Geschiebe  in  unermersli« 
eher  Anzahl  und  von  allen  Graden  der  Gröfse  im  Sei« 
fengebirge  ^  das  die  Thäler  und  ■(p;ründe  zwischen  .dem 
Auersberge  und  den  .übrigen  angrenzenden  Bergen 
füllt  **)#     Ferner  ist  ,    nach  Gla£SER*s  Angabe,    wa.hr- 


*)  Dieser  hohe  Berg  ]ie|t  von  Eybenstock  ungefähr  drei«^ 
viertel  Stunden  ge^en  OS. ,  ihm  gegeniiber  geg«n  O.  der 
Biesenberg;  gctgen  S<  der  Steinbach  und  RehhUbel,  ge- 
gen W.  der  Altei^berg  (Ha'benLetg)  und  Wasserhahn^  \. 
gegen  N.  aber  hängt  er  mit  dem  Bockerberge  zusammen. 
Die  Thäler  j  welche  ihn  von  den  genannten  Bergen  tren« 
»en*.  sind  fast  durchgehends  mit  Seifengebirge  ausgefüllt. 

♦♦)  Es  mitssen    bedeutende  Berge  oder   Gebirgskuppen ,    die 
aus    Schorlschiefer    bestanden ,    in    iriihern    Zeiten   zer« 
stört    worden    scyn ,    und  man    kaiin    wohl    annehmen«..  . 
dafs  ein  grofser  Theil  der,    von  CHABPBffTiER  beschrieb 
benen  Eybenstocker  Seifengebirge«  ihren  Ursprung  \ilQ§ 
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schemlicliy.dafs  di#M. G<bwgsart  ai^r||;r..4eza  Auersberge 
jiuQli  den  „Granit  j^f'rv'g^gej*  W.  liegenden  EUbognet 
Gebirges  bedecke  ^j.  und  4af«  sie  ,  sich. .  bei  ziemlicher 
Mächtigkeit  von  djes^n'ngSrdJicher  ß^\te^  ^  .^n  das  uu^ 
terhalb  Eybenstock:  Ijfgende  Grunergebirge  fortziehe.  — 
Noch  ist  aus  ,der  ipegend  ^jles  Pchfenkppfs  unweit 
Sosa  j  ein  d^m .  gcfeörisqW^feij,  älinlic^es^  Gemenge  von 
feinkörnigem^  beinfhe  sandigem»  'schwaxzetn  Schorli  mi( 
Quarz  bekannt.,.  dfi^,,Jiifi,jvi4-  -yvifjjlci . a»c}x  etwas  gelb- 
lichgrauen 9  feinkörnigen  Spatheisenstein ,  derb  und 
eiugespreivgtj  so  wie  etv^ad  Kupferkies)  einzelne  Blatt« 
theri'von  talkigem  Glimmer  und  Apatit  enthält.  — - 
Endliidh  liegen  auf'  dem  sogenannten^ breiten  Felde, 
zwischen  Wildchau  und  Beyerfeld '  und' Griinfiayn,  gro«i 
fse  Blöcke  von'  SichöVlscliiefei:  umher*,  die  nicht  weit 
von  da  anstehehd  göWe^en  seyn  können. 

Wichtig"  ist  der  S^chörlschiefer  als  Mne  der 
vorzUglichsien  Lagerstätten  des  Zinnsteins.  Et 
'  findet  sich  in  ihm  als  Gemengtheil,  und  dann  in 
Gängen,  oder  gaiTgähnlichen  LiigerAtätti« ,  schein- 
bar von  ziemJich  gleichem  Alte»,  mit  der  Gebirgs- 
art  selbst,  und  gewöhnlich  aa», vielen  Trümmern 
bestehend  ,  die  mit  dem  Schörlschiefer  fest  ver- 
wachsen sind ;  daher  der  Sdiiörlschiefer  in  der 
Nahe  selbst  zinnsteinhaltig  ist  *J*  ' 
.  Vor- 

dem Schörlschiefer  verdanken,   welcher  ehemals  Granit- 
berge bedeckte  ,  die  man  jezt  von  ihm  entblöfst  sieht. 
♦)  Aufter  dem  Sächsischen  Erzgebirge  scheinen  auch  ander- 
wärts dem  Schörlschiefer   ähnliche  -Gebirgsarten  vor^u- 
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Vorkommen  des  elastischen  Sandstei« 
nes  in  Brasilien;    ,  ,       , 

(v.  Eschwege    in  Gii.B£jkT's    Ann.    d.    Phy^, 

Lvm:  99  ff. ) 

j  ,'•*** 

'  In  einem  giofsen  Tlieile  der  Capitanien  von  Minas 
Geraos  und  von  Coyaz  finden  sich'  Sandstein  -  Gebirge 
Anf  Thonschiefer  anfgesezt.  Dieser  Sandstein  ist  meist 
Heinkörnig,  mit  chloritähnlichem  Bindemittel;  seina 
Farbe  weifs,  hier  und  4^  durch  Eisenoxyd  gefärbt* 
Die  Lager  desselben'  sind  sehr '  oft  dick  in  Bänken^  aber 
ftuch  dick,  und  dUnnschieferig ^  von  1  Fufs  bis  zu  1 
Iiinie  herab ,    und  selten  horizontal.      Sie    gehen   unre« 


kommen*  F1.UI11;.  bescbreibt  unter  dem  Kamen  Sobörlschie« 
fer,  einen  in  Lagern  der  Thonschiefer  -  Gebirge  bei  Wie- . 
«au  in  der  Oberpfalz  vorkommenden,    sckieferige  Quarz» 
mit  schwarzem,  sehr  kleinem  krystatlisirtem  Stangcnscbörl 
verbunden ,    welcher    mit    dem    Glimmerschiefer  in   allen 
Kennzexcheh    genau   übereinkommt«    nur    dafs    st^t    des 
Glimmers  Schbrl  an  Seine  Stelle  getretei^   ist.   —   ßbenso 
kommt  eine  unter  dem    l(amen   ^chörlfeis   bekannte  Ge* 
'    birgsart    an    den    Cornwallischen    Küsten    vor«    die   aus 
Quarz  und    Schbrl,  in    einem   verworrenen  Gefiige  zu- 
sammen   verbunden ,    mit  etwas    Topas    (^auch  Zinnstein) 
besteht.  —  Etwas  Aehnliches    erscheint    auf  dem    Harze, 
an    verschiedenen  Orten »  theils  in  Bergzügen »  tbeils  als 
Xager    unmittelbar     auf    Granit.       Taebaa^s    schwarzer 
Jaspisschiefer  •,  nach  Lasius  und  SchrÖdea   Trapp ;  nach 
Iiiioc  und  Haltsmanit' Hörn f eis ;    JascH£>  macht  es  nnbr 
.    demselben  Namen  zm  einer  dritten  Art  des  Topasfelses. 

15.  iahrg.  67   V 
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geknäfä}]^  uifd  sehicliten weise  vom  Festen  zum  Zerreib» 
liehen  über  ,  und  machen  auf  einer  Seite  zuweilen  den 
Uebergang  in  Quarz,  auf  der  andern ,  und  zwar  ge- 
■WÖlmlich  nach  Tage  zu,  in  Chloritschiefer ,  welcl^cr 
hier  und  da  ganze  Lager  bildet. 

Die  dichten  und  feinen  Schichten  dieses  Sandstei- 
nes sind  nun  mehr  oder  weniger  biegsam ,  je  nachdem 
die  Verbindungen /der  feinen  Chi oritschiefcr •  Schuppen 
ineinander  eingreifen,  und  den  Zusammenbang,  der 
zwischen  ihnen  eingeschlossenen  Quarzkörnchen  aufhe^ 
ben.  Je  eisenschüssiger  und  verwitterter  diese  Sphich« 
ten  smd-,  desto  biegsamer  ist /der  Stein.  Uebrigens  lie» 
£ert  ein  und  dieselbe  Schicht  an  einem  Orte  bieg- 
same .Steine ,  an  andern  nicht ;  auch  ist  diese  Eigen« 
Schaft  nicht  blos  in  einer  Schicht  ^  sondern  in  mehse« 
rcn  unter  einander  gelegenen  zu  finden. 

In  diesem  Sandsteine  finden  sich  Quarzlager,  grö- 
fsetf  und  kleinere  Nester  Quarz*,  durchsezzende  Quarz« 
gänge,  die  oft  sehr  reich  an  Gold  sind,  und  gewöhn* 
lieh  auch  Arsenikkies  führen  *}• 


*>  Die  grofse  Ausdehnung  der  erwähnten  Formazion,  in 
weicher  der  ehistisohe  Sandstein  vorkommt ,  macht  es  eU 
nigerroar«en  erklärbar^  wie  Stücke  davon  in  dem  Hause 
eines  Kaufmanns  in  Para  ,  unweit  des  Araazo-ienflussrs, 
gefunden  werden  konnten.  Wahrscheinlich  gibt  es  Ge- 
birge dieser   Art   noch  an   mehreren  Stellea    in  diesem 
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Vorkommen  des   Kaolins  (Porzellanerde), 
bei  Aue  ♦). 

(Oelschlaeocl*       Scliriften    der    Dresdner    Ge<- 

«cUsch.  für  IViineraloo;ie.  I.   tl  ff.) 

Das  Gebirge,  in'  v^eichem  die  Grube  zur  Gevvin- 
nung  der  Porzellanerde  vorgerichtet,  baut,  heifst  der  ' 
Lumpicht  (Lumbacb)  ,  und  gehört  zum  Gel »irgs loche, 
welches  gegen  W.  von  der  Schneeberger  MuJde,  gegen 
NO«  von  dem  Scliwarr.wasser  begrenzt  wird ,  und  in 
Aue ,  wo  beide  Flusse  sich  vereinigen ,  seine  Endschafc 
erreicht.  Eine  sanfte  Schlucht  trennt  gegen  O.  den  ^ 
liumpicht  von  seinem  Gegen gebirge  ,  gegen  W.  hängt 
«r  mit  dem  JochrUcken  zusammen. 

Granit  und  Glimmerschiefer  ^ind  die  Gebirgtoten, 
welche  das  Gebirge  zwischen  gedachter  Schlucht,  dem 
Sch-warzwasser  und  der  Mulde  bilden.  JVsner  macht 
Jas  Grundgebirge  aus  ,  dieser  ist  gleichförmig  aufgell« 
gert«  Die  Auflagerungsfi'äche  bildet  jedoch  weder  %ine 
ebene  9    noch  sonst  regelmäfsige    Flache  y    $ie    ist    viel«       ^ 


.  Erdstrich ,    tind  aus    irgend   einem    derselben   wird    ein 
tcbilFbarer^  Flnifs  '  in  den  IWarmikao  münden*     Dat    Was- 
.    tersystem  von  Südamerika   ift  wohl   noch   gröfstentheiU 
i&nbekannt. 
^>  Sie  -wird  auf  dem  Beregebäudie  wrifier  St.  Andreas  Fund« 
.  grübe  gewonnen  ,  eine  Viertelstunde  von  dem ,  im  Kreis- 
amte   Schwarzenberg    liegenden  ,    Städtchen  Aue ,    g^en 
8. ,  entfernt.    Die  von  Aue  nach  Schwarzenberg  A\brcn« 
de  Strafst  geht  dicht  vorbei. 

57  * 
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mtibx  $eht  unregelm&i^ig  gestaltet,  indem  der  Granit 
von  Disuiiz  sa  Distanz  sich  in  Kuppen  heraushebt» 
welche  theils  eu  Tage  ausstehen ,  theils  vom  Glimmer- 
schiefer, der  sich  mantelförmig  um  sie  herumhebe, 
mehr  oder  minder  hoch  bedeckt  sind.  Eine  solche 
Kuppe  ist,  welche  der  Porzellanerde  zur  Unterlage 
dient ,  indem  jene  zwischen  ihr  und  «dem  darüber  lie« 
genden  Glimmerschiefer  ein ,  vielleicht  aiich  zwei  f 
durch  eine  Granitschicht  getrennte ,  Lager  bildet.  Die 
Kuppe  ist  ungefähr  zwanzig  Lachter  hoch.  Gegen  Wl 
uiid  NO.  wird  sie  von  zwei  Eisensteingängen  begrenzt, 
welche  sich  in  NW.  kreuzen,  und  die  ziemlich  seigere 
Gebirgsscheide  bilden;  gegen  S.  und  O,  verlauft  sich 
die  Kuppe  an  das  iibiige  Granitgebirge  *)• 

Die  westliche  jener  Gebirgsscheiden  heifst  die 
obere,  die  nordöstliche  die  Untere.  An  jener  hat 
'  die  Kuppe  ihre  gröfste  Höhe,  voA  da  verflächt  sio 
sich  in  Stunde  7  nach  O^  ,  im  Durchschnitt  ge- 
nommen mit  einer  Neigung  von  25  Grad.  Allein 
diese  ist  nicht  gleich-'  sondern  wellenförmig,  und 
in  einer  Fläche  von  30  Lachter  Länge  uiid  id 
Lachter  Breite ;  unfern  des  höchsten  Punktes, 
liegt  sie  horizontal  ,  und  auch«  auf  der  Ost-  und 
Südseite,  wo  sie  nichc  von  den  Eisensteingängen 
begrenzt  wird,  fällt  sie  ziemlich  seiger  ab. 

Der  Granit   dieser  Kuppe    ist  sehr   aufgelöst ,    uiid 
der   Feldspath    desselben''  in   Porzellanerde    umgeändert. 

*)  Sie  bildet  daher  im  Grundrisse  eine  nach  NW,  zu  in  eine 
Spizze  sich  verlaufende  ^  dem  OvaX  am  nächsten  kom- 
mende Fii^ur ,  dessen  grofser  Durchmesser  (in  St.  9.  40 
45;  dessen  kleiuere  Axe  25  Lachter  betrügt. 


dbyGoOgk 


>   889   ( 

Konform  ,  der  Kuppe  ^  sie  yrie  eine 'Haube  bedeckend, 
liegt  [die  Pocaellanerde  -  Lagerstätte.  Die  Oberfläche  der 
forsten. l^estimmt  daher  das  Streichen  und  Fallen  der  lez« 
ten.  Mit  der  Kuppe  selbst  wird  auch  sie  durch  die 
beiden  Bisengänge  abgeschnitten  *)♦  — :  Die  Porzel- 
lanerde-Lagerstätte ist  so  konstruiri;,  dafs  erst  unmit* 
telbar  auf  der  Gi^nitkuppe  einis  Schicht  mit  Porzellan« 
erde,  dann  eine  Schicht  Granit,  hierauf  wieder  eine 
Schicht  mit  Porzellanerde,  und  über  dieser  endlich  der 
Glimmerschiefer  folgt  **). 

Die  Mächtigkeit  der  ganzen:  Lagerstätte  sowohl, 
9ls  ihrer  drei  einzelnen  Schichten ,  i^t  abwechselnd  grö« 
Iser  und  geringer.     Die  gröfste  Mächtigkeit  des   ganzen 


*)'Doch  hat  du  erst  nenerlich  gemachter  Versach  gezeigt^ 
daft  von  leztcrn,  wenigstens  der  eine,  derjenige  näm« 
lieb  •  Vr.elcber  die  untete  Gebirgsscheide  bildet ;  'sie  nicht 
(an z  abgeschnitten  •  sondern  nur  verworfen  Jiat,  in/iem 
sie  mit  einem  im  Hangenden  d^s  Ganges  seiger  nieäerge* 
brachten  Schachte  in  einer  Teufe  von  6  1/4  •  Dichter ü 
wieder  ersanken  worden  ist.—  Dieser  ^ncne.  Anfahrun^s- * 
punkt  ist  der  einzige  Ort  ,  wo  man  das  Lager  noch  im 
J'rischen  tind  im  Ganzen  beobachten  kann'^auf  der  Kap- 
pe }st  B$ ,  aul^er  an  den  Punkten,  wo  ea  ki^ine  gute  £rde 
mehr  enthält,  bis  auf  einige  noch  stehen  gebliebene,  we- 
nig ba  Würdige  Erde  enthaltende,  Pfbilte  gänzlich  «bge- 
bai^t.  ,  , 

**)  Dafs  sie  zu  den  Xagem ,  nicht  zu  den  Stöcken  gehört, 
•wie  in  Hoffmaxns  Handbuch  der  Mineralogie  vermo- 
thangs weise  aufgestellt  wird ,  ist  bei  den  angeführten  La- 
gerungs  -  VerhÜltnissen  «inbez weifelt*     .     ■ 
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Lagers  •  bis    2«    2    Lachtem    hatte    da    Statt ,     wo    es 
söhlig  lag,    auPder   Höhe    der-  Kuppe;  nach   der  Tiefe, 
zu  wird  es  mehr  und  mehr  zusammengedrückt,  und  in- 
der  Stollenteufe  scheint  es  dem  Auskeilen  nahe  su  seyn. 
Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Schichten  des  Lagers  hängt 
zwar  im  Ganzen  von  der  Mächtigkeit  des   leztern.  selbst 
mit  ab':  aber  sie  variirt  doch  auch  so,  dafs  eine. Schicht 
an  Mächtigkeit  zu-,  und  die  andere  abnimmt.     Die  bei« 
den  Porzellanerde  -  Schichten  hat  man  von    einigen  Zol- . 
len  bis  zu  ^  Lachter  Stärke  gefunden  ,    die  daä^wischen« 
liegend«  Granitschicht'  bis  zu   1  Lachter.     An   dem   neu 
angefahrenen  Punkte  ist  jede  Schicht  2  Ellen,  das  ganz* . 
Lager  also  6  Ell  eh  ntächtig. 

Die'  Porzellanerde  -  Schichten  werden  nicht  voa 
Porzellanerde  allein  konstituirt,  sondern  enthalten  Quarz, 
frischen  Feldspath ,  Glimmer  und  derben  Pinit.  Den 
"gröfsten  Kaum  in  solchen  nimmt  Quarz  ein,  Niclit  nur 
dcrby  'in  Lachter  und  drüber  langen  und  hohen  Massen, 
sondern»  auch  ia  den  bekannten  Krystallen  liegt  er  da, 
zwischen  sicli  df*  Porzellanerde  einschliefsend,  in  Man- 
gen ,  die  .nur  selten  ^cin  Kubikl^chter  einnehmen  sollen. 
Im  Ganzen  genommen  durfte*  nur  etwa  der  vierte  bis 
fünfte  Theil  cje*  Lagers  (mit  Ausschlufs  der  Qranit- 
schicht)  aus  Porzellaner(*e  bestehen.  Die  Porzellanerde 
hatte  man  am  feinsten  aiif  der  obern  Fläche  der  Kuppe, 
da ,  wo  das  Lager  auch  am  mächtigsten  war ,  und  nui 
3  bis  4  Lachtet  Glimmerschiefer  Über  ihm   lag«      Sie 


dbyGoogk 


)    891    ( 

nimmt  an  Feinheit  nach  der  Teufe  hin' ab:  def  etdigtr. 
Bvuch  zeigt  Spuren  vom  Blktterigen  ,■  sie  fühlt  sich  \ve* 
niger  fein  an  ,  verliert  an  Zerreiblichkeit ,  geht  erst  in. 
aufgelösten  ,  und  dann  in  frischen  Feldspath  über.  Aus 
lezterm  bestehen  die  Schichten ,  -welche  in  der  obern* 
Teufe  Porzellanerde  führen ,  in  der  StoUeuteufe  ,  daher 
auch  die  Lager»t*ätte  nicht  bis  -in  diese,  welche  20 
Lacht-er  tief  Hegt,  sondern  nur  bis  in  15  Lachter  Teufe  ' 
bauwürdig  und  abgebaut  ist. 

Der  Quarz  ist  sehr  rein.  Seine  Rrystalle  linden 
sich  von  1  ZtjU  und  weniger  bis  zu  20  Zoll  im  Durch- 
messer, und  gleicher  oder  noch  gröfserer  Lange  f  und 
merkwürdig  ist  ^  dafs  sie  auf  der  La^rstätte  sämiiitlich 
ihit  nach  unten  gekehrter  Spizze  liegen.  Auch  sollen 
die  Spizzen  der  Krystalle  aus  der  tjbern  Erdenschicht 
bisweilen^n  die  Granitschicht  .hineinragen.  Der  Quarz 
aeigt  ferner  nicht  selten  Eindrücke  von  Ifeldspath-Kry- 
stallen.   .,..,* 

Der  Glimmer  kommt  in  Klumpen  von  FaustgrÖfse 
nnd  darüber  vor,  theils  in  der  Erde,  theils   im    Quarzy^ 
und  den  derben  Pinit  sah  der  Verf.    iri    einern  schmalen, 
kurzen,  der  Lage  des  Lagers  parallelen  Trummei^  in  Erde 
liegend ,  anstehen. 

Die  zwischen  den  Erden^hichten .  liegende  Graüit- 
Schicht ,  Sandlager  genannt  ,  besteht  aus  demselben  Gra- 
nite ,  wie  das  Grundgebirge",  nur  enthält  er  bisweilen 
auch  gcpfse  Quarzparthieei^^  welche  stellenweise  ^mächti*  ^ 
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ger  werden ,  u«d'  in  die  Erdenscliicliten  Bineintrctcn.  -^ 
Das  ganze  Lager  ist  übrigens  mit  einer  groHscn  iVIenge 
nach  allen  Richtungen  herumschwlrmehder  Trümmer  vo« 
Roth -Eisenstein  durchsest/  wel<?he  die  Erde  sehr  ver* 
ucreinigen. 


Vorkommen    dpr    Porzellanerde   bei 
Seilizy    unweit  Meifsea. 

(Derselbe  a.  a.  O.  ) 

Nächst  Aii^  ist  jezt  noch  der  Hauptort  für  das  Voiv 
kommen  der  Porzellanerde  im  Königreiche  Sachsen  daa 
DorfSeiliz,  1|  Stunde  von  Meisen  gegen  N.,  and 
1  Stunde  von  Zehren  an  der  Elbe,  gegen  W.  *). 

Ob  die  Lagerstätte,  welche  in  Seilitz  di^  PorzeU 
lanerde  führt,  ein  Lager,  ein  liegender  Stock,  oder 
ein  Stück  Gebirge  sey,  läfst  der  Verf,  unentschieden; 
er  konnte  weder  seine  Auflager ungsflSche,  noch  die  Auf- 
lägcrungsflHcho  seines  Deck  -  Gebirges  beobachten. 

Die  Verbreitung  der  Lagerstätte  ist,  so  viel  er 
darüber  erfahren  hatte,  auf  eine   Erstreckung    von   fast 


•)  Ob  ihm  nicht  aas  KIpstergut  Somzig ,  wo  »an  neuerlicli 
ebenfalls  PorzeJIanerde  entdeckt  hat,  den  Rang  streitig 
machen  wird ,  darüber  sind  die  weitern  Untersuchungen 
der  dortigen  Porzellanerde  -  Lagerstätte  zu  erwarten. 
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400  Lachtern  in  die  LXnge  und  Breite  bekannt.  TheiU 
im  Dotfe  Seiliz  selbst,  theils  an  der  Nordwestseite  des- 
selben ,  in  einem  sich  stark  verflachendem  Felde ,  siebt 
tnan  sie  zu  Tage  aussetzen.  Hier  ist  ibr  nordwestliches 
£nde;  an  den  übrigen  Seiten  ist  das  Ausgehende  ver- 
deckt. In  20  Ellen  hat  man  die  Lagerstatte  '  ersunken. 
üeber  derselben  «oll  blos  Thon  liegen,  der  jingeblich 
^um  Theil  viele  Mnicheln  enthSlt.  Das  Grundgebirge 
ist  Porphyr ,  *  denn  dieser  *  steht  nicht  nur  kaum  300 
Schritte  von  dem  Orte,  wo  das  nordwestliche  Ausge«> 
hende  zu  beobachten  ist ,  und  zwar  gegen  SVy.  zu  Tage 
au»  I  sondern  bildet  auch  das  Gebirge  von  Seiliz  nach 
Zehren  ,  ^o  man  ihn  in  dem  von  jenem  nach  diesem 
Dorfe  sich  ziehenden  Tliale  an  vielen  Punkten  entblöfst 
£ndec.' 

Die  Lagerstätte  besteht  dnrchgehends  aus  Porzel- 
lanerde mit  beigemengten  Quarz-Kry stallen  und  inliegen- 
den Partlüeen  eines  halbharten,  grau  lieh  weifsen ,  thoni- 
gen  Fossils*  Die  ganz  reine  kommt  nur  eingesprengt 
und  in  derben  Partlüeen  bis  zu  Faustgröfse,  selten  in 
«twas  grpfsercr  Masse ,  darin  vor. 

Die  Seilizer  Erde  unserscheidet  sich  von  der  Au  er 
in  oryltognostischer  Hinsicht  dadurch,  dafs  ibr  die 
röthliche  Farbe  der  leztern  ganz  fremd  ist ,  und  dafs  sie 
UebergUnge  in  Thon  zeigt ,  während  man  bei  jener  blos 
tJeber^nge  in  aufgelösten  ^  gemeinen  Feldsf ath  antrifft* 
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Tm  hohen  Grade  wahrscheinlich  ist  tt  ,  SslCs  Sie  Se^ 
]iteT  Porzellanerde  aus  Porpiiyr  ^  und  z-war  aus  solcheniy 
yvie  Ä  iu  der  Gegend  von  Seiliz  verbreitet  ist,  entstan- 
den sey*  Die  Hauptmasse  dieses  Porphyrs  ist  dichter 
F^dspath,  der  zum  Theil  in  Thonstem  übergeht* 
Kry^talle  von  gemeinem  Feldspathe  und  Quarze  ,  sind 
in  ihm  eingestreut.  Die  Porzellanerde  hat  das  £i^ene^ 
dafs  stellenweise  Parthieen  von  lichtewr  Farbe  darin  vot> 
kommetiy  welche  ein  krystallinischercs  Aussehen,  als 
dfr  übrige  Theil  haben.  Demnächst  kommen  in  diesem 
Porphyre  kleine,  nur  |.  Linie  weite  und  bis  2  Linien 
lange,  Drusen  vor,  welche  mit  ganz  kleinen  Quan? 
Krystallen  besezt  sind, 

'  Das  über  die  Entstehung  der  Porzellanerde  bei 
Seiliz  Ausgesprochene,  scheint  in  Folgendem  seire 
BestUtigiuig  zu  finden.  .So  wie  die  Hauptmasse  des 
Porphyus  stellenweise  mehr  oder  weniger  krystal« 
linisch  ist,  so  ist  auch  die  Porzellanerde  mehr 
oder  weniger  reiu,  in^d  die  reinem  Parthieen  kom- 
men in  der  ganzen ,  mehr  thonifi;en  Masse  in  •  dcsk 
selben  Menge  vor,  wie  die  krystallinischeren  Par- 
thieen der  Porphyrmassen  in  dem  Ganzen.  Dem- 
nächst können  die  einzeln  cin|;esprengten  Parthieen 
'  der  Erde  von  den  in  die  Hauptmasse  des  Por- 
phyrs eingestreut  gewesenen  Feldspath- Krystallen, 
so  wie  der,  bei  deq[i  Schlemmen  der  Erde,  in  gro- 
fspr  Menge  ausgeschieden  werdende  Quarzsand 
von  den  Quarzkry stallen  henuhren.  Das  oben- 
erwähnte, graulich-  oder  röthlichweifse,  halb- 
//    harte,  ^thonigc    Fossil,    welches    in  der  Porsellui» 
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•rdc  in  eckigen  Stücken  vorkomtnt,  ctitrfte  «wi- 
schen ihr  und  dem  -Porphyr  einen  voUkommenen 
Uebergang  bilden »  und  dafv  es  einst  selbst  Por* 
phyr  gewesen  sey ,  scheinen  die  in  ihm  sich 
noch  findenden  kleinen  Quarzdrusen  y  die  dem 
beschriebenen  Porphyr  eigen  sind,  aufser  allen 
Zweifel  zu  sezzen. 

Die    geognostischen    Verhältnisse    zwischen    der 
Porzellanerde  und  dem    Porphyr    durften   die    An« 
'  nähme  noch  mehr  bestätigen. 
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M  i  s  z  e  1  1  e  n. 


Veneichnifs  der  Fälle  von  MetcormaMen »   wovon  noch  Bruch« 
stücke  in  bekannten  Samminngen  vorhanden  sind  ♦). 

A .   JVI  e  t  e  o  r  4.t  cfi  n  e. 

1)  Stein  von  Ensisheim  im  Oherelsafs  ^  vom  7. 
Nov.  1492,  ungefähr  270  Pf.  scliwA«,  theils  zewchla- 
gen  und  in  verschiedenen  Sammlungen  zerstreut^  jexc 
der  Dorftiiche  zu  Ensisheim  etwa  70  Pf.  schwer  la- 
rück  gegeben. 

2)  Von  Verona  am  21.  Jun.  1668,  meist  vcrlo- 
ren.  Das  lezte  Üeberbleibsel  besizt  Lauoicr^  der  ein 
Stück  zerlegte. 

3)  Von  Tahor  in  Böhmen  ^  aift  3.  Jul.  1753, 
•ehr  beträchtlich.  Der  gröfste  der  gefallenen  Steine 
▼on  l3  Pf.  ist  mit  der  BoRw'schen  Sammlung  an  Chaa- 
Z.B8  Ghenville  nach  London  gekommen. 


•)  Bcschlnfs  de«  S,  628  abgebrochenen  Aufsatzes. 
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4)  Von  Lue»\  De-p»  de  la  farthep  am  l3*  Sept« 
1768, '  7^  Pf.  schwer  ,  wovon  «ich  «in  den  Sammlun» 
gen  von  Chladmi,  db  Djubs  in  Paris*  u.  a.  O*  Fng* 
xnente  befinden. 

6)  Von  Maurkirchen  im  Innvieriel,  ätn  20*  NoT# 
17689  38  Pf«  schwer.     Das  Hauptstttck,  zu  MUnchen« 

6)  Von  SUna  im  Spanischen  Arragonien^  am 
17.  Nov.  1773,  wog  9  Pf,  1  ünzc,  Hauptstuck  m 
Madm ,  das  Uebrige  meist  zu  Paris. 

7)  Aus  dem  Eichstädtschen  ,  am  19*  Febr.  1785, 
«twa  einen  Fufs  im  Durchmesser«  Von  Klaiprotk 
analysirt.  Hauptstücke  zu  Wien,  und  in  der .  V.  Mox.l'- 
schen  Sammlung. 

8)  Aus  Charkow  t  am  1.  Okt,  1787.  Von 
ScHNAUBERT  Und  Gic'ss  unteTsucht*  Zu  St.  Petersburg 
befindlich« 

9)  Von  Barhotan  u.  .s.  w.  im  Depm  des  iMndes^ 
1790  am  24«  JuL  Sehr  betrUchtlich ,  ein  Stuck  von 
20  Pf»  zu  Paris,  verschiedene  kleinere  vertheilt.  Ana« 
lysirt  von  Vau^ueun. 

-  10)  Von  Sienaj  am  16.  Juni  1794.  Von  Ho* 
WARD  nnd  von  KlAfroth  zerlegt.  Nicht  beträchtlich, 
aber  in  mehreren  Sammlungen  vorhanden* 

11)  k\x&  Yorkshire  bei  T^oJdcottage  ^  am  l3* 
Sept.  1705,  S6  Pf.  schwer.  Von  Howard  und  Bour- 
»ON  untersucht.  - 
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12)  Von  Säles  im  Dep.  der  Rhöttßf  am  12» 
März  1798,  etwa  20  Pf.  schwer.  Analysirt  von 
'VAUi^V£r{N.  HauputUck  in  de  Div££'s  Sammlung  in 
l^aris. 

13)  Aus  Krackhut  in  Bengalen  ^  1798  am  l3. 
De«.,  2  Pf.  12  Unzen.     Zerlegt  von  Howard,  später 

von    VAUtJUELIN.  • 

14)  Steine  von  Jlighf  in  der  Normandie ,  am  J56. 
April   l803.     Von  BiOT  nachgeforscht,    und    von    Ho* 

WARD  ,     VaU^UELIN     uud     FOITRCROT ,      WARDEN    U..    A. 

zerlegt«  Es  fielen  ungefähr  2000  Steine  nieder,  wo- 
von der  grÖfste  17tJ  Pf. »  und  der  kleinste  (beide  in 
Paris)  2  Quentchen  wogen.  Die  meisten  hat  der  Mi» 
neraJienhändler  Lambotin  aufgekauft  und  damit  die 
Sammlungen  versgrgt. 

16)  Von  Käst  'Notton  in  England^  an»  4*  Jul* 
l803 ,  sehr  grofs ,  doch  selten  (die  Unze  kostet  10 
Franken).     Analysirt  von  einem  Unbekannten. 

V  l6)  Von  Apt,  Dep.  Vaucluse,  l803  am  8.  Okt.^ 
,  7  Pf.  1 2  ühzen.  Hauptstiick  zu  Parist  Analysirt  von 
Lauoibr. 

17)  Von  Mäjsing  in  Baiern^  l803  am  l3.  Des.» 
3A  Pf«  Gröfstentheils'  in  den  Sammlungen  zu  ^MUn« 
chen.     Analysirt  von  Imhof« 

18)  Von  High 'Fossil,  unfern  Glasgow,  1804 
am  5*  Apr*     Zwei  Stücke  >  wovon  eins  zu  Wi«n» 
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19)  Von  Ddroninks  im  Gouvernement  Irkutzk^ 
1805  am  25.  MSrz ,  zwei  Steine  von  7  und  2|  Pf. 
schwer.     AnaJysirt  von  Scherbh.  ^ 

20)  Von  JlaiSf  Deji.  du  Gard ,  l806  am  15. 
.  MUrz ,     zwei  Steine  von  8   und  4  Pf» »    beim  Fall  zcr?- 

sp'itten«      in    mehreren    Sammlungen.      Analysirt    von 
Thjkmard.     Zeichnet  sich  durch  seine  Leichtigkeit  aus«  ' 

21)  Von  Basingstoke  in  Hantshire .  1806  am 
J7.  Mai,     24   Pf.     Wird  am  Orte  des  Falls  gezeigt. 

22)  Von  Timochni  im  Gouvernement  Smolentkp 
1807  am  l3.  März,  4  Pud.  (  l40  Berliner  Pf.),  In 
mehreren  Sammlungen.  Analysirt  voii  Schekba  undl 
Klaproth. 

23)  Von  TVeston  iii  Konektikut ;  l807  am  l4. 
Dez.,  mehrere,  worunter  des  gröfste  35  Pf.  Zerlegt 
von  S11.1.1MAN  und  von  Warden.  In  verschiedenen 
Sammlungen. 

24)  Von  Borgo  San  Domingo  im  Parmesanischen ^ 
1808  am  19.  April.  Mehrere,  worunter  der  gröfste 
von  einigen  Pfunden  in  der  Sammlung  des  Grafen  la« 
fVATi  zu  Parma»  Analysirt  von  Quiootti  und  vox| 
Vav^veliüv. 

25)  Von  Stannern  in  Mähren  ^  I8O8  am  22* 
Mai.  Viele  BruchstUcke.  Analysitc  von  Moser  u»  A» 
Ohue  Nickel. 
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26)  Von  Lissa  in  Böhmen ,  t808  «oi  3.  Sepc 
Vier  Stücke,    worunter    das    gröfste    5  Pf.   9^    Unzei^ 

das  kleinste  2^  Pf,     Analysirt  von  Klaproth. 

27)  Von  Caswell  in  New  -  Konektikut ,  lölO  .am 
3ö.  Jan.  Ein  Stück  von  1|-  Pf^  befindet  sich  wahr« 
scheinlicli  in  New -York, 

28)  Von  Tipperar y  in  Irland  ^  l8lO.  Annal.  yoa 
HiooiNs.  Ein  kubischer  Stein  von  7|  Pf« ,  wovon 
die  H'dJFte  im  Irischen  Museum  zu  Dublin. 

29)  Von    Orleans,     l8lO   am    23.    Nov.  '  Zwei 
'  Steine  von  40  und  20  Pf.,  gröfstentheils  im  Besiz  des 

Salinen  -  Direktors  von  Charpentibh  zu  Bex.  Von  ho» 
hcm  spez.  Gewicht  (3^712  nach  Haut).  Analysin; 
von  Vauquelin. 

30)  Von  Burgos,  iBll  am  8.  JuU  Ein  Stück 
von  2  bis  3  Kilogrammen  wurde  vom  General  Dor* 
SENNE  an  CirviER  geschickt,  und  befindet  sich  gröfo« 
tentheils  im  Museum  des  Pflauzengartens  zu  Paris. 

31)  Von  Toulouse,  l8l2  am  10.  April.  Mehre- 
re Stücke  von  höchstens  8  Unzen.     Meist  zu  Paris. 

32)  /Von  Erxleben,  l8l2^  am  15.  ApriJ.  Ein 
köilförmiger  Stein  von  4i  Pf.,  nach  Stromeyer  oK- 
vinaitig ,  und  .  auch  durch  seinen  Natrongehalt  ausge- 
zeichnet. 

33)  Von  Ghantonay  in  der  TCend^'e ,  l8l2  am  6. 
Aug.,  59  Pf.  schwer,  gröfstentheils  zu  Paris  im  Pflan» 
2.engarten«     Basaltaxtig. 

34.  Tob 
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Mehrer«   yoo  'i7,:24  fpid    6^  Pf.-    Biw^tj^tUcte    81^4 
SU  sehen  in  Wi^a^  iwid.  i^    de«:  .CH|.Api»r*;fchea    Sspuoß^ 

Unf.      >■.  ..•.•,•/;.'.    rj,,  ,:: 

35)  yc«.  Bac&m^.  iwi  Gouv»i;nfment  Ekatfljinpt* 
iaw,  18 14  am  3.  Febr.,  40  Pf.  wovon, 20  »t».  Ch^j* 
iow.   '  Analy«rt^  von  ',^TOe.  .      ..  ^4         ,i  '•       • 

_36)  Von  jUi^tf/jV '1ÖX4  am  5.-  ßpj>%y  Mchi?er«n 
worunter  die  gsofstfu  %^  Pf.  .^in  ,.3j:uchstvlck  zu 
Wi^A* .   Analysirt  von  Vauqüäun.     ,  .  v    "- 

37)    Von  Langrefi   i^-  Champttg^e  ^   ^-^^^   pn    3» 
,Okc.      PisTOLLKT  fand,  etwa  "60  Stiic]i^',  .zi^sajtiiiii^^  von    . 
4  Kilogra|[Qment     Ohne .  i^ckel.     Zerlegt^  v^yu  ,y^U4^VE* 

B*    Met  60  reiten« 

1)  Von  Agram  in  KraazUn  y  1751  am  86.  Qfd« 
Zwei  Massen  16  und  17  Pf.,  wovon  le^tere  zu  Wien- 
(jO^ie  ^^ige  gediegene ,  dexen  Niederfallen  beobachtet 
•wordea). 

2)  Bas  von  Palz.as  aus  ^t &eri«?i' ^ebfachte  Eisen^ 
wog  42  Pf.  .  Zuerst  »von   Howard  analysiit  und  von   - 
BouRNon  beschrieben* 

3^     Bin   Meteor^en    aus    BöAiiief».,    dAs   mit   der-; 
Bonn'schen  Sammlung  an  Charlbs  Gas^villb  eekom« 
inen  9  dem  Siberischen  ähnlich«      Abgehandelt  von  Ha« 
y^jiXDf  und  BoURiCütl« 

16.  Jahrg,  i58 


dby  Google 


5    902    ( 


.!•: 


4)  ^Em  ebetifialls  dem  Äib«H8chen  thnliohe«  atai 
htm  Steihbacher  SeifenWerk'«h  ih  •  Sachsen  gefundene» 
£15611,  itt  tletKt'AmöTH'schcn  Sammlung; 

5)  Ein  'istiges  y  olivinhaltiges  Eisen  ^  einige  Zoll 
lang  üriä  dict  i'  id  der^  Sammlung  iu  YVie» ,  angeblich 
|fr&  Nortue'^ny  •',...      ,^ 

6)  ^in  zackiges  Eisen  mit  *OHirin ,  ans"  Schweden 
(odet'  Noriiägifn)^  befindet^  sieh  xbit  *  der  Pabst« 
OHArw'scheri'  Samhilnng  zn  Rio  JäöeitöV 

>  7)  Ein  ähnliches ,  wahrscheinlich  aus  Saohnti^ 
in  den!  S^dtutalieti'^ltafaihetie  "zu  Gothh. 
'  8)^  Dk  Vifeivf naschte  Burggraf;  'oder  die  auf  dem* 
RathhatJ^e  '4ti'  Eüftbogen  »hei  fcrfsbad  -(zum  Theil)  auft 
bewahrte  Masse ,  wovon  150  Pf.  nach  Wien  gekom* 
men.     Analysirt  von  Neümann. 

9)  Das  zu  Ijenarto  in  Ungarn  lol4  gefundene 
Elsen,  194  Pf.' schwer,  'wo  tori  f  3^  im  Ungarischen 
Museum  zirPesth. '■ 'Analysirr  von  SAc^trm  und  Scirorz» 
'  lO)  Das  •  KAi^sche  Eiseft,'  j^zC  'izu  HarleiA  von 
719  KubikzoU  Inhalt  *).  Von  Tennant  zuerst  üw- 
tersucht.  SxROMEirfiR  fand' "darin  aufscr  Nickel -auch 
Kobalt.        " 

il)  Das  noch  jezt  am  Ufer  d^s  S'enegaJs  liegende 
Eisen,'  wovon    G^neraf  ö'Hara     für    JEtoHWAim^'   ein 


*>  £inen  daran  8   geschmisdeten  Säbel  bat  SoWXRBY    an    d«A 

^  Kaiser  Ax^cyandxa  gesaade. 
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ÄtUck^jnüfg^bracdit..  Acinlfch«  Stjicke  (^fesrnum  nätivmni 
pubicum  WAtL»)  ,.>befindea  sidthei^HiüixV  9K 'DaaK 
•uid  im  MUnzhäutea  tu  Paris.    .      —  <»  > 

12)  Mehperc'f  Bi3«imia«§ta  ^in  ^.^ Mexiko  f  woToa 
Humboldt . eii^  grpfsj^a  Stück  nacxh.pei,li4.  gps^nd». 
^.,  ^  1.3^  YqnsQfw^n^a  im  sHdlichcn^i^/^jW'iiaj,  zu  WieOf 
^n^^ly^iyt . veif  HpWAB^  uud,PBj>U|y.,  ^.  ,  .  ;  .  ,,.  *  * 
,,,^.  i4).Die  B.rasil}/^nisclif  Masse^  14000  P/.  schweif 
jjQüjINJojiifAr  uirte^suclit^  ,  und  vp*^  yVpLLA^Tpw  .^najy. 
»irt,  ..^  ..    .     ,  .i,:.,.7 

15)  Eine  kiirzlich  in  Louisiana  gefundene ,  und 
nach  Mewyork  von  Johmsojn  geschickte"  Masse  SOOO  Pf. 
schwer. 

16)  Das  von  Kapitdn_^  R.08S  an  der  Nordkiiste  der 
Baffßnshay  gefundene  Eisen,  woran»  die  Eskimaux  Go« 
rStlie  verfertigen.     Anal^sitt  ^on'  BRANBes. 

Problefnati^ck  sind  folgende  als  Meteoreiseti  ange« 
«pfo'cliene  Massen  : 

a)  die  Aachener  Masse,  von  Löb£H-  17621  bemerkt, 
an  Gewicht  70  bis  100  Zentner.  Enthält  nach  Mow- 
BEiM[  Arsenik  (el;)en  so  wie  nach  STROMErEiv  der  Ost- 
indische stahlartige  Woöz.),'  und  keinen  Nickel,  gibt 
auch  keine  WiDMAnsTASDT'schen  Figuren.     Die  Haupfr^ 

'  i^asse  li^gt  noch .  an.  ihceni  Plazze  im  Stiafsenpflastec^ 

b)  Die  Mailändisohe^  auf  der  Collin»>^i  Srienzw 
sror  etwa  50  Jahren  gefundene  Masse ,  gegen  3 00  Pf. 
schwer  y   jezt    zu   Mailand    in    der  von  PiM  angeie^ton 

68  * 
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0iiniiiItttig  det  ^onrcnto  di  S.  AieManilro.  Von  C^xjui* 
m  zuerst  18 13  beadui^beny.iind  Von  Gucdqtti^  Kz.i^^ 
»OTB  und  GsHi-Eii  zerJegt.  Es  uk  ein.selu  reines  GaCH 
«uen,  mit  etwas  Braunstein  und  Scltwefel. 

c)  Das  sogenannte  natürliche'  Eisen  von  Crofs» 
lamsdorf  hei  Saatfeld^  auf  einer  Halde  gefunden,  enu 
hält  nach  Klafroth  6  Ptöz.  Blei  und  1|  Proz.  Ka- 
pfer.  Nur  das  Bruchstück  In  Pa^ ,  und  ein  anderes 
in  der  KLAPiioTH^schen  Sammlung  sind  Ucht ;  die  übri« 
gen  z.  B.  in  Dresden  scheinen  nacligemacht* 

d)  Die  Steytrmarker  Masse,  auf  einem  Berge  bei 
Cilly  gefunden,  jezt  im  Besiz  des  Hrn.  v.  Gadolla 
in  Wien,  etwa  16  Pf.  schwer.  Nach  Scholz  ein 
kohlenlialtiges ,  nickelfreies  Eisen. 

e)  Aie  aus  Gediegen  -  Eisen  und  Eis^noxfd  zu« 
iammengesezte  Masse  von  Florac  im  Dep.  de  lu  Lo^ 
%ere^  etwa  300  Pf.  schwer,  scheint  ein  Hüttenprodukt 
gewe««n  sa  seyn.     Von  VAU^^üiuH  untersucht. 

C.   meteorerden. 

,  i)  Eine  schaumige,  klebrige  Mawe,  unter  Feuer, 
«rscheinung  -gefallen  in  der  Oherlaasiz  1796  am  8. 
Märzf  wovon  etwas  zu.  ^ehen  bei  B»um£2vbacm  >  bea 
Sbifsat  in  Dresden  und  in  der  CHZ.ADNi'schen  Samm- 
lung. Soll  dem  SchwefelkohlenstoÜe  ähnlich  seyn. 
I^och  nicht  analysiit. 
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2)  RotLer  ^Schnee  von  Piaeenza  I8IO  am  17* 
JaB.  Aiialysirt  von  Güidotti*  Zum  Theil  glimnier- 
artig.  ,  ' 

3)  Hother  Staubregen  in  Kalabrien  l8l3  am  l3. 
■«nd  14,  März,  xanalysirt  von  Sementini.  Gleicht  aA 
-Oehalt  fast  den  nickel  freien  Meteorsteinen.  Zwischen 
^em  Staube  fanden  sich  augitähnliche  Körner.  ^ 

4)  Schwarze*  Staub  gefallen  ib  Canada  18 14  an» 
3*  und  4-  Jul.  ist    nach    England    gebracht    und    noch 

nicht  untersucht  worden. 

f 

6)  Ziegelrother  Schnee  vom  Berge  'fonala  in 
Oheritalien  1 8 16  am  15*,Aprik     Anälysirt  von  Bkuo* 

NATELLI. 

6)  Der  von  Kapitän  Ros«  auf  dei?  Entdeckungsrei* 
se  in  der  Bafffinsbay  iSiS  gefundene  und  nach.:  Lon- 
don gebrachte  rothe  Schnee  ist  wahrscheinlich  auch 
meteorisch. 

7)  Der  rothe  Schnee  von  der  Alpe  Anceinday  in 
der  Schweiz ,  I818  am  30.  Jiini  ist  von'  Hrn.  von 
Chabpentier  zu  Bex  an  Chlaoni  ,  und  von  diesem 
zum    Theil  an  Strometer  zur  Untersuchung'gesandt  *)^ 


*}  Von.  mehr  alt  280  Meteorf  allen  hat  man  bestimmte  Nach« 
richten',  aber  nach  eben  dem  angeführten  Verzeichnitte 
nur  von  wenigen  die  herabgefallenen  Massen.  Mehrere 
Exemplare  älterer  Stein^Ue   sind  rernachlässigt  oder  gar 
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In  den  Transactiöns  of  the  geological  Society.  ^ 
V.  in.  liefert  J.  M.  Culloch  eine  geognos tische  fi«-  j 
Schreibung  von   Glen   Tili,  \ 

Von  der    Grenz«    von  /  Tar//"   bis    äu    der    Brücke     , 
von   Tilt  .bei   Blair    Athol  hat  der   Giert    eine  Ansdeh. 
nutig.von  ungePähr  10  (Englischen)  Meilen  in  der  Rieh- 
tung'von  NO.    nach   SW.  ,    Die  Berge    dei!    Nordwcst- 
leite    bestehen    vorzüglich    aus  Granit,     der    meist  eine 
rotbe    Fai;be   hat,    jedoch    att  einigen  Orten   uhmerkJidi 
in  eine  Varietät  voh  grauet   Fayb«  übergeht,    und  Krjr- 
stalle    von   Hornblende  enthalt.       Dieser  le^tere   Granit 
kann,    bei  einer  oberfläqblichen- Ansicht ,  leicht  vei-wccli- 
^elt  werden  mit  Syenit ;    unterschieidet  sich  aber    davon 
dadurch,     dafo   er   eine    grcrrse    Menge    Quarz    und    nur 
wenig  Feldspath  onthäh  ;  häufig  finden  sich  iu  ihm  Epi- 
dote  und    zahlreiche,    jedoch    kleine    Titanite.       IsolirW 
Massen   von   Quarafcls,    Thonschiefer   (oder    Glixnmcr- 


a\i8  fiammlungÄn  weggeworfen  worden  ,  indem  man  «d» 
de»  »Olaabens  an  ihren  meteorischen  Ursprung  schämte. 
Die  reichste  Samiplung  von  Meteormassen  ist  wohl  die 
im  k.  k  Mineraüenkabinette  zu  Wien  :  hier  finden  sich 
nach  Hrn.  von  Schrkibkr».  J)irektor  des  Kabinette«,  loO 
Stücke  von  ¥f  Arten  (Fallen),  nSmllch  78  Exemplare 
von  27  Arten  Meteorsteinen ,  10  Exemplare  von  8  Ar- 
ten Meteoreisen  und  2  Arten  IVIeteorstaub.  Die  gri^fse- 
«te  nnd  eine  «ehr  interessante  Privatsammlunff  i»t  die 
CHLADNt'sche  5  sie  enthält  25  verschiedene  Arten  Me- 
teorsteine, 8  Arten  Meteoreisen,  aufaer  4  proUeiMli« 
.    schem  ,  und  2,  Arten'  Meteorstaub* 
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schiefer  7  )  un«f  iCalkstein-Scliicbten  mit  cinand«t  «vrech*^ 
seliid  y  bedecken  ien  Granit  an  ; manchen  Orten.  An' 
der  südöstlichen  Seite  de«  Ölen  ist  diese  Üeberlage- 
rung  Tollkommfen,  «o,  dafs  gar  kein  Gtfanic  mehr  zu 
Tage  aussteht.  Das  Bette  >  des  Stromes,  und  die  ihm 
zunächst  liegenden  Schichten ,  in  dem  gröfsten  Theile 
seiner  bereits  beschriebenen  Erstreokudg ,  bilden  dis 
liinie  längs  ^welcher  der  Granit  herrortritt ,  unter  den 
über  ihm  befindlichen  geschichteten  Felsarten ,  und  yt<} 
folgende  jnerkwnrdige  Erscheinungen  sich  zeigen  : 

Gänge  von  Granit  durchsezzen  den  Schiefer  und 
den  Quar^fels,  und  dringen  in  den,  diese  Gebirgsairtfen 
begleitenden,  Kalkstein.  Diese  G'4nge  sind  zuweilen  von 
bedeutender  Mädhtigkeft ,  und  dann  kann  ihre  Spur 
verfolgt  -werden ,  bis  [in  die  Masse  des  Granits ;  oft 
aber  scheinen  sie  im  Kalksteine  zu  beginnen  und  zu  en- 
digen ,  und  haben  dann  mehr  das  Ansehen  von  losge« 
risseoen  Massen  '  und  unregelmäfsigen  Fortsäzzen  ,  als. 
von  Gängen.  Zuweilen  dutchschneiden  sie  den 
Schiefer  und  den  Kalkstein  nezartig  ,  und  werden  dabei 
80  dünn  wie  Papier.  Zuweilen  findet  man  dünne  La- 
gen vob  Granit ,  parallel  den  Schichten-  des  Aalksteines 
jeder  Beugung  uttd  Krümmung  derselben  folgend ;  zu- 
weilen wieder  kleine  Punkte  von  det  nämlichen  rothibn 
kieseligen  Masse ,  welche  die  schmalen  Granitgänge 
ausmacht,'  vorkommend  im  Kalksteine,  die,  ihrer 
Kkinheic  wegen ,  kaum  bemerkbar  wären ,  wenn  nicht 
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der  sie  biodena»  Kalk  an  der  Obttcfitclic  durch  Ein- 
wirkmig  des  Wasaers^  yeiwkt^x  und  fortgeführi  wäre, 
so  daf»  dies*  Punkte  hervorragen,  tthd  der  Oberfl'äch« 
des  Kalksteine»  ein  rauhes  warziges  Ansehen  verleihen. 
An  mattchen  Stelle*  ist  der  Kalkstein  nich^'  gfeschichtet, 
und  in  dem  .  Zustande  ki;ystallinischen  Marmors ,  von 
vveifser  Farbe ,  jKheilweise  gelb  oder  blafsgrün  gefleckt. 
Wo  dieser  Marmor  weit  vom  Granite  -  entfernt  ist , 
weicht  er  wenig,  oder  gar*  nicht,  an  Härte  und  Be- 
ftand  ab.,  von  gewöhnlichen  anderen  Handstiicken  die« 
ser .  Substanz  ;  aber  wo  er  sich  dem  Granite  nähert , 
oder  mit  demselben  in  Berührung  kommt ,  wird  er  bei 
weitem  härter,  braust  mit  Säuren  nur  sehr  schwach 
auf.  und  gibt  bei  der  Analyse  eine  grofse  Menge  kiese* 
liger  Materie.  Alle  Varietäten  dieses  Marmors  enthalten 
mehr  oder,  weniger  Gliinmer.  Speckstein  und  Ophit 
(edler  Serpentin)  kommen  in  ihm  eingemengt  und  ein- 
gelagert, vor;,  ebenso  Grammatit,  der.  aufserdem  gmng 
mächtige  Lager  konstituirt,  welche  abwechsehi  mit 
diesem  Marmor.  Auch  verschiedene  Varietäten  von 
Sahlit  kommen  als  Lager  in  diesem  Kalksteine-  vor.' 
_.  Aus  den  angeführten  und  andern  ähnlichen  Ver- 
hältnissen zieht  Dr.  M.  den  Schlufs,  dafs  iu  Besieh  ung 
auf  die  gepgnostische  Konstituzion ,  dieser  Landstrich 
anzusehen  scy ,  als  zusammengesezt  aus  Quarzfela, 
Schiefer  und  Kalkstein ,  welche  Felsarten  in  regelmä- 
fsigen  Schichten  mit  eiiiander  wachttdn,  und^.  von  Gxa* 
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öit  unterlagert  sind  ,  und  zwar  so ,  dafs  ,  als  die  ,  un- 
mittelbat-  den  Granit  überdeckende  ^  Gebirgsart  bald 
die  eine,  bald  die  andere  der  genannten  auftritt.  .  Da, 
wo  der  Granit  in  unmittelbarer  Berührung  mit  den  ge- 
schichteten FeJslagern  beobachtet  wird  ^  ^eigt  sich  auch 
bedeutende  Störung  »und  Unordnung,  indem  eine  allge- 
meine Vermengung  aller  geschichteten  Gesteine  statt 
findet  mit  dem  Granite  ,  und  alle  .  Regelm'äfsigteit  der 
Schichtung  verschwindet,  wozu  noch  kommt,  dafs  aus 
der  Granitmasse  eine  grofse  Anzalil  kleiner  Gänge  Über- 
geht in  die  geschichteten  Felsarten.  Wo  aber  im  Gc- 
gentheile  diese  Gesteine  entfernt  sind  von  der  unmittel- 
baren N'ähe  des  Granites,  da  zeigen  sie  Parallelismus 
und  Regelmäfsigkeit  der  Scliichtung,  so  dafs  der  £iu- 
flufs  des  Granites  nur  auf  eine  sejir  geringe  Entfernung^ 
vom  Punkte  der  unmittelbaren  Berührung  statt  zu  ha- 
ben scheint. 


Ä.  Remusat  theilt  *)  in  den  AntuiUs  des  Mines 
V»  l3i5  ff.,  Nachrichten  mit  ,  über  zwei  thätigc ^Fßuer-, 
htr^e  in  der  Tartarei» 


*)  Auf  Veranlassung.  ConniKR^s,  der  zu  wissen  wUnschte, 
woher  die  Kalmücken  den  Salmiak  nehmen ,  der  von 
ihnen  nach  ver#chiedenen  Gegenden  Asi«ns  verführt 
wird,  und  womit  jene  V6lkerscbaften ,  hesonders  ia 
früherer  Zeit ,  einen  60  bedeatenden  Handel  trieben«   Der 
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Der  Salmiak  ( ChiuesiscH  Nad^eha;  Tartarisches 
Salz)  kommt  von  zwei  valkanischen  Bergen  in  der 
Tartarei.  Der  eine  ist  der  Vulkan  von  Tourfan  ( un* 
ter  43^*^30'  Breite  und  87®  ll^Lan^re  nach  S.  Gatjbil); 
nach  ihm  ist  diese  Stadt  ( oder  richtiger  eine  Stadt 
drei  Stunden  von  Tourfan  gelegen)  Ho-  TcheoUy  d.  h. 
Feuerstadt ,  genannt  worden.  Der  andere  ist  der  weifss 
Berg  (^montagntf  Manche)  im  Lande  Bisch*  Balikh» 
Beiden  entsteigen  ohne  ÜnterJafs  Rauch  und  Flammen. 
Auch  sind  Höhlungen  vorhanden ,  in  welchen  sich  eine 
grluiliche  Flüssigkeit  sammelt,  die,  der  Luft  ausgesezt» 
sich  umwandelt  zu  einem  Salze ;  diefs  ist  das  Nao  -  cÄa. 
Die  JEingebornen  bereiten  auch  aus  dem  Seewasser  Sal- 
miak, —•  Beide'  th'ätige  Feuerberge  sind  400  Meilen 
entfernt  von  dem  vihnen  zunächst  befindlichen,  deni 
Kaspischcn  Meere  *). 

CoRDifiA  fügt  diesen  Bismerkungen  Remu&ats  Fol- 
gendes bei. 

Das  Vorhandenseyn  zweier  thätiger  Vulkane,  mit- 
ten in  den  unermefslichen  Hochebenen,  umschlossen 
Ton  den  Uralischeu  und   Altaischen  Gebirgen  ,    von  den 


Verfasser  fand  Aufschlufs  in  einer ,  in  der  K5tti|;]icfaeA 
Bibliothek  befindlichen /Japanischen  Ausgabe  der  Chinesi- 
schen Enzyklopädie.  < 
*)  Die  Chinesen  reden  noch  von  einigen  andern  Feaerber« 
gen ;  allein  bis  jezt  fehlt  eine  genauere  KenntniTs  der- 
selben. 
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Grensen  ^es  Chinesischen  Reiches  und  von  der  roSchti- 
gen  Kette  des  Himmalaya  (  Schnee  -  Gebirge  )  ,  ist  eine 
höchst  denkwürdige  'geoghostische '  Thatsache.  —  — 
Der  Salmiak  ist  fast  iBtets  künstliches  Erzeugi^i'f«.  Ein 
Theil  kommt  ans  Aegypten,  "wo  ef  aus  dem  Ptnfsc  ge- 
wonnen wird,  wonjit  die  Erdlüitten  der'  Landbewohner 
»ich  bekleiden ;  der  andere  wird  b&reitet  in  mehreren 
chemischen  Fabriken-  von  Frankreich,  England  u.«.  w» 
*^-  Brennende  Steinkohlenflöze  liefe«»  jene  Substanz, 
nie  ,  die  Natur  weifs  sie  ausschlienslicli  in  vulkanischen 
Gegenden  hervorzubringen.  Nanl  entlich  am  Vesuv 
und  am  Aetna  wurde  sie  beobachtet,  und  mitantei^  m 
solcher  Häufigkeit,  dafs  dieselbe  Gegenstand  der  Gewin- 
nung und  des  Handels  wurde.  Der  Salmiak  spielt  eine 
bedeutende  Rolle  unter  den  Dämpfen,  welche  die  iCr^ 
ter  und  die  Lavastrome  beider  Vulkane  aiisstofsen«  j^ei 
seiner  besondern  Eigenschaft  sich  zu  verflüchtigen,  zer- 
streut sich  der  Salmiak  sehr  leicht  in  der  Luft,  oder 
er  verdichtet  sich  auf  der  Oberfläche  der  Schlacken  und 
in  den  Laven  -  Spalten ;  von  wo  ihn  jedoch,  bei  seiner 
gr6(sen  Auflösliphkeit ,  der  geringst  Regengufs  wieder 
hinwegfuhrt  *). 


*)  Darum  können  solche  salintsche  Ausb^nhnngen  nur  ge- 
sammelt werden  (ja  es  ist  selbst  ihr  Daseyn  niir  er» 
weisSar);  wenn  die  Ausbrüche  zu  einer  schönen  Jah* 
reszeit  statt  haben  und  nicht  begleitet  sind  von  sa  häu- 
figen Gulsregen.  < 
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Nach  Cabreha  bat  die  1635  vom  Mtna  «rgo»- 

sene  Lava  betrachtiiche  Menge  jenes  Salzes  gelie» 
.feit.  BoccoNE  und  'BoREXyLi  bezeugen ,  dafs  der- 
selbe Fenerberg  1669,  bei  der  so  bökannien  Erüp- 
zicn  ,  eine  nncrmefsJiche  Quantität  Salmiak  lieferte. 
Durch  Ferraaa  wissen  wir  ein  Gleiches  in  Betre!E 
der  Ausbruche  von  1763  ,  17Ö0  (wobei  mehr  all 
1000  Pfund  gesammelt  wurden)  und  iSll. 

Am  Vesuv  erscheint  der  Salmiak  im  Ganzen 
minder  häufig  ,  als  bei  >dem  Slzilischen  Feuerberge. 
Indessen  kennt  man  keine  Eriipzion^  wo  seine 
Gegenwart  nicht  erwiesen  worden.  Die  Solfatara 
stöfst  aus  ihren'  zahlreichen  Zuglöobern  stets  am- 
moniakalische  D'impft;  hervor;  "diese  müssen  in 
/  grofser  Menge  bereite^ 'werden,  durch  den  vulkani- 
schen Heerd ,  um  die  Oberfläche  erreidien  zu  kön- 
nen, denn  sie  durchziehen  einen  ,  nur  w^enig  ühen 
das  Meeref -Niveau  erhobenen,  Boden,  dessen  Masse, 
erweicht  ist  in  Folge  allgemeiner  Zersezzung  ,  •  da- 
bei stets  getränkt  wird  von  Feuchtigkeit  lind  durch* 
drungen  von  zeifliefsenden  Salzen  unter  denen  die 
schwefelgesHuerten  vorherrschen.  Die  beiden  gro- 
fsen'  Fumarolen  der  Solfatara  waren  während 
mehreren  Jahren  Gegenstand  der  Gewinnung  de« 
Salmiaks  *).         . 

Die  ,  beiden  vulkanischen  Heerde ,  'deren  Daseyn 
von  Hrn.  Remu^at  dargethan  worden ,  scheinen  zwei 
SolfataKen  zu  seyn ,  ähnlich  der  von  Pozzuolo ,  nu? 
dafs    sie    einen    weit     beträchtlicheren    Umfang  Laben, 


*)    BnEiiLACx  VAyages  phys.   «t   lithoto^.  «Uns   «   Campa« 

nie.  IL  69.  .  ' 
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und  dafs/die  Salniiak •  Erzeugi^ng  Lier  in  weit  gröfserei 
HStufigkeit  Tor  sieh  geht. 

,  Die  Von  Remvsat  aufgefundene  Thatsache  fühlt 
den  lezten  Streich,  gegen  die  Hypothese ,  vermöge  wel* 
eher  man  die  rulkanischen  Phänomene  erklären  wollte^ 
durch  Einaeihung' der  Meereswasser  bis  >jsu  den  unterir- 
dischen Höhhingen  ^  wo  dse  hrennlichen  Materien  sich 
befinden  sollen»  .die  man  als  die  Ausbrüche  alimentirend  gel« 
ten  liefi.  Eine  Hypothese,  die  sehr  alt,  und  ven 
I70X.Z.XT  namentlich  wieder  aufgefrischt  worden.  '. 
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Brie  f  w  e  g  h  s  e  L 


Göttingen  ^  27,Mäfz  l820.     ^ 

xVl«  eine  kleine  mineralogische  Neuigkeit*  kann  ich  Ih* 
nen  inittheilen:  dafs  ich  unter  neueren  Anbrüchen  Ton 
den  Tiefbauen  der  Grube  Samson  zu  Andreasberg,  JpO" 
-  jfhyllit  in  sehr  saabern  Krystallen  aufgefundten  habe. 
Es  ist  das  Quadrat  -  Oktaeder ,,  zuweilen  vollkomziien, 
gemeiniglich  aber  an  den  Endeqken  schwach ,  '  an  den 
Grundecken  st^rk  abgestumpft ,  worin  die  interessante 
Substanz  sich  dort  darstellt.  Schon  seit  langer  Zeit 
habe  ich  ein  Stück  davon  besessen ,  voii  welchem  *ich 
mir  nicht  mit  völliger  öewifsheit  sagen  konnte,  dafs 
es  voip  Harze  sey.  Auch  fand  ich  im  hiesigen  akade* 
mischen  Museum  groTse  Schalen  von  Quarz,  die  mit 
kleinen  Krystallen  von  JpophyUit  besäet  sind,  und 
die  ohne  Zweifel  vor  langen  Jahren  ebenfalls  zu  An- 
dreasberg vorgekommen  waren.      "        , 

Ich  weifs  m  der  That  nicht,    ob  ich  Ihnen  schon 
meldete  I    dafs  ich  unter   meinen  >    in  Norwegen  einge« 
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8annm«Iten|  Mineralien  llvait  (Lievrit)  in  ansgezeich« 
neten  Krystallen  entdeckt  habe.  -Die  Krystalle  sizzcn 
isolii^  auf  Cfiner  Ber^krystall  -  Druse  von  ein^  Eisen- 
grube in  der  Gegend  von  Skeen.  Ich  hatte  diese« 
Stiick  bisher  nicht  genau  betrachtet^  jmd  die  Krystialle 
bei  flüchtigem  Ansehen  für  Hornblende  gehalten ,  bis 
mich  vor  einiger  Zeit  eine  sorgfältiger^  Untersuchung 
er  Fo^'m  und  iiorigcn  Eigenschaften  mit  meinem  Schaz- 
ze  näher  bekannt   ma«hte. 

Hotrath  Strometer  ist  in^  dieser  Zeit  mit  Üi|- 
tersüchungen  über  den  DicKroit  beschäftigt  gewesen. 
Ich  habe  an  seine  chemische  l^orschungen  mineralogi- 
sche geknüpft.  Von  der  Identität  des  Dichroits  und 
des  sogenannten  SteinheilUs  haben  wir  uns  röllkom- 
men  überzeugt*  Ich  bin  aufserdem  zu  dem  überra- . 
«eilenden  Itesultate  gekommen,  dafs  mein  Triklasit  mit 
dem  Dichroit  zu  einer  Substanz  gehört*  Der  schalige 
Triklasit  ist  reiner  Dichroit;  der  dichte  und  blätterige 
hingegen  sind  mit  Serpentin  innig  gemengter.  Der 
Dichroit  gehört  2u  den  Fossilien  ^  die  häufig  und  gern 
andere  Körper  in  sich  aufnehmen* 

Hofrath  Strometer  hat  eine  interessante  Unter* 
tuchtmg  vom  sogenannten  Wodankies  beendigt^  und 
gefunden  ,  daie  kein  Wodanmetall  existirt. 

Havsmakn. 
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Äi//a,.4«a  49."JuU  1830. 
xXus  der  Provinz  Minas  Geraes  in  Brasilien,  sandte 
EscHWEOE  eine  Parthie  Kiystalle  an  mich,  die  sict  in 
einem  Bache  im  Sande  gefunden  hatten,  und  bei  un- 
tersuch ung  der  Winkel ,  der  Durchgänge ,  Harte  und 
Schwere  sich  als  Anatas  ergaben.^  Sie  waren  von 
^elblirh  -  und  nelken brauner  Farbe,  durchscheinend 
und  haJb  durchsichtig,  die  vier  Durchgänge  parallel, 
die  Seitenflächen  der  Pyramide  noch  deutlicher ,  als 
der  nach  der  Grundfläche,  u«d  zeigten  sich  als  die  ge- 
wöhnliche vierseitige  Doppelpyramide  mit  abgestumpf- 
ten Endspizzen,  doch  war  bei  den.  meisten  die  Ab- 
stumpfung so  stark ,  dafs  der  Krystall  tafelartig  er- 
«cliien.  Ein  einziger  Krystall  war  überdies  an  allen 
Kanten  abgestumpft.  Die  gr5fsten  Krystalle  hatten 
drei  Linien  Durchmesser,  und  ob  sie  gleich  lose  vor« 
kommen,  so  war  doch  keiner  um  und  um  ausgebilder. 

Geamar* 


ZelUrJeUy   24-  MäT%  1820. 

X^^fs  man  bU  St. ,  Andreasher g  seit  kurzem  Apophyl^. 
iit  gefunden,  wird  Ihnen  vieUeicht  schon  bekannt 
seyn.  Die  Krystall e  sind  meist  einzeln  aufgewachsen 
auf  krystallisirtera  Kalkspath ,  auf  zerhacktem  Quarze» 
auf  Bkiglanz    und    Gediegen -Axfienik«      Zuweilen    er- 

tcheinen 
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•clieiiida    aach.  Artenikkies     nnd    Zanderers    als    Ba« 
gleiter. 

Ferner  fand  man  Phtazh  (Epidot)  in  sehr  klei« 
nen^  nadel-  und  haarförmigen  KryscaJlen,  in  der  N'iho 
der  Grube  Bergmannstrost,  auf  einem  Umbräche  'sieben 
Lachter  unter  Tag.' 

Endlich  brechen  auf  der  genannten  Grube,  welche 
•ich  vormals  schon  durch  die  daselbst  vorgekommenen 
Kreuzsteine  berühmt  gemacht ,  wieder  Kreuzsteine, 
welche  meist ,  so  wie  der  sie  begleitende  zerfressene 
Quarz ,  mit  gana  dünnen  silberweifsen  *  TalkblÜttöhen 
Überzogen .  sind,  und  dadurch  bald  einen  diamantartigen^  • 
bald  selbst  eineii  fait  metallischen  Giana  erhalten« 

Im  Herbst  l8l7  fand  ich  auf   der    Grube   jKa^ftW. 
ritte  Neu/ang  zu  Si,  Andreasher g  ein  besonderes  Fossil^  > 
iii  das  Vorkommen  j    Farbe  und  Bruch ,    viel  Aehnlich« 
keit  mit  dem  Ahthi^konit  hat,    weshalb  ich  anfänglich, 
wenig  Aufmerksamkeit  darauf  richtete,    bis  ich  bei  nIC*' 
herer  Betrachtuhg    durch  die  Härte  und  den  besondern 
Querbruch  erst  aufmerksaoi^exQacht  wurde.     Es  findet 
flieh  von  sammet  «•  und  graulichschwazzer  Farbe ,  welche 
sich  stellenweise  in  ein  dunkles  Grau  zu  verlieren  scheine» 
Is;t  his  jekt  nur  derb,   in  kleinen  Fartfaieen  mitUrkie« 
iejachiefer  verwachsen  VQrgekommen*  , 

,  Der  Hauptbruch  ist  vollkommen    blätterig  (w<|hr« 
sc^xolich    von    zweifachem ,    scfiiefwiakeligem   Durch« 
gan^  da.' BlUttex)  iux4  hat  Glas  glänz  ;   4er    Querbruch. 
15.  Jahrg.  69 
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hingegen  ist  kleinpaiisclielige , ,  ins  Splitterige  jimi,  Yei« 
stecktblätterige  übergehend  und  fettglänzend. 

Beim  ZerschJUgen  zeigt  es  sehr  schar^Lantige  Bruch« 
Stücke,  welche  aa  den  dünnsten  Kantefi  etwas  durcL* 
t^einen4  sind«  .      . 

Die  H3rte<  ist  so    g;rcfs ,     dafs    Qnafzl^^nalle  von 
de»  scharfen  Kanten  gerizt  werden.. 
1.      Die  Schwere  geheim  dÜe  des  Quarzes  za  seyn« 

Eine  Stunde  unter  der  Muffel  sehr  surk  geglU^et» 
\l^lor  es  die  schwarze  Farbe  ^an^^^   und  .  wurde  ^^u». 
U^bw^fs;  H^'te  und  Glanz  hatten  keiui?  xpedUiche  Vcr« 
3lnderu|ig  erlitten«  .  j  f    .  .1         ,    . 

Es  scheint  y  :.  als    ob     die.  JS[atui^i  ^r^  durch    di%' 
Kieseletd»   etwas   Aehnliches  heryorgdbracht  habe^  roa 
4em  was  der  AnithrakoEut  im  Kalkgefchlechte  ist.  , 

Krystallisirte  Fossilien  w^den  übrigens  bei  nnserm 
jezzigen  tiefen  Baue  im  Ganzen  imnvex  seltnei:  und  sehet« 
neu  sich  £ftst  zu  yexliexetu 

Baüwachs. 


Ilmenau  f  im  Aug.  l820. 

XJjs  ich  ihnen  rot  einiger  Zeit,  die  dbppelt  seohsMitij 
pyramidalen  Krystalle  von  'strahligem  Gnmbfaunsfeeia- 
etz  Überschickte,  blieb  ich  Ihn«ti  noch  einige  nSfaere 
Bemerkungen,  darüber  schuldig.  -**«  Sie  finden  ssc^, 
all  Seltenheit,'  in  einem  Braunsfein  gange ,  def  b^  0«k« 


dbyGoogk 


))  «gf-  c< 

«titiock ,  linwwit  Ilmenau  > '  MJ^rp^in  BWißhu  Deal 
iasto  ^lick,  den  man  auf  sie  thut,  erinnert  an  die  sehl&n 
nen,  ihnen  ganz  'ähnlichen  Kalkspath  -  Krystalle  von 
Bfwbishyrc,  wekh«  ▼<»  UMirChikm^a^whUa.ettous* 
JBk^ genannt,  und  ditf  iiu£  Tab.  '■M¥bviBiig4'A0^  uitA 
Traitm'  ^e'^mitivralogie ,  «bgtfbiJüet  woülen.^.  Ikf«  bieia 
•tac  Bvi^uasteia  äch.in  die  Toritiett  eip^äczti  htbey  ^daä. 
-man,  chesrnals  vüvhapden  gewesenen'  >  lU]]»f{Mth«  Mrystati 
Iin  >  - riihn^  geblieben  '^  •  und  .  dafa . .  dbrgUdiien  Srystall« 
jmkt  warkliobfi »  eond^tn.  unt  Altefkr^taUeiueyen,  ghiuv 
Wo  die  ^  mehrsten  ^  '  und-  ^  es  lUGs  t>  jelck .  äueh '  ein« '  8olcli# 
Gntsttthungsweit«  i'$ch«^'»aiisckatilich  .dlaQlkeny.  nnd«  veti 
•lniilicheii«  UM  deiinoch  hssen  «^hi  Zweifiol  dagegea 
eshebfiki  y  diez  ich:  im.  Naclisliehrtoden  mittheüen  wiil^ 
dbn«  .iodectt    ulie   AfMä'kiryscailiaazioii    ganz     ableugaeii 

Sll'.<^olkB.  -    U    :  "  ..       .      .     D 

II-«*.     '  \         '    .  •  ■'  ^'^ 

o'.:)  ^So^riel  iit  gewifs«»  '  dafs ,  .'vrerni  diese  Kty stalle  ut 
.  leece  KalkspaUifonpieu  gegossen  wurden ,  es  mit  dem 
sümmtlichen  Braiuisteia  dieses  Ganges  eine  gleiche  Btf« 
wandtnifa  gehabt. haben  mufs,  denn  er  ist  gleichsedl 
Sin  Gafs«  Der  *ganze  Kaum ,  dev  jie^t  mit  Brauu^ceioi 
ansgeßillt  ist ,  mufs  sonst  Kalkspath  gewesen  seyn^ 
flwilt  derby  theils  ^kxyscaliisirt.  Wenn  aber  diesef,  uA 
%mtk  Bnmnsteine  Pias  zu  machen ,  .  vemichtet:  'werdotf 
MnfsKey  Wo  kanaea.  da  wohl  die  Foxmeii  hin,  ^9  v^ 
dmm    KkyttallisacaiHMD  -^  übrig     gebliebea   seya  'solk»8 
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Bttten  '  <3ictd    nickt   znglMch    mt  renachtat   wcatAm 
miiiMn?  


Dafs  det  slmintlielie  -Kalkspaih  •  in  äieiem  Ganga 
iUinlhlkh  m  Bnvmiann  rtrwand^lt  seya  toUce,  ISÜtk 
«ich  eben  80>-w««ig<  denken*  Und  «oUten  eiaselne 
Xalkipadidraveheit ,  and  ganz  iaolirt»  KrjrscaUe,  in 
Braunsteki'  etngeacliJossea  gewesen,  und  daiin  gans 
«ungelöst  worden  ^«eyn ;  so  würde  sich  dieser  woU 
von  dem  vorlierjda.  gewesenen-  BiNMUiateine  unterscUp 
d«n,  was  abev  de«  Fair  nicht  isc,  «denn  die  Fasern  ge» 
ben  oft  aus  den  JCrysudlea  henMis,'  nnd-  tisf  im  ^&b 
Bcannsteinmasse  hinein,  wie  an- dem  heijgefägten  dciif* 
'^hen  zu  sehen  ist«.  Sie  sind  vielmehr  in  den  Bnmi« 
•teiii  ein{g;eschlossen ,  wie  die  Speckstein  -  Krystalle  ift 
dem  >ierben  Specksteine,  und  Terrathon  mit  dem  Gas^i 
Sflin  eine  gleichzeitige  Entstehung.  Ajach  wird  in  den 
•ämmtlichen  ^raunst^ing'ängen  dieser  Gegend,  nicht  di« 
mindeste  Spur  yon,  Kalk  oder  Kalkspath,  angetroffbi» 
welches  wohl  auch  den  Schlufs  zuljüst,-  dafs  wohl  nie« 
m»U  welcher  da  vorhanden  gewesen  seyn  dürfte« 
Diese  Krystalle  stehen  auch  in  •  gar  keiner  Yerbinduoä 
mit  dem  Nebengesteine,  an  dem  sie  angeschlossen  ge» 
Wesen  seyn  könnten , .  sondern  liegen^  oft ,  gans  iaolir^ 
am  Braunsteine  inne,  vnd  häufig  Besschlägt  man  eineStnft 
dtfvon,  der  man  nichts  weniger  £u getraut  hätte,  und 
imerwartet   kommen  firaunsteia^J&yattlle    darin    xsm. 
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Vor^dieine«  Sollten  diese,  vor  der 6angau«fllllung,  im 
'leeren  Räume  geschwebt  haben? 

trimmt  man'  aber  an  ,  da&  der  Braunstein  in  die- 
len -Olngen  den  Kalkspath  verdtängt  haben  könnte  ,  so 
könnte  irohl  deteinst  der  Braunsteih  auch  einmal  wie» 
der  vernichtet  werden,  und  ein  andereli  Fossil  an  seine; 
Stelle  treten  -— '  da  könnte  ja  wohl  auch  ein'  jezt  un* 
•dler  Gang  mit  edlen  Geschicken  ausgefüllt  werden  ? 

Doch  diefs  Alle«  will  ich  nnr  ^ur  Vertheidigung 
Uteiner  Braunstein  -  KrjsuUe  angeführt  haben,  denn  et 
•ind  mir  auch  Pille  bekannt,  wo  eine  sogenannte  At« 
<^l;er*Kry$tallisazion  gar  nicht  zu  leugnen  ist«  Als  idh 
in  den  Jahren  1776  bis  1779  die  Bergakademie  Frei- 
berg frequentirte ,  befuhr  ich  oft  und  gern,  die  Grube 
Isaak^  die  in  der  Felge  ganz  liegen  giebliebeh  seyn  soll» 
Man  verführte  da  den  nettesten  Bau,  sie  war  nicht  zvi 
weitlluftig ,  allerw'irts  sehr  reinlich ,  und  fÜt  die 
Sammler  gab  es  immer  etwas  Neues,  weswegen  sie 
auch  von  dem  alten  Oberberghauptmann  von  Fosikajt^ 
gewöhnlich  den  fremden  Herrschaften  empfohlen  "wur- 
de  9  die-  von  Dresden  kamen ,  und  eine  Grube  befahren 
wollten«  Die  Gangausfüllung  liestand  besonders  aus 
Bleiglans,  Quatz,  Flufsspath  und  Schwerspath.  Das 
'Alles  stand,  nach  dem  Streichet!  des  Ganges,  in  schma« 
len  Stteifen  nebeneinander ,  und  schien ,  von  dem  Lic» 
genden  nach'  dem  Hangenden  hin ,  nach  einander  ent* 
flftaiden,  oder  vielmehr  angeschossen  2a. seyn  —   jeder 
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Ort  sah  au3»  ^wie  «in  gestreiftes  Zeug*  Qaars  Latte 
sich  auf  wiirflichtem  Flufaspat^  ^ufgeaezt,  dieser  :vir4r 
in  der  Folge  h^uEg  Ter  wittert ,  ,  Xind  die  sdkiali^en 
Quarzdruaea     li^fs^n    a.uf     der     umgekehrtem    Seite    die 

kleinlichst^  pBindrjüipke  voi|  Plufi^patliwiirfelii  bewun- 
dern. In  Tielen  die;ser  Abdrücke  war  noch  FluCwpatiiy 
in  sandiger  Form  anzutreffen  t  yiele  warei^  -aber  auch 
gapz  leer,    ^    uaclidem  das  ^Yasser  hatte  durchdringen 

.können  ^  oder  .nich^.  Zerfressener  .Quarz  kam  unge- 
mein i||iUufig  d^  vor,  was  vielleicht  von  4et  Flufsspath- 
tüure    he^ruh^tq ,     dk    bei  der  Zersczziing  .  frei    gewor- 

^4en  'VV'ar.  Auch  fand  sich  häufig  wUrflichter  Bleiglanz, 
und  von  dieaem  glaube  ichy  dafs  er  sich  in  die  lear 
gewordenen  Flu(s4>pathräiime  angesezt  hatte,  und  da/s 
diefs  wirklich^  After*  Erystalle  waren ,  von  denen  naati 
damals  y  wo  diip  Mineralogie  erst  aufkeimte,  noch  nicht 
wufstew        „ 

Diß  QhßrÜ'äf}^e    dieser    ^ry stalle    war    nicht    glat 
und  glänzend  ,  ^wie  man  diefs  89  häufig,  bei    den  Blei« 

^lanz - KrystaUen  ^antrifft,  «ondern  raul^  und  matt,  was 
noch  jgese^eu; ;W^den  kfnn,  da  viele  I^i^usen.  davon, 
.so  wie  vQn;dem  Quarze,  in  die  Mineralien  -  Sammlun- 
gen gekonimen .  sind.  Hier  konnte  man  nachkommen, 
und  sich  durph'  d^n  Augenschein  beleh];en,  was  bei 
vielen  andern  After  •  i^rysytallcn  der  Fall  jyicht  ist« 

Diefs  habe  ich  aus  der  £rinneri|ng  Ton  vierzig  Jak- 
ren her  niedergeschrieben.     Kön^e  ich   jezt   dpa  siorU- 
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.cheii-  Isaak   nsxjn  ein  Mal    befakmn,    ich  glaube  wohl, 
^  ich  wüide  4cli'aff(cr  seilen.  Voiot. 


Ilmenau  f  im  August 

Oeit  mehreren  Jahren  beschäftigt  mich  ein  Gedanke, 
den  ich  zwar  oft,  und  sogar  öffentlich  *). mitgetheilt , 
aber  nie  etwas  Befriedigendes  ^  weder  Beifall  noch  Ta- 
,del,  darüber  vernommen  habe.  Jeit  unterwerfe  ich 
ihn  noch  einmal  Ihrer  Prüfung ,  ehe  ich  ihn  gans 
aufgebe  y  und  bitte  mir  Ihr  Urtheil  ganz  offen  darüber 
mitzutheilen« 

Es  hat  mir  n'ämlich  immer  bedenklich  geschienei^ 
wenn  ich  gehört ,  oder  gelesen  habe,,  wie  und  welche 
Gebirgsarten  das  vulkanische  Feuer ,  in  unterirdisches 
Herden  und  Kammern  bearbeitet  und  geschmolzen  haben 
soll,  wie  Hornblende-,  Angit-,  Leuzit  -  Krystalle 
u*  s^  w.  der  Gluth  widerstanden  ,  in  den  Laven  hängen 
geblieben ,  die  sie  einschliefsenden  Gebirgsarten  aber 
geschmolzen ,  oder  ganz  zerstört  worden  seyn  sollen. 
In  Ihrem  Taschenbuche  u,  s.  w.  (l8l3*  S.  5l5)  leso 
ich  sogar ,  die  von  de  Luc  hinterlassene  Sammlung  von 
I^aven ,   von  den   verschiedenen  Vulkanen  Italiens ,    sey 


*)   Meine  niineraIogi«che  Reite«    nach  den  Braunkohlen  und 
Basalten  in  Aessen  ,  pag.  8* 
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wegen  der  Stücke  besonders  iateressasr,-  dk  die  TA» 
existenz  krystallinischer  Körper ,  in  den  .OebirgsniMUseBy 
weJche  durch  das  vulkanische  Feuer  bearbeitet: ,  und  in 
dem  lavaartigea  Zustande  ausgeworfen  worden  ,  begrün* 
deten* 

Man  weifs,  'was  für  Vorricht;ungen  und  Bescbik* 
knngen  dazu  gehören,  um  Mineralien  in  Flufs  zu  brin* 
gen  9  und  wie  sie  aussehen  ^  nachdem  sie  in  Flufs  ge* 
bracht  worden  sind , '  *-*  so  Ktwas  sieht  man  in  -rul- 
kanischen  Bergen  nur  selten.  Die  meisten  Laven  und 
Basalte  tragen  ^  die  '  oft  statt  findende  ForositSt  ausge- 
nommen f  wenig  Merkmale  einer  vorhergegangenen 
Schmelzung  an  sich*.  Und  finden  sich  ja  fremdartigf 
Fossilien  darin ,  so  sind  sie  mehrentlieils  entweder  ganz 
unversehrt ,  oder^  haben  nur  wenig  von  Hiz^e  gelitten* 
Ich  nenne  davon  nur  die  Splitter  und  Platten /von  Thon- 
schiefer,  die  sich  so  häufig  in  der  Puzzolane  bei  An- 
dernach befinden.  Der  grÖfste  Theil  davon  ist  ganz 
frisch  y  und  könnte  noch  zur  Maurerarbeit  angewendet 
werden  — •  und  der  kleinere  Theil  ist  mehr  oder  yve» 
niger  roth  gebrannt*  So  auch  die  Sandsteinbrocken  in 
verschiedenen  Basalten ,*  besonders  an  der  blauen  Kuppe, 
bei  £schwege  in  Hessen ,  an  denen  man  ebenfalls , 
nur. mehr  oder  weniger,  Einwirkungen  von  erlittener 
Hiz^e  bemerkt.  Ich  unterlasse,  eine  Menge  anderer 
bekannter  Beispiele  hier  anzuführen,  da  selbst  auch, 
noch     brennende    Vulkane    Granit    und    andere  fremd«- 
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-««ig«  •  FossiliiBa ,  ganz  unrersehr t  ansWerFen«  '  Wi« 
koimcen  diese  akh  halten,    wo  Alles  schmelzen  sollte! 

Da  wir  uns  bei  Ding<^n,  die  wir  nicht  sehen  und 
berühren  können ,  immer  mit  Wahrscheinlichkeiten  be« 
helfen  müssen ;  86  finde  ich  höchst  wahrscheinlich  ^ 
dafs  eine  eigene  ,  ans  noch  unbekannte  mineralische  Mi* 
tchungy  in  einer  noch  unerreichten  Teufe  verbor^ea 
liegen  müsse  ,  die  fihig  ist  y  in  Gilhrung  zu  geratben  » 
flieh  zu  erhiszen,  zu  entsunden,  und  elastische  D'äm» 
pfe  zu  erzeugen  ,  welche  sich  durch  gewaltsame  Spren-* 
gting  der  über  ihnen  liegenden  Gcbirgsmassen  Luft 
machen.  Durch  die  dadurch  entstandenen  Spaltungen» 
drang  nun  augenblicklich  die  g'ährende  Materie  hervor , 
und  Qur  diese  ist  es,  was  die  jezzigen  Larea  bildet^ 
keinesweges  aber  geschmolzene  Granite,  Porphyre  und 
andere  Gebirgsartcq.  \yenn  eine  Bouteille  springt ,  so 
lauft  ja  nicht  das  Glas  auf  den.  Boden ,  sondqrn  das, 
'Wks  in  derselben  in  G.Uhrung  geriet h ,  und  die  Sprei»* 
gung  verursachte.  Es  bedarf  also  wohl  keiner  grofsen 
Anstrengung,  um  ausfindig  zu  machen,  welche  Gebirgs* 
massen  das  vulkanische  Feuer  bearbeitet  haben  soll* 
Wa9  ja  davon  losgerissen  wurde ,  kam  ,  wie  schon  be^ 
.wUhrt ,  nur  wenig  ,  oder  gar  nicht  beschädigt  zu  Tage* 

In  der  erhizten  flüssigen  Materie ,  konnten  tick 
nun  anch  alle  Krysulle  4iusbilden ,  die  wir  darin  antre^ 
£Qn,  und  es  war  nicht  nöthig,  Augit-,  Leuzit-,  Horii* 
j»l«nde-  und    andere  Ecystalle  erst  aus   den  gemengtes 
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Gebirgsarten  ?lier«ii8zu8cha)en »  und  in  dk  Lartn  ttissu* 
Ai'euea.  ^Dieser  Gedanke  hat  so^ar  etwas  Abaiucdes , 
yreiin  mau  ihn  n'aUer  beleuchtet.    . 

In  dem  Hervortreten  der  g'ähreuden  Materie,  liegt 
TTohl  auch  der  Grund,  dafs  Laven  und  Basalte  in  der 
Hauptsache  sich  immer  so  ähnlich  bleiben  ,  hud  selbst 
bei  der  chemischen  Analyse  in  ihren  Bestandtheilen 
nur  wenig  Abweichungen  zeigen.  Wie  verschieden 
müfsten  diese  seyn  ,  wenn  ein  vulkanisches  Feuer,  bald 
Kalk,  bald  Kiesel,  bald  Thonschiefer',  bald  Serpentin 
bald  Erze  u.  s.  w^.  geschmolzen  und  bearbeitet  hätte? 
Auch  bleiben  die  ausgeflossenen  Laven  so,  lange  heifs , 
-weil  die  Ursache  ihrer  Erhizzung ,  über  Tage  noch 
fortdauert. 


Was  unser«  'Ba^altkuppeja  anlangt,  so  wird 
wohl  nicht .  behaupten,  wollen ,  dafs  jede  ein  feuenpeien« 
der,  Berg  gewesen  seyn  soll ,  denn  die  mehrsten  waicn 
■wohl  ndr  das  Werk  weniger  Augenblieke.  Es  erfolgte 
««ine  Sprengung,  und  die  gahrende  Materie  trat  über, 
•als  noch  der  Ozean  die  Flachen  bedeckte.  Freilich 
scheint  es  problematisch ,  wenn  m^n  isolirte  Berge 
gleichsam  mit  einem  Basalthütchen  bedeckt  sieht.  Denn 
wenn  dsster  flüssig  war,  so  h2t^  er  doch  auch  über 
die  Abhänge  herab^elsen  müssen.  Diefs  machte  selbst 
^nen  LEOForo  v.  Buch /irre,  weil  er  indem  Augen* 
«blicke  nicht  bedachte  ,    dafs  jene  Erapzionen  geschahen » 
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^als  noch  d^  IVfe^resgiri^d   eine  Ebene  bildete^    und  <n^t 
laijge  bexiuck  die  TlxAlbildung  ,  duich  .Ströfiie ,  erfolgte. 

Voigt« 


HaUe  ,  im  August  l820. 

,  Jt  k^  .  Ameruan    '  Joi\rnäl     of     Science     and     ArU ; 

-^conduct^d    hy  Bbvj.' SiLUMAN ,   Prof»  of  Chem,  Miner, 

.e€t   in    Yaie:  College.     Fol.  11.  Nro.  L  April,  1020. 

'New.Haven  hy  S,   Converse. 

Auch  dieser  Heft  hat  mehrere  mineralogische  Nach« 

,nchteiv  aufzuweisen  p.  1  bis-  11.  Bericht  über  eine 
Rffise  auf  die  S-pizze   des  Mjont  Binnc  ;  von  Dr,  Jehbm, 

"D.  Rensbzxasa  ,     kann  hier  ,    als  für  Deutsche  Miner« . 

.logen  nichts  Neues  enthaltend ,  übergangen  werden. 
PAg.  11    bis  29«      Nachrichten    über  das  Kaatskill*0^ 

.Mr^ey  von  Mr»  H»  £.  Dwiort.  Das  Kaatslcill  -  6e* 
birge  liegt  im  Staate  New  •>  York  am  westlichen  Ufer 
des  Hudson  y  da  wo  der  Kaatskill  in  ihn  einfallt. 
Der  KaatskillAnfs  zeichnet  »ich    durch  seine  »steilen  ho* 

'hen  Ufer  aitSy  die  einen  sch&uen  Durchschnitt  gewüfa- 
rm«  Diefs  ganze  Gebiet ,  mit  Ausnahme  der  erhöhteren 
Punkte/  besteht  ans  Flözgebirge.  Zwischen  Stadt-und 
rFlufs  Kaatskill   erhebt  sich  ein  Berg  150  Fufs,  der  das 

«Wcetufer    des    Flusses  bildet.       £r    besteht    bu9    einer 

Wacksy  .von    sehr  abänderndem  Aeufseren,    bald  dpbe 

.  und  dkhw.Massei^  faildfind ,  bald  mit  deutlicheir  Scb&di* 
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ittiig^  und    dem    Thpnscliiefer    üdh '  nllienid.       In*  den 
Schichten    finden   sich   Tramme  von    Kalkspath,      und 
die  Farbe  dieser  Wacke  ist  bald  lichter ,    bald  dankler 
braun ,  oft  Terhartetem  Thbne  ähnlich.      Auf   dem  Hü« 
gel    trifft  man   Klüfte  mit  Feuerstein,     Homstein   und 
Pechsteiii  ausgefüllt.     .Der  Pechstein  hat  theils  dUnkel* 
grüne,    theils   schwarze  Farben.      Drei  M^en  ron    der 
Stadt  Ttagc    bei  einer  Cascade   von  40  Fufii    Höhe,  der 
Kalkstein  an ,   der  Versteinerungen  von  -Madreporen  und 
Entrochiten,   kstere   oft  ron   mehreren    Zollen  Lange 
enthält.      Auch    kommen    Lagen     von    Feuerstein   vor* 
Eine  kleine  Erhöhung  an  der  Gxenze  d«r  äauputrafse^ 
wird  wegen 'der  dort  häufig  vorkommenden  Quarz  »Kry* 
stallen    der   Diamanthügel    genannt.        Das    Gestein  äh* 
.nelt    hier   der   obigen  Wacke  ^    nur  ist  es  schieferiger. 
Einige   Fufs    unter    der     OberAä<^e    findet    man    darin 
Höhlungen,    die   mit  einer  schwarzen  erdigen  Substans 
ausgefällt  sind,   in  welcher  die  Bergkrystalle,  die  aber 
gewöhnlich    nicht    vollständig    ausgebildet    sitid ,     und 
oft  mit  diesem  Staube  ausgefüllte  Höhlungen   oder  ein- 
geschlossene   Wassertropfen    zeigen,    liegen.       Ein    an- 
derer Hügel    von  150  Fufs  Höhe,    aus    einem  dunkel« 
blauen    Trapp    bestehend,    erhebt   sich   bei    der    £aat^ 
killbi'ücke.     Dann  folgt  ^ne  Erdhöhe  von  50  Fufs,  aus 
dichtem  Kalksteine  mit   Versteinerungen*      Im  Ufer,  des 
Kaatskill    entspringt   aus    dem   Kalksteitie    eine    Quelle» 
mic.  stark  schwefeligem  Geschmacke^  und  Gerüche  von 
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g«te1iwe&It6iii  Hydirogengas ;  es  aoU  aucb  dort  natUt« 
licii«r  Schwtffel  gefunden  worden  soyn.  Weiter  nach 
dem  Oebkge  zu»  hört  der  Kalkstein  auf»  und  des 
Sandstein  tritt  vos.  Am  Fu£ie  de»  Qebirgea  hbrt  des. 
Sandstein  auf,  ux\d  et  beginnt  ein  Schiefier,  der  xuviel. 
!£hön  enthält,  um  als  Baa$tetn  benuat  werden  sja  köu« 
am  f . '  und  an  der  Luft  serfillt.  Auf  diesem  Schiefer 
xnht. wieder  Saadtteitt,  und  die  hohem . Gipfel  bestell. 
hnt  endlich  aus  Konglomerat  oder:  PnddingsteiA  *).. 
Die  gröfste  Höhe  des  Gebirges»  der  Round  Top  möchtn 
wohl  gegen  4600  Fufs  messen. 

'       Pag,  S4  bi»  45.      Bemprkttmgßn   ühar  Z^Qfihyttn^ . 
MuseMn    a..s«  W*    besonders    im    fauiUn    Zu^andm^ 
4fOtt    Thobc.    Sat    in    Philadelphia^*      (CortsezBung.dfiStv, 
Aiifsasaea  im  1»  Bande)    Cutenifora  Esoharoides  Lam». 
(  Tubipöra  etUenmlata  Gvizt*}  Fossil-  an  mehreren  (h»\ 
Center  vereinigten  Staaten ,  besonders  am  Ohiofall  und 
im  ^'Ulster  Distrikte  in  New ••  York*     Einige  Exemplase 
wa»den    unter    den    Mastodon-KncK:hen   gefunden;   **- 
P^mirBmites.      So    will    der  Verf.    die. Gattung  benannt, 
wissen,    unter   welche  die  Pentakriniten ^    die  an  meh« 
tecMi   Orten   von.  Kentucky    vor^uwimen,     zu   bringen 
sind ,     da    sie  mit  dem  Westindischen  En^nus  Caput 


*>  Darnach  scheint  dicff  *  sanac  Gebirge  der  $teiakobleB« 
Formasion  anzagehöreji  *  und  der  Schieftr  (  Slate )  if t 
wäbrtcbeiiilieli  SchMferthem  Qu. 
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MeduiM    Lam.'  mtht    ^v^reinigc    bleibin     kennen.  '— * 
Perna  torta  9  vo«  Collq»  als  Ostreum  -polyUrptvgin^»  *, 
limum    beschmben  ^    lommt    eben   so    wie    in    Enropa* 
aüeh   bei  Marlbor6ugIi    in  Bensylvamen/  vor  y    nud  hat 
9.kc\i  doTt^  Löcher  Von  einer  Pbolade,    welche  als  Fko^ 
lak    ovmlis  bescfaxiebvn.  wird ,    und  awisclien  den  ScIuk 
Icft    der    Permi    fimden    sich    auch    noch,  einige,  anderer. 
Muscheln    und  >•  Schnecken.  — t    BUmtdites    Lam.     Zwvit 
Arten  davon  koihn)rett    in  den    rereinigten  Suacen    var«.C 
B,    ovaia   von  den  *  Nevereiak  Hiigeln    in  STew'  Ym^i 
und    B.    compressa    am    Missnri;    —   'Exogyra ,     eino ' 
n^iie  ibfliiie   Mnschelgattung    von   .Kew   Yeney,  .  den 
O^f^^smA   XhiiAch.^    Charakter:  die  Musehel  ungfdc&T 
söhalig  nnd  ungle^hseitig;    ein  breiter ,-: tiefer^   beinalie^r 
zentraler   Musiieicibdrack  ;    die    «niere' >  Schale  gew^t^ 
feftviziend  t     «ni»'  einem,  tfpiralfötm^geii ,.  eeitwlbes  '  IM» 
ginden  f    vonragenden    Nabel ,    unt^   am .  Sehlcss*  mk  * 
zwei  pamllelen '  Q'uerfurchen ;     di^e  obere    Sehalie    fchei- 
benförmigi  den  Deckel  bildend,  ohne  Nabel,  datSohlofi»; 
»lit    einer   eiil^kchen    Furche   am    Rande»       £.   €OSttUm 
4'  Zoll  Jang^    34  ^^^^  ^***'"    "^     TeribrattUiten ,    Be» 
lemniuuy     jimmonUmtiy     Dentalifn,  und     Tsrrtu7ie» 
b6i  New  Yerseyi  -^ 

Pag.  139  bis  180*  Intelligenzhlatt  und  v»rmischt0 
Nachrichten*  Die  Amerikanische  neu  gestiftete  geoiogi» 
sehe  Sozietät  y  deren  Statuten  hier  mit^etheät  vmdevp 
hielt   eine    Versammlung    au  New  UüV.m  in  £Qi|Aekti- 
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kut   am  26.  Jan»      Prof    $ilz.iman    gab  eine  ge<3rlugc« 
Uebersicht    Über'  die  Gcbirgsformazioneii  von  New  Ha- 
ven    und    Litchfield  in  Konnektikut.       £r    zeige    ferner 
einen    Flu/sspath    vor,    im  Sprengel    von  Stratford  bei . 
Huntinu^ton  in  l^onnektikut  gefunden,    der  im  Dunkeln, 
auf  einem   erhizieu   Bleche,  mit.  einem  reinen  Smaragd* 
gfiiu  pbosphoreszirt  ,    upd    ia  Hinsicht,  de?*  Starke   und,. 
lid?:|er.  dtr  Phosphoi-eezeuz  mit   dem  ^Sibirischen  Cblp»o* 
jjl^p    zu    wetteifern    scheint«      Die    Herren    Gibbs.  und; 
Partsa    theiiten   Nachrichten  iiber    das    Granit  -  Gestern 
vpn    Haddam   in  Konnektikut,    in    welchem  Tuvm^jÜn^ 
Granat ,   Beryll    und    Chrysoberyll    einbricht  Ttind.Ubejc. 
den  .Rutil    aus  Vivginien  m^t,  —    Beiii;i.  ^bseukei»  ei^ej^ 
Brunnens  im  alten  Roth  -  Sandstein^ebirge  ^    wurden  bei. 
Ost- Windsor   in  Konnektikut    23  Fufs  unter  der  J£rd*f 
oberfl'äche    und  l8  Fufs    unter  dem  Ax^fange  de3  fq^ten^- 
Q^teines  JqssUc    ^ttochen   gefunden.,    ^^eider  sio^d  dio 
Jochen  so  verstümmelt,     dafs  sie  nicht  zu  bestimmen 
waren.    -—    Bei  New    Ilaven     in    Konnektikut    iftt    ein 
Bjruch  von.  herrlichem   grünen  Marmor   entdeckt.,    der, 
di^m  marniQ  v^rte  antico  gleichkommt«,  ~  In  der  Nähe 
des  .Erieseef  , geigen  mehrere, Fl Usse,    die  sieh  in    den*- 
selben  ergiefsen,  an  ihren  Ufern  schwarzen  und  rotben 
Z^innobersand  f    nnd    man    trifft    ihq    auch    als  Pulver^ 
odev    in    Körnern  in  .  Thon^cUichten  an*    —7    Im  ^Som« 
iT^er    1812  wurde  in  dem  Bette  des    .^iglaize   Flusses» 
unweit  seiner  Mündung,    eine    14  Pfund  schwere  Blei» 
glänz -Masse -gefunden,    die  mit  Streifen  von  G«diegenm 
Blei ,    die    ungefälir    eine  .Linie     Breite    und    >-    Linie- 
Durchmesser   hatten,'  durchsezt    war.    —     FaseHg$r , 
schwefelsaurer  Baryt,  mit  einem  ^  spiezifischen  Gewichte 
von    4>50 ,    bricht  in    vertikalen    Trummen  im  Thon« 
ircbicfer   bei  Carlisk  im  I>btiiikfte!SciM>haTie  34  Meilen 
''  westlich    von    Albany.       Frisch    hat    et  '  blaulicKgraue 
Farbe ,   wird   aber  an  der  Idift    weifs.      Man  hielt  ihn 
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firlilier,  wegen  seiner  gleichlaufend  faserigen  Textur,  fdr 
faserigen  Zoelestin.      Er  ist  mit  Glück  als  Stellvertreter 
des  Borax  beim  Löthen  angewendet  worden.     Gepulvert 
statt  Thon  angewendet,    wurde    mit  ihm    der  härteste 
Stahl    so  leicht  gesthweifst ,     als    sey    er    das  weichst« 
leisen  9    und    er  hat  hier    vor  dem  Borax  den  Vorzug , 
dafs  er  noch  eine  höhere  Hizze  aush'ält ,    und   dafs  man 
weniger    braucht;    —     Siderographit,  '     So  nennt  Dr, 
ToRR£T   in    New  -  York  ein  Fossil ,  das  aus  54,25  Ge« 
diegen«  Eisen    und  11,50  Graphit    besteht.      Es   wiegt 
5|li4t     folgt    dem   Magnete   und   brennt  mit    Funkete- 
vrerfen.     Es  wird  auf  dem  Scholeys  -  Gebirge  im  Staate 
.    New  -  York  gefundeiä  *)  ,   unter  welchen  Verhältnissen  T 
ist' jedoch  noch  unbekannt.  -—  BeiSch^wnee  in  Illinois' 
hat  Mr.  Jessup    einen  hepatischen  Flufsspath  entdeckt* 
Kicht   blos    beim    Reiben,   und    Stofsen ,   sondern    auch 
beim  Zerschlagen  nach  den  Blätterdurchgängeii,  entw^ä» 
kelt  er  einen  heftigen ,  selbst   in  einer  Entfermm'g  von ' 
zwei    Fufs    und    mehr    wahrnfehm baren"  stinkenden  G^*' 
xttch«  —  ^  Vom  Dr.  Taa;l   in  Liverpool    ging   ein  ge^  • 
diruckter    Bericht  ein,    den    erder    Königl.  Sozietät    in 
Edin'burg    am    2h.  April    ldl7    v6rb;elesen  Jiatt««  and 
worin    er  Über  eitt    auf  Orkney    gefundenes    neues    M.^  ' 
neral,     das    er    Stromnit    nennt,  *  Nachricht  gibt.       Es 
enthält    68,6    kohlensauren    Stronziah,    2^,5    schweFel* 
sauren  Baryt,  2^6  kohlensauren  Kalk,    0^1  Eisenoxyd ^ 
il2  Verlust. 

Gbaücar. 

•)  Ein  Stiickchen , '  das  Torrsy  an  mt\t  sandte,  smgte  sich 
bei  genauerer  Betrachtung  aU  ein  Gemenge  yron 
wirklichem  ei««»n8chwar5^m  bliitterig^en  Graphite ,  und 
wirklichem  Gediegen -Ei»en*  und  fast  auch  nur  so  VkUt 
sich  die,  Existenz  eines  tellurischen  Gediegen  -  Eisrns 
vermuthen.  Immer  aber  bleibt  diese  E)itdeckune  fadchsc 
interessant.  Oa. 


6.    Mine-^ 
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'M  in  eralienhandeL 

XUen*  A.  GiNSBERO   zu   Manigny  ^   im  Wallwerlande, 
bereiset   im    Laufe  des   Jahres   iSJl,    Piemont    und    di« 
Iii^ei    Elba,     um    die   interessantesten    Mineral  -  £r/.eug« 
nisse  jener  Gegenden  zu  sammeln.     Wer  mit  Iß  Schweiz 
zer  Franken  (11    fl.  rheinisch)  pr'äuumerirt ,   und  diesen 
Betrag  posthrei  einsendet ,  erhall  dafür ,    nach  der   Wie- 
derkehr des  Reisenden  9  den  Werth  in  Mineralien«     Zur 
Äuswalil  -werden  demn'ächst   Kataloge    Über    das   Gesam« 
meJte  au»getheilt.      Bei  gröfserer  Bestellung    wird    der 
Mehrbetrag    zu    billigen   Preisen     angeschlagen.   —  Der 
Heraasgeher  y  der  sieh  mit    Vergnügen  der  Zahl  der  Pra« 
namerantea  angeschlossen  hat,  empfiehlt  das    Unterneh« 
men  der  -wohlwollendea  UutcrstUzzung  de«  miacraiogi« 
tchen  Publikums* 

15.  Jahrg.  eO 
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Die  Sammlung  den  tu  Strafsbiiri;  Terstorbenea 
Hirn.  J.  F«  Boonsu,  reich  an  mannichfaltigen  Minen« 
lien  y  ist  ganz ,  oder  in  einzelnen  Exemplaren  zu  ver- 
kaufen. Die  kinterlassene  Wittwe  gibt,  auf  pottfceia 
Bsiefe,  aäbme  Nachxidit. 
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Namen-  und  Sach-Register. 


j^laiin^  Beschreibung.     475* 

~     Zerlegung,     491.    .  . .    ,     .      ^ 

Alhit  f  Beschreibung*     476» 

tditophan,  hlauer^  Zerlegung«     49i« 

Jlpen,  Tyroler^  Reise  über  das  Profil  3er.     761. 

Anatas  in  Brasilien  aufgefunden«     9%Gu 

Andalttsitf  Zerlegung.     491. 

Antigua  ,  Geologie  der  Insel.     296« 

Apenninenj  geognostische  Konstituzion  derselben«     557* 

AfOfhyllit   am  Karze  entdeckt,     914« 

—         —         —         —         916. 

Arsenik  -  Nickel ,  Zerlegung.     491. 

Asche  ^  vulkanische^  auf  Barbados  gefallen.     569;        ^ 

Jtjasalte^  über   deren    Entstehung    durch   Feuer   oder 

Wasser.     15S. 
•^—     Vorkommen  derselben  bei  Eisenach.     169. 
Bemerkungen  f  mineralogische,     705. 

60* 
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Berge  f  Hier  einige»  der  Trapp  •  Formäzion  Bei  Gr3i.  457, 
Bergstife^  Zerl.      492; 
•     Bergschliffe  ^nhtr.      63 1. 

Bex  ^  Verhalten    und  Lagerung  des  Gypses  bei*       336. 
Bleiniere  ^  Beschreibung«      477, 

—  Zerkgung.   .492.  .    , 
Bleis chimrtter  ^  Beschreib ang.      478« 
•—     Zerlegung.    -492. 

B/WvzVrib/y  Vorkommen  zu  Silberg,     3 12. 

Blende^   Zerlegung.      492.    *  '  ♦ 

Blumhof  ^    über   einen   neuen  'Fundort    üe%  Blei  -  Vi- 

triols.     3^2. 
V*  Buch^    über   einen    Tulkanischen  Ausbruch  auE  der 

Insel    Lanzerote.      428. 

—  ijber  die  ZUsamm6nsezzung  der  basaltischen  Inseln 
und  Erhebungs-Kratere.      391. 

•»—     über  einige  Berge  der  Trapp  •  Formazion  bei  GrSz. 

'  467. 
Bucholzit  t  Beschreibung.     478.  ^ 

-^     Zerlegung.     492. 

Kjardona^  Beschreibung  des  dasigen  Salz-Gebirges.     49« 
J.v.    C  harpentierf    über    das    Verhalten    und   die 
Lagerung  des  Gypses  zu  Bex.     336. 
^C  0  rdiery  'Besrhreibuxig    des   Steinsalz  «Gebirges    %vl 
^    Cardpiit.     49.  , 
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Cueva ,  liber  die  ,    oder  die  grofse  Felshöhl«  yon  Gnt« 
charo  in  Cumana.     23Ö. 

JLJendriten  im  Specksteine  yoi'1[onimi>nd»      685«. 
Diehroit  und  Steinheilit  identi^cb.      915* 
van  Diemen j  -  Laiiif  ,    geognostische    Betduffenheit  Ton. 
574. 

Jliichsfeld ,  geog;nostische  Bemerkungen  über  dag»    37i 
&S' Inseln^  Bildungsweite  derselben.     671* 
Eisen  y    Mittel  ,  sein   Daseyn   in    Mineralien    zu   erken- 
nen.    540. 
—     Gediegen'^  in  Brasilien  entdeckte  Mas^e  von.  55i» 
Eisenmassen^  Gediegen-,  meteorische.      61  !•    ' 
Elektrizität  in  Mineralien  durch  Druck  erregt«      569« 
Erdfeuer  bei'  Pietra  Mala.     589. 
Es'cher f'  Über  Bergschlipfe.     63 1  • 
Euganeische  GMrge,  Nachrichten  übet  das*     228« 

J^  aser  ^  Zeolith  ^  Zerlegung.     497. 

Felsarten,  zusammengekittete ^  Bildungsweise  dersel- 
ben.    847. 

Feuer  •  Meteore  ,  mit  denselben  'herabgefallene  Mas« 
sen.     697. 

Feuer  Steinlager  auf  RUgem     5)7. 

Fluf'S-path  ,  Vorkommen  bei  Shawoentowiu     888« 
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xX'ebirgsart,  von  der,  um  Rio  Janeiro  lierrschenden.  547. 
Gor  mar  ^    geognostisclie  Bemerkungen  auf  einer  Rei» 

über    den    Harz     und   das     Thüringer    Wald*G«* 

birge.     3* 

den  Tilt^  geognostischc  BescHkffenheit  ron.     906, 

Glimmer  ,  Zerlegung.      492. 

Gneifs .  Gebirge    im    Konnektikut ,     Vorkommen    man« 

nichfacher  Mineralien  in  demselben,     305»  ; 

Graz  ,  über  einige  Trapp  -  Berge  bei.     4^7« 
Grammatit  y  Zerlegung.      4^3. 
Cyps ,  Verhalten  und  Lagerung  desselben  bei  Bex*     336» 

JjLarüy  geognosdsche  Bemerkungen  Über  den«     3. 
Hedenher  »it  ,  Bescbcfkibung.     479. 

—  Zerlegung.    *493. 

Hehl,     Uebersicht    der  .einfiichea   FosaiJien   WSrtcm« 

bergs,     675. 
Hisingeritf    Beschreibung.     480. 

—  Zerlegung.      493. 

Hirsch  '  Geweih  in  Thon  -  Eisenstein  umgewandelt.  589. 
Hunde  shagen,   Beiträge  > zur  Kenntnifs  der  Gebirge 
Schwabens.     807. 

JLndiana,  Geologie  Von.      293. 
Inseln  ,  über  basaltische.     391. 
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JSjtoUnf  Vorkommen  bei  Aue.     887«^ 

•— '     Vorkommen  hei  Seiliz.     892» 

JCarpholit,    Beschreibung     480« 

*—     Zerlegung«.    493.  .      .,  .    ^ '\ 

Kloinschrodf    Uebersezznng  von  OordierU    Be- 
schreibung des  SteinsaJz  •  Qebirges  zu  .Cardona.  49« 

Knochen ,    fossile ,    Vorkommen    bei     Stuttgardt    jand 
Kanatadt^     l8i, 

Kohlen*  Lager    bei  Riclimonil  in  Virginien.      292« 

KorniOall  ^  über  die  dasige  Erzlftgerstätte.     223. 

Kreide  auf  Rügen.     517. 

Krystall  •  Gestalt  y  gegenseitige  Wichtigkeit  der  ,  und 
der  cliemiscben  MiscKung .  miheralisfiher  Körper^' 
270.  ,  .         . 

Krystalltsazions  •  Systeme  ^  Vibet.  äll^m^n^*     3l5.    ' 

Kupfer^  Gediegen"  y  Yorkommen  bei  New  Isafen«  289« 

Kj^jjfererZj  Zerlegung.     493, 

Kupferglanz  ,  silherreicher  ,  Zerlegung.     493. 

Kttpfernickel  f    Zerlegung.     491- 

J.^agerungsfolge  der  Gesteinarten  in  der  Bleigrube, ^a 

Southhampton.     294* 
Landstrafsen  aus  der  Urwelt.      564- 
Lanzerote ,  über  einen  vulkanischen  Ausbruch  auf.  428.  • 
Lasionity  Zerlegung.      493. 
Lazulith  ,   Zerlegung.      493. 
Lievrit »  Beschreibung.     481. 
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tlKLassachusettf,  ^  Geologie  eines  Theiles  von«     291. 

Massen  mit  Feuer  -  Meteoren  herab  g^efallen.     697. 

Mi'solithy  faseriger^  Zerlegung*     497. 

Meteoreisen,       9Ö1. 

JVTeteorerden,      904« 

Mrtebr steine^  Verseichnifs  der  FdlJe  derselben.     896« 

Menorsteinf^lle^     Unabliängigkeit  derselben,    und    der 

Feuerkugeln  von  Jahres-  und  Tageszeiten  n.  s«  w. 

•216. 
Mineralien,  Fundorte  Nordamerikaniscber.  .  300. 
— '     mannichfacfae  9     im    Gneifse    in   Konnektikut    yor- 

kommend.     305^ 
Mineralien 'Hahinetf    Uebersicht    des   von     Sirmve*^ 

sehen»      384» 
Mineralien-^ Sammlung^    die  Zipsersche,    wird  be- 
schrieben.    713. 
Mischung,  chemische,  mineralischer  K8i*per«    gegensei» 

tige   Wichtigkeit   derselben    und    der  £rysta21*Go- 

stalt.     270. 
Muscheln  f  Über  fossile.     307. 

jyi aumanny     über    allgemeine    Krystallisazions  -  Sy. 

Sterne.     3 15. 
Nickelblüthe  ,  Zerlegung.     494. 

Xeliom,  Zerlegung.     494« 
Porzellanerde  s.  Kaolin, 
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Pyropf  seKdlig9r$    Zerlegung.     494« 
PyrosmalUf  Zerlegung«     494* 

Xtasen  -  Eisenstein ,  Vorkommen  im  Eottbusse«  Kreis«* 

174 
Roth'Kupfererib,  Vorkommen,  in  Kornwall.     223« 
Rügen  f  über  das  dasige  Kreide  •  Gebirgett     617* 
Rtttilit^  Zetlegung.     495. 

Randstein  ,  elastischer^  Vorkommen  desselben«     880* 
Saphir,  am  Mont  Blanc  entdeckt*     3l3* 
Schörlsehiefer  ,  über  den«     879.  ^ 
Schwaben  f    Beiträge   zur   Kenntnifs    der   Gebirge    TOn« 

807. 
Schweden  f  gcognostische  Verblltnisse  von.     498* 
*  Schwefel ,  Vorkommen  auf  Jara.     289« 
Southampton^   Lagerungsfolge   der   Gesteinarten    in  jdet 

dortigen  Bleigrube.     294* 

Speckstein  f  darin  rorkommende  Dendriten«      585« 

Spies  glänz 'Bleierz,  Beschreibung.     483. 

—  —     Zerlegung.      496«  " 

Steinheilit  und  Dichroit  identisch.     91 5* 

-'^-     Beschreibung.     484» 

^—     Zerlegung.     496.   ' 

Steinsah  p  Vo^lu>mmen  ca  Wtelscska«     591« 
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Steinsalz .  Gehtrgo  ,    Beschreibung  von   «Um  ,   «u  Car« 

dona.      49. 
Stilhit,  Zerlegung.      496. 
!)•  Struve,    Uebersicht    seines    Mineralien  -  Kabinets. 

384.  ^        ' 

Stünckelf    Aphorismen  fiir  den  Vulkanismus.      370. 

—  mineralogische  Bemerkungen  von.      ?Ö5V 
Substanzen,  Staubartige  oder  weiche  meteorische«      6l3« 

JL  artaret ;   VuJkane  in  der.      909. 
r«?//ttr,. über  das,    von  Huntington.     308. 
Tennanit  ,  BescJireibung.     4Ö7. 

—  Zerlegung.      496. 
Tennessee,   s.    Virginien^ 

Thüringer    Waldgebirge,    geognostischc    Bexnerkiuigen 

über  das.      37. 
Titangranat  ,  s.    RutiVtt. 
Tungstein  ,  über  den.      3o8. 
Turmalin  ,  Vorkommen  in  Mass^chusets.     303. 

—  Zerlegung.     497.  ^ 

LJttinger,    Reise    über    das  Profil  der  Tyrolcr  Al- 
pen.    761. 

r  trsteinerungen ,    Beiträge    zur    Naturgeschichte    der- 
selben,* in  geognoätisöher -Hinsicht.     196, 
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Fesnv  f     neueste    Erscheinungen    an    cliesem    Vulkane. 

2^5.     261. 
Virginien ,     über    die    Mineralogie    des    nordwestlichten 

Theifes   von.      29C(.  "        . 

Vulkane  in   d  r  Tartarei.      909. 
VutkanUmui  ,  Aphorismen  ftit  den.     370, 

ß^ravellitf  Zerlegung.     497. 
PFieliczka  y  über  die  Salzgruben  von«      691- 
T^odankies  ,   Beschreibung.      487. 
Pf^ürfehrz  ,  Vorkommen  in  Kornwall.      223« 
PViirtemberg ,     Uebersicht    der.  einfachen    Fossilien   im 
Königreiche«      675. 

X  Uro  •  Zererit ,    Beschreibung.     498» 

J^inkoxyd ,  rothes  ,  Beschreibung.      489« 

~  —     Zerlegung.     497. 

Zi-pse  r  beschreibt  seine  Min^alien  -  Sammlung.      7l3# 

Zoophyten  f  über  fossile.     307. 


Hanau ,  .  gedruckt    in    der    kurfürstlichen    Waisenhaus* 
Buchdruckerei. 
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Nacli8tehen(!e8  enipreli)ung:8wert1ie  Werk  ist  noch  durdi 
alle  Bachhandlungen  Deutschlands  zu  erhalten: 

Propädeutik 

der    Mine  r  a  1  o  g  i  e 

^   V  o  n 
C.  C.  V.  Leonhard ,  Dr.  J.  H.  Kopp  u.  C.  L»  Gärtner 

mit  9  Kupfertafel]]>  uiid. einer  ausgemalten  Farbentabellt« 

gr.   Folio.  I8l7.  Preis  24  fl.  oder  J6  Rthlr.. 

Ein  Werk  dieser  Art ,  das  als  Einleitung  und  Vor- 
bereitung zur  Mineralogie  zu  bet|:achten  ist^  fehlte  bis* 
her  in  der  Literatur.  Die  HeiTen  Verfassei^  haben  diese 
Lücke  auf  eine  höchst  genügende  Weise  ausgeßillt,  denn 
zahlreiche  Hiilfsmittely  ausgezeichnete  Miiieralicnsampii- 
lungen ,.  sehr  bedeutende  mineralogische  BibliothelLea 
und  gute  Künstler  fiir  die  Zeichnungen ,  standen  ihnen 
zu  Gebot,  un^  nächst  unermiidetem  Fleifse  und  warmen 
Eifer  für  dieses  Werk  unterzogen  sie  sic^  jeder  AaCopfe* 
rung  y   um  seinen  inn^rn  Gehalt  zu  sichern. 

Es  schliefst  sich  zugleich  als  Ir  Band  an  die  1806 
herausgekommene  s 

Systematisch-tabellarische 

Uebersicht  und  Charakteristik 

.der 

M  i  n   e    r    a    1    k    ö    r    p    e    r* 

In  oryktognostischer  und  orologischer  Hinsicht 

aufgestellt 

von 

C.  C.  V.  Leonhard,  K.  F.  Merzii.  Dr.  J.H.Kopp. 

gr.  Folio.  Preis  7  A.  30  kr.  oder  6  Rthlr* 

auy  und  wird  den  Besizzern   des  ersteren   auch  deshalb 
angenehm  seyu« 

Frankfurt  a.  M.  im  MUrz  iS^l* 

J.  €•  Ufermannscbo  Buchhandlung. 
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Berichtia^ung:  einifii^er  in  dem  Auß^azze  S.  3  FP.^ 

durch  ündeutliclikeit  des  Manuskriptes 

eingeschlichenen  Fehlen» 


S.      ^.   Z.  7.  V.  ob«n  St.  feergab    1.    bergauf 

—  10.   Z.   9.  V,  oben  st.  Rannberg  1.    R  a  m  b  c  ir  g^ 
r—  l3.  Z.   5.  V.   unten  st*  -wird  &r  l,  er.  wird^ 

-^r—  l4.   Z.  2.   V.   oben  st,   Zinken  1.   Zi  necken. 
•7^  16.   Z.   l3.  V.   oben  st.  sonst   1^  fast, 
*— J32.  Z.  9.  V.  oben  st.  Schreiben  1.   Schrifteiil^ 

—  26 y  Z*  4.    V,    unten    st.    Rodenberge    ]^    Radaii» 

b  e  rgi  e, 
•s^  3l.   Z.   1.   V.  unten  st,  Ockerteich  J,  Oderteich^ 
— •  32,   Z.  4  u.   5.  V.   oben  st.   Ocker  1.  Oder, 
■rr-  33.  Z.   9.  V,  obei^  hinter  Silber  einzuschalten:    b  e# 

rühm  t. 
^—  35.  Z.  5.  V,  oben  st.  Ocker  1.  Oder. 

—  38.   Z,   1.  V.  unten    st.    Kaunsdorf  1,  Kamsdoxf« 
f-^  44.  Z,   ^3.  V.  obpn  St.  Orlse  L  OeI»<?, 


dbyGoOgk 


I 


dbyGoogk 


T^X 


dbyGoOgl 


e       i 


dbyGoogk 


TaßJL. 


dbyGoogk 


dbyGoogk 


dbyGÖOgk 


dbyGoogk 


by  Google 


I 


dby  Google     aShi- 


dbyGoogk 


r 
t 


DigitizedbydOÖglC 


